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Bon geheimen Gefellſchaften. 
Tortfegung. (S. Augufib. des vor. Jahre.) 





Die Menge der Glieder, welche an den geheimen Verbin? 
dungen Theil nehmen, und felbft dad enge Band, mit dem 
fie auf der ganzen Erde zufammenhängen, muß jeden Beob⸗ 
achter zu der Trage führen : welchen Zweck baden denn alle 
diefe geheimen Verbündeten ? Worin befteht das Geheimniß, 
welches fie fo ängftlicy forgfältig zu verbergen fuchen? Hier⸗ 
über gibt die zu Modena amtlich erfchienene Schrift die volle 
fländigfte Auskunft. Diefelbe wurde yon dem Serzoge von 
Modena, Franz IV, belannt gemacht, Un der Spite des 
Berichts ſteht ein Dekret, welches bereitö in den Zeitungen 
vorgefommen ift, und unter Andern beſonders dieſes enthält : 
daß ſich and der yollfländigen Kenntniß des Urfprungs, der 
Berzweigungen und der Umtriebe der Seften, welche Stalien 
und fo viele andere Staaten mit Unheil angefüllt haben, übers 
zeugend herauöftellt, daß alle biefe Sekten eine Brut ber 
Sreimaurergefellfchaft find. Der Zweck diefer Verbindung ift 
befannt, und der Umſturz der Firchlichen und bürgerlichen 
Drdnung dad unaudgefeßte Streben derfelden. Es ift fehr 
merkwürdig an der ganzen Sache, daß, wie in den lebten 
Tagen der Arm der Gerechtigkeit in verfchiedenen Rändern die 
Selten der Carbonaris, der Adelphen, der fublimen und voll: 
kommenen Meiſier, der Auserwählten u. f. f. ergriff, bie 
Mutterſekte der Sreimaurerei haſtig alles Mögliche that, die 
Verbindung mit denfelben zu zerreißen, und fie laut zu vers 
leugnen und zu verwerfen, Indeß fährt diefelbe nach wie vor 
ber fort, ihre Entwürfe zur Vollendung zu bringen, und fi ® 

Katholit. Igg. V. Hft. I. 2 
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mit neuen Profelyten zu verſtärken. Diefe Thatfache madıt 
demnach es zum dringlichſten Gegenftande der Regierungen, 
alle Mittel anzumenden, weldye die göttliche Vorfehung ihnen 
in die Hande gibt, damit: den Anfchlägen diefer Geſellſchaſt 
und- biefer Sekte nad) Kräften entgegen gearbeitet werde, Die 
umftändlicye Belanntmadyung der Statuten jened Freimaurer: 
zweiges, genannt „die fublimen und volllommenen Meifter,“ 
foll alfo vorderfamft dazu dienen, Jedermann mit dem ver- 
derblichen Geifte der geheimen Gefellfchaften bekannt zu machen. 
Sie find aus den amtlichen Unterfuchungsaften entnommen, 
Man erhält durch diefe Darftellung das gehörige Kicht über 
die Verbindungen, die Abfichten und Verführungömittel, wel⸗ 
cher diefe Seftenmänner ſich bedienen. Sie find längſt durch 
die Bannflüche der Kirche, durch die Verordnungen der Päbſte 
Clemens All, Benedift XIV, und Pius VIE ald gottlos 
und verderbend verdammt. 

Hier folgen nun die Inftruftionen und Statuten der be⸗ 
fagten Sekte der fublimen und vollkommenen Meifter. Man 
wird daraus erfehen, daß diefe Sekte von jener der Freimaurer 
herſtammt, mit jener aber der Adelphen in genauer Verbin⸗ 
dung fteht, beide aber vom gemeinfchaftlichen Mittelpunfte, 
dem fogenannten Großfirmamente, abhängen. 


Vorläufige Verordnungen, die Smitiationen betreffend. 


1. Artitel, Den ber Vorkellung der Aufzumchmenden. 


Zedes Glieb einer €.) [Kirche] hat das Net, Nespbuten 
vorzuſtellen. Diefe werben aus den M.. (Maurern] erlefen, welche 
mit dem dritten fombolifchen Grabe decorirt find. Im aber die M. M.*. 
[Maurer] volllommen tennen zu lernen , haben die S. V. M. [die 
fublimen , volltommenen Meifter] die Pflicht, die I [Rogen] zu 
beſuchen / befonders aber jene, mit welcher ihre (..) [Kirche] ver 
hunden if. Gellte der Blinde (Neophyie] verworfen werden, fo fol 
er für allezeit aus dem Orden ausgefchlofien bleiben, fein Name aber 
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durch ben —* ſWeiſen] an den G.. (3).. korotiirmament] 9 
ſchickt werden, damit derſelbe nirgendwo aufgenommen werde. 


$ IV. Formulare der Eröffnung der Arbeiten. 


a. Br. [Reife] ſpricht: die Acheiten da S. S.. md - 


8.8..N.. ind öffne für die (+ .) [Riche) von N. N. under 
den Auſpieien des G.. (3)... 

$. V. Von der Aufnahme. 

Formulare der Initiatlon. 

Zufolge Ermächtigung, welche durch den G.. (3).. dieſer er⸗ 
babenen (..) ertbeilt worden, und derjenigen, womit dieſe (..) 
mich bekleidet bat, ernenne ih den N. N. als S.. und WM. 

Art. XVL Die EEogen)], welche bei den (..) (..) [ie 
chen] eingerichtet ind, werben bafür Sorge tragen, daß fic durch 
den G.. D.. [Broß- Drient) des Landes , in welchem fie in Thä- 
tigfeit And, confituirt werden, und nur jenen Ritus befolgen , wel⸗ 
cher durch den &.. Or. von Frankreich feſtgeſetzt if. 

"Art. XIX. Das Wort der Erkenntniß wird dem W .. jeder (.) 
übermacht zur Zeit ber Tag» und Nachtgleiche des Frublinge und 
Herbñes. 

Art, XX. Dieſes Wort kommt aus dan G.. (5).. [ Or 
Sirmament.) | 

Are. XXXIV. gwei Drittel des Fonds jeder (..) [Kirche] follen 
Kefändig zum Bebrauche des &.. (3). hinterlegt bleiben , und che 
er ihnen noch das Wort der Anerkenntniß zufchicdt, muß er fchon 
won dem Zuflande der Kaſſe jeder (.'.) REN ſeyn. 


Unten an den —— 
D..D..©.. (3) [Dekret des Großfirmaments)]. 


Art. II Die Gefellfchaften der A. A.“. und Bh .. [Adelphen 
und Bhiladelphen] find mit dem Orden vereinigt. 

Art. m. Ale AA. und Ph.“., welche feine M... find, wer⸗ 
den Die drei exien fombolifchen Grade erhalten, und zwar blos mit 
den zu ihrer Aufnahme fchlechterdings nöthigen Kofen. 

Folgen die Artikel , welche den Zweck und die Mittel enthalten, 
deren die Geſellſchaft fich bedient, um jenen zu erreichen. 
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Form und Schmus einer (..) [Kirche]J. 
Am Pole erheben ſich zwei Säulen; auf der Einen nach Oſten 
flebt der Buchſtabe I [Isosteis, Gleichheit], und auf jener nach dem 
Welten der Buchſtabe E [Eleutheria, Freiheit] #). Vor dem Altare 
erblickt man ein Viereck, woran oben ein flammender Strahlenkranz 
zu erfeben il. Das Firmament erfcheint davon erleuchtet. Tinten 


fiebt das Planetenſyſtem. Nechts dem Firmamente ſteht der Buch⸗ 
flabe R3, links der Buchſtabe N *. [Narürliche Religion.) 


‘. mi. Vorläufige Verfügungen, die Initiationen betreffend. 


Art.1. Beweife Ale BB... [Brüder) follen den Aufzu⸗ 
nehmenden anf allen Schritten verfolgen, und ſich wegen feines dp 
rigen Xebens un die kleinſten Umfände erfundigen ; fo auch um 
feine Gewobnheiten, M.. [Jmaureriſche] Meinungen, über feine 
Orundfäße in Hinficht der Wiſſenſchaft, welche den Orden dr S.. 
und V.. M.. angeben; ferner follen fie ſich bie umfändlichfte 
Kenntniß feiner Geiftesanlagen und feines Geldvermogens zu. ver⸗ 
fchaffen fuchen. Lautet der Bericht des Naths günſtig für den Kan⸗ 
didaten, fo fol eine von ihm eigenhändig unterzeichnete Erklärung 
Des Inhalts vorgelegt werben, daB er bereit fen, ben feinem Grade 
entfprechenden Eid zu ſchwoͤren. 


Ben ber Worbereitung. 


Die Snitiationen geſchehen zur Nachtzeit. An dem von ber (..) 
befiimmten Tage wird der Vr.’. Yen Kandidaten, der ihm fein Bew 
Iangen , in die Geſellſchaft der Sr. und V.. M.’. aufgenommen 
zu werden , eröffnet hatte, an einen entlegenen Drt bringen , und 


*) Die berüchtigten Worte Egalits und Liberte paffen allerſchoͤnſtens 
zu dem Inhalte diefer Statute, weldhe die Sekte in Unterwürfig= 
keit verfepen,, und welche durch dieſelbe Die gatıze Wienfchheit ber. 
Eigenmacht diefes Großfirmaments unterwerfen. Der Despotis- 
mus beffelben erlaßt aus feinen finfiern Schlupfwinfeln die unge= 
rechteſten Gefepe , legt willkührliche Stenern auf, und kirret den 
Pleinlihen Stolz und die Schwachheit jener Eflaven mit Worten, 
welche in großen Buchflaben an den Mauern geben. 
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nachdem er ibm über den Grad , davon er nicht eimmal den Namen 
wiſſen fol, verſchiedene unvollfiändige Belehrungen ertbeilt bat, 
wird er ihm anzeigen, daß er ch die Augen müfle verbinden laſſen; 
worauf er ihn auf mancherlei Umwegen zu dem Orte der Snitiation 
Beingt. Der Ber... welcher das Amt des Alten verfiebt, und die 
&.. [Säule vder Thürhüter] werden fich fo verbüllen, daß fie ganz 
unbekannt bleiben. Nach einer langen Stille, in welcher ber Alte 
die Bewegungen und die Haltung des Kandidaten auf's ſorgfältigſte 
beobachtet, um das Innere feined Herzens zu erforfchen , wird er 
Folgendes zu ihm fprechen : An diefen geheimnißvollen Drten wird 
dem 6... ©... [großen Geſtirne] ein erbabener Bottesdienft gebracht. 
Der Tugend und Wahrheit werden da Altäre errichtet. 

Am Falle die Entfcheldung der (..) gegen die Annahme des 
Kandidaten ausſiele, erflärt ibm die S.., daß der Entfcheid von 
ibm abbänge, und daß er bis auf weitere Befehle in engem Verwahr 
bleibe; wenn er nicht auf das Heilige, das feine Religion babe, 
fchwöre , feinem Menfchen etmas von Tem zu offenbaren, was er 
gebört oder geieben babe, und zwar unter Zodesſtrafe wenn er die⸗ 
ſen ei brechen folte * %), 


§. V. Von der Aufnahme. 


Dieſes Verhor ſoll dazu dienen, den Kandidaten zur Aufdeckung 
feines Herzens, zur Befanntmachung feiner Grundſätze und Meinun⸗ 
gen, und zum Bekenntniß ſeiner Neigungen und Mängel zu hringen. 

„Sch kann dich an unſerem Glücke nicht Theil nehmen laſſen, 
wofern du wir nicht die überzeugendſte Bürgſchaft über deine 








=) Es muß Echaner erregen , wenn man bebenlt, daß unter dem 
SHeiligfien, was ber Menſch habe, das heil. Saframent bes Al- 
rars hier verfianden feyn fünne. Wan muß vermuthen, baß bie 
Sene wirklich diefen greuelvollen Gib auf das heiligſte Altarfa- 
frament von ihren kathol. Mitgliedern verlange. Es muß fogar 
als hoͤcht wahrſcheinlich gedacht werden, daß fie kathol. Priefter 
umter ihren Gliedern babe, welche bei Gelegenheit folder Auf⸗ 
nahmen in den Logen felb die erhabenen Geheimmiſſe ber kath 
Religion begehen malen. 
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Verſchwiegenheit und deinen Gehorſam gegen die Geſetze lei⸗ 
ſteſt, welche wir uns aufgelegt haben. Sie id in der Ver⸗ 
bindlichteir enthalten, welche ich dir vorlefen werde, und 
weldyer du nachfonımen mußt, wenn bu unter ung aufgenom- 
men, und an unfern Geheimniſſen Antheil nehmen wild. Der 
Schwur iſt diefer : Ach ſchwöre im Angefichte des G. ©. d. 
W. (groben Baumeiflers des Weltalls) und auf meine Ehre, 
über Alles das das unverbrüchlichſte Geheimniß zu bewab⸗ 
ren, was ich vom Anfange meiner gegenwärtigen Aufnahme 
gefeben babe , fo mie über alles das, was ich ſehen, hören, 
und ferner bemerken werde. Sch fchwöre, mit Niemanden 
"davon zu fprechen , wenn er nicht den Grad bat, gu welchem 
ich zugelafien werden foll ; ich ſchwöre, nie das Geringfle über 
die Ordensgebeimniſſe fcheiftlich zu verlautbaren , wenn mir 
nicht des Haupt der C.'.) , deren Mitolied ich werben foll, 
die Erlaubniß dazu ertheilt : ich fchwöre, den Bortheil der 
Geſellſchaft, in die ich aufgenommen werben foll, jeder Sache 
vorzuziehen *), und getreulich und ohne Vorbehalt den Be- 
fehlen zu gehorchen, welche mir die Häupter ertheilen mögen. 
- Sch unterwwerfe mich der Todesſtrafe/ nenn ich meineidig wer⸗ 
den follte.“ 
Hter frage ihn der W . [Weile] : BAR du diefen Eid über⸗ 
nehmen’? 
Antwort. Sa. 
Dei... : MN..BE . Meiſter⸗ Brüder] erhebet euch, 
richtet euch, und — eure Schwerter. 
Nun lieſſt der W.. nochmal die Eidesformel, und der — 
wiederholt fie Wort für Wort. 


) Diefer Eid if fo deutlich, daß er nur einen Verſtand und Sinn 
enthält, und diefer Sinn iſt vom weiteſten Umfange. und von der 
aͤußerſten Wichtigkeit. Der Affiliirte if alfo Mitglied einer Urges 
ſellſchaft, und diefe ift dieſe Sekte; der Etaat ſelbß gilt in feinen 
Augen nur als eine untergeordnete gefellfähaftlihe Orbnung ; [a 
pft alfo der Vortheil der Eefte mit derfelben in Colliſion fommt, 
muß feinem Gide zufolge jene Untergeordnete geopfert werben, 
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Frage. RR.. welcher beſondern Religion biR du gugetban ”). 
Der Kandidat antwortet. — Man wird Alles amvenden, um 
ſich über feine Religionsgrundfäke die wahre Kenntniß zu verſchaffen. 
Da D.. ſoricht: Die Religion des wahren M.. [Maurers] 
4 die Weisheit. 
Freage. KB du entichloften , mit Klugheit, Feſtigkeit und 
Maaß Die Sophismen der Dummbeit und der Zäufchung zu bekämpfen? 


Antw. Sa 


Frage. Bil de gefonnen und gefaßt, durch einen reinen Dan» 
dei die Religion lieben zu machen, deren Vorfchriften du künftig 
befolgen wirk ? 

"Antw. Sa. 


Dr... ſcht hinzu: 8... erſtes @..@.. [Großes Bchien) 
nimm hinweg von feinen Augen bie Binde des Irrtbums, welcher 
feinen Berfland verwirret hat, umd daß N. N., welcher der Unfchulb, 
der Einfachheit und Vernunft wieder gesehen iſt, an dem en 
die Erfüllung feiner Znitiation 


2 Man ſieht hier nur zu beullich , was bie Sekle eigentlich bezwecke: 
Jede Anbänglichfeit an bie Nelision, welche fie ſeyn mbge, ſoll 
aus dem Deren bes Kandidaten geriffen werben. Daher fucht 
man fo forgfältig die wahren tellgionsarundfäpe deſſelben zu er- 

— forſchen. Bemerkt man , baß ſolche ſchwach, wanfend und un⸗ 
wirffam find, fo bringt man ihm bei, daß in ber wahren Frei⸗ 
maurerei bie Weisheit , eigentlich: der Kult der erſten aller. 
Leidenſchaften, namlich des Stolzes, bie Stelle jeder andern Re⸗ 
ligion vertrete ; demzufolge verpflichtet man ihn, aus allen Kräfs 
ten die geoffenbarte Neligion gu befämpfen ; biefe iſt es, welde 
unter den Sophismen, und unter den Ausbruden der Dummheit 
und des Betrugs verfianden wird, Hierauf belehrt man ihn, 
daß er fümftig eine neue Meligion habe, welche, wie man ihm 
vormalt, die Binde des Irrthums von feinen Angen wegnehmen; 
sind ipn in den Stand der Unſchuld zurudhringen werde. 


8 
$. V. Bon der Aufnahme. 
Formulare der Snitiatiom, 
NRaͤthſelhafte Fragen. 


Frage. M. W. R. J. [Mit men rede ih?) 

Antw. M. J. J. [Mit VSohann Zafob.] 

Frage. W. H. D: [Was baſt du?) 

Antw. S. B. B. [AH bin blind.) 

Frage. W. K. D. W. [Wie kannſt du wieder aufgefichen?} 
Antw. D. E. B. JDurch einen Brand] 2). 


Unterricht. F 


Frage. Gib mir das beilige Wort. 
Antw. OTEROBA. ſOcœeide Tyrannum et rerapera omnia 


bona antıqua] ®*), 


‘ 


G.. BB ME 
Etatute 
Die. und B.. M.. achten bie Geſehhe des Landes, werin = 
fie wohnen, gehorſamen denen ihres Ordens ?*7), ferner den Einrich⸗ 
tungen der (..) und ben Einladungen der W.’. — Sie bemühen 
ſich, Die Menſchen durch nüsliche Werke aufpslläven , und die Bus 





7) Diefer Brand ifi, wie dem Abepten beigebracht wird, bas einzige 
Mittel, wieder zu erſtehen. Die Revolutionen find hier deutlich 
genug bezeichnet, und man müßte die ſchaͤndlichſte Unwahrheit 
gegen biefe Sefte ausfioßen , wenn man fagen wollte , fie habe 
nicht ihr Moͤglichſtes gethan, überal Revolutionen zu verbreiten. 

5) Der Sinn diefes heil. Wortes iſt handgreiflih. Mur ber Königs- 
mord führt das goldene Zeitalter der Raͤnkeſchmiede und Haͤupt⸗ 
inge ber Nevolutionsausbruͤche herbei. 

‚ ER) Es verfieht fih, daß die Souveräne nicht den Seftenhäuptern am 
MWürbe , Achtung und Ehrfurcht gleichgeſtellf zu werben verlangen 
konnen. Daher muffen fie auch mit der durftigen und geheuchels 
tem Achtung ſich begnügen; Gehorſam haben dieſe Menſchen nur 
für Die Gebote und Launen ber Haͤuptlinge und ihrer Auſchlaͤge. 
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genberziehung ibrer Sorgfalt zu widmen; ferner die Verbreitung der 
Geſellſchaft zu befördern, und das unverleßbarfte Stillſchweigen ge- 
gen alle Sene, welche nicht zur Gefellfchaft gehören, über Das zu 
beobachten , was bie Einrichtung, Gebräuche, Sombole, kurz alles 
Das angeht, was im Inuern der Gefellfchaft vorfällt. 

Unten an den Statuten ficht: 

D.. D.e. G.. (3) 5). 

art. 1. Das Recht, die Vergehen gegen. bie Sicherheit des 
Ordens zu verfolgen , es geichebe dieß nun amtlich, ober zufolge 
einer angebrachten Klage, ſteht ausichließlich den DD. [Diako⸗ 
nen] zu. , 

Yet. TI. Jedes Glied des Ordens hat die Verpflichtung auf fich, 
einem D.. die Verrathe oder unachtfamen Aeußerungen, welche ihm 
fund werden, anzugeigen , und alle, das Wergeben des —— 
erlaͤnternde Bemerkungen der Anzeige beizufüqen. 

Art. II. Die Anklagen müſſen ſchriftlich verfaßt , und vom 
Anfläger unterzeichnet ſeyn. 

Art. IV.’ Derienige, welcher ein ihm befannt gewordenes Ver 
hrechen wicht anzeigt, fol, wenn er Überzeugt wird, feine Brlicht 
— zu haben, als Mitſchuldiger — Verbrechens beflraft 


— V. Die falſche Anklage, — aus boͤslichen Abſichten 





%) Der Großſirmament ſteht alſo als unumſchraͤnkter Richterſtuhl da, 
amd entfcheibet über das Leben und den Tod Derer, welche nicht 
einmal ihre Richter kennen, die fie verurtheilen, noch wiffen, nad 
welchen Geſetzen fie verurtheilt werden. Die fo oftmals auf Ge⸗ 
heiß des Großfirmaments verübten Meuchelmorde, zeigen genug⸗ 
ſam, daß man fi nicht blos auf Drohungen befchränft. Wie 
Kain es doch im Munde diefer Menſchen Klingt, won der Noth⸗ 
wenbiäfeit ber dffenslihen Gerichtsverhandlungen und son Ge⸗ 
fwernen zu fprechen, und die größten Verbrecher noch als ſchuld⸗ 
Iofe Dpfer ber Gerechtigkeit zu bemitleiden, wenn auch das 
richterliche Verfahren noch fo regelmäßig und unbefangen, aber 
gegen die geheimen Sektenglieder nicht nachfihtig genug gewefen 
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erdichtet worden, zieht bleſelbe Strafe nach ſich, welche das über 
wieſene Vergehen getroffen haben würde. 

Unter den Statuten: 
D.D.G.. (3). 

De 8. (3) .. bat entfchieden , daß die folgenden Artikel nach 
den Statuten dr SS .. BB. MM... eingetragen werden follen, 

Dae5.. (3) ernennt bie DD. [Diafonen] als Agenten, 
denen ex alle nöthige Vollmacht ertheilt, damit die WW :. [Weiſen] 
fie erkennen künmen, und nöthigen Falls fie durch Andere bekannt 
mächen laſen. | 

Dieß ift der Auszug ber Ordensſtatute, welche mit der 
Erzählung ‚der Mailänder Unterfuchung verbunden, bekannt 
gemacht worden find. 

Im Jahre 1823 erfchien zu Paris bei ven BB.. Caillot : 
O.. de Paris, oder der SreimaurersRebner. Diefes Bud) 
enthält Reden, bei verſchiedenen Maurerfeften gehalten, welche 
dad Dogma, die Gefchichte des Ordens, und die in den Werk⸗ 
ftätten gelehrte Dioral angehen. Der Großorient wird, was 
fich leicht denfen läßt, in einem gedrudten Buche, daß leicht 
auch Uneingeweihten in die Hände kommen kann, ſich wohl 
hüten, daB die Reden nicht zu freimürhig dad Geheinmiß ber 
Grundſätze ded Ordens verrathen. Allein mit aller durch die 
Umſtände gebotenen Borficht, und ungeachtet der Widerfprüche, 
in die fi) das Geheimniß verwickeln mußte, konnte doch nicht 
verhindert werden, daß nicht die irreligiefen Meinungen, weldye 
in ben Logen verbreiter werden, die unter dem Großorient fte= 
ben, fich deutlich genug verriethen, fo zwar, daß der Inhalt 
dieſes Buches auf alle Weife die Aufftellung des Belenntniffes 
des Maurerglaubend, im, runde : Spmbol ber Irreligion, 
fehr- erleichtert. Da das Werk die Jahrzahl 1823 trägt, und 
die meiften Reden im Laufe der jüngft verfloffenen Jahre in 
ben Logen gehalten worden find, fo wird man uns nicht wohl 
vorwerfen Fünnen , wir hätten alte Befchuldigungen nur aufs 


gewärmt und zu vergrößern geſucht. 
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Hier folgen verfchiedene Autzüge, 
% on Gott. 


Bas ift Sort? Wo ift Gott? Iſt Er von der Natur 
getrennt, oder ift Er die ganze Natur felbfi? Sie werden mie 
nicht zumuthen, weine BB .". daß wir folche ragen diefer 
Art beantworten follen : wir werben immer die neuen Brüder 
zu den Büchern verweilen, weldye von dieſen Gegeufländen 
handeln, und wir nehmen es nicht über und, ihre Begriffe 
über diefen Gegenfland zu beflimmen. Der Unterricht, den 
wir ertheifen, ift minder ſchwer, feßt weit weniger in Berle 
genheit, erregt weniger Zweifelfucht, und ift unfern Kräften 
angemeffener. Er beſteht weit vortheilbringender im Gebrauche 
des Maurerlebens.“ 

Wir erlauben und über vorftehenden Inhalt einige Bemer⸗ 
kungen. Allerdings kommt der Name Gottes beinahe in allen, 
in diefem Buche enthaltenen, Reben vor. Mehrere derfelben 
frrechen fogar ausdrücklich vom Glauben an Gott, fo daß man 
meinen follte, die maurerifche Orthodoxie beruhe auf dieſer 


. Grundwahrheit. Allein vorftehende Stelle verräth deutlich, 


welche weite Grenzen man dem Maurer über den Glauben an 
einen Gott geſieckt hat. Nach obiger Aeußerung Tann Gott 
die ganze Natur felbft feyn, und da Fein Maurer das Dafeyn 
der Natur Ieugnet, fo würde man der Gefellfchaft Unrecht zu 
thun glauben, wenn man fie bed Atheismus befchuldigen wollte. 
Sie will Niemands Begriffe über Gott beftimmen ; glaube 
man Einen Gott, oder glaube man Keinen, dad kümmert fie 
nicht. Diefer Glaube an einen Gott , diefe Theoſophie paffet 
nicht vertheilbringend genug zu dem Gebrauche des Maurer: 
lebend. Die Maurerei befaßt fich einzig nur mit der Moral, 
ber Tugend, dem Glücke und der Menfchheit. Zu diefem 
Zwecke bedarf man Feines Gottes, Feines Glaubens an einen 
Sott. Der Glaube an die Natur, kann auch ganz wohl Glaube 
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an einen Gott heißen. Mehr braucht man nicht. Wer würde 
leugnen wollen, daß ein foldyer Unterricht nicht den Faſſungs⸗ 
Fräften eine Jeden angemeflen ſey. Was darüber ift, bringt 
nur in unmüthige Verlegenheit, und erregt Zweifel und Kopf⸗ 
brechen. | | 

Allein hinter diefen Erklärungen folgt nun in der Rede 
der Ausdruck: Unfere Dogmen find Gott und Tugend. Der 
Atheiſt weiß nach dem Vorhergehenden, wie diefe Worte zu 
nehmen ſeyen, und fommt mit fich keineswegs in Berlegen= 
beit. Eben fo wenig ſtoßt er fich an dem Begriff der Tugend. 
So wenig man die Meinung , welche der Maurer von Gott 
bat , illiberal oder engherzig nennen kann, eben fo freifinnig 
wird er die Gebote der Tugend feftfeßen, und nach Umſtän⸗ 
den fich felbit ab und zuzugeben verftehen. 

Merkwürdig ift noch, daß die Rede, welche über Gott 
und Tugendlehre fo leicht ausübbare Kehren enthält, in der 
Loge der Confüberation der fünf großen Räthe, der Or.” 
R.. (großen Ritter) K.. — h [ Kadofch] der Hauptſtadt 
gefprochen wurde, und zwar von einen Kadolcy Ritter und 
Trinofophen im 9. 5821 (1821). Man weiß, daß der Grad: 
Kadofch, (im Hebräifchen heilig bedeutend) einer der hüchften 
ift. Die großen Räthe der Ritter diefed Grades find natür« 
licher Weife die Inhaber der hohen Lehren diefed Ordens, fo 
daß man alfo annehmen muß, eine Rede, welche in der 
Confüderation ber fünf großen Räthe geſprochen worden, 
müffe dad Erhabenfte aller diefer Lehren enthalten. Wir haben 
aber fo eben vernommen, daß dieſes Erhabene eigentlicher 
wahrer Atheismus if. Es Laßt fich hierbei auch noch denken, 
daß fo flarf gefagte Dinge nicht immer in gemiffen niederern 
Logen auögefprochen werden. Wenn aber nach einem folchen 
Glaubens bekenntniſſe, vom dirigirenden Rathe felbft erflärt, 
Andere annoch fortfahren, ihren zum Spielwerfe zu dienen, 
fo mögen fie es. 


Unßerblichkeit der Se ele. 


Das maureriſche Glaubensſymbol ift in mehreren Reden 
dieſes Bachs unter verfchiedenen Formen vorgetragen. S. 261 
“ aber findet ed fid) am Schluffe der Nebe eines Trinoſophs, 
ber in der Loge der Treue gefprochen hatte, in folgenden Wors 
ten auögedrüdt : 


„> Der Kult der Maurerei if Gott und Zugend, 
Und Muth und Schweigen find feine Dogmen; 
Lit uud Vernunft find feine Myſterien; 
Die Liebe uud Menſchlichkeit feine Gebote, 
Und feine Prieſter Tugendmenſchen. °° 
(Le culte de la magonnerie est Dieu et la verta; 
Ses dogmes sont le silence et le courage ; 
Ses mysteres , la lumidre et la raison ; 
Ses preeeptes, la charıte et l’'humanite ; 
Ses ministres, les hommes vertueux.) 


Man fieht, diefed Symbolum enthält nichts von der 
Glaubenslehre der Unfterblichkeit der Seele. Man muß dems 
nach annehmen, daß diefe Lehre auch eine von jenen ift, über 
welche die Maurerei die Küpfe ihrer Adepten nicht befchweren 
noch) beunruhigen will. Als eine individuelle Meinung wird 
von andern Rednern allerding6 der Glaube an bie Unfterblich- 
keit der Seele vorgetragen. Ihre eigenen in diefer Lehre fixen 
Ideen find aber noch Fein Beweis einer von Allen anerlannten 
Glaubenslehre. Dagegen ift Schweigen und Muth ald wichtis 
ges, pofitived Dogma aufgeftellt. Daher mag ed auch kom⸗ 
men, daß einzelne Redner mit fo vielem Feuer ihre individuelle 
Meinung über die Seele und die Unfterblichkeit derfelben vor⸗ 
tragen, aber über diefe Frage der firen Idee ermungeln, weil 
fie zu begreifen, unfere Kräfte weit überfteigt, So fpricht Einer 
&. 128 über die Materialiften folgendes : Sch weiß, daß es 
Meufchen gibt, welche mit auönehmenden Einfichten begabt, 
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und mit tiefen Senntniffen auögerüftet find. Diefes find die 
Früchte ihrer anhaltenden und weiſen Sorfchungen. Da fie 
nun alles begreifen, alle erkennen, und jeden Gegenſtand mit 
. ernfter Genauigkeit prüfen wollen ; fo verwerfen fie jede Wahrs 
ſcheinlichkeit, und nehmen nichts für gewiß an, ald mas 
ihnen aLgenſcheinlich ald wahr bewiefen iſt. Dabei find fie 
aber vieh zu aufgeflärt, ald daß fie nicht die Tugend liebten, 
und das Lafter verabjcheuten. Jene zu üben in der Hoffnung 
. der Fünftigen Belohnung , und dieſes zu meiden aus Furcht 
vor Strafe; fchen ver blofe Gedanke an ſolche Berreggründe 
würde fie ſchamroth machen. Wenn diefe Menfchen nun gleich 
mit Cäfarn denken : daß jenfeit& dieſes Lebens nur das Nichts 
berrfche,, fo würden fie doch für die Gefellfchaft gänzlich uns 
fchädliche Glieder ſeyn, da fie aus Grundfaß tugendhaft, und 
nach ihren Gefinnungen menfchenfreundlich find, wenn ihre 
Meinungen, fo weit verbreitet, nicht jenes Heer fchlechter und 
yerborbener Weſen um ihnen ber verfammelten, welche Alles 
zu fürchten, und Nichts zu hoffen haben, die ewige Vernich⸗ 
tung demnach als eine Wohlthat anſehen würden. 

Man ſagt gewöhnlich : Man müſſe auch ſogar dem Teufel 
Recht widerfahren laſſen; warum denn nicht auch ſeinen Lehr⸗ 
meinungen ? und behandelt man dieſelben vollends, wie hier 
der maurerifche Rebner thut, artig, jo fieht er dach, daß er 
immer noch wohl gelitten ift, und immer noch Freunde in 
der Melt hat, die feiner Sache das Wort reden. Der Lehre 
des Materialismus koönnte wirklich nicht günfliger gezeugt 
werden, als daß feine Anhänger, ohne an Gott und Tugend 
zu glauben, doch aus Grundſatz tugendhaft feyn fünnen, wie 
denn auch nur Köpfe von ausnehmender Genialität die Lehre 
yon der Unjterblichfeit der Seele verwerfen, weil ſie an eine 
firenge Unterfuchung der Dinge gewühnt, nichts für wahr er= 
fennen, ald was fich ihnen handgreiflich als ausgemacht dar⸗ 
flellt._ Ein Mann aber, der dem Materialismus -ein fo gez 
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falliges Urtheil füllt, und gegen die Bekenner dieſer Lehre ſo 
artig thut, verdient gewiß hervorgezogen zu werden, um ſo 
mehr, da er jene Anhänger gar höflich um die Erlaubniß 
bittet : ihrer Meinung nicht zu feyn. Es iſt der Br’. Ned. 
Redner) des Großorients von Frankreich, welcher eine Ges 
Dächtnifirede der im Jahre 5822 (1822) verftorbenen Glieder 
des Großorients hielt. Man muß annehmen, der Redner habe 
im Bewußtſeyn der erhabenen Köpfe, welche den Maurerfenat 
ausmachen, und der Meinung anhängen, daß nad) ihrem 
Tode das Reich des Nihilismus anhebe, dem Materialismus 
dieſe ſchmeichelhaften Worte gefagt. - UL Beweis der feinen 
Kebensart des Redners mag dieß gelten, man will aber bes 
baupten, dieſe gefällige Lebensart fey wirklich fo verwerflich, 
als fie ſich bereits gezeigt hat, fo viel Werth auch viele unfe: 
rer Zeitgenoffen derfelben beizulegen für gut finden mögen. — 
Ein anderer Redner , nämlich der B.. 8... Hip. erflärte in 
ber Loge ber Trinofophen 5821 (©. 400) indem er vom Das 
ſeyn det Seele ſprach, dieß fen eine Reife auf einem unbefann: 
ten Wege.“ So viele Wahrfcheinlichkeiten, und andere analo- 
giſche und fiharffinmige Gründe man auch gewöhnlich zum 
Beweiſe des Deſeyns der Seele aufftellt, fo haben wir doch 
feinen überzeugenden Beweis über die Sache felbft.“ Daher 
fogt unfer Br .*. am Ende rund heraus : er glaube eben fo 
feft am die unfterbliche Seele, als an die Leute im Lande Lilli: 
put. Man kann nicht fagen, daß er nicht recht verſtehbat 
ſich über is Meinung erklaͤrt hätte. 


— Religion 


Nach Inhalt der meiſten im Buche enthaltenen Reben ift 
nur im der Sreimaurerei die wahre Religion zu finden. Der 
Redner Kadoſch fagt ; diefe Religion habe weder etwas von 
Geheimniſſen noch von Ucernatürlichem. Was immer die Mes 
Üigion enthalten mag, wenn ed nicht yernunftmäßig nad) dem 
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gefunden Menfcjenverftanb und den unveränberlichen Natur⸗ 
gefeßen ift, ift baare Lüge. (S. 306.) 

Wir wiffen nun, was von der chriftlichen Religion zu 
. halten fey, weil fie Geheimnifle enthält, und von Gott als 
einer übernatürlichen Sache fpricht. Das Dafeyn Gottes wird 
aus den Wunderwerlen, deren Urheber er ift, erwiefen ; biefe 
aber widerfprechen den unveränderlichen Naturgefegen, folglich 
find diefe Wunderwerfe baare Lüge. So fpricht ober raſet der 
dünfelhafte Erbwurm, ber mit feinem kindiſchen Unglauben 
wirklich ſchon Gottes Daſeyn zu vernichten glaubt, folglich, 
wie er auch bier lebe, jenfeit8 , wenn er ein ſolches Jenſeits 
annimmt, feine Strafe.zu fürdhten hat. Das Schönfte aber 
. ift noch, daß der Redner, der die ganze Natur felbft ald Gott 
erklärt, auch ‚hier. diefe Behauptung wagt, und mit dem Chris 
flenthum als übernatürliche Thatfache die ganze Schöpfung 
felbft verwirft, als welche bie übernatürlichfte aller Thatſachen 
iſt. So fällt auch das Dafeyn Gottes weg, weil ed das 
wichtigfte aller Geheimniffe iſt. 

Wenn man nun ia diefen dchönen Reden der Br. RA "überall 
nichts ald die verwegenſten Angriffe gegen dad Chriftenthum, 
feine Glaubenslehren, feinen Gottesdienſt und feine Lehrer fins 
det, fo lautet wenigfiend die Behauptung : der Geiſt des 
Freimaurerweſens fey weder den Staaten, noch der Sittlichleit 
und Offenbarungßlehre der Chriften gefährlich, als ein fehr 
Vorterbübifcher Spott über alle, was der Menfchenverftand 
heilig und ehrwürdig nennt. Mas foll wirklich das anders 
heißen, wenn ©, 392 gefagt wird : daß nur bie Sreimaurerei 
die Sinterlage diefer heil. Offenbarung beiwahre, von welcher 
die römifche Religion vorgebe, fie allein habe folche vom Him⸗ 
mel erhalten, und fie allein fey berechtigt, Glauben an ihre 
Lehren zu fordern? Was ift das, wenn ©. 406 ber rafende 
Haß des Ehriftenthums ausfpricht : daß Voltaire’ Vernunft 
jede Religion ald meufchliche Erfindung verwarf? Wieder ein 
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Anderer ſpricht yon Schriften, in denen die wahre Sittenlehre 
niedergelegt fey, nennt aber unter diefen Schriften fo wenig 
dad Evangelium, daß er vielmehr, indem er das Chriftenthum 
mir dem Heidenthum vergleicht, ©. 255 fein Leidwefen darüber 
äußert, daß der Götterdienft des erlauchten Alterthums nicht 
mehr ift. Endlich erflärt gar ein foldher Br... S. 319, nad) 
Dupuis und Volney : Jeſus Chriftus fey nichts weiter, als 
das Sinnbild der Sonne. Die Aehnlichkeit der Lehre Yo vieler 
Theologen und Superintendenten mit diefen abfcheulichen Meis 
nungen zeigt und, zu welcher Menſchenklaſſe fie gehören, und 
wad Staat und Kirche von diefen wie von den Br... zu er⸗ 
warten baben. 

Migen fie alfo, fo viel fie wollen, mitihrer Achtung 
für das Chriftenthum prahlend lügen und heucheln! Man vers 
Tennt nicht länger diefe Feinde deſſen, was wirklich dem Mens 
ſchen Heilig und ehrwürdig iſt und ſeyn foll. Es ift, wie wir 
oben im Eingange diefer Darftellung gefagt haben, nicht mehr 
am Namen oder der offentundigen Verbindung ded Maurers 
mit diefer ober, jener geheimen Geſellſchaft gelegen ; von ben 
Grundſãtzen kann hier nur die Rede feyn : ob folche von Maus 
rerbrüdern oder Superintendenten und Predigern geäußert wers 
den, das ift fehr einerlei. Es wird, ed muß die Zeit fommen, 
wo auch die Fürften auf diefe Feinde der Offenbarung endlich 
aufmerffam werden müffen. Was ift wirklich der täglich fo 
würbend fid) äußernde Haß gegen die Fatholifche Kirche anders, 
als nur daffelbe Geheule der Verſchwornen.“.? Am Protes 
ſtautismus ift nichts mehr zu nehmen, da, das Wort vers 
nichtet, vom Ganzen nichtd mehr vorhanden it, ald Nihilis⸗ 
mus oder Heidenfinn. Das ift dad Produkt des Menfchen« 
dünfels. Erkennt er irgend noch eine Idee von Gottheit, fo 
ift es das liebe Sch, fonft gibt es Feine Realirät mehr. Der 
Materialismusd ift die willtommenfte Religion ih allen Stän⸗ 
den; daß er aber noch täglich fic) von oben herab immer tiefer 
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ſenkt, immer mehr ſich ausbreitet, woran liegt die Schuld? 
Die Oppoſition gegen das Chriſtenthum beſteht aus vielen 
Verzweigungen unter allen Ständen. Wäre Achtung gegen 
dieſelbe oben unter den Angeſehenen bemerkbarer, als ſyſtema⸗ 
tiſcher Druck, fo würde manches Unheil, gegen welches man 
zu arbeiten ſich gedrungen erkennt, nicht fo weit gediehen feyn. 
Aber alle Maßregeln bleiben fruchtios, fo lange das Hinten 
auf beiden Seiten, der annoch feftgehaltene Widerſpruch gegen 
das Chriſtenthum nicht aufgegeben, und ihr unbedingte Hul⸗ 
digung bewilligt wird. Man laffe nur die freche Bosheit der 
Unchriften fortrafen gegen den Katholizismus ; man wird inne 
werben, wohin man am Ende die ganz verwilderte Menfchheit 
wird gelangt fehen. Doc) genug hievon. Nur Unglüd und 
empfindliche Uebel können Müger machen. 

Wir legen zum Schluſſe hier noch eine in Deutſchland 
von einem Br.“. gehaltene Rede bei. Sie iſt aus dem neuer 
Journale für Freimaurer entnommen, und den 30ften Jänner 
1819 in der Loge Archimedes zu den brei Reißbrettern am 
Vorabende bed Stiftungsfeftes vorgetragen worden. Wie auch 
die Br .*. das Gefafel ded. elenden Thoren aufgenommen ha= 
ben mögen, fo enthält es wenigftend echtcharafteriftiiche Züge 
der unbeholfenen und lahmbeinigen Phantafie des deutſchen 
Wichtes. Er gab, was er Fonnte, und in ber geſchmackvoll⸗ 
ften Sraubafenfprache, weldye unfern Spießbürgern in Deutſch⸗ 
Jand noch immer die behaglichfte iſt, zumal wenn fie recht 
alberne Fosmopolitifche Schnurrpfeifereien ausframt. Das ift 
hier geſchehen, wie zu fehen ag der philofophifchen Kirche und 
dem Patron Blücher, und an der Nationaltracht, Über welche 
ftatt aller fonftigen maureriſchen Bekleidung, eine einfache (un= 
beatfche) Medaille gehängt ift u. f. w.; vorwärts mit der hei= 
ligen! deurfchen Schaar, welche aus Inuter Maurern beftand, 
nicht allein zu Altenburg, wo die Bauern in langen ſchwarzen 
Kirteln, weiten Pluderhofen und großen Quäkerhüten gehen, 
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fondern Auch Zu Hamburg, Bremen, Kübel u. f. f, wo fie 
bis 1819 nothgedrungen den Schleier des Geheimniffed über 
ihren Arbeiten nicht feft genug halten fonnten, um die an 
ihrem Tempel ftehenden Worte : noli me tangere , gehörig 
in Ehren zu halten. Nun fie aber vor Son und allem Volle 
ihren Stauden und ihr Meifterwort : Vorwärts, bekennen 
und laut in die Welt rufen dürfen, find fie nun nicht mehr 
yerdingte Unterthanen des Erbfürftenftammes, brauchen auch 
nicht mehr ihren polisifchen und religiöfen Glauben in der 
Zurcht der Menfchen , noch in den Banden geleifteter Pflicht 
gelingen zu nehmen, indem fie gleiche Bürger der deurfchen 
Meyublit geworden, und keinen Herrn mehr haben, als das 
Geſetz. Sonft verfolgt, gleich den erften Chriſten, find fie nun 
frei, und werden nimmer Tyrannen dulden, aber auch nims 
mer die Freiheit ihrer Mitburger mit Füßen treten u. ſ. w., 
was hier gar erbaulich ded Breitern zu lefen ift von diefem 
Deutfchen Sprecher, welcher, wie und bedünker will, zu vie 
Zufel genommen , und daher wohl auch fo ſchwer geträumt 
Hat, wie wenn ihn ein Alp oder Kalb gedrückt hätte, 
Doch ſchauen und hören wir bie Ihene Rarität nun felbft, 
„Berufen, heute an geweihter Stätte zu reden, finde ich 
es ſchwer, den Anforderungen: zu genügen, welche alte und 
neue Brüder bereitd durch Wort und Handlung maurerifdy er: 
bauet, an den Sprecher machen müflen, und Bitte daher, mir 
zu vergönnen, daß id) durdy Abweichung von der Form dad 
wefentliche Intereſſe meiner Rede zu erhöhen verſuche. Es ift 
eine erhebende Beſchäftigung des Geiftes, ſich in die Zukunft 
zu verfegen, und hierzu rufe ich Sie auf, meine Brüder, 
wenn ich Ihnen unter dem Bilde eines Traumes fdhildere, 
wie es in 100 Sahren hier, an biefer Stätte, außfehen kann, 
und, Gott gebe es! ausſehen mag,“ 
„Mir träumte, es ſey am 30ften Januar 1919, und ich 
wandelte des Weges zur alle des Archimedes; da hörte ich 
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Glockenton in hoher Luft, und ald ich meine Augen aufhob, 
erblickte ich nicht mehr unferd Tempels griechifches Portal, 
fondern eine zierliche Kirche in neugothiſchem Style gebuut, 
mit dem DBildniffe de griechifchen Weifen und mit dem bit: 
tenden Spruch : Noli me tangere ; über dem Thore leuchte: 
ten die goldenen Worte : Vorwärts! und ein anfehnliches 
Münfter zierte das ftattliche Gebäude. Won diefem herab er: 
ſchallte das Geläute, und um mich ber ftrümte die Menge. 
zur Kirche. Auf mein Befragen : was ed gäbe, wurde mir 
zur Antwort : Die hiefige Sreimaurergemeinde feiert in ihrer 
Kirche den Vorabend des Stiftungdfeftee. Wie, fragte ich, 
die Freimaurer halten jeßt öffentlichen Gottesdienft ? feit warn ? 
O! ſchon feit 20 Jahren! denn nachdem der deutfche Revo⸗ 
Iutionöfrieg im Jahr 1910 durch allgemeinen Frieden geendigt, 
und die Republik Deutfchland von allen europäifchen Mächten 
anerkannt war, fo machten auf tem Bundestage die Freimau⸗ 
ver ihre Verdienfte um dad Beßte ded Staats und ihre große 
Anzahl geltend , und wurden unter dem Namen der philofos 
phiichen Kirche ald öffentliche Religionspartel anerkannt, Sie 
batten dieß auch mit ihrem Gute und Blute erfauft; denn die 
heil. deutfche Schaar , weldye gegen die weftlichen und üftlichen 
Feinde die befannten Hauptſchlachten entichieden, beſtand aus 
lauter Maurern, und eben fo hatten die von den Logen zu 
Hamburg, Bremen und Lübeck ausgerüfteren Kriegöfchiffe dem 
Ausſchlag in jenem Treffen gegeben, wo das folge Britannien 
die Zwingherrfchaft über das Meer verlor. In Kurzem fah 
man die Legen überall in ftattliche Gotteshäuſer verwandelt, 
und zwar im echtem deutfchen Bauftyle mit zierlichen Min⸗ 
flern und feften Spisgewolben. Auch nahmen die mehrften 
Logen andere Namen und Schußpatrone an, fo, 3. B. Die 
Alrenburgifche Loge, fonft Archimedes zu den drei Reißbrettern 
benannt, nannte ſich die Blüchers Kirche, zum Undenfen an 
den alten Degen, der in dieſer Loge betete vor der Schlacht 
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bei Zügen, und betete, als er 10 Jahre nachher zum Helden⸗ 
tode in die große Ruſſenſchlacht auszog. Die hiefigen Maurer 
glaubten eher nach einem deutfchen Helden und Meifter fich 
nennen zu Finnen, als nad) einem griechifchen Weifen ber 
Dunkeln Vorzeit, der mehr Verdienfte um Syrakus, ald um ' 
die wahren Jutereſſen der Menfchheit hatte. Die heutige Rede 
wird ſich hierüber verbreiten. Wer fpricht heute ? fragte ich. 
Der Bürgermeifter hiefiger Stadt, war die Antwort, er ift 
Einer der beten Redner feiner Zeit, und hat mehr als einmal 
die Sache des Pleiffengaued beim Bundeötage mit glücklichem 
Erfolge geführet. Jetzt bemerkte ich an meinem Gefährten 
den Mangel aller maurerifchen Bekleidung, und erfundigte mich 
darnach. O! verfeßte er, diefe auffallende Zierrath haben wir 
fängft im eine einfache Medaille verwandelt, welche wir an 
einem Bruftkettchen tragen ; jedoch halten wir Maurer befon= 
ders auf die eingeführte Ntationaltracht, and leiden Feine frenms 
den Dioden, wie Sie nicht blos an und, fondern auch an 
unfern Grauen fehen werben.“ 

» Bir waren inzwifchen an der Kirche angefommen, und 
giengen im Gebränge hinein. Ich fand mic) in einer amphi⸗ 
theatralifd) geordneten Rotunde, welche mit einer andächtigen 
Menge beiderlei Geſchlechts erfüllet war, und nach mehreren 
angenehmen Gefängen und Zwifchenfpielen eines volllommenen 
Panharmonikons trat der Sprecher, ein Greid von 70 Jahren, 
wicht in einer Kanzellifte, fondern auf einer im Mittel erhö⸗ 
beten Tribune auf, und ſprach alfo : Ihr Männer, liebe 
Brüder! Ihr Frauen, liebe Schweftern ! Heute iſt der ſtille 
Vorabend unferer Stiftungöfeier ' Wollen wir den Werth uns 
ferer hellen Zeit erfennen, jo müflen wir einen Blick in die 
Dunkle Vorzeit zurückwenden. Wir wollen hundert Jahre zus 
rũckgehen, und wir werben finden, daß wir jet im ‘Tage 
wandeln, unfere Vorfahren aber damals im Schatten faßen. 
ie waren nothgedrungen, den Schleier des Geheimniffed über 
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ihren Arbeiten feft zu halten ‚ ob ihnen fehen derfelbe Süd 
für Srüd vom. Geifte der Zeit entriffen wurde, ja fle hatten 
e8 nörhig , die Bittworte: Noli me tangere, auf den Ein⸗ 
gang ihred Tempels zu fegen ; wir fünnen nicht nur vor Gott, 
fondern auch vor allem Wolfe unfern Glauben bekennen, und 
dürfen unfer Meifterwort s Vorwärts! ‚weit in die Welt 
hinein rufen, Cie waren verdingte Unterthanen des Erbfür⸗ 
ſtenſtammes, und mußten ihren politifcyen und religiöfen Glau⸗ 
ben in der Furcht der Menfchen,, und in den Banden geleis 
fieter Pflicht gefangen nehmen; wir find gleiche Yürger ber 
deutfchen Republif, und haben feinen Herrn, denn dad Ges 
feß. Sie fanden unter ben übrigen Staatöbürgern zwar in 
ihrer werthen und untadelhaften Stellung, aber der vornehme 
Pohel nahm Aergerniß an ihnen, und der geringe achtete fie 
nicht, und felbit die Guten im Volke, durch die geheimnißs 
volle Form mißlenkt, hatten neblicyte Begriffe über dad Weſen 
des Bundes; kurz es gieng ihnen, wie ben erfien Chriften, 
fie waren den Juden ein Aergerniß, den Heiden eine Thorheit; 
wir ſtehen da gerechtfertigt vor aller Welt, nachdem die nußs . 
Iofe Dede von unfern Symbolen genommen, u.d dem Volle 
kund worden : unfer Gefeg ſey Pflicht, und unfere Kraft Ver⸗ 
achtung ded Todes , unfer Zweck das Wohl der Menfchheit, 
Solche Menfchen,, fah der Staat wohl ein, beftehen alle Prüs 
fungen des Lebens , lie find gewiffenhafte Haushalter des üfs 
fentlichen Weſens, fie vergießen ihr Blut freudig auf dem 
Dpferaltare der Schlacht, fie üben dad Amt der Seelenſorge 
‚mit Wort und That, fie find frei, und werden nimmer Ty⸗ 
rannen dulden, aber auch nimmer bie Freiheit ihrer Mitbür⸗ 
ger mit Füßen treten, -D meine Brüder ! dankbar wollen wir 
erkennen. die Wohlthat des großen Meiſters, der und die Tage 
erleben ließ, wo dad Merk des Bundes zur Meife gekommen, 
und mitleidig wollen wir unferer Brüder gedenlen, die vor 
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Hundert jahren ben Willen, aber nicht.dad Glück hatten, als 
echte Freimaurer in ihrer Mitwelt zu gelten. * 

„Bei diefen Worten des Redners übermannte mich ein 
ftechender Schmerz, ich erwachte 1819, und mein Traum yon 
1919 entfloh. Meine Brüder, ich habe gefprochen zu Ihnen 
in Fülle und Vertrauen meines Herzens, und ob ich auch ala 
Prophet weder in meinem Vaterlande, noch in biefer heimis 
ſchen Loge zu gelten hoffen Tann, fo darf ich doch ber Zuvers 
ficht mich hingeben, daß Sie meinem Traume nicht das Stre⸗ 
ben nach fehoner Wirklichkeit **) abfprechen werden. Sch habe 
zu Männern gefprochen, und bin begnügt, wenn die Zukunft 
mich al& Lehrling der Wahrheit rechtfertigt * **®), 


Institationes Theologieæ, auctore Fr. Leop. B. Lixszamınv, S. Th. 
Doctore, Dicecesis Argentinensis Vicario general. Tom, IV, 


pars L compl. Theel. spec. volamen sec. Mog. sumpt, Sim, 
Müller, Bibliop. MDCCCKAIV, pn. 672. 


Herr Dr. Liebermann, jeßiger Generalvilar der Etraßbur⸗ 
ger Diözefe, glaubte in einem yierten Bande feine theologifchen 
Sinftitutionen vollenden zu Fonnen : allein um den vorhandenen 
Stoff fo bündig wie biöher zu bearbeiten, waren noch zwei 
den drei vorbergegangenen an Ausdehnung gleiche Bände von⸗ 
nethen, wovon der vorliegenbe die Lehre von der Gnade und 





>) Woheſcheinlich war das ein Fl.. bltich, der mit dem Zraume 
von 1819 entfloh. 


2) Das if chen der Teibhafte Losmopolitismus, der immer Wind⸗ 
eier legt, und Gukuke ausbrütet. 


veRrzr) Si dixeris mendacium , solens tuo more feceris, laut, 
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ben Saframenten ber Taufe und des — Abendmahls enthält, 
Da wir über diefes eben fo gründlich und foftematifch als ſchon 
und lichtvoll gefchriebene Werk das verdiente Lob im Allge 
meinen ſchon ausgefprochen haben, fo wollen wir fogleic) auf 
den eben eıfchienenen Band, der gleichfall® , wie die vorigen, 
yon einer Meifterhand in jeglicher Hinficht zeuget, übergehen. 

Die Abhandlung über die Gnade macht dad fünfte Buch 
der ganzen Eprzialdogmatit aus, und ift ald die wichtigfte 
Lehre der Epezialdogmatif mit fo viel Umficht in die Schriften 
des neuen Bundes der Väter und Concilien bearbeitet, daß 
ihn Fein Verfechter der entgegengefegten Meinungen, worüber 
inmn der Kirche Freiheit zu denken geftattet ift, weder des Ab⸗ 
fpruches , noch der Machbeterei eined alten Traktatſchreibers 
befchuldigen Tann, Er folgerte den Begriff der Gnade aus ber 
vorangegangenen Xehre der Genugrhuung Jeſu Chrifti, und 
legte ihm den Ausipruch ded heil. Paulus, Rom. 14, 24, 
zum Grunde : Ulle haben gefündigt, und werden umfonft Durch 
die Erlöfung Jeſu Chrifti gerechtfertigt. Er Betrachtet die Gnade 
Gortes für den Menfchen mit einziger Rückſicht auf feinen jeßis 
gen Zuftand als eine übernatürliche Gabe, welche Gott dem 
Menfchen umfonft durch die Verdienfte Jeſu ertheilt, damit 
er den ZWweck feiner ewigen Beftimmung erreichen fünne. Er 
fehließt alfo alle jene Anfichten aus, die man fid) von. den 
Gaben der Engel und Menfchen in ihrem Urftande denkt, 
oder die in der blos natürlichen Befchaffenheit und Verbindung 
der Menichen ihren Grund haben, und hat allein die nad) 
ihrem Falle einer gätrlihen Hülfe bedürfende Menfchheit im 
Auge, die zu ihrer Heiligung zu gelangen ftrebt. 

Die ganze Abhandlung ſchied er in vier Unterabtheilungen, 
“in welchen von der Natur, von der Nothwendigkeit, Wirkſam⸗ 
keit und Mirtheilung der Gnade geredet wird. Weil die Lehre 
von der Rechtfertigung des Menfchen im 16ten Jahrhundert 
den befannten großen Streit in der Kirche veranlaßte,, und 
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heute noch manche Schwärmer fie deßwegen zu läftern wagen, 
fo bemühete fih Hr. Dr. 2. im iſten Kap. von S. 7—33, 
die allgemeine Lehre der kathol. Kirche über die heiligmachende 
Gnade gegen die falfchen von den meiften Proteftanten nun: 
mehr verlaffenen Anfichten der fogenannten Neformatoren aus 
Schrift und Tradition zu vertheidigen. Er beweifet in 6 Pros 
pofitionen,, daß die Rechtfertigung eine der Seele innerlich er: 
theifte Gabe Gotted ſey, welche formaliter die Sünde auslöfcht : 
wozu nach Schrift: und Väter Lehre im Menfchen Glaube, 
aber ein foldyer erforderlich ift,, der fich nicht auf alleinige Ans 
nahme der Simdenvergebung um Chrifti Willen befchränft, 
fondern allem dem, was Chriftus offenbarte, feinen feften 
Beifall gibt, und auf fich anzuwenden firebt : daher Diefe 
Gnade durdy feine Mitwirkung vermehrt, durch feine Schuld 
aber auch vermindert, ja verloren werden kann. Daraus folgt 
nothmendig, daß der Menfch niemald eine unbedingte Gewiß⸗ 
heit von feinem Seile habe, fondern hienieden immer in einer 
ihm heilfamen Furcht ſchweben, und mit den auf's neue wie 
der eingeflößten Erleuchtungen mitwirken fol. 

Dabei zeigt ſich's handgreiflich, daß Luther anfangs mit 
feinem eignen Sirngefpinfte gefochten habe, al& er feine Lehre 
vom Glauben an die Rechtfertigung des Menfchen durch Sefu 
Berbienfte, jener der Kirche entgegenfegte : weil auch diefe je 
und allzeit nad) Paulus, Rom. 3, lehrte, daß wir durd) die 
Gnade der Erlöfung umfonft gerechtfertigt werden, wie fi) 
der Kirchenrath zu Trient, Sess. 6, cap. 8, feierlich erklärte, 
wobei weder dem Glauben noch den Werken eine Verdienung 
diefer Gnade zugefchrieben werden fünnte, indem und Chriftus 
eföfre, als wir noch Feinde Gotted waren; daß aber der 
Glaube an Jeſus, ald unfern Erlöfer , zur individuellen Uns 
eignung diefed göttlichen Werks die erfte Bedingung unſeres 
Heils fey , ohne welches wir unmöglidy Gott gefallen können. 
Sn der Folge des Streits, als Luther fein solafides der Noth⸗ 
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wendigfeit guter Werke entgegenfeßte, und die ganze Kraft 
der Gnade dem vertrauendvollen Glauben allein zumaß , da 
erſchien erft die fich felbft widerfprechende Meinung : „wenn 
ich feft glaube, ich bin gerechtfertigt, fo Bin ich's auch wirk 
lich,“ und die daraus gefolgerte abentheuerliche Behauptung 
der pietiftifchen Schwärmer von der Gewißheit ihres Heils 
durch den Solglauben, was der ©. 33 citirte Leibnig in feis 
nem Systemate iheologico, Mainzer 2te Ausg., ©. 62, 
durch einen unmiderleglichen Vernunfiſchluß als nichtig bewies 
fen bat : „Si credere se justificatum esse requiritur ad 
justificationem , et proinde (to credere) justificationem 
przcedit ; utique ille,, qui justificatus nondum est, cre- 
dere se justificatum debet : ergo falsum credere debet. “ 

Am Ende diefed Kapitel erwähnt der Hr. Bf. einiger 
Diſtinktionen, unter andern, ob die Liebe Gottes von feiner 
Gnade unterfchieden fey ; worüber fonft in Schulen viel difpu= 
tirt wurde, was er aber als unentfdyieden und unnöthig beach- 
tet. Deßgleichen berührt er mit löblicher Kürze die verfchiedene 
Meinung über die Gnade in ihrer anfänglichen oder erneuten 
Thätigkeit ; worauf die Scholaftifer und Yanfeniften fo viel 
unnüße und verderbliche Mühe verwendeten : weil das Was 
und Wie Gott hier wirft, unfere finnlichen Begriffe überfleigt. 
Er zeigt endlich fchriftmäßig, ©. 38, daß die Gnade nicht 
allein auf den Verftand, fondern auch auf den Willen wirke ; 
daß man unter den verfchiedenen Benennungen actualis, sanc- 
tificans, habitualis etc., Feine wirkliche Verfchiedenheit, fon- 
dern nur eine logifche denken dürfe, wornach wir fie in ihrer 
anfänglichen, erneuten oder fortgefeßten Thätigkeit betrachten ; 
welch erftere er Scintille excitantıs, Cicero aber fhon, phi⸗ 
Iofophifch betrachtet, (Quæst. tusc, 1. III) Igniculi par- 
vuli, Johannes d. Up, endlich das Licht nennt, dad einen 
jeden in die Welt Eintretenden erleuchtet, durch Jeſus aber 
auch zum Handeln erwärmet. 
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Die zweite Unterabtheilung von S. 43 — 97 enthält bie 
Lehre von der Nothwendigkeit der Gnade, welche ſchon im 
Anfange des fünften Jahrhunderts Pelagius durch irrige Vers 
leugnung ber Erbſünde beſtritt und behauptete, daß der Menſch 
durch feine eigene Willenöfraft vor Gott volllommen gerecht 
werden konne; dagegen bie Prädeftinatianer, unter ihrien Bus 
cidus, ein gallifcher Priefter, dem fpäterhin Gottſchalk und 
Luther nachfelgten , in die entgegengefetste Behauptung verfies 
len, daß der Wille des Menfchen gar nichts zu feinem Seile 
mitwirken Fonne, oder, wie fich Luther ausbrüdt, „ein lah⸗ 
mer Eſel ſey, ben entweder Gott oder der Satan parforce 
seite und antreibe,* woraus endlich Calvin fogar folgerte: 
„ Gott habe gewiſſe Menfchen fihon bei ihrer Schöpfung zur 
SBerbanumniß beſtimmt.“ Eine diefer ähnlichen Folgerung lehr⸗ 
ten fpäterhin Bajus, Ssanfenius und Pafch : Quesnelle nur in 
verfchiedenen Darftellungen in der aus phufifcher Nothwendig⸗ 
feit erfolgenden Sünde, Ulle diefe Verirrungen mit triftiger 
Widerlegung trägt der Ar. Pf. in chronologifcher Ordnung 
vor, wobei ed auffallend ift, daß die neuern proteft. Lehrer 
wieder auf die Meinung des Pelagius in ihrem Labyrinth zu- 
rũcttamen. 

Hr. Dr. L. zeigt, K. I, in 6 Propoſ., wie die Kirche 
ſtets die Wahrheit in der Mitte diefer beiden Extreme behaup- 
tet bat : Erſtens, daß der Menfch in feinem gegenwärtigen 

Zuftande ohne Hülfe der göttlichen Gnade Fein guted Wert 
wollen noch thun, alfo audy von der Sünde zum Guten nicht 
zurüdtden Tonne; zweitens, daß er gleich anfangd diefer 
sibernatürlihen Gnade zum Glauben bebürfe ; endlich, daß er 
ohne dieſe Onade weder allen Verfuchungen zum Böſen wider- 
füchen, noch auch alle Vorfchriften des natürlichen Gefetes 
felbfi Halten Fonne. Bei Wiverlegung der Einwürfe bediente er 
ſech vorzüglich des gründlichen Urtheild des hierüber tief den⸗ 
Fender heil, Auguſtins: „Gott befiehlt nichts Unmögliches, 
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aber da er beftehlt, ermahnt er uns zugleich, zu thum, was 
wir Fonnen,, und um dad zu flehen, was wir nicht Fünnen.“ 
Lehrreich ift hiebei die angehängte Bemerkung ded Hrn. Vfs., 
daß die geheimnißvolle Lehre der Gnade für unfre eingefchränfte 
Saffungstraft manches Dunkle enthalte, welches anmaßende 
Geifter zu durchfchauen fich erfühnten,, weßwegen fie ſich in 
Extremen verirrten ”). Als Corollarium zeigt er $. 2 die Forts 
wirfung der Gnade zum Guten bis an's Ende des Menfchen 
in drei Propofitionen, denen man auch den analogen Beweis 
aus dem animalifchen Leben beifügen Tann, daß Gott den 
Arhemzug nad feinem Willen bis an's Ende leitet, nichts 
defto weniger aber doch dem freien Willen des Menſchen über: 
laſſen bfei.t, ihn abzufürzen. 

Im Kap. II befinden fich die theologifchen Gründe für 
die Kräfte des menfchlihen Willens in feinem natürlichen 
Zuftande , welche ihm überfpannte Köpfe abfprechen wollten, 
und alle Werke deffelben ohne übernatürliche Gnade durch den 
Glauben ıc. ald Sünden verfchrieen, wodurch die horrente 
fünfte Antwort des Heidelberger Katechismus : „Wir find von 
Natur aus geneigt, Gott und den Nächten zu haffen, “ wi⸗ 
derlegt iſt. | 

Die dritte Unterabtheilung, ©. 98 — 132, enthält 8. I 
die Beweife für die Lehre der Kirche von der wirffamen Gnade 
gegen die irrigen Subtilitäten der Prädeftinatianer und Janſeni⸗ 
ften, die eine abfolute Nöthigung des menſchlichen Willens 
annahmen, und der Semipelagianer, die der Gnade die Kraft 
abfprachen, den einmal ganz zum Böſen Herabgeſunkenen im 


2) Hierliber verdient nachgelefen zu werben, was Erasmus beim 
Anfang des Iutherifchen Streits an Dechant Laurinus zus 
Brügge fchrieb. Man fehe Huttens Streit mit Erasmus won 
C. Kiefer. Mainz, 1823, in der &. Müllerfchen Buchbdlg. 
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einen Guten umändern zu können. Hr. Dr. 2. zeigt in drei 
Propofitionen, daß zwar die Gnade Gottes dad Gute zu wol- 
len und zu thun, im guten Menſchen gewiß, aber ohne Nö: 
thigung, doch auch nicht durch eine blos relative Ergötzung 
an bem Guten wirke, fondern ſowohl durch Einflößung des 
Glaubens, der Hoffnung, der Furcht, der Dankbarkeit, als 
auch andere Mittel der Vorfehung ihre fiegreiche Kraft zur 
Sinnsänderung äußere, die aber niemals die Müglichkeit aus⸗ 
fchließen, daß ihnen der Menſch widerftehen Fünne; weßwegen 
Kap. II die Kirche zufolge der Schrift immer glaubte, daß bei 
dem beharrlich böfen Menfchen die Gnade zu feinem Seile 
zwar hinreichend, wegen ſeines widerftrebenden Willend aber 
nicht wirkfam fey. 

Vorzüglich mertwürdig ift dad Kap. HIT dieſer Abtheilung, 
worin ber kathol. Sinn der Prädeftination nach Anleitung des 
heil. Sranz v. Sales in den wenigen, doch vielfagenden Wor⸗ 
ten des Kirchengebets : „Gott du erbarmeft dich Aller, vie 
du aus ihrem Glauben und Thun in ferner Zukunft als die 
Deinigen vorberfenneft,“ dargelegt und gezeigt wird, daß Gott 
deßwegen Niemand zum Verderben beftimmt habe, weil er 
vorberfieht, daß Einige feine langmüthige Gnade mißbrauchen 
werden. | 
Er befchließt diefe Abhandlung mit einem feinem Herzen 
zum großen Xobe gereichenden Wunſch an feine ehemaligen 
geliebten Schüler (unter denen feine Lehre ſchon fo reichliche 
Trüchte trug, daß ihm die Fathol. Kirche Deutſchlands großen 
Dank fchulder) Gott in aller Demuth um feine heiligmachend, 
Gnade allzeit anzuflehen. Die Abhandlung über die Sakra⸗ 
mente ift fo ausgedehnt, daß nur die größte Hälfte des fechöten 
Buches in dieſen vierten Band des ganzen Werks aufgenon= 
men werden konnte. Hr. Dr. 2. blieb zwar bei Darftellung 
der Lehre von den Snadenmitteln feinem Syſtem im Ganzen 
getreu, da er die Erflärung von Dem, was die Saframente 
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überhaupt betrifft, jener von den Einzelnen inöbefondere voraud⸗ 
fendete; allein da er fie in fünf Unterabrheilungen : 1ſtens von 
den Safranıenten überhaupt ; A2tend von ber Taufe und Fir: 
mung ; 3tend von der Euchariftie ald Sakrament und Opfer ; 
4tend von der Buße und leßten Delung ; 5tend von der Weihe 
und Ehe ald gleiche membra divisionis fchled, fo weicht er 
hier von der eigentlichen Methode ab, nach welcher bie Lehre 
de sacramentis in genere ald dad Diviſum, unö die der 
einzelnen Sakramente ald membra divisionis dargeftellt wurs 
den. Er gibt ©. 185 als Urſache das unfürmliche Verhältniß 
zwifchen beiden Theilen an ; weßhalb diefe Eintheilung mehr 
eine arichmetifche AUneinanderreihung ift, da die ältere eine wo 
nicht Logifch doch rhetorifch richtige Eintheilung war, von ber 
die neuern Analytifer, wie Klüpfel, Dobmayer ıc. abwichen, 
die erft nad) Abhandlung jedes befondern Saframented die 
Lehre von den Sakramenten überhaupt vortrugen. 

In der erften Unterabtheilung von &. 186 — 289 bes 
fhäftigte fich der Hr. Vf. in vier Kapiteln mit der Aufhellung 
des Begriffs und der wefentlichen Beſtandtheile eines Sakra⸗ 
mentd ; mit der Beweisführung, daß dergleichen Snabenmits 
tel fieben in’ der chriftlichen Kirche von jeher geglaubt wurden 5 
daß Jeſus fie eingefeßt, und gewiſſe Ausſpender derfelben be= 
flimmt habe ; daß fie endlidy nad) der von ihm vorgeſchriebenen 
Weiſe auögefpendet und empfangen, die heiligmachende Gnade 
nad) dem verfchiedenen Zwed ihrer Einfegung durch feine 
Kraft wirken. 

Im erften Kapitel wollen junge Seelforger den Traditions⸗ 
beweid „quod verba, quæ in sacramentis adhibentur, con- 
secratoria et non concionalia sint,“ befonderd bemerken „ - 
und fich Feinen kühnen und fpielenden Wechſel erlauben, wels 
cher von einigen neu unirten fogenannten evangel, Gemeinde⸗ 
vorftehern getrieben wird, die Luthers ernfthaft behaupteten 
kathol. Slaubensfag, „daß das Wort Chriſti in feinen Namerz 








5 


md durch feine Gewalt mit der Sache verbunden erft das Sa⸗ 
Trament ausmache, “ verließen, und Calvind erzählende Form 
annahmen, worin gleichſam eine dem Subjekt fremde Beges 
benbeit oder Handlung Jeſu vorgettagen wird. 

Dem fpottenden Calvin und feinen Nachahmern, welche 
unfere Saframentöform eine Zauberformel in fremder Spradye 
nennen, erwiebert der Hr. Vf., ©. 200, die treffende Frage 
der Wißigrtäufer auf dem Frankenthaler Eolloquium : Warum 
tauft denn bie Klemmen, die weder eure, noch eine fremde 
Sprache verſtehen? Und da der fuperfeine Bezaner antwortet : 
Eie lernen es bei ihren fpätern Unterricht verfiehen, die Ant⸗ 
wort des Menoniten aber verfchweigt ; fo antworte der Ka⸗ 
tholit : Unfern Slaubigen ift ſchon dad in fremder Sprache 
Worgetragene nad) der Lehre Paul : ı Kor. 14, 13, in der 
Murterfprache erflärt,, daß Feiner unter ihnen mit Wahrheit 
fagen kann, er wiffe nicht, was bier vorgeht. 

im zweiten Kapitel, welched die Beweiſe für die Zahl der 
heil. Sakramente enthält, wird der Geſchichtbeweis für jeden 
noch fo befangenen Proteftanten nicht ohne Wirkung bleiben, 
den Sr. Dr. 2., ©. 213, aufführt : „Accedit et illud, 
guod maximi ponderis est ia hac controversia, quod 
orientales Ecclesie omnes tum photiana tum antiquiores 
hzerelicorum sectæ per orientem disseminatz, quamvis 
2 mullis retro szculis tum ab Ecclesia romana, tum a 
se invicem communione divise, in hoc tamen dogmate' 
mire nobiscum consehtiant etc. Noch Fürzlich fah ich die 
Kroft dieſes Argument auf einen gelehrten reformirten Predis 
ger wirken. Er trug mir vor, auch er habe nun fieben Gas 
kramente im Ehriftenchum entdeckt, und rechnete unter andern 
das Gebet hinzu. Sch machte ihn zuerft auf dad Mangelhafte 
feines Begriffe vom Sakrament aufmerffam, und fügte bei : 
Diefe ihre Saframente find etwas Erdichtetes, wir nehmen aber 
nur die an, welche Jeſus und ald Gottedfohn zu Gnadenmit⸗ 
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teln beſtimmte. Mein, wie wollen Sie ihre fieben Sakramente 
von Jeſus aufgeftellt beweifen ? Das ift ein Machwerk der 
finjtern Jahrhunderte, war die Antwort. Ich lenkte auf den 
gefchichtlichen Beweis ein, und ließ mir zuerft den Anfang der 
finftern Jahrhunderte beftimmen, welcher mit dem Anfang des 
zehnten Jahrhunderts der chriftlihen Zeitrechnung. feftgefett 
wurde. Sch forderte ihn nun zum Urtheil des folgenden auf: 

Ob er glaube, daß zwei Confeffionsgemeinden nad) ihrer Tren⸗ 


n 


. nung, wo fie ald Gegner einander gegenüber ſtanden, von 


einander eine neu aufgebrachte Lehre annehmen ? Er gntfchied 
ganz natürlich für das. abfolute Nein. Wohlan , ſprach ich, 
hier liegen die Acta ecclesiastica nostri temporis, und bie 
Gefchichte der verfchiedenen chriftlichen Gemeinden Afiens von 
Stäublein. Sie finden bei allen, welche fich feit Neftorius bis 
auf Photius von der römifchen Kirche getrennt haben, und 


ihre Trennung auf die ruffifche Kirche im zwölften Jahrhundert 


verpflanzten, die Lehre unfrer heil. 7 Sakramente. Die Mienen 
des darauf Verftummten fprachen nichtödeftomehr die dem Ver⸗ 
ſtande widerſprechenden Gefühle aus. 

Der Curatclerus unſrer Zeit hat beſonders in Art. II, 


.$. 2 de Intentione ministri auf die in Prop. II dargeftellte 
kathol. Disciplinarregel zu achten, welche ©. 235, Prop. II 


fteht : Ex constanti usu Ecclesie, qu& nunquam iteravit 
Baptisma ab hereticis collatum , quamvis illi eflectum 
sacramenti negarent, aut id tantum intenderent facere , 


‚quod sua, non quod romana facit Ecclesia. Imo ratum 


semper et validum habitum est Baptisma ab Ethnicis aut 
Judzis datum etc., dummodo przscripta verba et ido- 
nea materia adhibeatur et minister velit serio exterius 
ritum Ecclesis perficere : weil wir in denfelben Fall eines 
Euraten aus dem Predigerorden fommen fünnen,, der am Ende 
des vorigen Sahrhundertö in einem Orte die Seelforge verſah, 
wo ber proteft. Prediger allein das Necht zu saufen hatte. Er 
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gerieth über die Gültigkeit der von dieſem Manne ertheilten 
Taufe in ängflliche Zweifel, da ſich diefer gegen ihn ald offen« 
barer Sorinianer erflärte; er befragte darüber das Wormſiſche 
Vikariat, welches fi) nach dem 2Aften Can. des Concils zu 
Carthago 401, und nach dem Ausſpruch des Heil. Auguftin 
über die Marcioniſche Taufe dahin erklärte, daß wenn Jener 
nach der in der luther. Kirche beftimmten Liturgie dad Sakra⸗ 
ment ausgeſpendet hätte, feine Taufe gültig und ihm unters 
fagt fey, sub conditione wieder zu taufen, dagegen aber fol 
er mur wie zuvor dad Chrysma ꝛc. fupliren. 

Die Erflärung ded Melchior Canus im Aten Kap. S. 270, 
über die Wirkungsart der h. Saframente ftehe wegen ihres Wer: 
thes, welchen Leibnitz darauf fette, zur Beſchämung der Spoöt⸗ 
ter unfrer Kirchenlehre de opere operato, bier : Sacramenta 
causæ sunt gratis morales non naturales; quoniam ef 
fectum producunt non in quantum re physica constant, 
sed quatenus res nataralis ex Christi instituto elevatur ad 
dignitaten sacramenti et fit signum gratis praclicum. 
Sicut enim -humanitas Christi instrumentum fuit, quo 
Deus ad reconciliandum sibi genus humanum usus est, 
ita sacramenta instrumenta sunt Christi ad hanc redemtio- , 
nem et gratiam in singalis hominibus complendam. 

Die zweite Unterabtheilung enthält in zwei Kap. die Lehre 
son der Taufe und Firmung von S. 289 —413. Der Hr. DE, 
verband fie deßwegen mit einander , weil die Firmung gleiche 
ſam das vollendete Werk unſerer Heiligung in der Taufe iſt, 
und bis in's zehnte Sahrhundert den meiften sm gleich 
nad) empfangener Taufe ertheilt wurde. 

Die Lehre von der Taufe ift in drei Artikeln von deren 
wefentlicdyen Beftandtheilen, Urfache und Wirkungen mit allen 
Dazu gehörigen geichichtlichen Erörterungen und Widerlegungen 
der feit vierzehn Jahrhunderten darüber entftandenen Irrlehren 
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fo gründlich umfaffend abgehandelt, daß Fein junger Theolog 
etwas Neues in einem andern Dogimatifer finden wird, 

In Hinſicht deſſen, was er ©. 306 von der getrennten 
Anwendung der beiden weientlichen Beltandtheile dieſes Sa⸗ 
kraments unter den heutigen Proteftanten fagt, wo an einigen 
Drten der Eine dad Waſſer aufgießt, und der Andere die 
Worte fpricht : „ Ich taufe dich ꝛc.,“ oder gar erzählt : „Chris 
ſtus fpricht : Taufet ıc. * ift es ganz Fatholifch und nach den 
Canonen der Eoncilien gehandelt, wenn ein Pfarrer die auf 
folche Urt getauften, und in den Schoos der Kirche wieder 
zurüdehrenden Glaubigen bedingungsweiſe nochmald taufer, 
weil hier ein dem oben angeführten ganz entgegengefeßter Fall 
eintritt, und Feine eigentliche Taufe ftatt hat. — ©. 322 find 
wir auf einen bedeutenden Drudfehler geftoßen, wo ed geo«- 
niensis ftatt Iconiensis heißt, So aud) ©.406 2. 13 ſteht 
presbyteris ftatt episcopis. 

Der S. 323 mit vielen gefchichtlichen Gründen fehr wahr⸗ 
fheinlich dargeftellte Betrug der Donatiften in Hinſicht des 
Streitd Eyprians und Firmiliand mit dem Pabſte Stephan 
wird durch die Ereigniſſe unfrer Zeit bis zur moralifchen Ges 
wißheit gefteigert, wo wir dergleichen erdichtete und verfälfchte 
Aktenſtücke erbliden, die der kathol. Kirche von neuen Donas 
tiften aufgebürdet werben. Unter Andern rügte erft vor wenigen 
Tagen Dr. U. Binterim in der Düffeldorfer Zeitung, Nr. 263, 
daß ein gewiſſer Karl Spener in Berlin die Unverfchämiheit 
begieng, die Bulle des heil. Vaterd auf das Heil. Jahr zu 
verfälfchen, und ihm die Worte in den Mund zu legen, „daß 
er einen mehrjährigen Ablaß alles Sünden, die man künftig 
begehen werde, ertheile.“ Wer erinnert fich nicht an das ver- 
fluchte Glaubensbekenntniß, das fie fihmiedeten, und jene 
Indulten, welche die Minerva für einen Schweizer und für 
einen Grafen von Gleichen ausheckten oder verbreiteten ? Vers 
muthlich um die Blöße ihres auserwählten Ruͤſtzeugs damit 
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zusudedten , das Philipp, Kandgrafen zu Heſſen, zwei Weiber, 
und Heinrich dem Sten von England die Abdanfung feiner 
rechtmäßigen Gattin indulgirte, 

Die in scholio, ©. 365 gegebene Nachweiſung der Ueber: 
einſtimmung in den Taufceremonien zwiſchen der katholiſch⸗ 
abendländifchen und orientaliſchen Kirche wird bei gutgeſinnten 
jüngern Seelſorgern ihre lobenswürdige Abficht nicht verfchlen, 
und ihnen zur Warnung dienen, daß fie fich nicht vom Zeit: 
geift, der fogar deutſche Vikariate beſchlich, verführen laſſen, 
und dad, was der Kirche allezeit heilig war, eigenmächtig 
wicht allein in der Sprache, fondern auch im MWefentlichen 
der Gebräuche ändern, 

Im zweiten Kapitek beweifet Hr. Dr. 2, auf gleiche Weife, 

wie dei der Taufe, aus Gottes Wort und Kirchengefdyichte, 
bie Eriftenz , dad Wefentliche. des Sakraments der Firmung, 
weiche von den Griechen die Ealbung, oft aud) der Chryfam 
genannt wird. Bei Widerlegung ber Einwürfe gegen eine 
doppelte Handauflegung, ©. 394, wo Syrmonds Ausſage 
vorkommt: „Es ſey lächerlich, zu ſagen, die Salbung mit 
der Hand an der Stirne des Getauften ſchließe ſchon eine 
Handauflegung in ſich,“ hätte man ihm nach meiner Mei⸗ 
sung die Auflage machen ſollen, er müge doch zeigen, wie 
man einem Menichen die Stirne ohne Handanlegung falben 
fonne; und wenn er .überfein zwiſchen Handauflegung und 
Handanlegung biftinguirt hätte, fo Fünnte man ihn entweder 
aus fich felbft widerlegen, da er in gleichem Fall 1) bei ‘ber 
Zaufe die Aufgießung des Waſſers für eben fo gültig , ald die 
Eintaudyung ; 2) bei der Buße die Anlegung der Hand mit 
bein Krauzzeichen für diefelbe Form der Auflegung bei den Gries 
chen achtete; oder man hätte ihn diefen MWortftreit mit den 
Grammatikern auszumachen Bitten follen, welche «=& Iawı 
für manus imponere fowohl ald injicere nehmen, und fo 
wohl bei Handanlegung als Auflegung gebrauchen, 





—— — — 


35 

Bei den Beweiſen, daß zwar der Bifchef allein ordentli⸗ 
cher, die Priefter aber in gewiſſen Fällen außerordentlicye Aus⸗ 
fpender diefed Sakraments find, gehüret auch unter die Ges 
fehichtöbeweife in der Iateinifchen Kirche eine kurze Nachricht 
yon ben Chorepiscopis der fpätern chriftlichen Jahrhunderte, 
welche keineswegs wie unfere Weihbifchöfe, wirkliche bifdyöfliche 
Gewalt hatten, fondern nur dad Saframent der Firmung 
ertheilen, und die Zandlirchen weihen durften, was bei den 
unirten Griechen den Prieftern gleichfall6 geſtattet iſt. 

Die dritte Unterabrheilung handelt vom heiligfien Gegens 
flande der Fathol, Glaubenslehre, nämlich vom Abendmahle 
des Herrn ald Sakrament und Opfer des N.B. Hr. Dr. &, 
fängt fle an mit einer dem wundervollen Liebeswerke des Gott⸗ 
menfchen würdig entfprechenden Vorrede, die volllommen ges 
eignet. ift, die Aufmerkſamkeit und frommen Gefühle im glau= 
bigen Lefer zu erwecken : weßhalb ihr weentlicher Theil auch 
als Mufter Iateintfcher. Dietion hier ſpreche: De precipuo 


nunc legis nova sacramento agendum est, quo nihil in 


religione christiana sanctius, nihil excellentius. In hoc 
inenarrabili mysterio divitias omnes sui erga nos ameris 
effudit Salvator optimus; quoniam non fontem tan- 
tum gratiarum hic nobis aperuit, sicut in czteris sa- 
cramentis, seü seipsum nobis inserit intimius , ac pro- 
pria nos carne pascit et confortat, Hic lignum vita est 
in medio paradysi plantatum, cujus fructus immortali- 
tatem prestat edentibus : hic manna de calo descen- 
dens, quod omnem in se continet saporis suavitatem : 
hic ipsa nubiscum se commiscet incarnata 'sapientia , 
cujus delicie sunt esse cum filiis hominum : hic pastor 
bonus oves suas pascit proprio cruore : hic nebiscum 
manet Jesus noster omnibus, diebus, ut et cibus sit 
peregrinantibus et futurorum bonorum pignus certissi- 
mum. Superfluum esset humana ratione metiri velle 
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tanti amoris secramentum. Num definiet paupercula 
ratio , quid possit omnipotentia efficere, quid possit sua- 
dere bonorum infinita dillectio? Divinum prorsus hoc 
opus est, ac plus hic proficit simplex fides, et purus à 
labe animus, quam curiosa et plena temeritatis investi- 
gatio. Sed neque hoc salis est , nosse donum Dei; tota 
felicitas in possessione est. Beatus, qui celestis cibi 
dulcedinem degustat, et concors factus divinæ naturs 
vehementius in Dei amorem exardescit , ut tolus in eo 
eit, quem tolum in se recipit etc, 

Den erfim Kap. von S. 419 — 513, worin die weſent⸗ 
Eiche Gegenwart Ehrifti im allerheiligften Altardfatrament durch 
die Verwandlung des Brod& und Weind in feinen Leib und 
fein Blut unter beiderlei Geſtalten auf eine fortdauernde Weiſe 
bewieſen iſt, geht eine lehrreiche hiftorifche Nachricht der vers 
fchiebenen Meinungen voran, welche die Irrlehrer des zweiten, 
neunten , eilften und fechözehnten Jahrhunderts gegen dieſes 
Geheimniß des Glaubens auf die Bahn gebracht; die aber 
yon der kathol. Kirche des Orients und Occidents jeberzeit vers 
worfen wurden, — 

Die Bemerkungen bed Sm. Vfs., S. 433—435, über die 
zu Mainz am 28ften Nov. 1822 herausgegebene Bereinigungss 
erflärung der Iutherifchen und calvinifchen Gemeinden in Hin⸗ 

ſicht dieſes weſentlichen Glaubensartikels treffen noch ſtaͤrker 
ein anderes Vereinigungs⸗Inſtrument vom Jahr 1821, worin 
©. 5 von der Lehre des Abendmahls ſogar geſagt wird, „daß 
man damit in Hinficht der befondern Vorftellungen darin bie 
Gewiſſen nicht binden wolle.“ Muß nicht jeder denkende Mann 
amd gefühlvelle Chrift mit Hrn. Dr. L., ©. 436 , auörufen, 
„baß er nicht wiffe, ob bier mehr fein Unwille gegen bie liſti⸗ 
gem Heuchler, oder fein Mitleid gegen das in ber wichtigften 
Sache armfelig betrogene Vol erregt werde.“ Denn was iſt 
Jenen Glaube, was fol Diefem Sünde ſeyn ohne Glauben, 
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ba ihm foldhe Lehrer für gleichgültig achten. Am ftärkften aber 
treffen dieſe Lehrer die hier citirten Worte Luthers aus feinem 
Brief an die Frankfurter : „Es iſt mir erfchredlich zu hören, 
. daß in einerlei Kirche oder bei einerlei Altar ſollten beide Theile 
einerlei Saframent holen und empfangen ; und ein Theil follte 
glauben, er enipfange eitel Brod und Wein, der andere Theil 
aber glauben, er empfange den wahren Leib und Blut Chriſti. 
Und oft zmeifle ich, ob's zu glauben ſey, daB ein Prediger 
oder Eeelforger fo verſtockt und boshaft ſeyn Fonne, und beide 
Theile alio Faffen gehen, ein jegliches in feinem Mahn? “ 
(Sa, ja, Luther, das fiehft du hier wirflich, und es ift die 
Vollendung deines Werks!) Luther fährt fore : „Sft aber 
etwa Einer, der muß ein Herz haben, das da härter iſt, 
denn Stein, Stahl und Demand ; der muß freilich ein Apoftel 
des Zorns ſeyn : denn Türken und Juden find viel befler.“ 
Nun dann, fagt Luther : „dieſe Gefellen müffen die rechten 
hohen Erzteufel feyn, die nur eitel Brod und Wein geben, 
and ließen mich's Halten für den Leib und Blut Chrifti, und 
fo jämmerlich betrögen, dad wäre zu heiß und zu hart, da 
‚wird Gott in Kurzem zufchmeißen. * (Nun was rätbft du 
denn bier, außermähltes Rüftzeug ?) Ich rathe, fagt Luther: 
„Wer folche Prediger hat, oder ſich deß zu ihmen verfieht, 
der fey gewarnt vor ihnen, ald vor dem leibhaftigen Teufel 
felbft. Wer feinen Seelforger ald einen der zweizüngigen öffent⸗ 
lich weiß, daß er zwingliſch Iehret, den foll er meiden, und 
ehe fein Lebenlang das Saframent entbehren, ehe er's von ihm 
empfangen follt, ja auch ehe darüber fterben, und alleß leiden. “ 
(Taufende der Alten befolgen freilich ſchon drei Fahre deinen 
Rath ; aber kannſt du wohl glauben, daß es ſolche Lehrer 
wohl redlich gemeint haben, da fie vorgaben, fie wollten die 
Gewiſſen, die am äußern Zeichen hängen, nicht binden, Ach 
Fonnteft du die Menge fehen, die man wider ihr Gewiſſen 
zwinget, und ihnen-am 1äten April v. J. drohete, daß wenn 
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fie ihre Rinder nach ber yon dir verfluchten Lehre nicht wollen 
auf die neue Form confinniren laffen, folche bis in's 25fte 
Jahr nicht zum Abendmahle gehen, nicht heirathen , nicht 
Bürger werden dürfen. Und das ift auch dein Werl, Da bu 
Jeſu Anorbnung, Matth. XVI, 18—20 5 XVII, 17, 18, 
und Act, Apoft. XX, 28, umflürzteft, ine Regel, Matth. 
XXI, 2, nicht achtetefi, und auf den Stuhl Mofed den 
Nichtfiuhl des Pilatus, die Pechfackel des Nero verpflanzteft ; 
fo rufit du vergebend : „D wäre das Bier im Faß geblieben ! “ 
Schau num auf dich), wie nicht der Pabſt, fondern bu ber 
Tleine Prophet warſt, der feinen Schülern vorangieng, welche 
jet vor dem fiebenküpfigen Zeitgüßen anbetend nieberfallen. 

Der Hr. Df. fendete im erften Art. diefed Kap. bie Bes 
weife von der wefentlichen Gegenwart Sefu im heil. Saframent 
voraus, weil von diefem kathol. Glaubensſatz Alles , was die 
Kirche von der heil. Euchariftia ald Saframent und Opfer 
lehrt, abhängt, ımd aus ihm ald feinem Fundamente aufs 
ſteigt. Er gründete ihn auf dad Verfprechen und die Maren 
Worte der Einſetzung Jeſu, wie fie von Ignatius Zeiten am, 
bis auf die unfrigen, von ber Tathol, Kirche jederzeit ausge⸗ 
legt ınd geglaubt worden find. 

Im argamento przscriptionis, p. 435, kommt eine 
Anwendung des 28ſten Kap. des Tertullianifchen Werks de 
Prescript. vor, welche als Erläuterung gegen Tzſchirners 
„Proteantismus und Katholizismus aus dem Standpunkte 
der Politik Eetrachtet, * S. 30, und über die darüber von eis 
nem Proteſtanten herausgegebenen Bemerkungen, ©. 106 ꝛc., 
bienet,, und ad oculum demonftrirt, daß Tzſchirner gar nicht 
wußte, worin dad argumentum praser. bei unfrer Kirchens 
lehre beſteht, da e& eigentlich nichts anders al& die Hare Dar- 
ftellung des hiftorifchen Fundamente ift, auf welchen felbft 
die Quelle des proteftant. Lehrgebäudes, nämlich die Echtheit 
des Schrift des neuen Bundes beruhet, was der proteftant. 
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Bemerker trefflicdh und ganz gleichftimmig mit Stolberg in der 
Geſch. d. Rel. Jeſu, Th. 8, ©. 389, audeinanderfegte. Fol 
gerecht hat Tzfchirner durch feine Dagegen vorgebrachten foges 
wannten philofophifchen Gründe den pofitiven Glaubendgrund 
des Proteftantismus felbft umgeſtoßen, weil ohne hiftorifches 
Fundament die Glaubwürdigkeit der Bibel aufhört. 

Bei der kathol. Lehre von der. Verwandlung Fünnen unter 
den Zeugniffen der Bäter für diefen Glaubensſatz auch die 
Worte Cyprians und Cyrills angeführt werben; Sener fagt 
de cana domini : Panis iste, quem Dominus discipulis 
porrigebat , non effigie sed nafura mufalus, omnipoten- 
tia verbi factus est caro ; und diefer in Gathegesi mysta- 
gogica quarta mit folgenden Worten den Beweis für die 
Verwandlung führt : Cum ipse Christus pronuntiaverit et 
dixerit de pane : Hoc est corpus meum ; quis audebit 
deinceps ambigere? Etcum ipse asseveraverit, et dixerit: 
Hic est sanguis meus ; quis unquam dubitaverit, ajens 
non esse ejus sanguinem ? Aquam olim in vinum, quod 
sangnine afline est, in Cana Galiles transmutavit : et 
eum parum dignum existimabimus cui credamus, cum 
vinum in sanguinem transmulacit? (Quare cum omni 
persuasione tanquam corpus et sanguinem Christi illa 
sumanus. Nam in figura panis datur tibi corpus, etin 
figura vini datur tibi sanguis ; ut cum sumseris corpus 
et sanguinem Christi, concorporeus et consanguis ipsi 
efficiaris : sic etenim xperoßopus yırouıda sic juxta beatum 
Petrum , II Ep. 1, 4, divinse simus consortes natur ®), 
Er legt hier zugleich jene auf dieſes Glaubens Wunder an⸗ 
fpielende Antwort des heil. Ignatius von Untiochien an Trajan 


=) Jrenaͤus fagt : wir werden gleich wie das Eifen vom Feuer, 
fo von Sefu durchdrungen. 
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and, da er fi) einen xeseroßopes nannte; beide aber haben 
das mit fransubstantiatio ſynonyme Worte nature muiatio. 
So redet auch Ambroſius, 1. 1V., c. 4. de sacro, wo & 
fchließt : Tanta vis est in sermone Domini Jesu Christi, 
ut inciperent esse, quæ non erant, quanto magis ope- 
ratorius est, ut ea, quæ erant, in aliud commutentar. So 
antwortete auch der conftantinopol. Patriarch, 1579, resp. 2, 
c. 4 : Panis fit corpus Christi, et vinum cum aqua san- 
guis Christi superventu Spiritus, sarcti ea Zränsmulantis 
supra hominum ralionem et cogitationern. 2 

Zu den Zeugniffen der Väter im vierten Artikel für bie 
bleibende Gegenwart Chrifti im allerheil. Saframent gehören 
befonderd bie Worte Cyrills von ler. in Ep. ad Colesyrium: 
„Nec dubites, an hoc verum sit, Christo manifeste di- 
cente : hoc est corpus meum, Cum enim veritas sit, 
non mentitur. Insaniunt igitur dicentes, mysticam bene- 
dictionem & sanclifscalione cessare, si que reliquie reman- 
serint ejus in diem sequentem : non ınutabitur sacrosanc- 
tam corpus Christi, sed virtus benedictionis et viv 2 
tiva grafia jugis in co est etc. 

Als Conſectarium folgt aus diefer Lehre, &. 502, die 
Pflicht der Anbetung des gegenwärtig geglaubten göttlichen 
Heilandes Jeſu, welche auch Luther ad Waldenses ınd Bren- 
tins in apologia confess. Würtemb. yertheidigten, und die 
‚wewere wangel. Kirche in Preußen, troß aller fortbauernden 
Laſterung des fogenannten reform. Heidelb. Katechism 8Ofle 
Frage, wieder in Ausübung brachte. Der Hr. Vf. empfiehlt, 
©. 510, hierüber allen Denkern die phitofophifchen Beweiſe, 
welche in Reibnigens theologifchen Syſtem enthalten find ?). 





”) Reibnit beweifet in diefem theolog. Syſtem,“S. 219, ans der 
Metapboßt und Phyſik, daß die Figur nicht das Weſen der 
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Sm zweiten Kap. von S. 514—570, worin die Natur, 
die Weftandtheile, Urfachen und Wirkungen diefed großen Ges 
heimniſſes abgehandelt werden, zeigt der Hr. Bf. im zweiten 
Art. nach Anleitung bes. Cardinals Bona , in Hinficht des 
Anſtands zwifchen der Iateinifchen und griechifchen Kirche über 
dad ungefäuerte und gefäuerte Brod, eine fo lobenswürdige 
Mäßigung, daß, wenn alle Lehrer der letztern Kirche fo däch⸗ 
ten, derfelbe als gehoben betrachtet werden müßte; obfchon es 
ſonnenklar ift, daß Ehriftus gewiß zur Ofterzeit Fein gefäuere 
.ted Brod ald Materie ded heil. Sakraments gebraucht hat, da 
er von ſich fagte : Sch bin gefommen, auch das Jota des 
Geſetzes zu erfüllen. Zu $. 2 diefed Art. gehört auch der Aus⸗ 
ſpruch des heil, Baſilius an Amphilogius über die Conſecra⸗ 
tiondworte, wodurch er fie ald eine von den Apoſteln über⸗ 
gebene Lehre darftellt. Berault Bercaftel bat ihn in feiner Kirch. 
Geſch. ad annum 370 citirt. Und Baſilius hat gewiß fo 
genau gewußt, was fein Vorfahrer vor zwei Jahrhunderten 
yon dem Evangeliften Johannes ald Vorfchrift Jeſu empfans 
gen hatte, als wir jeßt wifen, was die Väter zu Trient 
vor 270 jahren gelehrt haben. e 

Aus dem Aten Art, fieht man Har, daß die Empfangung 
bes heil. Abendmahld unter einer oder unter beiden Geftalten 
ein Disziplinargegenftand ift, der auf die erfte Weile zur Zeit 
des Lyoner Kirchenraths noch nicht feftgefeßt war, weil Tho⸗ 
mas vpn Aqnin in feinen Werfen die zweite wünjchte, weil 
bie rom. Kaifer bei ihrer Krönung noch vor 100 Jahren daffelbe 

| 





Dinge nothwendig in fich fchließe ; zugleich auch das auf bie 
Verſchiedenheit der Accidentien von der Subſtanz fi) grün⸗ 
dende mögliche, und von derſelben getrennte Befchen bei ihrer 
Beränderung durch die abfolute Macht Gottes; wobei er dem 
kath. Glauben von einem fcheinbaren Widerfpruch rettet, und 
das Wort Transſubſtantion als vollkonnmen adäquat vertheibigt. 





13 
sub-utraque einpfingen ; weil aud) Pius V es den mährifchen 
Brübern zugefiand ; was auch zu unfrer Zeit bei den hoch 
glaubigen Lutheriichen ebenfalld gute Folgen haben würde, 
wenn dad der einzige Anftand wäre, der fie von der Nüdtehr 
in den Schoos der Kirche aufhielte, 

Das dritte Kap. von ©. 571 — 668, enthält ald Krom 
dieſes Banded, die Beweiſe der Eathol. Glaubenslehre vom 
Opfer des N. DB. jo bündig dargeftellt, daß jeder Unbefangene 
mit dem Engländer Grabe der Wahrheit huldigen und geftes 
ben muß, unfer Erlofer habe bei Einfegung des heil. Abend⸗ 
mahld ein Dpfer im eigentlichen Sinne ded Wortd feinem 
himmlischen Vater dargebracht, und feine Apoftel durch den 
Defehl, an feiner Statt es zu verrichten, zu wahren Prieftern 
des N. DB, aufgefiellt. Der Hr. Vf. bat die Parallelftellen 
ı Cor. X, 1821, und ad Hebr. XIII, 10, nebeneinanter, 
gereiht, welche durch ihr Susineraguor den wichtigen Beweis 
für unfern Opferaltar gewähren. Den im erften Art, aufges 
ftellten Beweis aus dem Borbilde Melchiſedeck, welchen der 
109te Palm auf den kommenden Meffiad, Chriſtus felbft auf 
fih, und Paulus Hebr. V, 6 u. 10, auf ihn auslegt, hat 
keiner der ältefien Kirchenväter fo deutlich als Eyprian zur 
Erflärung unfers heiligen Opferd in feinem Brief an Cæcilius 
Ep. 63, auögefprochen : In sacerdote Melchisedeck sacri- 
Acii dominici Sacramentum prefiguratum videmus, secun- 
dum quod scriptura divina testatur, Nam quis magis 
sacerdos Dei summi, quam Dominus noster Jesus Chri- 
stus, qui sacrificium Deo Patri obtulit, et obtulit hoc 
idem, quod Melchisedeck obtulerat, id est ßanem et 
vinum , suam scilicet corpus et sanguinem etc. Si Jesus 
Christus, Dominus et Deus noster, ipse est summus sa- 
cerdos Dei Patris et sacriicium Pairi seipsum: primus 
obtulit et hoc fieri in sul commemorationem pracepit, 
utique ille sacerdos vice Christi vere fungitur, qui id, 
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quod Christus fecit imitatur, et sacrificium verum et 
plenum tunc offert in Ecclesia Deo Patri etc. Daraus 
geht hervor, daß die Urkirche glaubte, 1) daß Melchiſedek 
nicht Brod und Wein dem Abraham brachte , fondern Gott 
opferte; 2) daß Chriftus fchon beim. legten Abendmahle Gott 
dem Vater fich geopfert, und 3) daß wir Priefter an Chrifti 
Statt gleichfalls diefed Opfer ihm darbringen. Dadurch wird 
aller Nebel einer Urkirche verfcheucht (mo man von einem Opfer 
nichtd gewußt haben fol), die fich nur hartnädigen Wider: 
ſpruch gegen alle Ausfprüche der Väter und Concilien erdichs 
tete, und fo verwegen ſeyn konnte, in der Augsburger Con⸗ 
feffton, Art. 24, für ihre faliche Auslegung zwei abgeriffene 
Stellen aus dem 18ten Canon des Concild zu Nizäa, und 
aus dem heil. Chryfoftomus, Hom. III, in Joan, 6 zu citiren, 
obfchon gerade vorher ficht, „daß die Diakonen deßwegen den 
. Prieftern den Leib Ehrifti nicht reichen follen, weil fie nicht, 
wie diefe, die Gewalt hätten, dad Opfer bayzubringen.“ Den 
Berveifen dieſes Artikels will ich noch ‚beifügen, daß felbft drei 
Rabbiner vor Ehrifti Geburt : nämlich Rabbi Chahanna ad 
cap. 49 Genesis , und Simon ben Johai in revelatione se- 
cretorum, yom Meſſias ausfagten, er werde ein Opfer von 
Brod und Wein einfeßen; Rabbi Moſes Hadarfan aber auch 
noch im legten Jahrhundert vor Ehrifto über dad Opfer Mels 
chiſedecks Gen. 14, fagte : „Rabbi Pinhad ben = air habe ges 
fprochen : Zur Zeit des Meſſias werden alle Opfer aufhören , 
nur das Opfer ded Brods und Weins wird ewig bleiben, wie 
ich bei Melchiſedek und dem 110ten (d. iſt nach, der Vulg. der 
10918) Pfalm berviefen habe.“ 

Im zweiten Art. de sacrificü Euchar. natura, befindet 
ſich jene kathol. Erflärung, welche vor 150 Jahren von Boſ⸗ 
fuet vorgetragen, fo große Senfation unter den Reformirten 
in Frankreich erregte, und fehr viele aufrichtige Bekehrungen 
yerurfachte,, ihre Prediger felbft fo erfehütterte, daß fie ihre 
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Uebereinftinnmung mit der Lehre der rom. Kirche nicht glauben 
wollten, Boffuet gab nämlich zu, „daß ed ganz Fatholifch 
gedacht fey, wenn man die Kraft diefed heil. Opfers von jener 
des Kreuzopferd herleite, und darauf beziehe ; daß es aber als 
wahres Opfer nicht, vie P. Courayer that, auf die bloſe 
Erinnerung eingefchränft werden dürfe, fondern in Bezug auf. 
jenes einzige blutige Opfer Ehrifti am Kreuze, deſſen unend⸗ 
Iichen Werth, weldyer den Menfchen dadurch bereitet wurde, 
und zueigne.“ 

. Diefed folgte fogar notwendig aus bem 10ten Artikel 
der Augdburgifchen Confeffion und deren Erklärung in der 
Eoncordienformel, ja auch aus der Lehre der Meformirten 
son den Wirkungen des heil. Abendmahls , wenn fie, wie 
Boffuet Exposition de la doctr. cath., Art. XIV, bemerkte, 
confequent däcdhten, indem fie noch neuerdings bei ihrer Ber: 
änigung erflärten, daß fie durch dad Abendmahl Vergebung 
der Sünden ꝛc. erhielten. Wie Fünnen fie dad fagen, wenn 
fein Opfer, mit welchem der gefegnete Kelch und das gefegnete 
Drod in inmigfter Verbindung fteht, vorbergeht, durch welches 
ihnen dieſe Vergebung angeeignet wird ? Hängt fie nicht als 
Wirkung von der Gegenwart Chrifti ab ? Läugnen fie dieſe, 
ſo il auch jene nichtig : denn ohne Gegenwart eined lebendi⸗ 
gen, alfo auch geopferten Leibes kann jene Wirkung nicht ge 
dacht werben, welched die preuß. evangel. Kirche mit Molanus 
wohl einfah, und deßwegen auch den gegenwärtig geglaubten 
Setus anbetet. Bei aufrichtigen Semüthern follte wohl bald 
durch diefe Reflerion die ſchmahlige Läfterung des Heidelberger 
Katechismus in der Erklärung der Soften Antwort, S. 166, 
ihr Ende erreicht haben, und ihm nicht, wie ed neuerdings 
geſchah, ein normativeß Anfehen ferner beigelegt werben. Denn 
eö Tann nicht unfinniger gefchloffen, nicht boöhafter geurtheilt 
werden, als die Verfaffer auf die Frage thaten : „Wie beweis 
feft du, daß die Meſſe eine Verleugnung des einigen Opfers 
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Jeſu Chrifti fg?“ Antwort : „Sal. 5, 4. Ihr habt Chrk 
flum verloren , die ihr durch das Geſetz gerecht werden welt, 
and ſeyd von der Gnade gefallen. Wie vielmehr kann von den 
Dapiften gefagt werden : ihr habt Chriftum verloren , die ihr 
durch die Meffe wollt felig werden’; denn dad Geſetz ift von 
Gott, die Meffe aber vom Teufel. “ Höre man die dumme 
Bosheit! höre man die Sünde in den heil. Geift ! Wenn man 
bedenkt, diefe Männer wußten, daß alle Worte, weldje bei 
dem heil, Opfer gefprochen werden, aus der heil. Schrift ge= 
nommen find ; daß ihnen Erasmus de amabili Ecclesi@ con- 
cordia 1530 zugerufen hatte: Cur missam adeo execreminis 
non video : constat psalmodia, qui dicitur introitus, 
doxologia, precatione, sacris canticis, recitatione verbo- 
rum propheticorum aut apostolicorum , quam vocant 
epistolam ; recitatione evangelii, professione fidei catho- 
licæ, gratiarum actione , Eucharistia ac religiosa com- 
memoratione wortis dominic® : rursus precationibus , 
inter quas precatio dominica, deinde sequitur pacis chri- 
stiane symbolum, mox communio; rursus sacrum can- 
ticum cum precatione. Postremo loco sacerdos totum 
populum velut in suam tutelam receptum Deo bene- 
dictione tradıt atque commendat, ut perseverent in af- 
fectu pietatis mutuaque charitate. Quid in his non 
pium, non venerandum ?D Unglüdliche! Ihr habt hier 
nicht und, nicht allein Chriftum, ihr habt leider, da ihr Jeſu 
Werk und Worte für Teufelswerk ausgabet, den Geiſt Jeſu 
ae ö 

Im dritten Artikel zeigt Hr. Dr. L. den Immerwährenben 
Glauben der Fath. Kirche, wonad) ‚fie vom erften Jahrhundert 
an Gott allein dad Opfer für die Menfchen bringt, und fich 
dabei der Verftorbenen bittweife erinnert. Er rügt S. 636 im 
Vorübergehen bei der gefchichtlichen Anzeige ded fleten Ge⸗ 
Brauchs der Stillmeffen, die fchändliche Satyre Luther, worin 
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er mic dem Teufel über das heilige Opfer difputirt, was in 
Ewigkeit diefem Manne zur Schmach gereichen wird, weil er, 
fi) immer ald einen großen, felbftventenden Kopf brüftend, 
hier die ſchaͤndlichſten Phrafen aus den Briefen der Finſter⸗ 
linge abſchrieb. 

Die als Anhang mitgetheilten liturgiſchen Nachrichten, 
©. 639, find um fb fhäßbarer , als fie die ſtäte Uebereinſtim⸗ 
mung der orientalifchen und occidentalifchen Kirche in ben we⸗ 
fentlichen und vorzüglichften heil, Gebräuchen beim heil, Opfer 
beweiſen, weldye die apoftolifche Kirche dem in der Offenbar 
rung Johannes gezeigten Bilde entweder entlehnet, oder Jos 
hannes nach ihrem frühern Dafeyn in der finnlichen Vorſtel⸗ 
lung ded Ewigen gefehen hat. Zu Nr. IV, ©, 649, bemerfe 
ich nur, daB der aus Spanien gelommene Predigerorden nicht 
‚ganz mit der römifchen Liturgie in Haltung des heil. Meßs 
opfers übereinftimmte ‚fondern fowohl beim Anfange, ald nach 
den Gebete ded Herrn ganz was eigenes hatte, welches von 
den Gebräuchen der fpanifch = arabifchen Liturgie abzuflammen 
fchien. ; 

Sowohl für Katholiken als Proteftanten, welche die Wahr- 
heit aufrichtig fuchen, wird die in Note 1, ©. 657 wieder an's 
Licht geftellte Begebenheit mit dem von Flaccus Illyricus ge 
fundenen, und zu Straßbnrg 1557 gebrudten uralten Manu- 
feript einer Kirchenagende , ewig merkwürdig bleiben, und 
den Beweid liefern , wie blind der Sektenhaß handle. Der 
oft rafende Flaccus Illyr. glaubte durch deren Herausgabe al: 
tenmäßig zu beweilen, daß die Kirche ihren Glauben geändert 
habe, und fiehe, er bewies, daß wir im 16ten Jahrhundert 
noch eben alle die Glaubendlehren von der wefentlichen Gegen⸗ 
wart Jeſu Chrifti im heil, Altarsfaframent , dad Opfer, die 
Ohrenbeicht, die Anrufung Mariend und der Heiligen, und 
Die Gebete für die Lebenden und Werftorbenen in der Kirche 
Hatten, wie dieſes Manufeript aus dem fiebenten Jahrhundert 
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zeigte. Als dab die Lehrer des Lutheranism bemerftin, fo 
eilten fie, alle jene Epemplarien , die fie davon erhalten konn⸗ 
ten, zu zernichten. Was haben fie aber damit gezeigt ? 1) 
daß fie blind find gegen alle noch fo klaren Zeugniffe der 
Wahrheit; 2) daß fie dem Vogel Strauß nachahmten, und 
meinten, wenn fie die Augen in die Erde ſteckten vor der 
Wahrheit, die ewige Wahrheit, welche die Herzen ergründet, 
fie audy nicht fehen würde. 

Mir befchließen diefe Nezenfion mit dem Wunſche: Gott 
wolle dem hochwürdigen Herrn Generalvikar in feinem ſchwe⸗ 
ren Amte noch fo viele Mufe verleihen, daß er bad Zeugniß, 
welched er der Wahrheit durch feine Inſtitutionen gegeben hat, 
»ollenden könne, und feine Lehren und Beifpiele fo reichliche 
Srüchte wirken laſſen, ‘womit er fie in der Mainzer Diüzefe 
waͤhrend feines zwanzigjährigen Aufenthalts gefeguet hat. 

| C. Kr. 





Lebens und Martergefchichten beiliger Krieger, von Lothar Frartz 

- Marg. Erſte und zweite Lieferung. Mit Gutheißung ber 

Obern. Frankfurt a. M., 1824, in der Andräifchen Buch⸗ 
handlung. 


Der Herr geiſtliche Rath und Ritter, Dr. Marx, von 
Frankfurt, fährt mit unermüdetem Fleiße fort, die chriſtliche 
Melt immer mit neuen Heldengefchichten des Chriftenthums 
zu befchenfen, um das theild ermattete, theild verführte, theils 
ganz verlahmte Chriftenvol! am Leitbande der fchönften und 
erhabenfien Beifpiele wieder auf: und herüber zu ziehen auf 
die einzig wahre, chriftliche Himmelöftraße, auf der e8 allein 
fein wahres Slüd findet, und für die Gefellfchaft fich als gels 
tend vereigen[chafter, 
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Die erfte Lieferung enthält 28 Martergefchichten. Zuerſt 
erzählt Hr. M. ganz einfach, aber doch in edler Sprache bie 
Beichichte des Märtyrerö, immer aus den bewährteften, und 
von der Kirche gutgeheißenen Urkunden , dann kommt jedeömal 
am Schluffe die Nutzanwendung in kurzer Ermahnung mit 
Bibelſtellen unterflügt. Wie, wollen wir gerade mit ber erfien 

Geſchichte zeigen. 

Der heil. Alathius erüffnet die Greuelſcenen. Er war 
— unter den Kaiſern Diokletian und Maximian, erſt 
25 Jahre alt. Obigen Tyrannen fiel es ein, wie befannt, 
die Chriſten zu verfolgen. Zuerft mußten daher alle Soldaten 
des Heeres gefragt werden : Db fie nicht Ehriften wären ? und 
dann opfern. Als die Reihe an Alathius fam, fo fagte er: 
„Sch bin ein Chriſt von Kindes Tagen an, meine Eltern und 
Boreltern waren Chriften ; aber ich bin aud) von der Wahrs 
beit und Göttlichkeit meiner heiligen Religion fo feft überzeugt, 
daß ich durchaus Feinen Anftand nehme, offen zu erflären 2 
Ich bin und bleibe ein Ehrift, fo. wahr mir mein Gott und 
Jeſus Chriſtus mein Herr helfe,“ Schon dieß offene Belennts 
niß muß den lefenden Soldaten überzeugen und erheben, daß 
ed feine Schande ift, wie er vielleicht ſchon oft in feiner Ka⸗ 
ferne gehürt hat, (katholiſcher) Chriſt zu feyn. Alathius war 
ja ein kathol. Ehrift ! daB auch ein gemeiner Soldat feine 
Religion befennen und halten darf und foll, wenn ein Haupt⸗ 
mann ſich deffen nicht ſchaͤnt. Wenn er daun noch bie herzs 
liche Ermahnung ded Hrn. M. am Schluffe der Geſchichte 
Keſit; fo wette ich, er wird nachdenkend, und kehrt um, wenn 
er ſich bereits verirrt hat; und wenn er 54 ſolcher Beiſpiele 
und Ermahnungen, nämlich beide Lieferungen gelefen bat, fo 
muß er wieber Batholifcher Chrift werden. ber welch ein Ges 
winn dann für den Soldaten , für den Negenten, für den 
Staat, für feine Bürgergemeine, in die er wieder nach vollen⸗ 
deten Dienftjahren zurücktritt! Und damit der — alles 
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kurz Beifämmen hat, weil er nicht viel mit ſich ſchleypen Tann, 
fo hängte Hr. DM. fehr weislich dem erften Bändchen die für 
ihn nöthigen Gebete, und dem zweiten fromme Rieder und 
Betrachtungen an. Der Eoldat hat alfo in diefen zwei Meinen 
Bändchen Alles beifammen, was ihn im Chriftenrhum erhal: 
ten, ermuthigen, flärten, thätig, gehorfam und felbit tapfer 
yor dem Feinde machen kann. Möchten daher doch recht viele 
Herren Geiflliche auf den glädlichen Gedanken kommen, dieſe 
Heinen Legenden und ganz angemeffene Geberfammlungen den 
eintretenden jungen Militariften auf was immer für eine Art 
In die Hände zu fpielen , und biefelben ihnen werth zu machen 
fuchen. Sie würden gewiß einen ungemeinen Nußen damit 
fliften, unb großen Segen auch für ihre Gemeinden, in bie 
fie ja wieder zurüdfehren, verbreiten, und Rube ihrem eigenen 
Alter verfchaffen. Welcher Pfarrer fühlt und beweint nicht deu 
Uebermuth, die Sittenverborbenheit, die Schmelgerei, die Bers 
führungen, die Rohheiten und Ungenügſamkeiten der theils ſich 
in Urlaub befindenden , theild verabfchiedeten Militarifien? Wir 
danken daher recht herzlich dem eifrigen und thätigen Herrn 
Marg, daß er und ein fo herrliches und zweckmäßiged Ges 
ſchenk mit feinen zwei Lieferungen für den Militärftand gemacht 
bat. Möge er doch nicht nrüde werden, feinen fo wohlthätie 
gen Plan weiter zu verfolgen ! Gott, der Belohner alles Guten, 
wird ihn dafür belohnen, wenn er auch von ber Welt nur 
Schimpf und Hohn dafür erhalten follte ; denn 
Es liedt die Welt das Straͤblende zu ſchwarzen, 
- Bud das Erhab'ne in den Staub gu zieh'n. 
Doch fürchte nichts! Es gibt noch ſchöne Herzen, " 
Die für das Hohe, Herrliche entglüh'n. Schiller. 
P. E. 
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Karholifche Bemerkungen zu dem kritiſch⸗bifloriſchen Kommentar über 
das Erangelium dei. Mauthäus, von Dr. Grab, Brof. an der 
fathol theol. Fakultät der loönigl. preuß. Rhein ˖ Univerſttat zu 
Boun. Bon Dr. Anton Joſeph Binterim, Pfarrer in Bilk 

und der Vorſtadt Düſſeidorf. Zweite Lieferung. Mainz, 1523, 

m Be ©. Müller ſchen Buchhandlung 


Im Bd. IX, Hft. U, ©. 203, wurde die erſte —* 
dieſer Bemerkungen angezeigt. Sr. Dr. Grat hat, wie. den 
Leſern dieſer Zeitſchrift bekannt feyn wird, die nach Anhalt 
der erſten Lieſerung dieſer kathol. Bemerkungen über ſeinen 
Konnnentar gerhanen Aeußerungen als feiner Amtsehre hoͤchſt 
nachtheilig erfflärt. Gegen dieſe feine Selbſtvertheidigung wird 
Miemand fid) mir ihm in einen Streit einlaffen, da nur von 
dem die Rede ift, was fein Werk enthält. Die: gegen vers 
fihiedene feiner Anfichten und Meinungen über die Evangelien 
bier fortgefeßten Bemerkungen des Hrn. Dr. Binterim follen 
alfo auch bier nur der Gegenftand unferer Anzeigen und anfrer 
Berichterftattung ſeyn. So wenig Wir ‚bei der erſten Anzeige 
die Perfon bed Hrn. Bf. ded Kommentars im Auge hatten, 
eben fo frembe foll und auch bier dieſelbe bleiben. 1 

Der Hr. Df. ded Kommentars, jet von der Idee eiieb 
gemeinfchaftlichen Ureangeliumb Ausgehend , glaubt, indem 
bier das Kap: V des heil. Matthäus den Anfang der Bes 
zartungen macht, die Bergpredigt mwäffe in befagtem Urevan 
gelinm wicht enthalten geweſen ſeyn, weil fie fonft Markus 
nicht übergangen haben würde. Allein diefe Meinung ift noch 

„wäher zu beweifen; denn daß Markus nichts vom der Berge 
predigt meldet , daraus folgt noch nicht, daß fie ihn unbe 
Bonut gavefen fy. ©. 140 der Bemerkungen wirb erklärt, 
daß die Sprache des kathol. Eregeten über die: Gottheit Jeſu 
Chriſti als in dieſem wichtigſten Lehrpunkte ganz beſonders Mau 
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und entfcheidend fayn müffe. Ganz zeitgemäß finden wir Hrn. 
B's. Bemerkungen, ©, 141, über die vom Seilande feinen 
Echülern empfohlene Friedfertigkeit und Verträglichkeit (V. 9). 
Die heutige Toleranzmarime meinte er gewiß nicht, denn wie 
er die Verführer des Volles, die Phariſäer und Schriftgelehr: 
ten behandelte, das war doch wohl nicht Nachficht gegen ihre 
Dentart und Handlungdweile. Auch meinte er die heutige To⸗ 
leranz nicht, ald er feine Juͤnger in die ganze Welt ſchickte, 
Alle zu Ihren, Allen das Evangelium von Reiche Gottes zu 
verfündigen, eine Lehre, die weder den geltenden, noch den 
Übrigen Meinungen und Berurtheilen ber Zeitgenoffen zufagte, 
Da nad) dem Kommentar die V. 11, 12, unter dem 
Reiche Gottes, die den erfolgten verfprochene Belohnung 
nur dad meflianifche Meich angehen ſoll, welches hier auf Er⸗ 
‚den, nicht aber im Simmel gegründet werden foll, fo erflärt 
der Hr. Vf. der Gegenbemerkungen, daß nad) dem Evange⸗ 
‚Jium das Reich Gottes eigentlicd) das Himmelreich fey, wo 
Die um Chriſti willen Verfolgten ſowohl, als die vor der Ans 
unft deſſelben frommen Verftorbenen aufgenommen, und ing 
Anſchauen Gottes von Angeſicht zu Angeſicht ewig beglücht 
werden follen. Dieſes ift die allgemeine Meinung der katho⸗ 
lifchen, fo wie der ältern proteft. Schriftaußleger. Die weitern 
Bemerlungen, ©. 145, über die Kirche und ihre Gründung, 
find «ben fo gründlich, und in dem Buche nachzulefen ; eben 
ſo auch diejenigen, welche gegen die Behauptung gerichtet find, 
weiche der Kommentar enthält, daß die Idee von Erfüllung der 
Weiffagungen gar nicht in den Contept ber Worte ded Mat⸗ 
Ihäus gehöre. Die über das Eheſcheidungsweſen bier vorges 
legten, dem Kommentare widerfprechenden Gründe find als 
befannt anzunehmen, und in der legten Zeit häufig genug ge 
gen Die Wiederverehelichung der Gefchiedenen aufgefiellt worden. 
Wir übergeben, was S. 154 u. 155 in Betreff Des Eides 
gegen bie Ninfichten bemerkt wird, welche der Kommentar 
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enthält, Wir begreifen übrigens nicht, wie über V. 46, we 
Chriſtus von ber Belohnung ſpricht, welche die Menfchen für 
ihre Thaten erwarten , geſagt werben Tann, der Erlöfer babe 
unter ben Lohne der Ueberwindung der Leibenfchaften und ber 
Liebe der Feinde eine altfloifche innere Ruhe verftanden. 

Recht zeitgemãß finden wir die S. 160 u. f. über K. VIE. 
in Betreff der Wunder Jeſu vorkommenden Bemerkungen, 
nicht gegen die befannten Anfichten fo vieler protefiant. Ges 
Ichrten, fonbern gegen die Art der Schilderung, welche im 
Sommentas über die Wunderthateen Jeſu Chrifti vortommt, 
und weit hinter der Würde und Wichtigkeit derfelben zurück⸗ 
bleibt. ©. 176 werden bei Gelegenfeit der Anführung der 
Heilungsge dichte des Naralytiſchen dieſelben Bemerkungen ,. 
jene Wunderfchen fo vieler heutigen Schrifterklärer betreffend, 
gemacht. Die den Matthäus betreffende Berufung, (&. 180 
u. 182) gegen deren wunderbare Weſenheit die Neologie ; wie 
gegen bie übrigen nicht gemeinen evangelifchen Begebenheiten. 
überall fo Wieled verzubringen fich gebrungen fühlt, wird bier 
gegen felche fonderbare Erklärungen und Hypotheſen (S. 183) 
durch Die beſtimmten Worte der Evangeliſten gerechtfertigt. 
Mad) dem Allen muß man wohl annehmen, daß die gegen . 
jede in den Evangelien vorkommende Erzählung von Wundern, 
yon der kritifirenden Wunderfcheue, auch. die Seilungögefchichte 
der beiden Blinden und des Stummen von allen Seiten benagt 
und gerüttelt wird. Weber die im Kap. X des Matthäus 
(5. 197 u. ſ) vorkommende Auszeichnung ded Petrus vor 
den übrigen Apoſteln wird gegen die längft bekannten Eins 
würfe der Gegner der kathol. Kirche von Hru. B. dad Nöthige 
vorgetragen, und der wirkliche Vorzug dieſes Apoftelfürften 
vor dem übrigen Apoſteln auf's Ueberzeugendſte beraudgeftetit, 

Die über B, 1-29 des Kap. Al im Kommentar vorges 
brachten Berrauthungen, ald ſey die Harmonie der in March, 
und Lukas angeführten Stelle aus Malachind K. J ein Beweis 
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yon einer in ben Evangelien befinblichen Interpolation , werz 
den ©. 209 u. f. gehörig widerlegt ; ſo uch bie den über 
Korazain und Bethſaida betreffenden drohenden Aufruf. (S. 2287 
Die auf den Meſſias fidy beziehenden Worte dab Jeſajas Kap. 

x1, 2, welche im Matth. XII, 18, vorlommen, werben‘ 
S. 35—2%41 auf'8 Ueberzeugendfte für den. göttlichen Erlöfer 
vindizirt. Nicht minder treffend find die Gegenbemerkungen 
unferd Hen. Bis. hinfichtlich der Gefchichte des Befeſſenen, 
(B. 22 im Kap. XI des Matth.) deffen Heilung vor ber. 
neuen Kritik natürlich Eeine Snade zu erwarten bat. Die über 
ben V. 32 vorkommmenden Ausdruck: zum nrur, gegen 
die unrichtige Erflärung des Kommentars gemachten Erläutes 
rungen übergehen wir, fo: aud) die Berichtigung der Angaben 
bed Kommentars über V. 38-42. wegen des von den Phari« 
fäern an Jeſus verlangten Beglaubigungszeichens. Die über 
B. 46 — 50 gegen den Kommentar gegebenen Erläuterungen, 
die firtliche Verwandtſchaft mit Jeſus betreffend, find ganz 
dem Sinne der kathol. Kirche gemäß, als welche lehrt, daß 
der Heiland nicht allein Ferne leibliche Brüder noch Schweſtern 
gehabt, fondern: daß Maria und Joſeph im — 
un find. - 

: Was nun das Ganze diefer gegen den — biöher 
— Bemerkungen angeht, ſo duͤrfen wir zuverſichtlich 
unſere Leſer auf die S. 279 des vorliegenden zweiten Heftes 
vorkommenden nachträglichen Bemerkungen des Hrn. Dr. B. 
verweiſen, worin gegen die yon Hrn. Dr. G. ihm gemachten 
Borwärfe fo geantwortet wird, daß wir von dem- rechtlichen 
Sinne des Letztern annehmen zu dürfen glauben, er werbe 
nun felbft einfehen, daß er durch feine Darftellungsart, fo wie 
durch feine fo auffallende Anbequemung an die Aufichten ges 
wiſſer proteftant, Schrifterklärer, wenigftens nicht Alles gethan 
habe, den Verdacht von feiner Arbeit abzumehren, er neige ſich 
im feinen Erklärungen des Inhalts der Eyangelim mehr auf 
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die Seite der als zweifelfichtige Neuerer befannten Schrift 

e fieller dieſer Kirchenpartei, leifte Daher dem, was er ficher mit 
und über den immer mehr fich verbreitenden Geift des Unglaus 

® pen& zu beklagen, oft ſich gebrungen fühlt, eher Vorſchub, 
als daß er durch feine gelchrie Arbeit diefem Uebel entgegens 
gewirkt hätte. “- 

Nach den feit mehr ald einem Jahre uns zukommenden 

Aeußerungen verfchiedener proteftantifcher Theologen. zu urtheis 
len, feheint der rationaliftifch « antichriftifche Geiſt fein Anſehen 
immer mehr zu verlieren, fo daß wir zur Ehre der Wahrheit 
und ded chriftlichen Offenbarungsglaubens von der Ueberzeu⸗ 
gung vecht vieler jener Gelehrten zu erwarten und berechtigt 
erkesnen = fte. werden alle diefe neologiſchen und das Chriftens 
thum vernichtenden Berfuche, die jegt noch von unchriftlichen 
Köpfen gewagt werden mögen, für zu alt anfeben, als dag 
fie annoch Berüdfichtigung verdienten, und für zu-neu, als 
daß fte gegen bie hohe und heilige Sache des chrifllichen Glaus 
bens ald wichtige Dppofition genommen zu werben verlangen 
Tonnten, | 





Ehrenpforte für die Nebaktion des Katholiken und ihren jebigen ficht- 
baren Borfland , Hrn. G. Scheiblein. Als (;als) Antwort auf 
die im VIII u. IX Hefte (1824) dieſer Seitichrift gegen mich 
verfuchten Ausfälle; aus Thatfachen erbaut von Dr. Friederich. 
Wievaden,, bei %. Schellenberg, Hofbuchhänbler und Hofbuch⸗ 
enden 1825, 


Die Leſer des, Katholiken“ erinnern fich vielleicht noch, 
Laß Kr. Dr. Friederich, proteſt. Pfarrer in. Frankfurt a. M., 
der früher mit unausſprechlichem Ruhme und Segen in Borns 
heim gefianben, im I. 1830 eine Schrift herausgab, betitelt: 


x 


56 


„sHeliodor“, und dag wir diefen lieben theuern Sohn Heliodor 
in unfrer Zeirfchrift dem Publikum vorgeführt haben. Die fchis o 
wen Züge deffelben haben wir gelobt, aber unbefchadet des dem 
Syn. Prediger ſchuldigen Reſpektes auch auf einige Vatermahle 
bed Knaben aufmerkfam gematht. Wie überhaupt ſchwache 
Eltern an ihren Kindern nichts Tadelnswerthes fehen wollen, - 
fo ergeht ed auch eiteln, leidenſchaftlichen Schriftftellern , die, 
wenn man fich vermißt, in aller Befcheidenheit an dem Werke 
ihrer Geder etwas zu rügen, in Zorn aufbrennen, wähnend, 
fie fenen an dem „heiligften Intereffe des Glaubens, der wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Bildung und des — Herzens angegriffen, * 
und als follte die ganze Welt ihres gefränften Stolzes ſich 
annehmen, winvohl die Welt fi) gar nicht um fie, noch 
weniger um ihre Machwerke befümmert. Als einen folchen 
fchwachen Bater bewährte fid) auch Hr. Friederich. Ergrimmt 
über die Bemerkungen, die man fich binfichtlich feines Helio⸗ 
dors erlaubte, ergoß er ſich 1821 in einer Zlugfchrift „über 
Wunderglauben und Wunderfucht“ in Schmähungen gegen diefe 
Zeitfchriff ; hierauf wurde ihm geantwortet, und nachgewiefen, 
Daß er in der Leidenſchaft mehrere Unwahrheiten niedergefchrie= 
ben hätte. Gegen dieſe Anſchuldigung hatte Hr. Friederich 
nichts einzuwenden, und blieb beinahe zwei Jahre lang ruhig, 
und wir ignorirten feine Perfon und feine Schriften. Allein 
Hr. Er. Eonnte den Groll, dener — ber. Prediger deö reinen 
Eyangeliumd — fo lange in feinem Herzen trug, nicht mehr 
länger verbergen ; er unternahm eine Reife nach Mainz, Afchafe 
fenburg und Würzburg, beftimmte zum Voraus, was er fich 
in jeder Stadt wollte fagen laſſen, fchimpfte in Briefen gegen 
bie Heraußgeber des Katholiten, und gegen die Zeitfchrift ſel⸗ 
ber, und hatte fogar die Schwachheit, feine Reifegefchichte in 
Drud zu geben, ald wenn der deutfchen Nation daran gelegen 
wäre, zu wiffen, ob Hr. Dr. Friederich in Frankfurt bei ſei⸗ 
ner Heerde bleibe, oder hinauswandere auf das Stoppelſeld der 
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Verleumdung. Indeſſen wurden durch perfünliche Angriffe in 
Zriederich’8 Wanderungen einige Gegenerflärungen und Zus 
rechtwetfungen veranlaßt, wobei befanntlich der Hr. Wanderer 
nicht gar ehrenvoll beftand. Dadurd) gerieth er in Noch, und 
legte feine Galle in eine Schrift nieder, die er eben fo zierlich 
als richtig „Ehrenpforte“ betitelte. Diefe „Chrenpforte“ haben 
wir nun bad Bergnügen, dem Publikum aufzufchließen, ob⸗ 
gleich mit banger Beforgniß, die fauberen Geflalten, die dars 
aus hervorgrinzen, müchten die Neugierigen zurückſchrecken. 
Die Pforte trägt, wie billig, ein Motto an der Stine; 
darın proteftiret Hr, Dr. Frieberich gegen Feuer (wer will ihn 
denn verbrennen ?), gegen Schwert (ter möchte ihn töbten?) 
gegen jebes Ungeheuer, das feinen Glauben (!) und feis 
nen göttlichen Berftand (7) ihm rauben will. Unnöthige 
Proteſtirung, beſonders in leterer Hinſicht; da vielleicht mit 
Hrn. Srieberichd Verſtand und Glauben feine Gegner nicht 
abfonderlich bebieut wären. 
Dieſem bochtragifchen Motto entronnen, wagen wir uns 
reſpektsvoll durd) die Ehrenpforte hinein in das Heiligthum, 
and nennen in gefpannter Erwartung neben dem Meifter des 
Stuhles Plak auf dem Stan dpunkte der vorliegenden Blätz 
ter, gefhrieben an Zutherd Geburtstag, (wie am Schlußs 
fleine der Ehrenpforte, ©. 57, zu lefen flieht), um und gehörig 
zu orientiren, und dad Ganze beurtheilen zu können. Warum 
SH. Sr. juft an Luthers Geburtötag feine Ehrenpforte zu gießen 
(polist iſt fie noch nicht) für gut fand, Formen wir und nur 
baraus erflären,, daß manche Leute fich glücklich fchägen, wenn 
fie etwas mit dem großen Reformator gemein haben, und 
fo als deffen leibhaftige Carrikaturen? auf Gottes Erdboden 
einherſchlenkern. Das Schönfte in der ganzen Blätterfammz 
Iung ift offenbar der Spruch, der an ber erfien Stufe des 
Standpunttes, ©, 3, pranget, und heißt : „Der Diener 
des Friedens und der Liebe foll nur Frieden und Liebe üben,“ 
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„Niemand,“ heißt ed weiter, „Niemand “ (felbft die Apoftel 
nicht 2) „erfennet dieſen heil. Geiſt der Chriſtuslehre iuniger 
and tiefer, ald der Bf. diefer Blätter, nämlich Sir. Friederich, 
und darum hat er fid) bewogen gefunden, dem ‚Beilpiele des 
Erlöferd zu folgen, (Hrn. Scheiblein einen ſchmutzigen Kapuzi⸗ 
ner zu ſchelten, S. 42), und, weiled die Pflicht der moralifchen 
und politiichen Gelbfterhaltung (1?) gebeut (wie poetifch !), 
die Geißel des Spottes. zu ergreifen, unb einige Gemücher aufs 
zurütteln aus ihrer Verſunkenheit (1), oder wenigſtens ihre 
Frechheit (7) zu beſchränken.“ Solch ein wißiger Spott fleht 
denn (hen S. 4, wo Hr. Sr. ganz fuperfein ſtichelt: „Daß 
eine ſelche Mördergrube (wie bort in des Vaters Haufe zu 
Zerufalem) heute wieder der Tempel Gottes werde, ſchuldloſes 
Blut und Scheiterhaufen, geheime Kerker und Zoltern, wie in 
der Schreckenszeit vor der Reformation die Religion der Liebe 
befudeln und entehren, das will die ſchwarze Partei papiſti⸗ 
ſcher Finfterlinge. ... In diefem Höllengeiſte, und für ihn 
ftreitet mit klaſſiſcher Virtuofität des tollſten Eiferd und der 
roheflen, gemeinften Schmähungen gegen Andersdenkende der 
„Katholik“, diefer höchſt gemeine, eifertolle, zuchtlofe aber 
doch mitunter fehr giftige Kobold, der ohne Ueberlegung (fo ! 
und doch giftig!) eb feine Ohnmacht der Kraft Derer, welche 
er angriff, (d.h. Hrn. Friederich) gewachſen, ob Zügen, Ver⸗ 
drehungen, erdichtete Zufäge u. ſ. w. würdige Waffen... feyen, 
firebie er, in der That einem rafenden Thiere gleich, Alle zus 
zerreißen , die fich ihm und feinem geiſtesmörderiſchen Zwecke.. 
feinem Wahne nad) entgegenftellien.“ So der liebevolle Pre⸗ 
diger, der annody die unerhörte Blasphemie begeht, zu Ders 
fichern, er folge dem Beifpiele unſers Herrn und Heilandes. 
Herr Friederich redet ferner von ded „Katholilen “ Raſerei, 
Wahnfinne, Wuth, wälſchen Teufelskünſten, Kolophoniunmde 
blitzen, Gaukeleien ꝛc. Ei, ruft hier der redliche Leſer aus, 
wollte denn der „Katholik“ den Hru, Fr. moraliſch und poli⸗ 
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tiſch erbolchen ? und welche Beweile bringt Fr. zur Rechtfers 
tigung biefer abfcheulichen Sprache vor ? Antwort, weil ein 
Rezenſent gefagt hat, die Sprache in Friederichs, Neliodor “ 
ſey tändelnd und hochtrabend. Zun Belege, daß des Nez. 
Urtheil „unfinnig , dumm und boshaft“ gewefen, führt er nur 
dieſes gerügte Beiſpiel an ; „Pflege, o pfiege fein, daß er 
enperwachfe zum herrlichen, Eraftvollen Baume, der einft bie 
als Daum und Greis Schatten gewähre und Schirm in: dem 
Stürmen bed Lebens, und mit feiner Himmelsfrucht dich labe 
in der Prüfung Gut.“ Beil nun nach „pflege fein“ in der 
Mey, unrichtig „deb Körperd“ fiatt „des Keimes“ eingelchaltet 
ward, fo lehnt ſich Hr. Br. an diefen Körper, und ſchleudert 
feine Kolophouiumsblitze (?) gegen den Rez., und fagt mit 
evangelifcher Sauftmuth : „Ueber was foll fi) num bei einer 
fo unfinnigen (!) Mißhandlung eined Schriftfiellerö derſelbe 
C wer?) mehr entrüften : über die Dummheit, „(die da Keim 
datt Körper fagt). oder die Bosheit (!) des Rezenſenten ? * 
Wenn wir nun auch zugeben, wie billig, daß „Körper “ ein 
Drutfehler ſey, welches zur Hauptſache gar nichts beiträgt, 
wird Die Sprache darum natürlich, und minder hochtrabend? 
und bleibt es weniger wahr, daß der verheißene „Schatten “ 
unnüße ſey in den „Stürmen bed Lebens? “ Doch wir geben 
3, daß unter ben beziehenen Stellen, die eben augeführte die 
allerunbebeutendfte war, warum fchiweigt aber Sr. Friederich 
er die andern ihm vorgeworfenen verunglüdtten und unrich⸗ 
tigen, ich will es — Gedanken nenun? z. B. ©. 218: 
; Mid immer lächelt und die Sonne des Glückes und ber 
Freude, au bie Better des Geſchicks (7) umthiemen unfere 
Lebensbahn , zeifiören fchnell oft die zarteften Blumen: ber 
Freude.“ Wahrhaftig ein feltiames Bild um bie unfere Le⸗ 
bensbahn umthurmenden Gefchicdöwetter neben dem ſchönen 
Biiimlein!? Noch ſchuackiger ift jenes, S. 395, wo „daB 
Herz, das unter Der Eisdecke bed. Alters noch glüht, heſchwich⸗ 
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tigt wird.” S. 298 „ziehen bie füßen Nachklänge heimiſch 
genoffener Familienfcenen gleich dem Schweizerreigen allmählic) 
durch die Seele !?!* S. 252 heißt ed : „Des Jüunglings 
Phantaſie ergreift ein Ideal, ſey es in religiofer, politifcher 
oder häuslicher Beziehung, bilder daffelbe auf Koften der Wirt: 
Aichkeit, wohl gar der Möglichkeit (!) aub u. ſ. w. Nun 
fragen wir jeden vernünftigen Wann , der nicht von Selten: 
wuth getrieben, und von Autorsſtolz geblendet iſt, ob diefe 
Sprache in einem didaktiſchen Werke zu billigen fey, und ob 
der Re, der im Ganzen den „Heliodor“ lobt, und von mans 
chen Darftellungen fogar fagt, „daß fie trefflich gelungen feyen, 
und die Tugend mit reizgender Anmuth fchildern, “ (S. Kath. 
Bd. I, ©. 455), wohl verdiente, von Hrn. Zrieberich, ber den 
„heil, Geift der Chriftuslehre fo innig und tief zu erfennen “ 
vorgibt, ein unfinniger, bummer, boöhafter Menfch, 
and der „Katholif“ ein Kobold, en WBahnfinniger, ein 
Teufelslünftler, eine Mördergrube, ein Kolopho= 
niumsblitzer, und was bergl. artige Wörter noch mehr find, 
geicholten zu werben? „O wie ich den niebrigen Cifergeift im 
Proteſtantismus haſſe und verachte! * fchrieb Herder an J. 
Falt. | 

.. Mllein der flache und dumme Nez. hat auch die Rechte 
Hläubigkeit des Hrn. Frieberich angefochten, und zwar über bie 
Taufe und die Gottheit Chriſti. Wenn Ar. Fr., ©. 9, 
fagt, der Nez. habe „feine Anfichten über die Taufe“ im All⸗ 
gemeinen verdächtig gemacht, fo iſt dieß eine baare Lüge, bie 
einem Sehrer der Wahrbeit nicht mohl anfteht, denn in der 
Nez. war lediglich von den Worten Chriſti an Nikodemus Die 
Mede, über weiche Hr. Fr. ©. 225, wörtlich fchreibt : „Wie 
er (Chriftuß) eine jede Gelegenheit benügt, um auf Herzchs⸗ 
befferung zu dringen, und fie ald das vorzüglichfte Mittel zur 
Seligkeit darſtellt, davon überzeugen und bie fraftvollfien Aeu⸗ 
Berungen aus feinem und feiner Apoflel Munde. „ES ſey Denn, 
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daß Jemand von Neuem geboren werbe durch den Beift, ſonſt 
kann er nicht in das Reich Gottes kommen.“ Nun frage ich 
obermal jeden Bernünftigen, ob der Nez, nicht mit Recht bes 
merkte : „Or. Sr. ſcheint die. Worte Chriſti an Nilodemus 
nicht von der heil, Taufe zu verfiehen? “ Und damit man je 
nicht irre werde, fo hat Hr. Er. fogar den Text des Evange⸗ 
liams verftümmelt, und die Worte : in dem Wafler, wege 
"gelaffen,, da doch die Herzensreinigung von der Erbfünde nur 
dur) „dad Waſſer“, d. h. die heil. Taufe bedingt ift. 

Der Re. fagte ferner : „Hr. Friederich habe die Aus⸗ 
drüde, welche die Gottheit Chriſti gerabehin ausſprechen, forge 
fültig vermieden.“ Dieß nennt er eine Bos heit, Flachheit, 
Züge; und führt ald Belege aus feinem Werte von 424 Seis 
sen, das ein religinfes Buch ſeyn fol, drei einzige Stellen 
an, wo Ehriftus der „göttliche Erlöfer“, der „ Sohn Gottes“ 
und „Neiland“ genannt wird, und frage dann : „Wo iſt hier 
en forgfältiges Bermeiden der Ausbrüde des Glaubens an 
Jeſam ?“ Diefer einzige Sag des Hrn. Fr. enthält drei Un⸗ 
wahrheiten : 1) handelte es fid) von den Ausdrücken, welche 
die Sottheit Chriſti gerabehin, fage geradehin auöfprechen; 
mın aber wurden diefelben Ausdrücke auch von den Arianern 
gebraucht, 2) war die Rede von einem forgfältigen Vers . 
meiden, welches doch wohl durch drei nahmhafte Stellen 
und einem 2c. nicht gehoben wird ? 3) bezweifelte man kei⸗ 
neswegs ded Dr. Sriederiche „Glauben an Jeſum“, fondern 
deſſen Glauben an die Gottheit Jeſu. Diefe feine unges 
ſchickte Rechtfertigung wirft alfo nur noch ftärkern Verdacht 
auf ia, und fehr unbillig ruft a S. 10 aus : „die Pfaffen 
und Heuchler find mir ald die ärgften Feinde des Herrn in 
den Tod zmeider.“ Sehet da den Prediger der Kiebe ! 

Ebendaſelbſt beweifet Hr. Kr. die Dummheit ded Nez 
barand , weil diefer Heliodord Vater, der bie Trappiſten ald 
unmistelbare Selbftmörder !! gefcholten, fragte : „Leben 
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denn die Trappiften nicht fo lange, wie andere ehrliche Leute?“ 
Hätte Hr. Fr. zu beweiſen gefucht, daß die Trappiften wirklich 
nicht fo lange leben, wie andere ‚Leute, fo Fünnte man nichts 
Dagegen erheben; daß er aber neuerdings ſchalt, und feine Lei⸗ 
venfchaft zur Schau fiellte, dad wird ihm jeder Ehremmanlı 
verargen. J 

Nun konnten wir die, Ehrenpforte“, wie andere zelotiſche 
Pamphlets (Hr. Friederich ſchreibt S. 14 zolotiſche, welches 
Wort zum Beweiſe unfrer kraſſen Ignoranz, S. 15, und 
nicht bekannt ift; vielleicht folk es zoo logiſch heißen?) auf 
die Seite legen; jedoch als Belege der feinen, gefitteten, lies 
bevollen, evangeliichen Schreibart des Hrn. Friederich wollen 
wir nur noch einige Stellen wider den Redakteur ded „Ras 
tholiten*“ anführen. ©. 14 : „Jetzt tritt der jeßige Ned. fogar 
yerfünlich gegen mich in die Schranken, mid) mit den gemein⸗ 
flen Schimpfworten (mo?) ſchmähend, und beinahe auf jeder 
Seite (sic!) mit den Gliedern des Thierreichs, beſonders den 
feinem Wobnfige am nächften, vergleichend.“ Ebend. : „ch 
(Sr. Fr‘) ahnete die unerhörte Frechheit in Lüge und Fraffer 
Ignoranz jenes Mannes nicht.“ Ebend. : „Weniger um ben 
Helden jener Zeitfchrift zu belehren, — denn aus einem Holz⸗ 
apfel wird nie eine Ananas (wie edel!) — als viehnehr Fund 
zu thun, mit welchen Waffen biefe lichtfcheuen (!7) Rom: 
linge gegen Freunde (Feinde) der Wahrheit ankämpfen“ u. f. w. 

Nach einer langen Vorrede kommt endlich "Hr. Fr. auf 
den Sermon, der an die Perfon des Hrn. ©. Scheiblein ge 
richtet ift. Als Text wählt er : „Antworte dem Narren nach 
feiner Narrbeit u. ſ. w.“, und dividirt die Predigt’ gegen Ge⸗ 
wohnheit in vier Theile : darin beweiſet er, daß der Med. 
ein ſchlechter Prediger, ein fchlechter Litteratus (denn Gelehrter 
hieße zu viel), ein fehlechter Staatsbürger und ein Lügner fey. 
Das Wichtigfte, was wir aus den zwei erften Theilen, die 
von Grobheiten, Sylbenſtechereien, Schreibfehler = Uhndungen, 
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unglůcklichen Witzeleien u. ſ. w. ſtrotzen, zu unfrer Freude ler⸗ 
am, iſt, daß Ar. Dr. Friederich einen zehnjährigen Kna⸗ 
ben habe, der ſchon rüftig überſetzt, und- vielleicht mit 
Beibülfe Schillers und Adelungs im Stande wäre, die Ety⸗ 
mologie ded Wortes Autorfchaft, (welches der Redakteur, v 
des unerhürten Frevels und der Fraffen Ignoranz! zur Hälfte 
mit Iateinifchen Lettern ſchrieb, und ald neu betitelte!) auß- 
zamitteln. Ob dieſes übrigens in eine Prebigt ‘gehöre, laſſen 
wir dahingeſiellt feyn : indeffen find wir Hrn. Kriederich für 
diefe gütige Mirtheilung immerhin perfünlic) gewogen, und 
gratuliren dem deutſchen Vaterlande zum Voraus vb dieſem 
Bornheimer Winderfind. S. 32 nennt Sr. Friederich den 
Red. einen Bock, den man zu Erfurt zum Gärtner gemacht; 
und apofirophirt ihn : „Dem dicken Ritter Jahn Kalftaff ähne 
Eich, fechten Sie im Dunkel, fafeln wie von Kerls in grünen, 
feifleinenen Ricden, und kügen nebenbei, gleich ihm." Zum 
Beweiſe, daß Hr. Scheiblein auf der Kanzel das Lied : „Freuet 
eady-ded Lebend’“ gefungen, führt er die Erklürung des Bude 
händler Anode in Afchaffenburg an, der fagt, der Prediger 
babe zwar nicht gefungen,, fondern bloß mit gehobenem Ac⸗ 
cente diefe Worte geſprochen, welches ja nichts anderd af& 
Singen bedeute !?! Auf ſolche freche Weife treibt Hr. Friede⸗ 
rich feinen Spott mit dem ehrlichen deurfchen Publikum. 
©. 36 wird der Red. von Hrn. Friederich apoftrophirt, 
wie folgt : „Sie behaupten , ich (Hr. Zr.) habe Sie als einen 
Mann gefchildert, Hei dan Kopf und Herz am unrechten Orte 
fichen. Davon habe ic) Fein Wort in meiner Schrift gefagt, 
amd protefire feierlich gegen ein ſolches Falsum ; denn bei 
Diefer Aenßerung gäbe ich ja noch die Möglichkeit zu : Ihnen 
den Kopf zurechtfeten zu Finnen ; allein daran habe ich, ſeit⸗ 
dem ich Ihre Primizpredigt und verfuchte Chrenrettung las, 
»0lig gezweifelt, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
Sie in dem von Ihnen poftulirten Sinne Keinen Kopf bes 
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figen.“ Wahrhaftig eine allerliebſte Polemik, die ſelbſt Luthern 
‚nicht zur Unehre gereichen würde! 

8.38 : „Sie gleichen, fährt Hr. Griederich fort, durch 
den Verſuch der Befledung Luthers jenem Kunde , der der 
Mond anbellt; diefer wandelt unaufhaltfam feine Himmels- 
bahn, und leuchtet freundlich den Kindern des Lichtes, wie 
den römelnden Finfterlingen,“ Das wird doch Hr. Friederich 


dem Monde nicht wehren wollen! Entrüflet ruft Hr. Sr. 


©. 37 aus : „Gibt es einen grüßeren Querkopf, ald den Res 
dakteur des Katholllen ! “ 

S. 46 u. f. wühlt Hr. Tr. im Unrathe des Lebens der 
Päbfte Innocenz VIII und Alexander VI. „Es ift freilich , * ; 
fagt der treffliche Görres, „ein abfonderlicher Appetit, an allen 
Tugenden vorbeizugehen ‚ und blos das Lafter fich zu wählen, 
ehwa wie jene egyptifchen Priefierfäfer , die inftinktartig allen 


Mift auf den Landftraßen in Kugeln zufanmenballen, um ihre 


Eier hinein zu legen . .. Keine Reihe weltlicher Regenten, bei 


welchem Volle es immer ſeyn möge, zeigt eine ſolche Folge 


waderer, frommer Leute, und ehrenwerther Charaktere, als 
die Reihe der Päbfte ; dad ift Alles, was man verlangen, und 
mehr ald man erwarten burfte.“ Was Hr. Friederich über die 
kathol. Geiftlichkeit überhaupt, und die Jeſuiten insbefondere 
ſchreibt, ift Längft abgebrofchened Stroh, kaum der Erinnes - 
rung werth. 

Der Verfuch des wahrbeitliebenden Prebigers, Hrn. Sch, 
ald einen fchlechten Bürger darzuftellen, ift eine Bosheit ohne 
gleichen, und verdient keine Antwort ; noch unverfchämter. ift 
der Vorwurf der Lüge, weil Hr. Scheiblein in einem Aufſatze 
ſich beflagte , er fey von Hrn. Sr. Feiner Antwort gewürdigt 
worden. Um die Liige zu beweifen, führt Hr. Zr. feine Ante 
wort und die darauf erfolgte Erwiederung von Scheiblein an, 
verſchweigt aber abfichtlidh, Daß jener Aufſatz, wie ed die Uns | 
serfchrift erhärter, vor dem Empfange der Antwort des Hru. 


/ 
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Friederich abgefendet worden. Genaunter Urtilel, worin über - 


Nichibeantwortung ded Briefes geklagt wurbe, gieng am Bren 
Auguft von Afhaffenburg ab; der Brief des Hrn. Friederich 
trägt das Frankfurter Yoftzeichen vom 10ten Auguſt; konnte 
man alfo nicht fügen, man habe am Bien Auguft den Brief, 
der erft zwei Tage fpäser einer entfernten Poft übergeben ward, 
noch nicht erhalten? und dieß verſchweigt Hr. Friederich, und 
— der abgefeimteſte Lügner ſelber — bezüchtigt Hrn. Scheiblein ber 
Küge vor der ehrſamen deutſchen Nation, der von jeher nichts 
smeuöftchlicher war als eine Lüge ! 

Zum Schluffe geben wir unfern Leſern noch eine Stelle 
aus der „Ehrenpforte* zum Beßten ; diefelbe ſteht S. 41, und 
2 eine Anrede ded Hrn. Pfarrers Friederich an Hrn. Scheibs 

: „Sinbeffen,“ fagt Hr. &r., „bat mich Ihre Perfon nie 
im en intereffirt, und wenn ich meine Phantafie ans 
firengen follte, mir Ihre Geſtalt auszumalen, fo würde ich 
es kaum höher, ald zu den Bilde eines ſchmutzigen Kapuzi⸗ 
ners Bringen , welcher die-Bauernweiber beluftigt, bie Dirnen 
mit Heiligenbildchen befchenft, und dafür Speck, Eyer und 
andere woch minder äfthetifche Gegenftände ernbtete.“ Und in 
der Note wendet Hr. Friederich dad Bild eined chinefifchen 


Mandarin’s (Hr. Er. fagt Mondarin) auf feinen Gegner an, 


und zwar, wie er verfichert, zu deſſen Erbauung : „Er 
ſchien mir, ©, 42, von mittlerer Größe, und nicht ſowohl 
fett als dickbaͤuchig. Sein Geficht erinnerte mich an den Pfei- 
fenfopf ıc. ; er war wie aus Meerfehaum gefchnitten, die Pur⸗ 
purnaſe — man nur, wenn er von ber Seite ſah.. 
Dabei fah er uns nur felten mit feinen zartgefchligten Sau 
augen an u, ſ. m.“ — Iſt das die Sprache eines Menfchen, 
eines wiflenfchaftlich gebildeten Mannes (©. 57), 
eines Chriften, der den Geift Jeſu innig und tief zu er— 
kennen vorgibt, eines Geiſtlichen, der die Religion der Liebe 
und ber Berfühnung zu predigen aufgeflellt 2 Bedauerns⸗ 
Latholit. Is. V. Hfi. J. 


Rd 
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twürdige Gemeinde , die einen folhen Mann zum Führer hat! 
Sindeffen haben wir mit Vergnügen erfahren, daß Friederichs 
„Ehrenpforte“ in den Frankfurter gebildeten Zirkeln , wo fie 
bindrang, mit einer noch nie gefehenen Indignation aufgenom⸗ 
men warb, wie ed fi) von den edeln Bewohnern Frankfurts 
nicht anderd erwarten ließ. Wenn wir und aber freuen über 
diefe ech liberale und chriftliche Gefinnung der Ftankfurter, 
fo nrüffen wir innigft bedauern, daß der Hr. Hofbuchhändler 
und KHofbuchdruder Schellenberg in Wiesbaden ein ſolches 
Pamphlet in Verlag nehmen, und noch mehr, daß die fonft 
nicht illiberale Eenfur im Herzogthume Naffau den Druck def 
felben genehmigen konnte. 





Preußen und Baiern im Goncorbate mit Rom, im Lichte des 
46ten Artifels der deutfchen Bundesakte, und nach den Grund⸗ 
fägen ber heiligen Allianz dargeflellt ven Alerander Müller, 
großherzogl. fäch. weimar. Negierungsrathe. Neuſtadt an d. D. 
1824, bei Johann Karl Gottfried Wagner. 8. X. &. 346, 


Kaum hatte der Hr. Verfaffer mit der erften Sammlung 
feiner firchenrechtlichen Erörterungen, von denen im Aprilheft 
diefer Zeitfchrift, I. 1824, die Rede war, uub mit der Ders 
beißung, der erften mehrere Sammlungen foglen zu laffen, 
und erfreuet ; fo erfchien, ald Intermezzo jener Sammlungen, 
die oben angezeigte Schrift des emfigen Kirchenrechtö = „Erörtes 
rers. Sie befteht : 


1) aus einem Titelblatte ; 
11) einer Dedilation ; 
1) einem Vorworte; 
IV) einer Einleitung ; 
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V) drei Büchern, und 
VI) einem Anhange. 

Ueber jeden diefer Beftandtheile der Müller ſchen Echrift 
will ie) fo, wie der Hr. Df. fie gefchrieben haben will, näm⸗ 
lich von aller Empfindlichkeit und von jeglichen Grolle frei, 
referiren ; und zwar 

I) über das oben angezeigte Titelblatt. — Der Herr 
Df. hätte fchreiben follen : Preußen und Baiern im. Concor⸗ 
Date mit Rom, nad) dem I6ten Artikel der deutfchen Bun: 
dedafte, und nach den Grundfäßen der heil. Allianz beurtheilt. 
So würde dad Titelblatt mit dem Inhalte der Schrift befler 
ũbereinſtimmen. Denn diefed Büchlein unterfteht fib wirklich, 
Preußen und Baiern, oder vielmehr deren hohe Souveräne zu 
Beurteilen, und — — Dod) weiter! Die Kehrſeite des Titel 
blattes Hat, als Motto, dad Sprüchlein von Jakob Balde : 
Omnibus semper placuisse res est plena fortune ; pla- 
cuisse paucis, plena virtutis : placuisse nulli, plena d6- 
loris. Soll ich diefed Motto auf Preußen und Baiern, im 
Eoncordate mit Rom, beziehen? Oper auf die deurfche Bun⸗ 
deöakte und heil, Allianz ? Oder auf vorliegendes Echriftlgin ? 
Wenn ſich's, wie ich vermuthe, auf’ leßte beziehen ſoll; fo 
mag der Hr. Vf. fi) getröften, daß fein Beiftedproduft ſchwer⸗ 
lich das placuisse nulli erfahren werde. Denn wird nicht 
wenigftens der Hr. Rez., welcher feinen Firchenrechtlichen Er⸗ 
Örterungen,, als dem Werke eines redlichen kathol. Chriften, 


hohes Lob fpricht,, wieder zu feiner Verherrlichung des Ruhm 


Dofaune fchmettern Iafien? Oder hat die vom weimar’fchen 
Generalfuperintendenten Röhr redigirte „Fritifche Predigerbibs 
liothek, * in deren vorjährigen Septemberhefte 1823, daß 
ebengedachte Leb erſcholl, ſchon wirklich wieder vorliegendes 
Schriftlein herausgeſtrichen? O wie wohl that's jenem Re⸗ 
zenſenten, wenn der Hr. Vf. muthig wider den heil. Stuhl 
fhimpfte? Und wenn nun diefe Schrift jene frühere im Schim⸗ 
y & 
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pien wider Rom noch weit übertrifft ; das follte, um mid) 
eined Ausdrucks jened Nezenfenten zu bedienen, einen Wort: 
führer der protefiantifchen Kirche nicht inniglich ergögen ? Und 
gibt's nicht, neben jenem hochgelehrten Worfuͤhrer der proteſt. 
Kirche, in unferm lieben Deutfchlande, und infonberheit in 
Deutfchlands Athen, der Proteftanten viele, denen jedes 
Schmähwort wider Rom, befonderd von den Lippen ein.d fo 
genannten Katholilen, hoch und füß erklinget, „wie Orgelton 
und Glockenklang ?“ Su, wenn, wie ebenfalld die Roͤhr'ſche 
Predigerbibliorhet behauptet, jet in Deutſchland nicht nur ein 


Kampf zwifchen Licht und Finfterniß, zwifchen Proteftantiss 


mus und Katholizismus, obwaltet ; fondern wenn ſich auch 
im Katholizismus ein Zerwürfniß zwiſchen aufgellärten und 
redlichen Katholiken , zu denen der Hr. Regierungsrath Müller 
gerechnet wird, und zwifchen unaufgellärten und unreblichen 
Katholiken gebildet hat : werden nicht alle aufgeßlärte, rebliche 
Katholiken Deutfchlande dem aufgeklärten, redlichen Katholifen 
in Weimar Beifall zujauchzen, wenn er und — unaufgeflärs 
ten und unreblichen Katholifen — den Zert lift? Dephalb 
halte ich dafür, daß derfelbe, bei feinem Eintritt in die Schrifts 
fiellerrepublit ‚ den rechten Ton getroflen bat, einen Ton, 
woburch er noch vielleicht im Kirchenrechte aufgeflärter und 
sedlicher Katholiken, im predigerbibliothelarifchen Sinne, Epoche 
machen Tann ! 

IE) Die Dedifation lautet buchſtaͤblich alfo : „Dem glän- 
zenden Dreigeftirn im heil. Bunde weiber diefe Schrift zum 
Zeichen feiued unerfchütterlichen Glaubens auf die hohe Vor: 
bedeutung für europäifche Sittenmilde, für Wahrheit und ge⸗ 
fegliche Geiftesfreiheit in tiefiter Ehrfurcht der Verfaffer. 


Daß das glänzende Dreigeftirn, welchem Sr. Müller fo füß 


ſchineichelt, ihn mit goldenen Strahlen anläcyeln werde, dieß 
will mir fehr zweifelhaft, ja unmahrfcheinlich vorkommen. 
Denn folltn die drei erhabenen Souveräne Europa's nicht 
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fängft ſchon überzeugt fen, daß von dem Ave, Cesar! 
trächzenden Gerufe gefieverter und ungefiederter Schmeichler 
nicht viel zu halten fey ? Wird nicht dieß glänzende Dreigeflirn die 
fchriftfiellernden Nachtvtgel in die Zinfterniffe, denen fie ent⸗ 
tauſcht find, endlich einmal zurüdbligen ? Doch in dieſem herben 
Tone darf ich nicht fortfahren; denn, wie ich eben bemerfe, 

IN) dad Vorwort zu gegemmwärtiger Schrift athmet 
ganz Liebe gegen und Katholifen. Denn der Hr. Bf. nennet 
uns darin — o wie labt fo Etwas! — feine fieben Eonfefs 
fiondverwanbten. „Sa, uns, feinen lieben Confeſſionsverwand⸗ 
ten, nicht vorzuentbalten, was er für gut, recht und wahr 
hält, deut er feine Schrift der Welt, fomit auch den Kathe⸗ 
lifen, wohlwollend dar.“ Er äußert den Wunfch, daß feine 
Schrift überall — wie foßmopolitifch ! — verbreitet werbe ; 
ed kam aber ihm — wie beicheiden ! — nicht in den: Sinn, 
baß fie eine politifche Bedeutſamkeit gewinnen werde; es Fam 
im — wie uneigenuüßig ! — eben fo wenig in den Sinn, 
Dinte und Feder in Gold zu verwandeln. Wer aber von un 
wird einen fc edlen Kosmopoliten, einen fo befcheidenen Deuts 
ſchen, einen fo uneigennügigen Schriftfteller , einen fo liebes 
vollen Katholiten, wie er in feinem Vorworte zu befürchten 
fcheint,, „unfreunblich und fchenungslos “ beurtheilen? Wenn 
er uns feine lieben Confeſſionsverwandten nennt, ift nicht dies 
fer Ausdrud eine wahre Zauberformel, die ihm unfer Aller 
Zumeigung gewinnen muß? Gewonnen durch ſchmelzenden Ton 
ber Liebe, womit er fpricht, werde ich mid) hüten, es zu ta⸗ 
dein, „daß, wie ed ferner im Borworte heißt, auch einma 
ein Katholik fein innered Gefühl gegen alles Willkührliche 
Herrſchfuchtige und Defpotifche, was im römifchen Epftem 
fiegt , treu und laut Fundgibt.“ Dagegen wird aber auch der 
Hr. Hegierungdrath nad) dent Horazifchen Grundfaße : Hanc 
veniam damus pelimusque vicissim ! die Kundgebung meis 
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“nen unfreunblichen und fhonungslofen Tadel nennen. Nicht 
Tadel, fondern Kundgebung feined innern , ja innerften Ge 
fühles erkenne ich ın feiner Dellamation „wider dad Traditions⸗ 
prinzip der Katholiken, das, auf ein in abergläubifchen und 
unwiſſenden Zeiten begründetes und abgeſchloſſenes Syſtem fich 
beſchränkend, jede andere davon abweichende Anſicht als etwas 
Ketzeriſches und Verdammliches darſtellt, das weder in der 
Form, ‚noch. in der Materie end Abweichendes in ſich anf 
nimmt, und wie die Macht der Untermelt fich gleich bleibt, 
immer will, was lie von jeher gewollt. hat, nämlich die Uus 
terdrückung der Thätigkeit und der Ausbildung aller morali: 
fhen und religinjen Anlagen unfered unfterblichen Geified. “ 
Dagegen wird aber auch der Hr. Df. in folgenden Kragen: 
Erſcheint nicht Dad Traditionsprinzip in der pofitiven oder ges 
Dfienbarten Steligion des Chriſtenthums ald das Wahrfte und 
Zwedmäßigfie ? Gereicht ed dem Katholizismus nicht wirklich 
zur Ehre, ein begründeted und abgeſchloſſenes Syſtem zu bes 
figen ? Können Zeiten, die ein feſtes Religionsſyſtem zu be⸗ 
gründen und abzufchliegen permochten, fo unwiſſend geweſen 
ſeyn, ald man fie oft zu malen die Geneigtheit har? Wäre 
dad Syſtem der Karhplifen noch Syſtem, wenn ed in ber 
Materie von ihm Abweichende aufnehmen wollte? Was wird 
verftanden unter der Macht der Unterwelt, welcher das Syſtem 
der Katholiken in der Unveränderlichkeit ähnlich feyn foll: das 
heidnifche Götterreich des Orkus oder das von Chriſten ges 
glaubte Eatandreich ? Erfcheint nicht, man mag diefeß oder 
jerwd darunter verfiehen, diefer Ausdruck als eine recht mafs 
five Derbheit ? Soll es aber nicht jo böfe gemeint ſeyn; ges 
reicht ed einem Autor zur Ehre, fein Geifteöfindlein nit 
nichtöfagenden Phraſen auözufchmücden ? Welche Beweife liefert 
der Ir. DE, daß das Traditiondprinzip , welchem jeder echte 
Katholik huldigr, nicht6 gewollt habe, und nichts wolle, als 
bie Unterbrüdung der Thaätigkeit und Ausbildung unfered una 
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ſterblichen Geiſtes? Giengen alle wahrhaft kathol. Schrifſteller 
und Seelſorger ſonſt auf nichts aus, als und zu unmoralis 
ſchen und irreligiofen Halbmenſchen zu verbilden ? Kann je ein 
Wortführer der protefiant. Kirche ungezogener in. feinen Yuße 
drüden feyn, als der redliche Farhol, Chrift in Weimar ? 
Wenn derfelbe doch noch — wie gütig! — Wahres und Götts 
liches in der kathol. Kirche anerkennt, und vom Xraditions- 
prinzip , vom begründeten und abgefchloffeneg Soſtem der 
Katholiken unterfcheidet ; ift er — ald Katholik — nad) jenem 
Wahren und Gottlichen, oder nach dem verruchten Traditions⸗ 
prinzip erzogen werben ? Wird er, im erſten Falle, nicht die 
- Güte haben, und, die wir Softeme lieben, nicht fo rapfodifch, 
wie er zu fehreiben pflegt, fondern recht ſyſtematiſch jenes 
Wahre und Böttliche darzuftellen ? Wird er, im ziveiten Halle, 
und nicht gütigen Auffchluß geben, wie es ihm gelungen ſey, 
bie Elaftizität feined hohen Geiſtes zu bewahren, daß feine 
noralifchen und religiofen Anlagen vom verruchten Traditions⸗ 
prinzip nicht unterbrüdt, fondern im Gegentheile fo herrlich, 
wie uns fein. Leben und feine Schriften zeigen, audgebildet, 
etfaltet und zur Reife gebracht worden find ? Ja, fage ich, 
in allen diefen Fragen wirb der Hr. Bf, nichts anderd erken⸗ 
nen, als die lauteften und treueften Aundgebungen meiner ins 
nerften Gefühle, Teineöwegs aber unfreumdlichen , fchonungss 
loſen Zabel. „sm Augenblide, wo ich — fo fährt unfer lieber 
Gonfeffionsyerwandter fort — diefed mein Vorwort zu fchlier 
Em im Begriffe bin, bringt mir die Poft die offizielle Nach⸗ 
sicht von dem erfolgten Tode Sr. päbftl. Heiligkeit, Pius VII.“ 
Und wie nahm der redliche Fatholifche Chrift in Weimar biefe 
niederſchlagende Kunde auf? Warf er, von kindlichem Schmerze 
um den erblichenen Vater der Chriftenheit ergriffen, fein, den 
rdmifchen Stuhl, auch Pius VII ſchmähendes Schriftlein in’s 
Feuer, und fühnete durch diefed Autodaft die Manen des 
ehrwürdigen Greifed ? Zriumphirend weiſſagt er, „daß nun 
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nicht mehr auf Finfterniß und Gewalt, auf Burcht und Schwach⸗ 
beit die Rönlinge im Süden Europa's ihr Rettungdfoften 
bauen, und daß durch Licht und Freiheit freier die Kirchen, 
freier die Staaten athmen werden.“ Ein unvergleichlicdher Pa⸗ 
negyritud auf den Wann des Jahrhundertö, den Europa an: 
flaunte und verehrte ! 
- IV) Nun kommt die Einleitung. Bon Vorhof zu 
Borhöf führt und der Herr Verfafler in’s Peiligthum feiner 
Myſterien! 
Die Einleitung behauptet, daß von Preußen, welches ſich 
im 15ten Jahrhundert für die Idee der kirchlichen Reforma⸗ 
tion, und im 18ten Jahrhundert (erſt fo ſpät?) für die Idee 
der Toleranz in Glaubensſachen erklärt habe, vom Throne 
Friedrichs des Großen, aus den Schulen Speners, Wolfs 
und bed Denkerd in Königöberg, der Geiſt der Aufllärung 
und religiofen Duldung quegegangen und fortgefchritten fey ; 
daß, inden: ed in der Welt der Geifter, in dem Syſtem ber 
religiofen ımd kirchlichen Freiheit zwifchen Kortfchritt und Mücke 
gang Fein Drittes gebe, jener Geift - preußifcher moralifcher 
Kraft vielleicht mächtig genug geweſen ſey, über die Antcies 
ranz, welche hier Katholiken durch Proteftanten und dort Pro⸗ 
teflanten durch Katholiken niederbrüdte, für fich allein Meifter 
zu werden ; daß aber daB getvaltige, das beutfche Reich zer 
nichtende, Schiefal jenem Geiſte religinfer Duldung mächtig zu 
Hülfe gekommen fey, und Das, was jener friedlich vorbereitet 
hatte, zwar unter Stürmen, aber defto rafcher zum Ziele ges 
führt habe. Die Einleitung behauptet, daß durch jene, dem 
taufendjährigen Reiche der Deutfchen wiberfahrne, Vernich⸗ 
tungsurtheile den verfchiebenen Beligionsparteien (auch den 
Katholiken ?) zur vollftändigen Befriedigung gewährt worden 
ſey, was fie in weftphälifchen Frieden nur höchſt unvolltom- 
men errungen hätten, indem durch daB Prinzip der Säkula⸗ 
riſation Die Macht deö Prieſterthums, und das fünfhunderte 
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jährige Syſtem der Hierarchie geſunken ſey; daß, ſeit die 
Lehre der Duldſamkeit aus Preußen ausgegangen, und in Eu⸗ 
ropa verbreitet worden ſey, das Kirchenrecht (vielleicht jener 
Lehre der Duldſamkeit gemäß?) eine erfreuliche Richtung, 
eine Richtung gegen die Hierarchie, gegen. die feharfe Spitie 
der Einformigkeit und Gemwaltherrfchaft im papiftifchen Syſtem 
angenommen habe; daß Preußen, wie im verflofferen Jahr⸗ 
hundert, fo jet unter den das Kirchenrecht vernünftig und 
chriſtlich behandelnden Staaten ben erften Rang einnehme; 
daß in Preußen, indem der preußiſchen Politik die Glaubens- 
form des Staated, den fie leitet, gleichgültig fey, der Com 
fefftonsunterfchied faft gänzlich verſchwunden, und daß in 
Preußen der Grundſatz, daß der Staat beide Kirchen ſchützen, 
Seine aber auf Koften der andern begünftigen folle, aus der 
Geiftern in's Leben, aus ben Schulen in die Welt hereinge⸗ 
dangen fey ; daß Preußens Diplomaten den Grundfaß voll 
kommener Gleichheit der verfchiedenen in Deutfchland aufge- 
ronmmenen chriftlichen Religionen und ihrer Belenner , in der 
Wiener ECongreßafte vom Jahre 1815, durch den Mrt. 16, 
zum Grundgefeß des deutfchen Bundes miterhoben und befe- 
fiigt haben ; daß endlich Preußens Beherrfcher,, Friedrich Wil⸗ 
beim, als Mirftifter des heiligen Bundes, die Einheit der 
chriſtlichen Nationen, und mit ihr die völfige, rechtliche Gleich⸗ 
beit ihrer verfchiedenen Belennmiffe nicht umfonft ausgeſpro⸗ 
Gen habe. Die Einleitung behauptet, daß auch das Künigreidy 
Baiern in Beftimmung der Nechtörerhältniffe feiner Bewohner 
in Beriehung auf Religion und Kirche unter den übrigen Staa⸗ 
ten Deutſchlands fich vortheilhaft aufzeichne ; daß auch Im 
Gange der baieriſchen Staatsgeſetzgebung es liege, bie Dinge 
im kirchlicher Hinſicht über den Zuftand bes weſtphäliſchen Fries, 
dens hinaus weiter vorwärts zu bringen; daß in Baiern Fein 
Refigienstheil im Verhältniß zum andern an feinem bereitd 
envorbenen Rechte Etwas verlieren, fondern jeder vom andern 
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erwerben folle, was ihm nad) dem Beleg der Unduldſamkeit 
früher noch vorenthalten war ; daß endlich aud) Maximilian 
Joſeph dem heil. Bunde angehöre , der alle Macht der Per⸗ 
fönlichfeit, alle bindende Kraft des Geſetzes durch den Trieb 
einer menſchlichen, im Sinne Chriſti frommen Geſinnung vers 
dopple und. belebe ! 

So freut der Hr. Vf. Preußens und. Baiernd Souverä- 
nen — Weihraudy ! Die wohlriechende Weihrauchfäule diefer 
Lobeserhebungen aber foll die Derbheiten verhüllen und verfüßen, 
wonit dad Büchlein felbft den beiden Monarchen den Text 
left, weil fie mit dem Pabſte, mit welchem man in Reli⸗ 
gionsſachen durchaus nicht "unterhandeln ſolle, unterhandelt, 
und, da fie doch einmal unterhandeln. wollten, nicht nach je⸗ 
nen Urbedingungen unterhandelt hätten, wornach, nad) feiner 
Anſicht, jeded Concordat mit Rom abgefchloffen werden müffe, 
Der rechte Ton ift auch hier wieder getroffen ; denn muß nicht 
die captatio benevolentie um fo füßer ſeyn, je berber die 
Invektive werden fol? Doch man erlaube mir über die oben 
betaillirte captatio benevolentise einige Bemerkungen ! Nicht 
die wahre Aufflärung, fondern, wie und die Gefchichte durch 
berbe Erfahrungen lehrte, die, auf Zertrümmerung des Staa⸗ 
tes und der Kirche finnende, Aufklärungsſucht ift von Frans 
reich auf Preußen, und von Preußen auf mande Staaten 
Deutfchlands auögegangen. Wer aber dieler Aufllärungsmanie 
seligiofe Duldung zufchreiben Tann, muß in der Gedichte 
blind und taub ſeyn; denn haben die aufflärungsfüchrigen 
Sophiften aller Zeiten irgend eine andere Duldung, ald für 
daB vergötterte Sich? Preußens Souveräne, der vorhergehende 
und ber jetzt regierende , fahen dieß auch fehr wohl ein, und 
fuchten deßhalb dem irreligiofen Aufflärungswefen,, oder viel⸗ 
mehr Unwelen durch Religionseditte Einhalt zu thun. Won 
vielen Beflrebungen der preußifchen Regierung fcheint unfer Bf, 
nichts gewußt zu haben, indem er, mit andern Worten, bes 
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hauptet, fie laffe, rüdfichtlich der Religion, in ihren Staaten 

Alles gehen, wie ed gehen wolle. So eine religiöfe Duldung 

möchte auch einem proteftantifchen Landeöfürften,, ald oberftem 

Landesbifchofe,, fchwerlich zu großem Ruhme gereichen. Daß 
aber die preuß. Regierung auch bei den Karholifen in Reli⸗ 
giondfachen nicht Alles fo habe gehen laffen, wie es wollte, 

beweift dieß nicht: das preußiſche, die Katholiken beeinträchs 
tigende, Landrecht? Das hier Geſagte ift aber nur in der 
Abſicht gefagt, ums zw zeigen, daß bie abfolute und allgemeine 
Religtondfreiheit,, die in Preußen Herrchen ſoll, nichts als 
eine Ehimäre im Kopfe des Hrn. BR. if. Preußen, wenn 
man unſerm "Kirchensechtler glauben darf, beabfichtigte durch 
die dort fortfhreitende Aufklärung, Religionsfreiheit und. relis 
siefe Duldung eben Das, was durd) die, dem deutfchen Kai⸗ 
ferreiche widerfahrnen , Bernichtungsurtheile vollendet wurde, 
nämlich, um mich der Müllerf’chen Kraftausdrücke zu bedienen, 
Zerfiorung der Macht. ded Priefierthumsd und bed Syſtems der 
Hierarchie, oder, um es in unfer Deutfch zu überfegen, Zers 
trümmerung der kathol. Kirche? Wird ihm das aufgeflärte, 
Religionsfreiheit ſchützende, und religiofe Duldung übende Preus 
Ben für diefe Artigkeit Dank wiffen? Hält er ed benn wirftidy 
für gefchichtlich wahr, daß durch die Säkulariſation die Mache 
des. Prieſterthums und dad Syſtem [ber Hierarchie ganz und 
gar geſunken ſey? Warum warnet er noch in. feinem Büchlein 
Europa's Monarchen vor dem Geſpenſte der erblichenen Hier; 
archie? Wa er wohl, was Prieſterthum und‘ Hierarchie find? 
Gibt & einen Katholizismus ohne Prieſterthum und ohne 
Hierarchie? Oder ift ber Prieſterthum und Hierarchie leug⸗ 
nende Katholizismus ber wahre ? Kommt ed einem. Juriſten 
zu, zu beftinmen , was Katholizismus, und was keiner fen? 
Ein Katholik nennt die Richtung des Kirchenrechtö wider die 
Dierardyie eine erfreuliche? Ein reblicher Katholik nennt die 
Hierarchie ein Gewebe der Selbſtſucht und Willkühr, mit 
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weichen bie bürgerliche Gefellfchaft — Hört, hört, Katholi⸗ 
ten! — nicht länger beftehen Tonne ? Ein aufgeflärter Katho⸗ 
lik — muß der Aufgeklärte nicht Die Gefchichte kennen ? — nennt 
dad Syſtem der Sierardyie ein fünfhundertjähriges ? IR es 
wicht, nach unferer Behauptung, achtzehnhundertjährig, ober 
nad) der Meinung vieler Proteftanten, fünfzehn=, wenigftend 
zwolfhundertjährig ? Behauptet der Hr: Bf. in allem Ernfte, 
daß nicht allein — dad fdheint Ihm ganz erwieſen — Prote⸗ 
ſtanten durch Katholiken ; fondern auch Katholiken Burch die 
guten, religiöfen, nur immer über Druck feufzenden Prote⸗ 
ſtanten ehemals auf intolerante Weiſe niedergedrückt worben 
ſeyen? Wird dieſe Behauptung in Hinficht auf bie Proteflans 
ten den Wortführern ber proteft. Kirche gefallen ? Wenn unfer 
Autor behauptet, daß ben verfchiedenen Religionsparteien durch 
die Säfularifarion Dasjenige volllommen gemährt worden fey, 
was fie .im weftphälifcben Frieden nur höchſt unolltommen 
errungen hatten ; rechnet er unter bie verfchiedenen Religions⸗ 
parteien auch die kathol. Kirche ober nicht ? Wenn das Erſte 
der Fall ift, fo haben auch die Katholiken, wie die Proteftans 
ten, nad) Demjenigen im breißigjährigen Kriege gerungen, 
was fie im mwefiphälifchen Frieden — freilich noch uwellkom⸗ 
men — errungen haben? Glaubt denn der Hr. Df. in allem 
Ernfte, Katholiken und Proteflanten hätten deßhalb mit eine 
auber gekämpfet, weil die Katholiken wie die Proteftanten, 
nach den geiftlichen Gütern hungrig, wider den Pabft wider 
fpänftig, des Prieſterthums überdrüßig geweſen wären? Wenn 
aber Katholiken und Proteflanten nicht nach Einem Ziele ges 
sungen haben; fo haben fie dennoch Ein Ziel errungen? Er⸗ 
rungen bat die kathol. Kirche, durch die Säkularifation ,. Die 
Zerfiorung der Macht des Prieſterthums und des Syſtems der 
Hierarchie, d. h. die Zerniichtung ihrer ſabſt ? So rechnet 
denn der. Bf. die kathol. Kirche nicht unter die Religionspar⸗ 
teien, ober doch weiigflend nicht unter jene Religionspartetern, 
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die durd) die Säfularifation alles Wünſchenswerthe errungen 

haben? Wenn er die kathol. Kirche nicht unter die Parteien 
rechnet , feheint er nicht recht zu haben, indem bie allgemeine 
Kirche durchaus nicht eine Partei, eine Sekte heißen kann ? 
Warum aber wurde zu einer Zeit, mo alle Religionsparteien 
alles Wünfchentwerthe errangen, der allgemeinen Kirche das 
Wohlerworbene und Langbefeffene entriffen ? Verlor diefe Kirche 
aber durch die Säfularifation fo viel, ald die Religionsparteien 
errungen haben, wo ift die gepriefene religirfe und Firchliche 
Duldung jener verhängnißvollen Zeit ? Und wenn die Tendenz 
der preußifchen Regierung , wie und ber Hr. Vf. verfichert, 
mit der Tendenz der Sakulariſation bdiefelbe wäre; mas wäre 
auch yon der hochgepriefenen Toleranz zn halten? Oder hat 
vielleicht, nach Müller’d Anficht, die kathol, Kirche allein Feis 
nen Anfpruch mehr auf Religiondfreiheit und Teligiüfe Duldung ? 
Blaubt vielleicht unfer Vf., die Proteftationen des Pabſtes 
wider die Eingriffe der Fürſtenmacht in die Firchliche Gewalt 
ſeyen deßhalb nicht zu berüdfichtigen, weil er diefen Proteftas 
tionen nicht durch Gewalt der Waffen Gericht geben kann ? 
Doch — wenn, wie und Hr. Müller verfichert, Preußen und 
Boiern, Deflreich und Rußland, Katholifen und Proteftanten 
ſchũtzen, und feine Partei auf Koften der andern begünfligen 
will; fchwinden nicht da alle Beforgniffe der Katholiken dahin? 
Denn — wenn wir gefchügt ‚werben, werben nicht alle In⸗ 
fütute, die dem Katholiziemus nothwendig und heilfam find, 
ſchaell aufblühen ? nicht alle Geſetze, Verordnungen und Obs 
fervanen,, die ihm widerftreben, ſchnell verleſchen ? nicht alle 
ihm ſchmãhende Schrifrfteller fchnell zum Stillfdyweigen gebracht 
werden? So lange dieß Alles nicht gefchieht, find wir gen 
(dyügt ?. Wenn aber alled dieß gefchieht ; find wir nicht auf 
Koften der Proteftanten begünftigt ?_ Der einen Partei, die 
Mecht Hat, Recht angedeihen laffen, heißt das der andern 
Partei Unrecht ihun ? Gefchieht 3.3. die Dotation der Bis⸗ 
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thümer auf Koſten ber Proteſtanten, da die Kirche nur einen 
unbeträchtlichen Theil ihres fäkularifirten Gutes zurüdfordert ? 
ber ift eine ſolche Behandlung der Katholiken nicht der, wenn 
man unferm Autor glauben darf, ſowohl in der deutſchen Bun⸗ 
desakte, ald in der heil, Allianz ausgefprochenen vollkommenen 
Sleichheit aller NReligiondparteien zuwider ? Allein ift denn die 
GSteichftellung der Katholiken und Proteftanten, wenn fie doch 
‚fo dringendes Zeitbedürfniß feyn Toll, nur allein dadurch müg« 
Tich, daß man die Katholifen zu den Proteftanten niederdrüdt ? 
nicht auch dadurch möglich, daß man die Proteftanten zu den 
Katholiten heraufhebt ? Sind nicht audy die Rechte der Ka: 
tholiken, um die Sprache der Proteflanten zu fprechen, mit 
Blut und Wunden vertheidigt worden? Warum will man 
nieht lieber den Proteftanten fehlende Nechte geben, ald den 
Katholiken wohlerworbene und langbeſeſſene Rechte nehinen ? 
Seit wann ift Nehmen feliger, ald Geben? Warum will man 
lieber die Katholiken den Proteftanten, ald die Proteftanten 
ven Katholiken gleich ftellen ? Wenn man auch den Prote: 
flanten die Gerechtfamen der Katholiken einräumte, und fo 
beide Kirchen gleichftellte! würden wohl wahre Katholiken die 
und gleichgeftellten ‘Proteftanten beneiden ? Wenn aber die 
Proteftanten auf die Gerechtſamen der Katholilen ferner vers 
zichten, und ferner fo wie zeither, von ihrem Landeäfürften 
und Landeöbifchofe behandelt feyn wollen ; gilt denn hier nicht 

Nechröfpruch : Volenti non fit injuria!? — „Ohe jam 
* erhellet nicht aus dem Geſagten ſchon unwiderlegbar, 
daß dad Büchlein, worüber Sie referiren, nur eine erbärm⸗ 
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ſey?“ So ruft du mir, geneigter Xefer, zu. Ja, auch ich 
bin fchon längft ded Referirend müde. Allein weil alle Schrifs 
ten wider den Katholiziömusd , fie feyen noch fo feiht und 
erbärnilich, von Wortführern einer gewiffen Partei gepriefen 
werden ; jo muß der Katholik folche Schriften in ihrer ganzen 
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Seichtheit und Erbärmlichkeit darſtellen. Deßhalb fahre ich 
fort, über die Einleitung vorliegender Schrift za referiren ! 
Nun wird ©, 4 und 5 erzählt, was Jedermann weiß, daß 
Preußen, Baiern, Hannover, Wurtemberg, Baden u. f. w. 
"in Unterhandlungen -mit Rom, zur Abfchließung zeitgemäßer 
Eoneordate, ‚getreten feyen, und daß mehrere Jahre hindurch 
diefe Unterhandlungen. kein Refultat herbeigeführt haben. Daß 
die Schuld diefer Verzögerungen bier nur allein- auf den röm. 
Stuhl gefchoben werde, wird jeder Lefer, ohne noch S. 6—11 
geleſen zu haben, - ſchon aus dem Tone, den das Vorwort 
diefer Schrift führer, gefchloffen haben. Sa, geneigter Leſer, 
bier wird Rom wieder raſend angefallen. Wenn z. B. gefagt 
wird, daß der Abgefandte von Hannover, Frhr. v. Ompteda, 
in Rom plößlich erkrankt fen, und daß über den bedenklichen 
Umftänden , die ihn bort fterben ließen, noch-jeßt der Schleier 
rube ; ſcheint nicht diefe hämifche Bemerkung ben Verdacht in 
Hannover wecken zu wollen, ob wohl auch deffen Abgeordneter 
eined natürlichen, Todes geftorben ſey ? Doch die erbärmlichen 
Dellamationen wider Rom in vorliegender Einleitung will ich 
um fo mehr mit Stillfchweigen übergehen, weil wir fie im 
Werkchen felbft noch zum Weberdruffe hören werden. Wie tief 
mag ed den menfchenfreundlichen Negierungsrach gefchmerzt 
haben, als er fehen mußte, wie Deutſchlands erleuchtete Herr⸗ 
fcher mit dem Pabfte, der noch immer mit dem Uebermuthe 
und Ungeihüm Gregors VII, Innocenz III und Bonifaz VIL, 
finchtbar von dem Vaiikane zu drohen fortfährt, der noch 
immer an den Mauern und vor den Thüren.der deutfchen Höfe 
Wächter mterhält, Furz, mit dem Pabſte in Unterhandluns 
gen getreten waren. Doch in biefem herben Kümmerniß des 
Herzens tröftete ihn die alternative Hoffnung, daB entweder 
im Zeiten, die noch einen v. Weffenberg, einen Llorente, einen 
Zzfchirner , einen Näße haben , nur Concordate nach dem 
wahren Zeitgeifte, ober, da das fiarre Rom zu folchen Eon= 
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ordaten nicht bereitwillig fegn werde, ‚gar Fein Concordat, 
was juft dad Rechte fey, mit dem römifchen Stuhle abge: 
fchloffen werden würde. Allein diefe Hoffnung ward ganz und 
gar getäufcht, indem Preußen eine Uebereinkunft, und Baiern 
ein formliches Concordat mit Rom, und zwar durchaus nicht 
nach imen Urbedingungen abgefchloffen haben, nach denen 
jede Webereinfunft,, jedes Concordat mit Rom abgefchloffen 
werden müfle. Entrüſtet ob feiner vereitelten Hoffnung, ent 
fchloß er ſich, Preußen und Baiern vor fein Tribunal zu zie 
hen, und zur Nede zu fielen, werum fie fo fehr an der 
beutfchen Bundesakte, fo fehr an der heil, Allianz fich verfün- 
digt hätten, — 

Am Schluſſe der Einleitung ſucht ſich der Hr. Vf. zu 
vertheidigen, daß er nicht die Sprache gewöhnlicher Katholiken 
führe,. und proteftantifch gefinnt zu ſeyn fcheine; er fährt fort, 


Rom zu verunglunpfen ; er fragt, ab ein Mann von feinen 


Befinnungen und Gefühlen, in einem proteflantifchen Staate, 
wegen diefer Gefinnungen und Gefühle von der Mitwirkung 
Bei der Dberaufficht über das katholiſche Kirchenwefen entfernt 
werben müſſe; und entichuldigt ſich endlich, daß er das im 
feinen Tirchenrechtlichen Erörterungen ſchon Gefagte hier noch 
einmal fage, 
Machdem wir uns in den beiden Vorhöfen, in beim Bor: 
wort unb in ber Einleitung, umgeſehen haben ; fo treten wir 
nun, aber mit tiefer Ehrfurcht, in's Heiligthum der Myſte⸗ 
kien der Weisheit, die ſich anfer Vf. durch tiefed Denken ers 
tungen bat, d. h. fchreiten wir 

V) zur Durchlefung der drei Bücher, refp. Büchlein, 
‚ in welche er feine Schrift eingetheilt hat! Sa, fehen wir, ob 
er den ©. 15 angeführten Grundfag : Dans les questions 
politiques il faut aller au fond des choses ou se taire ! 
in feinen drei Büchern befolgt habe ! u 

1) Dad erfie Buch handelt „non ben legten Gründen 
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geh die Eoneorbate mit Rom, ober von den Urbebingungen 
für jede Unterhandlung der Staatöregierungen mit dem. päbft- 
Iihen Stuhle.“ 

Ob Gravell's Diftichon : 

„„ Zreißeit, Unſterblichkeit, Gott, ihr lebenden Worte bes Glaubens, 
> Zönet uns himmlifge Muh, Kraft und Ergebung in’s Herz! “ 
hier cin paflendes Motto fey, will ich ber eng des 

geneigten Leſers überlaffen. 

Tiefgelehrt beginnt der Hr. Bf. alfo : „A Hauptfrage 
bei jeder Verhandlung einer Staatöregierung mit dem rümi=. 
ſchen Stuhle über Einrichtung des kath, Kirchenweſens drängt 
ſich ein hochwichtiges Bedenken an bie Spike, bergenommen 
yon ded Pabſtes Fähigkeit zur Abſchließung eines folchen Ge⸗ 
fehäftes,, von feiner Legitimation zur Sache, Die rechtliche 
Möglichkeit und Gültigkeit eined jeden Vertrags hängt ab 

a) „von der Fähigkeit der vertragfchließenden Perſon, und 

‘b) „von dem Gegenſtande ‚ worüber derſelbe abseſchlofſen 
wird,“ 

„Weder in ber einen, noch in der andern RU cht iſt 

die Möglichkeit zum Abſchluß eines Concordats mit Rom ges 

Preußen und Baiern, hört ihn ! hört ihn! eure mit Rom 
abgeſchloſſenen Uebereinkünfte oder Concordate find rechtlich. 
unmöglich, find ungültig , find wie nicht abgefchloffen. Denn’ 
.) „worauf, fragt der Hr. Regierungsrath, könnte der Pabft 

feine Legitimation - zur Abfchließung eines Concorbat® 

mit Staatöregierungen gründen, als auf feinen vers 

taeintlichen Primat. Nur’ diefer koͤnnte ihm die Fähig⸗ 

feit geben, die Unfprüche der kath. Kirche zu verfolgen, 

und fie vertheidigungsweiſe zu ſchützen gegen jede andere); 

_ bad monarchiſche Prinzip umgehende Kirche.“ 

3a, Ar. Vf., beweiſen Sie und umwiderlegbar, daß des 

Pabftes Primat vermeintlich, erfonnen und erdichtet 5 und be⸗ 
Kamholit. Iha. V. Hfi 1. 6 
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wieſen iſs, daß derſelbe zur Abſchließung eines Concordatb 
mit Staatsregierungen nicht befugt, nicht berechtigt, nicht 
legitimirt ſey. Au ſond des ‚choses ! 

Doch was Iefe ich hier? Darf ich meinen eigenen leib⸗ 
heftigen Augen trauen ?- Sie behaupten, „die Natur Ihrer 
Arbeit erlaube Ihnen nicht, ſich lange bei dem Beweife, daß 
des Pabſtes Primat nicht gegründet ſey, aufzuhalten? Sie 
wollen nur einige, und zwar flüchtige Bemerkungen Ihren 
Leſern darbieten? “ Was ift bie Natur Ihrer Arbeit? Zrifti: 
ges Beweifen oder leere Deklamation ? Tiefe Räfonnement 
oder leichtfertiged Schimpfen ? Doch wozu diefe Fragen! hat 
nicht .die Natur Ihrer Arbeit fich ſchon laut und treu genug 
in Shrem Borworte und Ihrer Einleitung kundgegeben ? Und 
was würde ed auch helfen, Ihre Arbeit zu ermahnen, ihre 
grundverborbene Natur abzulegen ? Sagt ja der unfterbliche 
Römer : Naturam expellas furca, tamen usque recurret! 
Märe die Natur Ihrer Arbeit (ein naiver Ausdrud!) eine 
andere, eine beffere; fo würden Eie ſich bei dem Beweiſe, 
daß der. Primat des römifchen Stuhles ungegrünbet ſey, auf: 
gehalten, und fo lange aufgehalten haben, bis Sie alle Gründe 
Ihrer Gegner, der Katholiten, widerlegt und entlräfter haben 
würden. Denn Ihnen, ald Surift, darf ja nicht unbefannt 
geblieben feyn, daß man beim Beweile, daß Jemand zu Etwas 
nicht befugt und berechtigt ſey, den Gegenfland vollfommen 
erſchoͤpfen müffe, und daß Niemand ohne vollfländigen Be: 
weiß des Gegentheils ein Recht, eine Befugniß, ja eine bloſe 
Verjährung fich entreißen laffe. Sie aber haben faum zwei 
Seiten mit abfprechenden Behauptungen und derben Schmä⸗ 
bungen wider Rom vollgelleft, und wähnen, man werde 
Ihnen glauben, der päbftliche Primat fey ungegründer ? Sa, 
nur zwei Seiten ihred Büchleind follen den römifchen Stuhl 
umwerfen; denn Ihre lange Note auf Seite 21 — 2A iſt eine 
More ohne Text, jo, vie ſich unten zeigen wird, eine Note 
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wider den Text. Warum ziehen Sie in diejer Tote wider des 

Herrn v. Haller Reftauration der Staatöwiffenfchaft zu Felde? 
Geſetzt, aber nicht zugeftanden, die Anfichten dieſes fo oft 
geläferten Katholifen von der Sierarchle ſeyen ungegründet 
und falfch; wiffen Sie denn nicht, daß die Anfichsen eines 
Manned, der dazu noch Laie und Juriſt iſt, in der katholi⸗ 
fchen, d. h. allgemeinen Kirdye, die fid nur an Das hält, 
quod semper, quod ubique, quod ab omnibus traditum 
est, von gar Feiner Bedeutung ifl ? Deßhalb hätten Sie wider 
alle kathol. Theologen, die je das Dogma vom Primate des 
römischen Stuhls vertheidigten,, ald Kämpfer auftreten, und 
alie ihre Gründe dafür entlräften und wiberlegen ſollen. Und 
wenn Sie Ihre zu lange Einleitung um die Hälfte Fürzer ges 
macht, mehr alb die Hälfte Ihres Anhanges weggelafien, und 
Ihr, ſchon in Ihren Firchenrechtlichen Erörterungen ausgefpre- 
chenes, Gefafel nicht wiederholt hätten; o wie viel Raum 
hätten Sie gewonnen zum Beweiſe, daß des Pabfted Primar 
ungegründet, und daß alle ihn vertheidigende katholiſche Theo⸗ 
logen von der Wahrheit gewichen feyen. Doch Sie wilfen viels 
Jeicht nicht alle Beweile kathol. Theologen für diefeb Dogma. 
Deßhalb will ich fie Ihnen in aller Kürze anführen, bamit 
Sie dieſelben bei einer zweiten Auflage Ihres Schriftleins, 
die ed gewiß erleben wird, widerlegen koͤnnen. Allein dien 
werde ich gewahr, daß dieſes unnöthig und unzwedimäßig ſeyn 
würde ; inden Sie felbft den Primat des Pabſtes eingefichen ; 
ud Ihr geliebted Ich ift Ihnen doch gewiß eine glaubends 
würdige Autorität! Ya, Sie felbit geftehen in Ihrer Note 
wider den Text, ©. 22 u. 23, deutlich ein, daß „Chriſtus 
den heil. Petrus vor deſſen Mitapofteln außzeichnete, und ihm 
die Schlüffel des Hummelreichs übertragen habe; daß zwar 
auch die Ädrigen Apoftel unmittelbar von Chriſtus gefenbut 
worden ſeyen, und ihre Sendung , ihr Kehrbefugniß, von Ehri- 
Fund ableiteten ; daß aber, zur Erhaltung der Einigkeit, Jener 
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d. h. der heil. Petrus, vorzugsweiſe die Schlüſſel des Himmeb⸗ 
reichs erhalten habe; daß des, alſo ungerecht von Ihnen be⸗ 
ſchuldigten, Herrn von Haller ausgeſprochene Meinung, der 
Beiſtand des heil. Geiſtes ſey den mit Pet rus vereinigten 
Apoſteln verſprochen, zu allen Zeiten von den gewichwollſten 
Männern ausgeſprochen ſey.“ Ja, Sie ſcheinen den Ausſprü⸗ 
chen bed heil. Bernhardus, „daB der Pabſt der Erſte, ber 
Hichfte, der Fürft unter den Bifchöfen, und unter allen Bir 
ſchoͤfen deſto herrlicher ſey, je größer der Unterfchied ſey, mit 
welchem er das Schlüffel= und Nirtenamt ererbt habe,“ volls 
kommen beizuftimmen. 

Wenn Gie-die Schriften nur weniger Tathol. Theologen 
über unfer Dogma gelefen hätten; fo würden Sie gefunden 
haben, daß Das, was Sie jetzt eingeftanden haben, juft Daf- 
felbe fey, was jene Schriftfteller vom Primat des rümilchen 
Stuhls behaupten. Und wenn Sie bier den päbftlichen Primat 
eingeftanden, und oben ©. ı eingeräumt haben, daß diefer 
Primat den Pabft befähigen und berechtigen fünne, die An⸗ 
forüche der kathol. Kirche zu verfolgen, und wider jede andre 
Kirche vertheibigungßweife zu fchügen ; werden Sie nicht Ihre 


" Behauptung, der Pabft fen zur Abſchließung von Concordaten 


nicht befugt, berechtigt und legitimirt, gütigft zutüdinehmen ? 
Oder mit wem follen die Staatöregierungen, wenn fie con⸗ 
cordiren wollen, in Unterhandlungen treten, wenn nicht mit 
dem Erſten, mit dem Höchften, mit dem Fürſten unter Den 
Biichöfen? Wer anders, als ver Erſte, der Hüchfte, der Pri⸗ 
mad unter den Bilchöfen, foll die Nechte der kathol. Kirche 
wider jede andere Kirche vertheidigen und ſchützen? Wer an- 
ders, ald er, foll beſonders die Nechte der Bathol, Kirche in 
jenen Staaten ſchützen und vertheidigen,, in denen die Tole⸗ 
ranz des Zeitgeifted die Didzeſen ihrer Bifchöfe, die Heerden 
ihrer Hirten, beraubt bat? Wer anders, ald er, foll wider 
die Eingriffe der. Gürftenmacht in die geiftliche Gewalt prote- 
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firen , befonderd in verwaiß’ten und gebrüdten Diözefen? Wer 
anders, als er, foll die Landesregenten, in deren Staaten 
verwaif’te Ditzefen feufzen, an die Pflicht der. Dotation der 
Bisthumer von hem fälularifirten Gute der Kirche erinnern ? 
Wer anders , als er, foll wachen‘, daß nicht unberufene Fürs 
ftenfehmeichler in’d Heiligthum ſich drängen ? Kurz! wer, foll 
für die Erhaltung der Einheit und Einigkeit in der Fathol, 
Kirche forgen, wenn nichtDer, welcher, vach Ihrem Einge⸗ 
ſtaͤndniß, zur Erhaltung dieſer Einheit und Einigkeit vorzugds 
weite die Schlüffel des Himmelreiches, dad Dberhirtenamt von 
Chriſtus erhalten hat? . 

Doch wezu, geneigter Leſer, halte ich mich bei Schluß 
folgen auf, die Fein vernünftiger Mann, der einmal ben Pris 
mat des rom. Stuhles eingeftanden hat, mit Ehren leugnen 
konn?! Was aber den Hrn. Pf. anbelangt, fo wird Derfelbe 
ſchwerlich unfere Schlußfolgen aus feinem Eingeſtändniß bes 
jahen ; wie koͤnnte er fonft, wenn er 

b) beweifen will, daß Religions⸗ und Kirchenfachen gar 
Jein Gegenfland eines Concordats zwifchen einer Staats⸗ 
regierung und einer fremden, nur ufurpirten Gewalt 
ſeyn dürfe, fo. dreift und büotifch behaupten, daß „Die 
Religion ein ungertrennbared: Beftandtheil der Politik 
91?“ 

Was für ein Beſtandtheil der Politik ift wohl die Res 
Heion, diefe Tochter ded Himmels ? Etwa der Hebel in der 
großen Mafchine ? Herr! vergib dem Vf. diefe Blasphemie ! 
Wenn aber der Hr. Vf. in feinen kirchenrechtlichen Erörteruns 
gen, auf welche er ſich hier in einer Note beruft, durch his 
ſtoriſche Belege dargethan zu haben glaubt, daß „die Religion 
ein - unzertrennbares Beſtandtheil der Politik fen ; wähner der⸗ 
ſelbe nicht, etwas bewielen zu haben, was fich durchaus nicht 
fo beweifen läßt? Denn gefeßt, von allen Staaten der Vor: 
weit, wie der Vf. behauptet, fey die Religion, die einzigwahre, 
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zum Hebel der Politik herabgewürdigt worben ; wie folgt hier: 
- aus, daß fie fo herabgemürbigt werden dürfe? Wer wird die 
Geſchichte, d. h. die Erzählung, was Menfchen und Völker 
gethan haben, eine Sitten⸗ und Wechtölehre defien nennen, 
was fie thun follen? Aber ift es denn auch gefchichrlich wahr, 
daß die heibnifchen Nationen, bie der Hr. Bf. anführt, bie 
Religion zum Nebel der Politik herabgewürdigt haben ? Gibt 
ed mehr als eine Religion ? Und hatten die heibnifchen Völ⸗ 
fer die Meligion, die einzigwahre ?. und nicht vielmehr falfche 
Religionsſyſteme und erbärmliche Göttermythen? Und weil 
diefe erbärmlichen Göttermyrhen von heibnifchen Völkern ale 
Hebel der Politik ohne Entheiligung gebraucht worden find ; 
daraus foll folgen, daß chriftliche Nationen die einzig wahre 
Meligion , dieſes Foftliche Gefchen? des Himmels, zum Nebel 
der Politik herabwürbigen, mißbrauchen und entheiligen dür⸗ 
fen? Deßhalb wird der Hr. Vf. feinen Hiftorifchen Beweis, 
daß „die Religion ein unzertrennbared Beftandthell der Politik 
ſey, * als falfch und nichtig fahren laſſen. 

Menn aber der Hr. Vf. S. 25 binzufligt, daß „es nicht 
zu erflären ſey, wie die Lehre, daß alle unfere Pflichten von 
Willen Gottes yorgefchrieben find, yon der Politik abgefondert 
gehalten werben Fonne;“ fo wird er biefe Worte doch nicht 
ald einen neuen, aus der Natur der Sache gefchöpften, Be⸗ 
weis für feine Behauptung anfehen!? Denn diefe Worte Fon- 
nen Feinen andern vernünftigen Sinn haben, als diefen, daß 
die Politik nach den Grundfäten der von der Religion fanctios 
nirten Ethik handeln ſolle. Welcher vernünftige Menſch aber 
wird aus diefer jedermann einleuchtenden Prämiß die Schluß; 
folge ziehen, daß die Meligion, die das leitende Prinzip der 
Politik feyn foll, ein Beftandtheil derfelben feyn müffe? Als 
Prinzip muß die Religion die Politik leiten, und als unters 
georbneter Beftandtheil müßte die Religion von der Politik 
geleitet werben, D, in welches Labyrinth von Widerfprächen 
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verwickelt ſich ein Schriftfteller, welcher, ohne denken gelernt 
zu haben, ſich an's Bücherfchreiben wagt, und wähnet, die 
Welt werde ihn anſtaunen, wenn er ein von auswendig ges 
lernten Phrafen firoßendes Büchlein an den Tag gefördert hat! 
Doch was Fünmern unfern Kirchenrechtslehrer aufgedeckte 
Widerfprüche! Ohne irgend einen Beweis behauptet er ferner, 
daß jene Schriftfteller falſch gefchloffen haben, welche behaup- 
teten, bad Unendliche Fönne nicht dem Endlichen, die Religion 
Fonne nicht der Politif untergeordnet werden, Und warum 
zeiht er diefe Schriftſteller des Irrthums ? Deßwegen weil ihre 
Lehre, daß alle politifche Anordnungen nur auf das Irdiſche, 
d. h. auf das Endliche fich beziehen, falfch fey, und daß es falſch 
fey, daß die Geiſtlichen dad Weberfinnliche, das Unendliche zu 
bewahren haben. Aber ift ed denn ſchon genug, daß man 
ehrwürdigen Schriftftellern zurufe, daß ihre Anfichten, ihre 
Schlußfolgen, ihre Syſteme falſch feyen ? wird nicht Jeder⸗ 
mann Beweiſe, fchlagende Beweiſe hier von Ihnen fordern ? 
wird man mit Ihrer Entfchuldigung , daB Ihnen die Natur 
Ihrer Arbeit dad Beweifen nicht erlaube, ſich zufrieden ftellen ? 
Doc) laſſet und, geneigte Lefer, fehen, was für Schluß: 
folgen der Hr. Bf. aus feiner falfchen Prämiß, die Religion 
ſey ein untergeorbneter Beſtandtheil der Politik, ziehen werde! 
Er folgert daraus, daß der Zürft nicht allein das politifche, 
fondern auch dad geiftliche und religiüfe Oberhaupt des Stan: 
tes fen. O wehe ! da geräth unfer Hr. Regierungsrath wie 
der auf feine fire Idee! Kein Wunder, wenn er nun etwas 
in die Irre geräth! Er behauptet, daß die Autorität bed Für: 
ſten ein Ausfluß der primitiven Offenbarung , und der Zürft, 
zufolge des Prinzips feiner Einfeßung , der Ordner und das 
Haupt aller Offenbarung ſey, um fie dem Grundprinzip aller 
@efellfchaften unterzuorbnen; daß der Fürft fie in dem Innern 
feiner Autorität vereinige , und felbft ben religiöfen Irrthum 
befchüße, weil ihm Sort nicht verbamme ; daß berjenige, der 
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nicht die Zürften als religiüfe und kirchliche Oberhäupter aner⸗ 
kennen will, die Rechte der Nationen verlege, den Fürften ihr 
fchönftes Vorrecht raube, den Geſetzen ihre Kraft und Buͤrg⸗ 
ſchaft entziehe, und endlich die Gottheit felbft in der ſichtbar⸗ 
fin Kundmachung ihre Willens angreife. 

Muß nicht der Hr. Bf. in gerechten Grimm gerathen, 
wenn er fehen muß, daß ein Furſt, der Ordner und Haupt 
aller Offenbarung , ſich mit dem Pabfte in ein Concordat ein= 
läßt, in ein Concordat über Religions » und Kirchenfachen , 
die ja den Pabft durchaus nicht, die nur ben Fürſten allein 
angehen ? Deßhalb eifert er au) ©. 27— 28 heftig wider 
tedes Concordat mit Rom, Wer fi) an diefen Deklamationen 
erluftigen will, der möge fie im Werkchen felbft leſen. 

Diefe feine Theorie, daß nämlich jeder Fürft der Ordner 
und dad Haupt aller Offenbarung ſey, findet der Hr. Verf. 
S. 9-37 ſowohl im 16ten Artikel der deutfchen Bundesakte, 
ald auch in der heil, Allianz Mar und unummunden ausge⸗ 
fprochen. Ja, er findet in diefen nffentlichen Aktenftüden, um 
bad Ganze mit wenigen Worten zu fagen, eine Verbindung 
ber Fürften wider den Katholizismus , heſonders wider Ron, 
den Eentralpunft deffelben, ja felbft wider jede pofitive Reli= 
gion, und zur Bewerkſtelligung des großen Planes ſtarker Gei⸗ 
ſter, durch Bertilgung alles Pofitiven das herrliche Gebäude 
ber VBernunftreligion zu errichten. Daß aber weder der Buche 
ftabe , noch ber Geiſt der deutichen Bundesakte und der heil. 
Allianz den Hrn. Verf. zu foldyen Sinterpretationen derfelben 
berechtige, wird jeder Unbefangene eingeftehn, der. Diefe Akten⸗ 
ftüdte gelefen hat. Widerlegt nicht diefe SSnterpretationen des 
tiefgelehrten Mannes die einzige Thatſache, daß eben jene 
Suyeräne, die die Vundesakte und die heil. Allianz unterzeich- 
neten, mit dem römifchen Stuhle in Unterhandlungen getreten 
find, und Manche ſchon Concordate abgefchloffen haben? Aber 
piefleicht will fie Herr Alexander Müller der Inconſequenz in 
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ihren Handlungen beſchuldigen? Ja, fo fcheiht' es; denn 
S. 37 wiederholt er feine Behauptung, „daß jeder Vertrag 
mit der römifchen Curie an und für fich unſtatthaft; und daß 
— jebt kommt etwas Neues! — „jede, ohne Zuziehung der. 
Chriſtengemeinde, mit der römiichen Eurie abgefchloffene Webers 
einfuaft ungültig fey.“ So haben fich alfo Deutfchlands Mo⸗ 
narchen, die mit Rom unterhandelt und Concordate abge: 
ſchloſſen haben, nicht nur an der beutichen Bundedafte und 
der heil. Allianz, fondern auch an ihrer eignen Majeflät und 
an der Maieflät ihres Volles verfündigt? Wie kuͤhn wagt 
Algander Miller in Weimar umfere Monarchen zu hofmei⸗ 
ftern ! Sollte derſelbe nicht mit Ernſt zurechtgewieſen werden ? 
Das chaotiſche Geſchwaͤtze über die oben angebeuteten zwei 
Solgerungen möge ber geneigte Lefer im Werkchen felbft Seite 
38-58 nachlefen. Nur Einiges will ich, zur Kurzweil meiner 
Leſer, daraus bemerken. Die 47—5Afle Seite, alſo faft acht 
Dftavfeiten , find ſchier ganz. mit einer Note ohne Tert voll: 
gefchrieben. Diefe Note ift die großherzogl. bad. Urkunde über 
den Uchertritt des Irhrn. Zulius v. Gemmingen u. f. w. zur 
evensgelifchen Landeskirche, welchem ein Theil der Gemeinden 
Muhlhauſen und Lehningen folgte. . Uber wozu denn, fragt 
der Leſer, diefe lange Note ohne Zert? Unfer Hr. Bf. erreichte 
dadurch eine doppelte Abficht ; er fchrieb Damit acht Oktavfeiten 
vol, und dann hat er gewiß „Rom von feiner Berftoditheit 
in Berhältniffen vergangener Tahrhunderte abgebracht.“ Denn 
fol nicht der romifche Stuhl ſich entfetät haben, als er hörte, 
Daß der Frhr. Julius von Gemmingen auf Burg Steinegg, 
Grundherr zu Tiefenbronn, Mühlhaufen, Neuhaufen , Lehnin⸗ 
gen und Schelborn mit einem Theile der Einwohner von 
Müpfhaufen und Lehningen, ja fogar mit Mühlhaufens treff⸗ 
lichem Seelenhirten, die kathol. Kirche veriaffen, und liebreich 
in den Exchooß der proteft. Kirche aufgenonunen worden fey ? 
Wenn feldhe Thatſachen den Pah nicht zu nachgiebigen Ger 
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finmungen bringen ; fo geht er and eigner Schuld zu Grunde! 
Doc) nein! triumphiren Sie, Hr. Bf., nicht, als hätten Sie 
Roms Oberhirten mit Shrem Julius v. Gemmingen erſchreckt! 
Ich gebe Ihnen ein ernfihaftee Wort von Herder zur Beher 
zigung. „Nie, fagt diefer große Gefchichtichreiber , nie hat 
ſich Rom vor Keßereien gebückt, fo oft diefe es auch mächtig 
drängten : morgenländifche Kaifer, Oſt⸗ und Weftgothen, 
Burgunder und Longobarden waren Arianer , einige derfelben 
beherrichten Ron ; Rom aber blieb Fatholifch. Ohne Nachſicht 
fchnitt e& zuletzt fidy ab von ber griechifehen Kirche, ob biefe 
gleich eine halbe Welt war.“ ©. 57 fagt der Hr. Verf. in 
einer Note : „Was fonft Böhmer Princ. jur. can. $. M 
lehrte : Jus circa sacra majestaticum est jus sua natura 
distinctum a potestate ecclesiastica etc., ift biftorifche Antis 
quität geworben.“ Wo hat denn unfer Hr. Kirchenrechtölehrer 
gelernt, fo pathetifch alte ehrwürbige Männer, ohne alle Be 
weife des Gegentheild , veraltete Meinungen zu befchuldigen ? 

Weil unfer Eonfeflionsverwandter zu fürchten ſcheint, daß 
troß feinen tiefgelehrten Deduktionen, jedes Concordat mit 
Rom fen unftatthaft, die Landesfürften fich fernerhin in Uns 
terhandlungen mit Rom, zur Abfchließung von Concorbaten, 
einlaffen werden ; fo trägt er nun von ©. 58-102 Prälimis 
narbedingungen für jede etwa fernere Unterhandlung ber Staats⸗ 
regierungen mit der rümifchen Curie vor. Gefeßt, ed würden, 
was gar nicht wahrfcheinlidy ift, diefe Präliminarbedingungen 
dem heil. Bater von irgend einer Staatöregierung vorgelegt, 
und derfelbe follte Alles, was unfer Alegander Müller vorzu⸗ 
fchlagen geruhet , verfprechen ; was würde unfer erhabenes 
Dberhaupt thun? „Ohne Nachficht fehnitt fih Rom ab von 
der griechifchen Kirche, obfchon es eine halde Welt war.“ 

D möchte doc) dieſes ernfte Wort eined hochgefeierten 
Proteſtanten nicht allein von fogenannten Eathol. Juriſten, fon= 
bern auch von kathol. Hoftheologen, welche die Staatsregie⸗ 
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regierungen zu unbefcheibenen Schritten wider den rümifchen 
Stuhl zu bewegen fuchen, tief, ja tief beherziget werden! 
Doch was für Präliminarbedingungen fchlägt unfer Ar, 
Wegierungsrath vor? Geneigter Lefer! weißt du noch nicht, 
wie derſelbe gegen Rom gefinnt ift ? Nun, fo feße bir alles 
Kırönlende, was man wider Rom, wider den Katholizismus, 
wider dab Monchthum, wider bie Jeſuiten fchreiben kann, in 
beiner Einbildungskraft zufammen, und du wirft ein ſchwaches 
Bild diefer Präliminarbedingungen haben ! Oder haft du viel 
leicht ſchon die Berüchtigten kirchenrechtlichen Erbrterungen von 
unſerm Bf. gelefen ? Nun, fo brauchſt du dir, blos um die 
Prälminarbediegungen zu erfahren, dieſes fie vortragende Werk; 
chen nicht anzufaufen ; denn fie find aus jenen kirchenrechtli⸗ 
chen Erörterungen abgefchrieben, und nur mir manchen kurz⸗ 
weiligen Zufäten bereichert, Wer finder z. B. nicht die Note 
©. 85 recht kurzweilig, in welcher und der Hr. Bf. ein, dorf 
wörtlich abgedrucktes, päbftfiched Diöpenfationöbrene vom 12ten 
Juli 1823 , als eines der neueften Pröbchen ber papiftifchen 
Anficht vom den gemifchten Ehen und von der römifchen Pros 
feiptenfucht , zum Beßten gibt?! Denn wenn ber Pabſt ges 
miſchte Ehen zwar zuläßt, aber nicht gutheißt, nicht billigt 5 
ift denn diefe Anficht von gemifchten Ehen bios papiftifch, oder 
ift die Anficht, daß jede gemifchte Ehe eine Inconvenienz fey, 
nicht die Anficht jeded vernünftigen Mannes ? Wenn der Pabſt 
in jenem Breve die Katholikin, die fi) mit einem Proteftanten 
verheurathen wollte, ermahnet, aus allen Kräften, und — 
verfieht ſich — durch erlaubte Mittel dahin zu ftreben, daß 
der proteflantifche Ehegemahl Fatholifch werde ; wer fieht in 
diefer Ermahnung römifche Sucht, Preſeiyten zu machen ? 
Wer kann es dem Vater aller Rechtglaubigen verargen, wenn 
er bie obgleich mur in. unverfchuldetem Irrthum Befangenen 
zu ihrer Mutter, der kathol. Kirche zurüchzuführen fucht ? Wer 
auß nicht-über ben Syn, BF. lächeln, wenn er an den Worten 
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deö Breve’8 x Heeretici conjugis conversionem — Aerger⸗ 

nig nimmt ? Aus diefen Worten fulgert er, daß Rom nad) 

immer proteft. Staatsunterthanen als Keßer, Berdammte und 

Gottloſe darzuftellen fortfahre. „Doch nein ! nicht lächeln, fon 

. dern zürnen follte man über den Hrn. Kirchenrechtslehrer, daß 

er die wichtige Katechiömudlehre nicht weiß, daß man zwi⸗ 

ſchen einem Irrgläubigen und einem Ketzer — nad) der Schul 

fpradhe : inter haereticum materialem et formalem — 

» unterfcheiden müſſe; daß man ein einzelnes irrgläubiges In⸗ 
dieiduum, wenn deffen verftodte Halsſtarrigkeit nicht befannt 
ift, feinen Keber nennen dürfe, und daß ein Irrgläubiger, 

als ein in unverfchuldetem Irrthume Befangener, vor Cost 
zu unferer Kirche gehöre. Sa, zürnen follte man über den ge 
lehrten Mann, weil er die Etymologie ded Worteö : Hæreti- 
cus nicht weiß, und meiner, es bezeichne nur einen Keber, 
einen Verdammten, einen Gottlofen! Grollen follte man mit 
dem reblichen Katholiken, daß er die Gluth ded Haſſes mans 
cher Proteftanten wider die Katholilen durch folche hämiſche 
Bemerkungen noch mehr anzufachen fuchet! Auf S. 88-—94 
bringt unfer Autor wieder eine lange Note ohne Tert an, in 
welcher er einen ‘Theil ded auf Verfolgung ber Katholiken und 
Unterdrũckuug des Katholizismus finnenden Gefeßes „über die 
Berhältniffe der kathol. Kirchen und Schulen ‚in dem Groß: 
herzogthum Weimar “ citiret, und dann trinmphirend forts 
fährt : „Gewiß treffliche Beſtimmungen, günftige Vorzeichen! 
Dank den Freunden des Lichts, der Wahrheit und der Ein: 
tracht, daß fie die Zügel nicht rückwärts lenken, fondern die 
Menfchheit fortrücen laffen in dem geheimnißvollen Cyklus, 
den fie zu durchwandern von der Vorfehung beſtimmt tft. Heil 
dem Zürften, der feine Gefeße von fremder Einmifchung ent= 
fernt hält, fie nach der wechſelnden Eivilifation einrichtet, fie 
aus tief empfundenen anthropologifchen Bebürfniffen hervorge⸗ 
ben läßt, und fo für die noch unbefchriebenen Tafeln Dex 
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Zulunft vorarbeitet. Dafür glänze fein Name im Pantheon 
des neunzehnten Tahrhunderts ! “ 

So vi, zur Kurzweil meiner Leſer, aus dem erſten Buche 
der Müllerſchen Schrift! 

3) Das zweite Buch derſelben handelt „von den katholiſchen 
Kirchenverhälmiffen im Königreiche Baiern zum päbft: 
liüchen Stuhle.“ 

Das Motto aus Göthes Taſſo ? „Unwillig ſieht man 
den Genuß entfernt, in fpäte Zeit, den man nah’ geglaubt!“ 
foll vermuthlich den tiefen Gram ausdrücken, den unfer Bf. 
empfand, ald zwiſchen Rom und Baiern ein Comcordat, und 
zuvor, wie er ſich ausdrüdt, ein ganz mißlungenes Concordat 
zu Stande gekommen ift. Ja, einen hohen Genuß hatte er 
fich verfprochen, den Genuß, zu. feben, wie Baierns Herrſcher, 
„als Ordner und Haupt aller Offenbarung, “ die Katholiken 
zu den Proteftanten vollends niederbrücen würde, um voll: 
tonımene Gleichheit aller Neligionsparteien in feinem Staate 
berzufielien. Aber fiche! Baiern läßt ſich mit Rom in Untere 
handlungen ein, und wird von Nom überlifter !! Das ift kurz 
der Inhalt dieſes Büchleind von 30° Seiten ! 

Doc) , da meine keſer ſchwerlich mit dieſer kurzen Anzeige 
zufrieden ſeyn werden, ſo will ich etwas mehr über das ’ 
Baierns Eoncordat Fritifirende, Büchlein referiren. Es erzählt 
zuerſt die allgemein bekannte Geſchichte von der Abſchließung 
jenes Concordats. Ed macht dem ehrmwürdigen Cardinal Häf⸗ 
felin die Borwürfe, daß er die Vollmachten feined Königs zur 
Abſchließung eines zeitgemäßen Concordats mit Rom überfchrit- 
ten, ‚die Sowveränitätörechte feined Rünigd und feined Waters 
landes preiögegeben , und geftrebt habe, neue Stützpunkte für 
Die wanfende Autorität ded römischen Pabfted zu gewinnen, 
und alie zu retten, um jenen Zufammenhang wieberherzuftels 
len, worin Baiern, wie einft unter Herzog Heinrich und Kö⸗ 
nig Ottokar, und unter Ludwig dem Baier, zu einer rümifchen 
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Pfründe wurde; und als Gewährsmann, daß unter jenen 
Herrſchern Baiern fo tief von Rom herabgewürdigt worden 
ſey, führt es — credite posteri ! den in feiner Geſchichte Baierns 
wider Rom deklamirenden Zfchoffe an. Unſer Büchlein tadelt 
. ferner den ehrwürbigen Pius VIE, daß er nicht wenig über 
die durch das baierifche Concordat erlangten Bortheile frob- 
Iodet und fich gefreuet habe, daß der deutſchen Kirche und 
Geiſtlichkeit nun wieder der Weg zu großen Reichthümern ge: 
bahnt fey. Ja, um den erhabenen Kämpfer Gottes recht tief 
herabzufegen, fügt dad Büchlein hinzu, fo eine Erinnerung 
friſche dad Andenken an den reichen Pabſt Johannes XXII 
an, welcher mit uwerſohnlichem Haſſe gegen Lubdwig, ben 
edeln Baierfürft, geftorben ſey, weil diefer die Fremdlinge aus 
treiben ließ, denen Johannes zum Nuten feiner Schatzkam⸗ 
mer deutfche Pfründen verliehen hätte! Doch ich will meine 
innerften Gefühle über folches Gefafel unterbrüdten ! Unfer Bf. 
nimmt ed dem Direktor Streber, dem Domherrn Ow, den 
Alademifern Weftenrieder und Wismeier höchft übel, daB fie 
(nad) allgemeiner Sage) die Eoncorbatenangelegenheit haupt⸗ 
ſaͤchlich thätig betrieben. haben, Er rühmt die vielen Erleuch⸗ 
‘teten, die ihre Stimmen wider dad Concordat erhoben, und 
ed für unmöglich hielten, daß es mit der bevorfiehenden Ber: 
faffung , mit den beffern politifchen Ideen ſich werde vereinigen 
laſſen. Er erinnert fi) mit Wonne der Schwierigkeiten , die 
fich damals dem Vollzug des abgefchloffenen Concordats ent= 
gegenftellten. Aber mit Traurigkeit fah er diefelben verſchwun⸗ 
den, die bifchöflichen Site beſetzt, die Eirchlichen Stellen dotirt, 
kurz, das Concordat in Vollzug gefegt. Nun fährt der Vf. 
‚über das Eoncorbat felbft mit Grimm ber, und tadelt an 
demſelben, daß bei den Wahlen der Erzbiichöfe und Vifchöfe 
dem Pabft dad Veftätigungdrecht vom König überlaflen, dag 
‚eine für Vaiern zu große Anzahl von Bisthümern errichtet, 
daß die Gehalte der Bifchöfe überreichlich ausgeworfen, be 
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die Ausſtattung derfelben auf Orundgüter gegründet iſt, daß — 
„Obe, jam satis! Haben wir nicht" dieß Alles aus dem 
Munde liberaler Katholiten, und für ihre Kirche eifernder 
Proteftanten Baierns bid zum Weberbruffe gehört ?“ So fällft 
du mir, geneigter Leſer, ſchon wieder in’d Wort? Nun wenn — 
dir mit meinem Referiren kein Gefallen geſchieht; fo kann ich 
ja auch fchweigen ! Doch nur noch eine Bemerkung erlaube 
mir über dad zweite Büchlein! Nachdem der Hr. Bf. es tief 
beflagt hat, daB das Placet des Königs, dieſes Kleinod der 
Krone, nicht einmal bei Abichließung des Concordats gerettet 
worden fey; nachdem er gezeigt hat, daß das Concordat, wel: 
ches dad Placet ded Königs für unnöthig erflärt, und die, 
Konftitution Baiernd , die daffelbe in Schug nimmt, fich eins 
anber wiberfprechen, unb nachdem er auch eingeftanden bat, 
daß der bad Fonigl. Placet fordernde Artikel der Konflitution 
durch einen Artilel des Concordats, welcher alle ihm wider: 
fprechende Artikel der Konſtitution annullirt, aufgehoben, und 
das Contordat ald Staatsgeſetz geltend gemacht worden fey : 
fo behauptet derſelbe, Daß der Verzicht ded Konigs auf's Placet 
wiberruflich fey, und daß alle päbftliche und bifchüfliche Der: 
sronungen den Placet unterworfen, und ohne Einwilligung. 
ded Somveränd nicht verfündet,, nicht vollzogen werden Fünnen, 
So macht der Herr Regierungsrath in Weimar dem Könige 
son Baiern einen allerliehften Geſetzesvorſchlag. Allein unfer 
tiefgelehrier Mann, der inımer, um mich eined feiner Aus⸗ 
drüde zu bedienen, vermuthlich „im Staub der Solianten“ 
lebt und weht, fcheint die Tagsgeſchichte nicht zu Fennen, 
Denn wie würde ihm fonft unbefannt ſeyn, daß fein Geſetzes⸗ 
rorſchlag in Baiern längft ſchon Geſetz geworden ſey? Ja, 
auch Bavaria hat liberale Katholiken; und wo ed liberale Ka⸗ 
tholtken gibt, da ift der Thron ver den Uſurpationen des 
remifchen Stuhls gefichert, da — — Doch weiter! Wir find 
zun, geneigten Leſer, allgemac) 
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3) zum dritten Buche der Mallerſchen Schrift gekommen, 
welches von den „Berhältniffen der kathol. Kirche zum 
pähftl. Stuhle im Königreiche Preußen “ handelt. 

Obſchon dad Motto von Sean Paul : „Sind alle Mo- 
⸗ſcheen, Episkopallirchen, Pagoden, Silialfirchen, Stiftshütten 
und Panthea etwas Anders, als der Heidenvorhof zum un⸗ 
ſichtbaren Tempel, und zu deſſen Allerheiligſten ?“ durchaus 
nicht wahr, und hier durchaus nicht paſſend angebracht iſt; 
ſo habe ich es doch hieher geſetzt, blos zur Kurzweil meiner 
lieben Leſer. 
Dieſes Büchlein handelt 

a) von den geſchichtlichen Hauptmomenten waãhrend ber Ba 
handlung der preußifchen Staatöregierung mit bem römt- 
ſchen Hofe bis zur ftatadoberhäuptlichen Bewilligung und 
Sanction der päbftlichen Bulle; ar 

5) von der Lichtfeite ber ganzen preuß. Unterhandlung ; 

c) yon den geiftlichen Behürden der Katholifchen und deren 
vorgefeßten Behörden in fiaatöbürgerlicher Hinficht ; 

d) von der neueften Statiftit der latholiſchen Kirche | in den 
preußifchen Staaten ; 

e) von der Wahl der Erzbifchöfe und Wifchöfe, und ber 
Beſetzung der erledigten erzbifchöflichen und bifchöflichen 
Stühle ; 

J) von den -kathol, Dom s und Stiftöherrn , deren Wahl 
und Anftellung ; 

g) von den Einkünften der geifllichen Ehrenämter. und Würs 
den, der Ausſtattung der Erzbiſchofe, Biſchofe und deren 
Domtapitel ; 

h) von der Vorbereitung der Fathol, Geiſtlichen zu ihrem 
Amte und von ihrer Prüfung, und 

i) von der apoftolifchen Kammertaxe. 

Daß ed einem Manne, wie unfer Hr. Vf. ift, äußerft 
unangenehm feyn mußte, daß Preußens. aufgeflärte Staats⸗ 
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tegierung ſich mit beim Pabfte in Unterhanblungen einließ , wer 
wird ed bezweifeln wollen ? Doch ward dad gepreßte Gemüt 
des Hrnu. Kirchenrechtölehrers in Etwas erleichtert und gehos 
ben, ald er an der ganzen preußifchen AUnterhanblung eine 
Lichtfeite gewahrte. Diefe Lichtfeite, erflärt er ſelbſt S. 142, 
der ganzen preußifchen Unterhandlung mit Rom, erklärt ſich 
durch ihre unverfeunbare Tendenz, alles dasjenige zu keinem 
Gegenftande der Eoncurrenz des Pabſtes und feiner Beiſtim⸗ 
mung zu machen, was bei den Eoncordaten mit Frankreich 
und Baiern die Unterhandlungen erſchwerte. Was unferem Bf. 
als die Lichtſeite der preuß. Unterhandlung vorkam; das ſchien 
yielen Katholiten, befonderd den in, Preußen zu Bilchdfen bes 
ſtimmten Prieftern,, die dunkelſte Schattenfeite derfelben zu fen. 
So verfchiedben find die Unfichten der Menfchen! Nun bleibt 
mir nur noch 

IV) über den Anhang der Miüller’ichen Schrift zu refes 
riren übrig. Derſelbe macht faft die Hälfte diefer Schrift aus, 
and enthält 

Nr. 1) die Afte der heil. Allianz in franzöfifcher Sprache ; 

Mr, 2) diefelbe in deütfcher Ueberfegung ; 

Pr. 3) die Deklaration der zu Aachen im Eongreß verfams 
melten Mächte an fäntliche europäifche Hofe; 

Nr. 4) Conventio inter Sanctiss. Dominum Pium VII, 
sıummum-Pontificem, et Majestatem Suam Maximilianum 
Josephum, Bavariz regem ; 

Ar. 5) dad Edikt über die äußern Rechtsverhäliniſſe der 
Einwelner des Koͤnigreichs Baiern in Beziehung auf Religion 
und kirchliche Geſellſchaften; 

Nr. 6) Bolla papalis, concernens ordinationem rei 
ecclesiasticæ in regionibus dominatui regis Borussorum 
subditis ; 

- Nr. 7) die Fig. — vorſtehender en Bulle, 
amd endlich als ; 


Zespotit, Igg. V- Hfı.1. 7 
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Nachtrag zu Air. 4 : Decretum et bulla novte circum- 
scriptionis diecesium in Bavaria. 

Unwilltührlic) Fam mir bei Durchblätterung dieſes An⸗ 
hanges ver Gedanke: Wahrhaftig, unfer Hr. Kirchenrechtss 
lehrer verfteht das Bücherfchreiben meifterhaft ! 

&o habe ich denn,. geneigter Leſer, meine Aufgabe gelöft, 
und über dad Titelblatt, über die Debilation, über dad Bor: 
wort, über die Einleitung , über die brei Bücher und über den 
Auhang der Müller’fchen Schrift, über.den Anhang, fage 
ich, ber. im ganzen Büchlein das ſchönſte Stück Arbeit if, 
mit aller nur möglichen Gelaffenheit und Geduld referiret, 
:und nun fage ich dir ein FEmNOEDE Vale! 8 

K. v. H. 


Rebe - und Gebetbuch für kathol. Chriften. Dritte Auflage. Mainz, 
in der Simon Müller ſchen Buchhandlung. 1824. 


Immerhin gewährt es emen erfreulichen Anbli®, und er- 
regt im Gerüche ded Freundes der Religion tröftende Gedan⸗ 
en, wenn er bemerft, daß Bücher, wie das vorliegende., 
mitten im Schmale von Schriften, welche der leichtfertigen 
Unterhaltung zufagen, und in dieſem Zuftande yon irreligiofer 
Berwilderung doch noch ihre Liebhaber finden, und fo bewei⸗ 
fen, daß der göttliche Geiſt fich aunoch Seelen beivahrt hat, 
welche ihre Knie vor jenen Gogen dieſer büfen Zeit zu beugen, 
fi) biß daher durch Gotted Gnade frei erhalten haben. E6 
muß auch dem geiftreichen, und gewiß mit bem erhabenen 
Werthe und der Weſenheit eines wahren Gebetes innig ver- 
trauten Hrn. Vf., eine nicht leicht auszufprechende Empfin⸗ 
bung von dankbarer Wonne feyn, wenn fein gottliebender 
Sinn in diefe Blätter jenen Geift der Andacht niederlegte. 
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welcher dem für anmuthövolle Herzenserhebungen tiber alles 
Irdiſche, zu dem liebenswürbigften unb ewig anzubetenden - 
Sort und Dienfchenfürfprecher Jeſus Chriſtus, empfänglichen 
Liebhaber des Gebetes, Worte, aus der Seele gefprochen,, iſt 
Dide Wirkung, diefe Theilnahme an dem Geifte der wahren 
Andacht ,„ weldye hier in herzlichen und im Sinne der heil, 
Kirche gegebenen Geberen dem Gemüthe fo natürlich fich ans 
eignet, wird unverkennbar durch dieſe bereit nöthig geworden⸗ 
Dritte Auflage dieſes trefflichen Buches bewieſen. 

Wir haben bereitö mehrere fchöne Gebetbücher; und hoch 
nröchten wir, wie viele auch noch erfcheinen mögen, nicht 
fagen : ed iR nun genug. Bon den »ieclen, fo denken wir 
yon der Sache, erwarten wir, baß biefelben immer mehr 
verbreitet, immer mehrere Freunde der Andachtögefühle er 
zeugen werben, indem Hunderte von Menſchen, mit dem 
Bedũrfniß bed Gebetes bekannt, dieſes, hundert Andere jened 
nüßliche Gebetbuch zu ihrem täglichen Freund und Bertrauten 
ſich wählen, und auf biefe Weiſe die Freude am Gebete ima 
mer mehrere Herzen gewinnt: 

‚Wie willlommen und baher jebed Werk if, welches zur 
Verhreitung der Gottſeligkeit mitzuwirken verfaßt wird; fo wird 
das Gefühl unferer angenehmen Beobachtung um fo inniger 
noch, wenn wir bemerfen, daß Bücher, wie dad vorliegende, 
wirklich nad) ikrem fo dantenswerthen Innern Gehalte gewürs 
digt werben, und durch fchnell auf einander folgende Auflagen 
Die troſtende Anerkennung ded Werthes deffelben. berhärigen. 

Indem wir aber uns vorftellen müffen, daß feinr treffe 
lichen Einrichtung ungeachtet , dieſes ausgezeichnete Gebetbuch 
noch nicht allen Zreunden des täglichen Gebetes fo bekannt 
feyu werde, wie e& wirklich ſeyn follte, fo wird eine gedrängte 
Darſtellung des Geiftes , welcher darin auf allen Seiten ſich 
ausſpricht, und des ganzen fchönen und über ben Charakter. 
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eines jeben Gebetes fo Iehrreichen Jnhalts gewiß willlommene 
Leſer finden. 

” Ganz der fa wichtigen Weſenheit des Gebetes entiprechend 
beginnt dieſes Gebetbuch mit dem „Unterrichte über das Geber.“ 
Es wird demnach mit. ber eindringendften und darum eben fo 
einfachen ald edeln Sprache gezeigt, welche Würde dad Gebet 
haben müffe, wie unerlaßlich nothiwendig es dem Chriften, 
welches Geber nüglidy und Gott mwohlgefällig fey. Ferner 
wird die fo vielfagende Bedingung der gehörigen Vorbereitung 
zum Gebete umfaffend dargeftellt, und dann als ‚natürlicher 
Ausdrud der Geifteöftimmung, vor Gottes ‘Throne fich nieder: 
zuwerfen, gefordert : daß felbft der Körper jene Stellung an 
nehme, welche die innere Regung des Dankes, der Bitte, der 
Ergebung in Gottes Willen, der Zerfnirfchung und Meue, 
ber demüthigen und gänzlichen Hingebung bed nach Rettung 
und Kraft ringenden Leidenden, ber unter der Kreuzeslaſt fafl 
zu erliegen meint, ausdrüdt. Demuth ift dad Leben des wah⸗ 
sen Gebetes. Dad Gefühl der Unwürdigkeit foll des Betenden 
Bertrauen zum liebevollen Erbarmer nicht ftören , fondern die 
Demuth, das Vertrauen und bie Zerknirſchung defto mehr 
erhöhen. Das Gebet ald die geiftigfte Handlung foll vor Allem 
nad) der Lehre des göttlichen Erläferö nur die wichtigften Güter 
der Gnade, der Verzeihung der Sünden , der Bitte um Kraft 
und Erfenntniß zur Befferung angehen. Das Gemürh, das 
recht beten will, muß vorher aller Zeindfchaft und Unverfühn: 
lichkeit entfagen, und für feine Feinde fo gerne zum Vater 
der Erbarmung flehen, ald für fein eigenes Anliegen. Da end: 
lid) daB Gebet ald Mittel zum täglichen Befferwerden, nämlich 
zur Zunahme in einem Gott geheiligten, ihm ganz. gewibimeten 
Wandel hauptfächlicy geübt werden foll, fo muß nach jeder 
wahren -Andachtöftunde dad Herz mit neuen Borfägen fich 
geftärkt fühlen, biefe und jene fündhafte Neigung zu meiden, 
firenger über feine Leidenfchaften zu wachen, fie forgfältiger zu 
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beherrſchen, und außer Gottes Gnade Feiner menſchlichen Hülfe 
noch irgend einem irdifchen Gute fein Vertrauen oder feine 
Zwuverficht mehr zu ſchenken. Alles, was und gut ift, kommt 
doch nur allein von. Gott. Ein getheilted Herz übt Abgütterei. 
Pie vermag man recht zu beten, wenn man feine Hoffnung 
auf Menſchenhülfe, auf einen glücklichen Zufall. ſetzt? Das 
Bett allein gebührende Vertrauen fchielet mit einem, wo nicht 
mit beiden Augen ganz fchalkhaft hin auf den Menſchen, von 
dem man Unterflüßung und Rettung erwartet, und das Ges 


‚ bet ift dann geheucheltes Geichwäße. 


Nach diefer fo wichtigen Lehre über dad Gebet folgt nun 
©. 11 dad Vorbereitungdgeber ſelbſt. Wie gerne feßten wir 
daſſelbe ber, um zu zeigen : welche treffliche Gedanken es 
enthält, und wie unıfaffend fie die zum Gebete nöthige Stim⸗ 
mung anbahnen. " 

Wenn nun unfer Leben ein ununterbrochened Gebet , oder: 
bie befiändige Richtung ded Gemüths zu Gott, der flete Wan⸗ 
del vor Gottes Augen feyn fol, fo felgt natürlich, daß der 
Anfang jebed Tages mit der erneuten Erhebung zum Aller 
Bödyften beginnen muß. Die Morgenandacht ift Daher gewiß: 
die bedeutungsvollfie Haudlung für jeden von und, und für 
die Stunden dieſes neu geſchenkten Tages. Wie richtig iſt das 
Ber auch der Gedanke, daß hier der Unterricht über das Mor⸗ 
gengebet den Anfang macht ; dad Morgengeber felbft enthält 


/vellkonnnen das Alles, was dad Gemürh beim Antritt dieſes 


uenen Tebendtaged gegen Gott außfprechen fol. Der Inhalt 
diefer Morgenandacht felbft ift eine frohlockende Dankesergie⸗ 
Fung für die Gnade des neuen Tages. Ihr folgt eine demuths⸗ 
volle Zerknirſchung über das noch immer fo fündhafte Ween. .· 
des Beters. Nach erneuertem Vorſatze, von nun an gewiffen: 
Gafter zu manbeln, wird dad Gebet ein inniged Bittgebet zu 
Jeſu Ehrifto um feinen Beiſtand, an diefem Tage nach feinen 
Beifpiel getrener zu wandeln. Diefelbe Hürbitte wird nun auch 
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der feligfien Jungfrau und allen Heiligen Gottes anpfohlen, 
und der heil. Schugengel um feinen Schuß gebeten. Sierauf 
folgt in einer Kitanei die gute Meinung und Bitte zu Gott, 
biefen Tag ihm wohlgefällig zu durchleben. Diefe ganze An: 
dacht fchließt nun mit einem ollen kurzen Gebete. 

Bon ©. 26 fängt nun der wichtige Unterricht über bie 
Betrachtung an. Schon biefer fo bedeutſame Gegenftand allein 
gibt diefem Buche einen Vorzug, daß wir ed nicht genug em⸗ 
pfehlen können, Denn biefer Alt iſt eined ber wirkſamſten 
Mittel, im Guten zu wachfen, und gegen die Sünde wach⸗ 
- fam zu werben, Ohne anhaltende Uebungen deö ftillen ernften 
Nachdenken: , weldyed die Betrachtung felbft ift, über Gott 
und feine Größe, Weidheit, Gerechtigkeit, Heiligkeit, Gnade 
und Erbarmung, und dann über unfere Sünbhaftigkeit, Hülf⸗ 
loſigkeit, Sinnlichkeit und unfer geiftiges Elend, werden wir 
nie jene tiefe Demuth, Selbfterniedrigung , nie jenen Glauben, 
jenes Vertrauen und jene Liebe zu Gott erlangen, welche unfer 
Herz erwärmen, und um Gottes Wohlgefallen willen Alles 
zu thun, Alles zu leiden, und Ihm allein anzugehören, und 
anmeifen fol. Daß alfo doch jeder für feiner Seele Heil be 
forgte Ehrift diefen Unterricht über die Betrachtung, fo wie 
die folgenden Anweifungen von anzuftellenden Betrachtungen 
auf jeden Tag ded Monats über ben Glauben, über dad wich⸗ 
tige Ziel und Ende des Menfchen, über die Verachtung ber 
Welt, über den Tod, das letzte Gericht u. f. m. recht bedacht⸗ 
fam lefen und in Ausübung bringen möchte! Diefer kurzen 
Betrachtungen, dem berühmten Pater Bouhours frei nachge⸗ 
bildet, find ein und breißig. Ssede ſchließt mit einem dem Ges 
genftande angemeffenen Schrifttepte und einer herzlichen Ans 
muthung. 

S. 92 beginnt num der Unterricht äber die Abendandacht,. 
nebſt dem Abendgebete und ber Danffagungslitanei. Jede der 
folgenden Andachtsubungen hat den erfchüpfendften weſentlichen 
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Unterricht am der Spitze, nämlich Die Gebete zur heil, Meſſe, 
zur Beicht, zur heil. Kommunion, Hierauf folgen Ablaßgebete, 
Veſpergebete. Den vornehmften Gebeten jedes kathol. Chriſten 
geht wieder ein kurzer — vorher. Dieſe Gebete ſelbſt 
find : Das Vaterunſer, der engliſche Gruß, das apoſtoliſche 
Slanbensbelenntniß. Jede einzelne Bitte oder jeber Artikel 
enthält ein beionbered Gebet. Dem Unterrichte über die drei 
göttlichen Zugenben folgen nun bie Uebungen be& Glaubens, 
der Hoffnung und der Liebe. Der Unterricht über bie Tauf⸗ 
geläbde ifi ein Muſter pon einer trefflichen Anweiſung zur 
Umkehr zu den Wegen Gottes. Der Alt der Erneuerung diefer. 
Gelũbde erichepft vollkommen den fo wichtigen Gegenftand. 
In dem ©. 315 folgenden Unterricht über bie befondern waäh⸗ 
rend Ded Tages zu erfüllenden Andachtsübungen zu Gott und. 
den Heiligen, iſt ein recht wahres Wort geiprochen, daß es 
nämlich ded wahren Chrifien Pflicht fey , fein Gemürh auch 
außer ber Morgen + und Übendandachtöftunde, am Lage pfters 
im Gebete zu Gott zu erheben. Die nun folgenden Gebete und 
Litaneien find zu diefem Zwecke eingerichtet, und enthalten bie 
innigfien Anmutbungen, nämlich eine Andachtöübung zur als 
lerheil. Dreifaltigfeit famt einer Litanei, dann zu Jeſu Ehrifto, 
zum allerheil. Altarsfaframente, zum leidenden Erlöfer, zum 
heil. Seifte, zur Mutter Gottes , dem heil, Schußengel, zu 
den SKeiligen, nebſt den dazu. gehörigen ſchönen Litaneien, . 
endlich Andachtsübungen für die Verftorbenen, und die dazu 
gehörige Litanei, deren jede der im Buche enthaltenen jedes⸗ 
mal wit einem erhabenen Rirchengebete fich ſchließt. Nun füls 
gen noch: Ein allgemeines Gebet, bann ein foldyed um wahre 
Ruhe und Zufriedenheit des Herzens; eines in Widerwaͤrtig⸗ 
keit; eines um einen ſeligen Tod, und ein Gebet der Sehn⸗ 
facht no) dem Veſitze Gottes. 
Dieb ift der ſchoͤne Inhalt dieſes eben fo lehrreichen, als 
fir wahren Andachtsſinn bearbeiteten Gebetbuches. Der Ges 
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brauch deffelben rn: fromme Gemüther kann nicht genug em⸗ 
‚pfohlen werben, zumal da es überall auf Demuth und Kin⸗ 
deöfinn gegründet ift, und dahin weile. 

Wir haben für die zu hoffende baldige vierte Ausgabe hier 
dieſe uns aufgeſtoßenen Druckfehler noch andeuten wollen. 
S. 292, 3. 4, ſteht Lebe, fl. Liebe. ©. 391, 3. 8, ſteht 
ſchranke, ft. flärke mich. Dieß bemerken wir blos zur Dar⸗ 
weifung, wie aufmerffam wir das ſchöne Buch gelefen haben. 

Beim Schluffe diefer Anzeige müffen wir noch eine im 
Gelehrten: und SchriftftellersXeriton, 3ten ®b., S. 80, ents 
haltene unrichtige Angabe rügen, ald habe der hochfelige Sr. 
Bifchof Colmar von Mainz diefed Gebetbuch abgefaßt. Ob⸗ 
gleich es feiner ſalbungsvollen Feder ganz würdig mwäre, ſo 
erfordert doch bie Wahrheit zu fagen, daß es blos auf beffen 
Wunſch unternommen worden, wie es in ber Approbation 
heißet , und daß man an ber lieblich fanften und fromm lau- 
tern ‚Darftellung , welche dieſes Gebetbuch vor fo vielen andern 
- außzeichnet , fogleich den bermaligen würdigen ——— der 

Mainʒer Dioeſe erkennt. 


Anzeige einer katbol. Geſellſchaft, welche ſeit Kurzem zu Baris zu 
dem Zwecke gebildet worden, um gute Bücher sum Beßten der 
Religion herauszugeben und zu verbreiten. 


Wir halten ed für eine wichtige Pflicht, den Leſern dieſer 
Zeitfehrift über Dad Dafeyn einer Geſellſchaſt kathol. Gelehrten 
Sranfreichd einige Nachrichten zu ertheilen. Diefelbe ift im 
Raufe des Jahres 1824 entſtanden, und verfpricht bereits im 
September deffelben Jahres zwei Bände bekannt zu machen. 

Mir Außerten fchon bei ‚einer andern Gelegenheit den 
Wunſch, daß in Deutichland wenigftend mehrere foldye Leih⸗ 
bibliothefen von religiöfen Schriften befichen möchten , wie Die 
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zu Wien iſt. Die Nothwendigkeit ſolcher Anſtalten wird Tels 
nem reblichen Katholiken mehr zweifelhaft erfcheinen, wenn 
man nur blod bedenkt, wie viel Schaden bereitd durch die 
Menge irreligiofer und unchriftlicher Schriften der heil. Sache 
der Wahrheit zugefügt worden, und wie viele Herzen noch 
täglich durch die immer erfcheinenden Bücher, in weldyen die 
Glaubenslehren und die Grundfäße der Sittlichkeit angegriffen 
werben, der Religion entfremdet ‚ und mit den Gifte der 
Sinnlichkeit, umd der Verachtung des Chriſtenthums angeſteckt 
werden. Bir wiflen, daß nicht allein allenıhalben die Leibe 
bibliotheten von Büchern beſtehen, welche einzig den Zweck 
haben, zum Zeitz und Sittenverderbe zu dienen, fondern daß 
auch in Deutfchland, rechtgenommen , eine engverbundene und 
gegen das Chriſtenthum, und namentlich gegen die römiſch⸗ 
Fatholifche Religion verſchworne und weit verbreitete Gefellfchaft 
beſteht, welche nicht allein alle Zeitfchriften und befondere Werke 
mit ihrem Haſſe und unverfühnbarem rolle gegen diefelbe 
anfüllt, fondern auch faft aller Tageöblätter zu diefem Ge: 
- Brauche ſich bedient, und ausfchfießlich ald Goffe ihrer täglichen 
Einfälle und Wuthausbrüche gegen die Tathel. Kirche verwen⸗ 
det. Daber kann auch mur Derjenige, welcher den Geift dieſer 
Zeit und diefer Menfchen zu würdigen ſich bisher night die 
übe nahm, auffallend finden, daß eben jene Verſchwornen 
die Bekanntmachung jeder Gegenerflärung , die Erfcheinung 
einer Tatholifchen Zeitfchrift ald das höchſte Verbrechen aus: 
rufen, und fogar wo fie Formen, anflagen, dabei aber auf's 
Unbamdigſte alle Die verfolgen, welche annoch nicht unter ihe 
Joch gehen, und ſchweigen oder mit ihnen zuhalten wollen. 
Die mmuferhafte Toleranz und Nichtprofelytenmacherei derfelben 
geftattet nun einmal Tein dritted Benehmen, Man muß, we: 
nicht mit ihnen halten, doc) geradezu fchweigen, und fie uns 
geſtört ihr Weſen treiben laffen; denn fie werden, fo lange 
fe beſtehen, einmal micht aufhören, die Bath, Kirche zu haffen, 
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oder fie müßte nach ihren Anfchlägen ſich unformen. Daß fie 
an Unchriften, Antichriften , Heiden und Materialiſten nichts 
zu tabeln finden, kann den Katholiten keineswegs zu flatten 
kommen; denn was haben fie mit Jenen gemein ? Wären fie 
yon jenem Schlage, fo würden fie der Gefellfebaft ber Katho⸗ 
litenhaffer in aller Hinſicht willlommene Genoffen ſeyn. Aber 
eben darum weil fie nicht dieſes noch jenes find, fondern Kas 
tholifen, fo müffen fie den befagten tödtlichen Haß jemer 
Menfchen tragen, fo lange noch ein-Einziger von Denen fich 

zeigt, weldye ſich Katholiken: zu nennen fich erfühnen. Als 
diefe Geſellſchaft den Augenblic® erlebt, und ihr Wert fo weit 
gebracht zu haben fich ſchmeichelte, daß nämlich die römiſch⸗ 
Tatholifche Kirche Ihrer längfi erwünfhten gänplichen Auflöfung 
und Vernichtung nabe fey, welches ausgelaſſene Frohlocken 
erfcholl Durch ganz Deutfchland ! 

Diefe zu Paris in dieſem Jahre (1824) zufammıengetres 
tene Gefellfchaft, zur Verbreitung guter, die Religion fördern 
der, Schriften veranflaltet, befteht aus nachgenannten Gliedern, 
weldye den allgemeinen Rath bilden. Präfivent dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes iſt ber Herr Herzog Matthäus von Montmorency, 
Dair von Frankreich und Staatöminifter. Die Glieder des 
Raths find : Hr. Vicomte D’Ambray, Pair von Frankreich; 
Hr. Abbe Auger; Bernet, Pfarrer zu St. Vinzenz 9. Paulo ; 
Berryer, Sohn, Advokat; Abbe Bertout, Generalfuperior der 
Mifftonen von heiligen Geiſte; Hr. Staatsminiſter Wicomte 
De Bonald, Pair von Frankreich ; Hr. Marquis De Bouwille, 
Mitglied der Deputirtenlammer ; Hr. Abbe Büren; Cauchy, 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften; Hr. Abbe Gerber ; 
Hr. v. Haller; Hr. Abbe 3. M. de la Mennais; Hr. Abbe 
Langlais, Superior der auswärtigen Miffionen ; Laurentie, 
Generalinfpeftor des Studienweſens; Hr. Abbe Lowenbrüd, 
franzöfifcher Miffionär ; Hr. Abbe Magnin, Pfarrer ber fon. 
Parre St, Bermain LAuxerrois; Hr, Graf von Marcellus, 
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Pair von Trankreich ; Hr. Abbe Martin de Notlin, Geifls 
jicher der polptechnifchen Schule, Generalvikar von Chalpns ; 
Hr. Abbe Mathivon, Canonikus zu Paris; Hr. Picor, Her 
auögeber des ami de la Religion et du Roi ; Hr. Marquis 
de Riviere, Pair von Frankreich, Hauptmann der Garde 
Seiser koniglichen Hoheit des Monfteur (Rummehriger König 
KarlX ); Kr. Abbe de Salinis; Hr. Graf v. Senft, Kabinetös 
minifter Sr. ‘Mai. des‘ Konigs von Sachſen, wirklicher Geh. 
Rath Sr. Mas. des Kaiſers von Defterreich,. Die dirigirenden 
lieder dieſer Gefeltfchaft find : Die Herren Abbe Lowenbrück, 
ald Pröftbent und Generalbireftor ; Abbe Auger; Gerber; ; 
Graf v. Senft; Laurentie. 

„Kein Unheil griff, ſagt bie Ankündigung, noch bad Le⸗ 
ben und die Gefundheit der menfchlichen Gefellfchaft fo töbtlich 
verwundend an, ald jenes, welches die verkehrte Richtung des 
Berflandes und die yon ihm ausgeheckten, und, weil gottlofe, 
fo weit verbreiteten falfchen Lehren arigerichtet haben, Wenn 
ungezügelte Leidenſchaften und ein verberbteö Herz fich hinter 
bie ruchlofen Grumdfüße des Unglaubend flüchten, und ihre 
Umviffenheit in der wahren Religion burch den Haß gegen 
dieſelbe rechrfertigen zu müffen glauben ; fo kann nur allein 
Gottes erbarınende Gnade die Völker von dem Merberben zus 
rädhalten , deſſen Nähe die zwiefache Anſteckung laut genug 
anfündigt. Nach den Eifer zu urtheilen, womit dieſe gebrand⸗ 
markten Weſen, die Abgefandten des Böfen, zu Werke gehen, 
um ihrer Sucht nach Unabhängigkeit politifcher und religiäfer 
Art’ genag zu thun, den alten Blauben audzurotten, und die 
Herrſchaft ver Gottloſigkeit zu vollenben, iſt es nicht mehr zu 
bezweifeln, daB fie die Gewalt jener fchändlichen Grunbfähe, 
fo wie bie Empfänglichkeit der Zeitgenoffen für diefelben voll 
formen Fennen.“ 

„Eine fehon hundert Jahre ber beftehenbe Vaſchworer- 
sotte wenbet alle ihre yon Sort erhaltenen Geifiedgaben dazu 


108 


an, die Völker irre zu leiten. Diefen Anftrengungen und Aus 
fhlägen haben wir jene blutbürftigen Revolutionsanhänger,, 
und diefe erfie Staatsummwälzung zu verdanken. Ein Zeitraum 
yon zwanzig Jahren, ſich durch namenlofes Elend auszeichnend, 
drückte jened Brandmal diefer Zeit auf, in welcher allein alles 
Streben dahin gig, die Menfchen von dem zu entlebigen, 
was wir Glauben an dad Dafeyn eined gerechten Gottes und 
Abhängigkeit von Ihm nennen.“ 

„Gegenwärtig werben alle dieſe Berfuche der Gottlofigkeit 
annoch mit derfelben Erbitterung fortgefeßt. Das bezeugt der 
unfelige Eifer, mit welchem die Schriften, welche der Atheis⸗ 
mus bed verfloffenen Jahrhunderts ausgeheckt hatte, wieder 
aufgelegt, und allenthalben als willkommene Speife der Zeit: 
genoffen verbreitet werden. Zu dieſem Behufe hat die Gottlo— 
ſigkeit fogar räthlich gefunden , eigene Sefellfchaften zu bilden, 
welche dergleichen Schriften auf dad Moͤglichſte vernielfältigen 
follen. Mehr als je bebient fich diefe Höllenrotte der fchelmifch- 
bübifchen Mittel, um mit dem Berberbniffe Aller ohne Aus⸗ 
nahme zum Ziele zu kommen. Erft ſchlich man mit feinen 
Giftwerken in die YPaläfte der Großen und Reichen fi) ein, 
und ald man ihre Gewiſſensſtimmen erflidt, und dieſe Men⸗ 
fchen in einem troftlofen Sicherheitöfchlummer hinübergeſchwatzzt 
batte, verbreitete man diefelbe gottlofe Lehre auch in den Hũt⸗ 
ten der Kandleute, um ihren Zuftand dadurch ganz hilflos zu 
machen, daß man fie fogar um die Erwartung einer beffern 
Zukunft des jenfeitigen Lebens betrog.“ 

„Dieſen Anſchlägen der Ruchloſigkeit arbeitete das öffent⸗ 
liche Sittenverderbniß nur zu getreulich in die Hände. Hieraus 
muß das unheilbarſte aller Uebel entſtehen, nämlich dad allz 
gemeine Verderben, wobei bie gefellichaftliche Einrichtung na⸗ 
menloſes Boſes davon tragen muß. Und gegen biefen Eifer 
des Unglaubens dürfte der Freund des. hriftlichen Glaubens 
nicht auftreten ; oder fo er allem Widerſtande gegen die Ber 
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fudye der Helle entfagen, als wenn er diefem "Gegner nicht 
gewachſen wäre ? Eine foldye Unficht der Dinge könnte nur 
muthlod machen. Männer voll Glaubens hegen nicht folche 
Gedanken der Kleinmuth, den Abgefandten ber Hölle gegen⸗ 
über. Ermuthigt Durd) die augenfcheinlichen Wirkungen des 
chriftlichen Glaubens , mittelft welchen die Vorfehung immer 
noch wunderdarer Weile Frankreich rettet und erhält, leben 
fie des volllommenften Vertrauens, daß diefe göttliche Erbars 
mung auch ihr chriftlich wohlgemeinteß Unternehmen feguen, 
und das Licht des Glaubens und die Liebe gegen die Religion 
wieder in die Herzen des Volkes ſenken, umd fo die heilloſen 
Grundſatze ded Unglaubend, welchen man auf die tüdifchfte 
Weiſe dem Faffungeyermügen der Unftudirten begreiflicy ein= 
gerichtet hatte, aus denfelben entfernen werbe.“ E 

„Das Verderbniß der Gefellichaft ift dad Werk der Bü- 
cher, mit deren Inhalt fie fo fehr vergiftet wurde. Deffelben 
Mittels, der Bücher, muß man fich auch bedienen, fie wieder 
zu heilen. Zu den Mitteln der Gottloſigkeit gehören vorzüglidy 
auch reiche Geldfpenden, mit denen die Menfchen gewonnen 
werden müflen; die chriftliche Liebe öffne daher ihre Schäge, 
um die Elenden zu tröften und zu ermuthigen, Die Lehren 
des Unglaubend beziweden Herabwürdigung und Schmach, 
ihnen entgegen ſollen jene heiligen Lehren aufgeſtellt werden, 
weiche dad Herz. über Welt und Zufall, über Sinnlichkeit und 
Menfchenanfchläge erheben.“ | 

Mu diefem Gedanken trugen fich die Freunde der Religion 
fdyon lange. Jetzt foll er verwirklicht werden. Nur Kleinmuth 
würde eb werrathen, daß dieſes Unternehmen nicht in feiner 
Ausführung dem würdigen Religiondeifer entfprechen werde, 
weicher annoch fichrbar in allen Gegenden des Reiches des heil, 
kudwigs ſich bezeuget, und im ernfteften Widerfiande gegen 
bad Anftreben der Rotte der Ungläubigen allenthalben die er= 
frenlichfien Ergebniſſe zur Forderung des religiofen Sinnes 
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leſert. Wie? Der Liebe und dem chriſtlichen Wohlthaätigkeits⸗ 
geiſte ſollte es mehr Ueberwindung koſten, nüßliche Bücher zu 
vertheilen, als der Habſucht, fchädliche. Schriften im. Kaufe zu 
yertrödeln ? “ 

„Sener heilige Dberhirt der Kirche, der eine fo Lange 
Meihe von Jahren die Kirche von Bordeaug fo ruhnwoll leitet, 
war weit entferut von einer folchen Aengſtlichkeit, als er eine 
Niederlage von religidfen Schriften einrichtete, und foldyer Ans 
flalten immer mehrere in feinem Biöthume einführte. Seiner 
würdigen Abſicht, fo wie feinem Eifer, diefe nüglichen Anſtal⸗ 
ten zum Veßten der Gläubigen beftchen zu machen, entſprach 
eine eben ſo muſterhafte Theilnahme feiner Diögefane, dieſes 
ſchoͤne Werk zu unterftügen.“ 

„ine ähnliche Einrichtung warb auch zu Grenoble zu 
Stande gebracht. Sie entfprad) der guten Abſicht fo ſehr, 
daß man nur wünfchen Eonnte, daß fie fich über das ganze 
Königreich erftredden möchte, um recht. reichliche Früchte ber 
Sorgfalt für das ewige Heil hervorzubringen.“ 

„Seit mehreren Jahren befteht eine kathol. Gefellfchaft 
in den Niederlanden. Sie hatte mehrere Hinderniſſe zu beſie 
gen, um ſich bilden zu können. Sie hat den Zweck, in dieſem 
Zande den alten Glaubensſinn und Frommigkeitsgeiſt wieber 
in's Leben zu rufen. Große Erfchütterungen hatten dieſes Land 
in die äußerfte Gefahr gefeßt, den Geiſt der Religiefität gänz⸗ 
lich zu verlieren.“ 

„Nach ſolchen Beilpielen durfte die Hauptſtadt des aller 
hriftlichften Königreiches nur eine ähnliche- Anftalt einrichten 
und dahin ausdehnen, daß fie diefelben Mittel nüglicher Re⸗ 
ligionsſchriften in allen Theilen des Reichs, we das Bebürf- 
niß derſelben gefühlt wurde, zu verbreiten fuchte. Indem wir 
alfo diefe und gegebenen WBeifpiele nachahmen, erklären wir 


zugleich, daß ed uns ein füßer Gedanke ift, jenen Geſellſchaf⸗ 


ten, die und mit ihrem fchünen Beiſpiele vorhergegangen find, 
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bier unfer huldigendes Anerkenntniß für das Gute an den Tag 
zu legen, dad fie bereitö bewirkt, und zu dem fie auch uns 
ermuntert haben. Die gegemwärtige Gefellfchaft foll Feine Nach⸗ 
abmung jener Innungen feyn, welche unter dem Schutze deö 
Unglaubens fich gebildet haben. Der Geift der Religiofirät 
bedarf jenes Beiſtandes der Gottlofigfeit nicht. Die Frömmig⸗ 
feit befigt hinlänglich dad Alles, was ihr nöthig ift, um zum 
Heile der Bölfer frachıbare Werke hervorzurufen. “ 

„Wir faden demmach alle Freunde des chriftlichen. Glau⸗ 
bens, der Sittlichkeit und der üffentlichen Ruhe ein, durch 
ihre Unterflügung diefes Unternehmen auf alle Weife zu beför⸗ 
bern. Kann ed auch einen wichtigern und nüglichern Gegen- 
ftand geben, dem fie ihren Eifer und ihre Bemühung widmen 
Fonnten ? Ein Werk, das die Wiederbelebung des Glaubens, 
beffere Sitten, Sinn für Meligiofität und Geſchmack an er: 
Daulichen und heiligen Büchern zum Zwede bat, ift wohl be- 
sechtigt „ Biſchöfe und Priefter, Reiche und Große, Staats⸗ 
diener und Bürger zur thätigen . Mitwirkung aufzufordern. 
Mie fo manches Verbrechen und Unrecht bliebe ungefchehen, 
wenn flatt der feelenmörderiichen Schriften der Gottloſigkeit 
and der Reichtfertigkeit, wodurch fo manche Unſchuld zu Grunde 
gegangen, in die niedern Wohnungen ded Volles nur folche 
Bücher getommen wären, welche dad Herz mit frommen Ge 
danken erfüllen, und zu Gott emporheben 7. Wenn dieſes ge- 
fchehen wäre, wie viele getreue Bekenner wären der Religion 
gewennen „ wie viel Segen über Familien verbreitet, und welche 
Srärte ver Sicherheit wäre dadurch dem Staate felbft verichafft 
worden !“ 

„Nach den und von allen Seiten her verheißenen redli⸗ 
chen Unterſtũtzungen glauben wir, was auch haupttächlich unfer 
Wuunuſch ift, durch fo dankenswerthe Theilnahme in den Stand 
geek zu werden, jeded Jahr durch ganz Frankreich eine recht 
große Zahl nützlicher Schriften zu verbreiten, und zwar alle 
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unentgeltlich. Indem wir alfo in einem ganz kurzen Zeitraume 
Millionen folcher Schriften in die Hände der Bewohner des 
Reichs zu bringen, die Ausficht haben, fo hoffen wir, dem 
großen unb fo lange ſtraflos verübten Boſen, dad durch Laſter⸗ 
und Schandromane, fo wie. durch Schriften des Unglaubens 
angerichtet worden, einen bemerfbaren Abbruch zu thım. Nur 
Muth und Ausdauer verlangt biefes heilige Unternehmen. Das 
Zafter und der Unglaube werde darüber erbittert ; wenn fte nur 
einfehen lernen, daß die Kraft des Glaubens noch immer ihre 
alte Wirkſamkeit befige, und an Denen Wunder thue, welche 
wahrhaft chriftlich zu wandeln ſich befleißigen. “ ' 

Nach diefem fchönen Zurufe, welchen wir fo gerne auch 
unter und verwirklicht fehen möchten, berühren. wir noch in 
Kürze den Hauptinhalt der Statuten diefer Gefellfchaft. - 

Die Gefellfchaft vertheilt Feine andere ald von ihr gutge⸗ 
heißene und von der bifchöflichen Behörde genehmigte Bücher : 
Art. II, III Unter den Direktoren der Gefellfcheft aus fünf 
Sliedern beftehend , müffen allemal drei vom geiftlichen Stande 
feyn. Sie wählen auch ihren Präftdenten. Art. V. 

Die Direktion beforgt alle Gefchäfte der @efellfchaft , die 
Auswahl und Genehmigung ber Schriften ; fie beſtimmt bie 
Miederlagsorte in den Provinzen, ernennt beren Direktoren, 
beforgt die Verträge mit Buchdrudern. Art, VI. 

Die Mitglieder des allgemeinen Raths, 24 an der Zahl, 
nehmen durch Stimmengebung neue Glieder auf, welche die 
Direktoren fo viel möglid) aus den Xheilnehmern an der Ge 
fellfehaft zu Rathsgliedern vorfchlagen, und dem Rathe alle 
mal unter zweien Kandidaten die Wahl laffen. Jedes Raths⸗ 
mitglied ift befugt, feine Gedanken über zu vertheilende Bücher, 
über neue Niederlagsorte, den Direktoren derfelben u, f. w. 
vorzulegen. Die Direktoren entfcheiden darüber. Art. IX. 

Die Geldfonds der Gefellfchaft jollen durch Subferiptionen 
in allen Departementen des Reichs gebildet werden, Art, X. 
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De jügrliche Subferiptionsfumme beträgt zehn Franken 
(fl. 40%.) Urt, XL 

Dafür erhält Jeder im Laufe des Jahrs wenigſtens hun: 
dert Druckbogen in mehreren Schriften und verſchiedenen For⸗ 
maten. Zugleich erhält er von jedem ihm zugeſendeten Werke 
zwei Abdrüce deſſelben Werkes auf gewöhnlichem Papiere abges 
druckt, zum Bertbeilen an dürftige Religionsfreunde. Art. XII. 

Jeder, der für ſich den Betrag yon drei Subferiptionen 
entrichtet‘, iſt Mitglied der Geſellſchaft. Art. XIII. 

Alle Arbeiten und Geſchäfte werden von den Mitgliedern 
unentgeltlich beforgt. Nur andere nöthige Dienfte von Perſo— 
nen, welche bie Gefellfchaft gebrauchen muß, werden bezahlt. 
Die Direktoren haben diefe Dienftleute zu wählen., Art. XV; 

Am 2bften Januar jedes Jahres, ald am Feſte der Be⸗ 
kehrung des heil. Apoſtels Paulus, wird ein Hochamt für die 
Subferibirten und Wohlthäter der Gefellfchaft gehalten. Chen 
fo wird für jedes im Jahre geftorbene Mitglied des allgemei= 
nen Raths ein Seelenamt gehalten, Art. XVI, XVII: 

In jedem Orte, worik ſich hundert Subferibirte Berahen, 
wird eine Bücherniederlage eingerichtet. Ä 

Zum Schluffe folgt noch die Bemerkung , daß bie Sub 
ſcribenten den Zweck der Anftalt verkennen würben, wenn fie 
gegen den Einlagewerth deö Geldes ken Wert der erhaltenen 
Bücher fo genau anrechnen wollten, Es konne fich hierbei 
nicht um den Vortheil der Subferibenten handeln , fondern 
darum, daß Gutes bewirkt, und dad Beßte der Religion durch 
feine Milde bezielt werde. Deßhalb müßten die Bücher im 
möglich niedern Preife verkauft, verſchenkt, und an Andere 
verliehen werben. 

Der Anfang der Verteilung fon mit hiſtoriſchen Elemen⸗ 
tarwerken über die Religion gemacht, und fo mit anbern 
Schriften fortgefahren werben. 

Die Jahresrechnung fol yor allen Mitgliedern abgelegt, 

Katyolit. Yorg. V. Hft. J 8 | 
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und die Gelübeiträge follen ald das Eigentum ded ganzen 
Landes, der ganzen Kirche angefehen werben, 

Die Anzeige der Bebürfniffe der fchiclichen Schriften für 
jede einzelne Gegend, Pfarre ober Ditzefe wird von den Mit: 
gliedern und Subferibenten erbeten. Eben fo werden alle moͤg⸗ 
Eichen wohlgemeinten Vorfchläge, Anfragen von redlichen Ka- 
tholiken an die Gefellfehaft erwartet. Won der Wichtigkeit 
diefed würdigen Unternehmens überzeugt , haben bereit Pariſer 
Buchhändler eigene in diefe Anftalt eingehende Merle zu ver: 
legen angekündigt. Ein folches ift die Bibliothöque catho- 
lique. Möchten, mie gefagt, Deutfchlands Tathol. Gelehrte 
zu einer ähnlichen fo nothwendigen ald nützlichen Anftalt fi 
vereinigen ? 


Beiträge. zu einem LKerifon, aus dem man die Sprache und den 
Werth unſeres Beitgeiftes möge kennen lernen. Bon Job. Georg 
Pfiſter, Bfarrer zu Oberleichtersbach. Mit dem Motto : Spi- 
ritus taus’ bonus deducet me. Pf. 142, 10. Würzburg, 1825. 
In der Etlingerfchen Buch⸗ und Kunflbandlung. ©. 158. 


Es ift ein lobenswurdiger Gebante, dad Bild des Un- 
holds, Zeitgeift genannt, nad) feinen Zügen zu entwerfen. 
Allein auch dab Auftragen ber ſchwärzeſten Farben würde nicht 
hinreichen , dad Gräßliche des Charakters diefes Weſens fo 
barzuftellen, voie ed aus den Händen der Impietaͤt, der Reicht 
fertigkeit und der verworfenften Schlechtigkeit hervorgieng. Wir 
hoffen von unfern Nachkommen, daß fie über dad Meifte, 
was unfere Zeitgenoffen als ihre felbfigemachten Sragenbilder 
von Gößengreuel anbeten, mit Abfcheu die Augen wegwenden, | 
und Die tiefe Verkehrtheit des durch Wiſſenskram verrüdt ge: 
wordenen Verſtandes unbegreiflich finden werben. Se kindiſch⸗ 
eigenliebiger unfere Zeitgenoffen an ihren erbärmlichen Erfin⸗ 
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dungen hängeh, defto ficherer värfen wir auf bad ihnen ge 
bũhrende Berwerfungsurtheil zählen, das bereitö fo yiele ihrer 
ſchönen und hochweifen Produktionen traf, ohne daß fie ſelbſt 
dadurch befcheidener in ihren Aufichten über ben Werth aller 
diefer Zeitfinder , lauter baare und wahre Mechfelbälge des ver: 
berbten Gefchlechtes, geworben wären. Nein ! der Geift ber 
Impietät vermag viel, aber wahrlich nichts wahrhaft Gutes 
.oder Löblicheö zu erzeugen! Wie groß fie aber ſey, verräth 
een bie tiefe Verblendung Derer am meiften, welche, ſich 
Gebildete und Gelehrte nennend „ dad Brandmal des unver: 
beſſerlichen Verderbniſſes, nad) dem ihr Sinn von Gott ſich 
durchaus unabhängig zu machen firebt, am ſcheußlichſten um⸗ 
bertragen, und alle Schuld , alle Borwürfe, welche man diefer 
Zeit Deufart machen muß, rechtgenonmmen, ganz allein tragen: 
Wäre an diefer Menfchengattung irgend etwas Gutes, wie 
hätten gerade die Bergöttertfien umter ihnen Das, was fonft 
dem ÜMenfchengefchlechte dad Ehrwuͤrdigſte und Heiligſte war, 
fo frech verläftern und fo Iaut ihre Ehrlofigkeit Bekannt machen 
dürfen 2 Wem anders als ihnen verdanken wir die Worte und 
die damit verbundenen Begriffe von Aberglauben, Aufklaͤrerei, 
Bibelſpiegelfechterei, Conflitutionsproftitutionen, Cultgeſchrei, 
Deſpotismusgeheule, Fanatismus, Freiheitsflegelei, Hamani⸗ 
tãtsegoiſterei, Jeſuitenhaß, Induſtrieelend, Kantiſche Demo⸗ 
ralifirer, Katholikenhaß, Liberaliſten, Militaͤrlandwehe, hoͤchſt 
unfittliche Moralfabrikanten, Obſeuranten, Offenbarungsun⸗ 
glauben, Pabſtler, Proſelytenhaß, rationaliſtiſche Unglaubens⸗ 
religion, Weltgeiftwerfftätten, Schulen genannt, Wiſſensun⸗ 
serfiand , Unchriftenthum als Urchriftenthum aufgemußt, Furz 
alles road Herz und Geiſt verfchlechtert, und die größte Ver⸗ 
worfenheit mit dem gefünfteltfien Rechtöfcheine verhält, wen 
ander verbanfen wir viefen Gräuel, als dern Ungeheuer, dem 
thenern , göttlichen Zeitgeifte? Er iſt ja unferes Fleiſches We: 
fm ? Wie Fünnte etwas Tabelhaftes an ihm ſeyn? Päbelhaftes 
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Spohngelächter oder wüthender Ingrintm wird bie Zeichnungen 
angrinzen, welche das vorliegende Buch über die fehönen Be⸗ 
ftandtheile des Lieblingöbalged der Schlechtigfeit vorlegt, und 
woron wir oben einige angedeutet haben. Wir hoffen, durch 


- Anführung einiger Stellen aus dem Werke felbft unfere Leſer 


auf den Iehrreichen Inhalt vollkommen aufmerkfam zu machen. 
Meber die Kirchenzeremonien heißt es Seite 29 ganz richtig: 

„Was den Zeitgeift am meiften Bränkt, ift, daß die Gebräuche 
unfrer heil Kirche mit einigem Koſtenaufwand verbunden find; 
benn er iſt, in fofern ed die Ehre Gottes und feinen heiligen 
Dienft betrifft, ein gar öfonomifcher Geift, und empfiehlt den 
Kirchen — jet Stiftungdyerwaltungen — auf bad angele: 
gentlichfte die Sparfamkeit — zum Beßten der Kirche? — 


‚Nicht doch ; — der Staatskaſſe ? auch nicht. Unſere zeitgei⸗ 


figen Oekonomen und Stiftungdaufleher ! ! haben noch einige 


Privatkaſſen, die auch beſorgt ſeyn wollen... . Der Wohl: 


gernd) bed Weihrauchs beim Gotteödienfte ift ihm unerträglich : 
da möchte er mit Judas, dem der Nardenduft der Salbung 


FJeſu mißftel, fagen : Wozu diefe Berfchwendung ? ... Auch 


die zur Verherrlichung des Gottesdienſtes fo bedeutungspollen 
auch am hellen Tage brennenden Lichter thun den blinzelnden 


Augen des Zeitgeiſtes wehe, und der Aufwand des dabei auf⸗ 


gehenden Wachſes ſchmerzt ihn nicht wenig; denn er fürchtet, 


es möchte endlich daran fehlen, um alle Schaubühnen, Ball⸗ 


häufer, Tanzfäle und nächtlichen Affembleen mit hundert und 
taufend Wachskerzen zu erleuchten , da fie doch in den Kirchen, 
bei den Berfammlungen zum Gotteödienfte nur fparfam bren⸗ 
nen. Daher die wiederholten Bemerkungen über den überflüfft- 
gen Wachsaufgang und die dringenden Empfehlungen ber Spars 
ſamkeit in Betreff diefed Arrikeld in den neuern Reviſionen der 


Kirchenrechnungen.... Ueberhaupt hat unfer Gottesdienſt 


noch viel zu viel Feierliched und Köftliches fir unfern Zeitgeift, 
der nirgenbö mehr als in den Kirchen das Einfache und Leere 
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liebt. Selb und Silber, womit bie Dieney ber Eitelkeit ſelbſt 
ihre Laſtthiere, Wagen, Küchengeräthe, ihre Kinder, Hunde 
und Diener bid zur Pracht und zum Ueberfluffe geziert und 
überladen ſind, beleidigt feine Augen nicht ; aber es beleidigt 
fie, wenn er es, auch nur ſparſam, an ben Dienern der Res 
ligion, bei ihrem heiligen Amte und auf unfern Altären er: 
blickt. Da möchte er uns auf: die Armuth und Simplizität 
der erften Ehriften zurüdweifen , als wenu nicht auch ſchon in 
den apoftelifchen Zeiten, und in der Mitte der Werfolgungen 
die Chriſten goldene Kelche und filberne Leuchter gehabt hätten, 
nad) welchen die heidniſchen Beamten fo lüftern waren, als 
anfere Kirchenlerrer.“ Wir fegen nur foyiel hinzu : ein auderer, 
nämlich wahrhaft chriftlicher, Geiſt würde von dem Allen, 

woran lechte Weltgeift in unfern Kirchen Aerger nimmt, 
nichts Anſtoßiges finden, Nun wir aber yon diefem ungött= 
lichen Geifte des Weltſinnes beherrſcht werden, beleidigt das 
Alles, was die Frömmigkeit einft an bie Kirchen vergabte, 
Juden, Heiden und yiele fogenaunte Erzevangeliker, als welche 
dieſe Beſitzungen ber kathol. Kirchen, wie billig, als ihr vor⸗ 
enthaltened Eigenthum anfehen. Der Fathol, Cult, wir halten 
und an ihr Lieblingswort, ift doppelt theuer, weil er, als 
weit umnewangelifcher als der proteftantifche, doch mehr ald Letz⸗ 
terer koſtet, und’ weil. er als weit ungebührenber,, fchon weniger 
als jener koſten follte. Wie ein einziger rationalififcher Predi⸗ 
ger an Gewicht ein ganzes Bisthum von Biſchöfen, Räthen, 
Demberren , Pfarrern u. f. w. aufiwiegt , fo verhält es fich 
auch mit dem Cultweſen. Wer weiß dad nicht ? Und wenn 
alle fertig ift, was iſt der ganze Katholizismus anderd als 
ꝓlumper Aberglaube, Abgütterei, Pabſtthum, Obſcurantis⸗ 
ud und Proſelytenweſen mit äußerem geſchmackloſen Prunke 
überladen ? Das leſen wir alle Tage in den evang. Schriften, 
und heren ed aus dem Munde ihrer Bibeltrödler. Es muß 
alfo wahr ſeyn, fonft müßten wir ed.nicht an einem fort 
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hören, wie wenn ed gar ſchiene, es ſey nicht ein Wort Wah⸗ 
red baran, fonbern nur pharifäifcher Stolz, als welcyer auch 
immer fo trogig auf fein Geſetzbuch pochte, und feine Schrift 
gelehrtheit ven Lenten unter bie Nafe ftieß. Doch wir brechen 
ab, und übergeben gegenwärtige Buch allen Freunden der 
Religion Jeſu Ehrifti, und des Cultus des Zeitgeiftes. Ziehen 
Betstere aͤrgerndes Gift daraud, fo wollen wir bad nicht aufs 
fulkend finden, da ja ſchon das Heiligſte für ihren Sinn nur 
Boͤfes enthielt. Defto willlonnnener fey es den Freunden der 
dathol. Kirche. Der Haß, welcher fie, und den Bf, Doppelt 
trifft, war auch ſchon das Loos Deſſen, ber einft ſagte: Ha⸗ 
ben fie mich gehaſſet, fo werden fie auch euch haſſen, bie ihr 
nicht feyb von dieſer Welt, noch von ihrem Geifte ! 


4 


Thome & Kempis saliloquium anne, vallis liliorum , de tribus ta- 
bernacalis et de vera compunctione, Pramittuntar. ofhcium 
immaculatz2 conceptionis et orationum ad beatissimam Virgimem 
delectus. Francofurti a. M. Ex oflicina Andrew. NDCCCXXIV. 


Das Sohnz und Cpottgefchrei, welches die Wiberfacher 
ber Religtefität der römiſch⸗ katholiſchen Kirche über vergleichen 
Werke, wie dad gegenwärtige auöfloßen, gelte und als ein 
um fo wichtigeres Zeugniß ber Bortrefflichkeit und Nothimene 
digkeit yon Schriften dieſes Geiſtes und Inhalts, welcher das 
vorkiegenbe fchöne und innige Religioſität athmende Werl als 
wahres Gegenflücd der Nachfolge Chrifti auszeichnet. Die 
ganz verweltlichte Mienfchennatur findet nichts fo überflüffig, 
nichts fo wibrig, ald religiöfe Schriften, zumal der Art, 
wie die vorliegende ift, welche fo ernfle und firenge Forderuu⸗ 
gen an die Sinnlichkeit macht, und ihr felbft die geringfte 
Nachficht verweigert. So lange Frommigkeit und fich immer 
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gleicher Wandel vor Gottes Angeſicht als etwas ganz Unnd⸗ 
thiges, ja Unmögliched angeſehen wird; fo lange der geringſie 
fogenannte Bortheil oder finnliche Genuß von Menfchengnade, 
Begünftigung und Hülfe wichtiger ift, als ein Gebanfe an 
Gott, und das Gebetlämmerlein ein unleiblicher Ort; eine 
betäußende, die Langeweile erleichternde Schwatgefellfchaft, oder 
fonft eine ähnliche Zeitverſchwendung aber immer willkommener 
ift, als jede der Andacht zu widmende Geiſtesſammlung, wers 
den Bücher diefer Gattung als höchſt überflüffig, und al 
Momchögefafel zurüdgefioßen werben, zum Beweiſe, wie fchwer 
es ſey, feinen Geift in Gott zu ſammeln, und außer feinen: 
Wohlgefallen kein höheres noch dringenderes Bebürfuiß zu fühs 
len. Bir zweifeln, ob eine Zeit des verborbenften Heidenthums 
ungottlicher, Gott entfrembeter und weltbuhlerifcher eingeleitet 
war, ald bie gegenwärtige und erſcheint. Nur dieſes ganz - 
irdifche, in dieſen engen Kreis des Genuſſes und Daſeyns ges 
bannte Leben ift zum annoch denkbaren Zwede geworden, und 
auch) alles zwingt und drängt fo dazu, wie leicht in keiner _ 
Zeit der menfchlichen Gefellfchaft dieß geſchah. So tief vers 
funfen, fo ſchmählich untergeordnet ift alles, was den Geift 
der Religion, das chriftliche Leben befördern fol. Wer bie 
Hauptſchuld davon trage, wer vorzüglich dazu mitgewirft habe, 
und noch mitwirke, daß der Gottesfinn dem Weltfinne und 
feinem Weſen alle Herrfchaft überlaffen, ganz aus dem üffent- 
lichen Wirkungskreiſe fi) verdrängt fehen muß, das hier weis 
ter noch anzudeuten, finden wir völlig überflüfltg. 

Fur den Weltfllaven ift alfo gegenwärtige nette Ausgabe 
ber Schriften deö geiftreichen und wahrhaft frommen Thomas 
v. Kempid nicht veranftalter. Diefed Bändchen, das zweite 
ansmachend, erfcheint in einer der befannten wackern Verlage. 
handlung, von welcher auch ein neuer eben fo ſchöner Abdruck 
der Bulgata angekündigt ift, gewöhnlichen fehr freundlichen 
Seflalt ; Druck und Papier machen ihr Ehre. - 
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Ueber den Inhalt, der ſchon im Titel genau angegeben 
iſt, bier noch weitläufiger zu werben, halten wir für die Freunde 
der Schriften des gottfeligen Vfs. nicht für nöthig. Dieſes 
zweite Bändchen athmet vollkommen denfelben Geift, der in 
dem Buche von der Nachfolge Chriſti fo innig anziehenb ſich 
ausſpricht. Wer auch nicht wüßte, welchen Verfaffer daffelbe 
"hätte, würde auf der erſten Seite des Werkes denfelben fchon 
erkennen, fo vollfommen ähnlich ift daſſelbe nach Sprache, 
Inhalt und Grundfägen dem Buche von der Nachfolge Chriſti, 
und fo beſtimmt dringt der darin fid) ausfprechende Sinn auf 
gänzliche immer wachfeme" Selbftüberwindung , Demuth und 
Selbvernichtung vor Gott. Gewiß danken glle wahren Freunde 
der Gottfeligkeit der berühmten Verlagshandlung ftillfchweigend 
für die längft.felten gewordene Wiederauflage folcher Schriften, 
Der Herausgeber fol der bekannte treffliche Ueberſetzer der 
be Maiftrefchen Werke, Hr. Moriz Lieber, feyn. 





Einige ® orte über die außerordentlichen Naturerſcheinungen im 
Spaͤtjahr 1824. 


Seht auf! Seht auf! Die Wetter Gottes ziehen, 
In Zlammenzugen glinzt Sein Name hehr und groß! 

O webe, weh’ ! Verſcheuchte Menſchen fliehen, 
Verſchmaͤhter Liehe Find wir du der Furcht Genoß. 


Warum entringſt du dich dem milden Fuͤhrer, 
Und kehrſt den Kindesſinn vpm Vaterherzen ab? 

Er iſt und bleibt der ganzen Welt Regierer, 
Und hebt und fenft den wundervollen Herrſcherſtab. 


So dachte ich, als der Abend vom 26ften Oftober Die 
Einkitung eined Ereigniffed- herabdonnerte, welche zu gleicher 
Zeit von den Küften Großbritanniens biß über die helverifchen 


* 
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Alpen vernommen worben iſt. Mit Staunen und Schrecken 
erblickten wir dad flundenlang über unfem Häuptern züdende 
Seuer, umd wichen, wo wir fonnten, den Fluthen aus, welche 
in wenigen Stunden unfere Wohnungen umſtroͤmten, und den 
Strömen, weldye vom Himmel herabftürzten. Der Leichtfin⸗ 
nigfte ſah ernft in den Kampf erzürnter Elemente, der Chrift 
betete ſchweigend und zutraulich ihren ewigen Gebieter an, 
und ſelbſt die ſtarken Geifter geriethen augenblidlich in Ver⸗ 
ſuchung, ſich von ihrer Falten Höhe auf den wärmern Stands 
punft herabzulaffen , welcher dem Gier Verweilenden erlaubt, 
einen werfen Ordner der unerflärharen Ereigniffe zu denken, 
und der Urſache in ihren furchtbar erfcheinenden Wirkungen . 
nachzufpüren. Die Sturmglode, welche bald nad) dieſer feier 
lichen Einleitung von Berg zu Berg, von Thal zu Thal die ‚' 
Nöoth der Menfcyen verfündigte, die hier der Ueberſchwemmung, 

und dort den Erdbrüchen zu entrinnen firebten : erhielt die Ge 
neigtheit unferer Starken zur eben erwähnten Nachgiebigkeit 
grade fo lange, ald ihre erfchütternde Schwingung die Gehörs⸗ 
nerven, und folglich auch den Sentralpunft verfelben, ben 
eminenten Kopf, in Bewegung feste. Innerhalb vier und 
zwanzig Stunden waren Bächlein zu Flüffen, Flüſſe zu Ströü- 
men, Ströme zu Seen angeſchwollen, und die überwogenden 

Fluthen trugen Leichen und Trümmer davon, und der Sturm 
durchheult einen ganzen Welttheil, und wo er früher nod) 
ſchwieg, da zerreißt. er jeßt die Wälder, oder er treibt die 
- Wogn mit zerſtörendem Fittig über Saaten und Wohnungen, 
von der Seine biß zur Newa. . . - Das geht zu weit; uns 
möglich Formen folche allgemein eingreifende Folgen von einem 
Drtlidy hauſenden Gewitterſturm, foldy eine weit und breit 
verwüftende Fluth von einzelnen Woltenbrüchen herbeigeführt 
worden ſeyn. Augenſcheinlich wäre die Veranlaffung dieſer 
graumvollen Ereignifje in einem tiefern Grunde zu erforfchen, 

und der weife Beobachter der Natur tritt mit dem befcheibenen 
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Zogling ihrer hürbaren Kunde an die Spalten geborftener Geld: - 
inaffen, und glaubt fie in dem dunfeln Schoos der Tiefen zu 
erfpähen, in dem Innerſten der Erbe, wie auf ihrer Oberfläche 
eine leitende Umernunft in allen Erfcheinungen ber Natur ges 
wahrend, welche unfere befchränkte Wenfchenvernunft nur zu 
bewundern, aber nicht ander& zu geftalten vermag. Die ſtar⸗ 
Ten Geifter verſchmähen es nicht, und bis an die fchauerliche 
Stelle zu begleiten, welche ſich zum Hinunterblid in die Tiefe 
geöffnet hat, und zerbrechen ſich die eminenten Köpfe mit 
Muthmaßungen über die Urfache diefer neueſten Ericheinungen ; 
bie und da wagt ed fogar bie Unmaßung einer felbftgefchaffe: 
nen Öberberrlichleit, uns ihre Hypotheſen ald unumflößlicye 
Glaubensartikel anzupaffen , und gebehrbet ſich gar unduldſam 
gegen die Finfterlinge, die da wähnen wollen, es gebe noch 
ein andered Licht außer jenem, welches fie fich ſelbſtgenügſam 
an ihrer eigenen Vernunft angezündet haben. Es verſteht fich 
yon felbft, daß ſich dieſe an den gewagteſten Meinungen ver: 
fuchen dürfe, wenn fie nur klüglich und zeitgemäß vermeidet, 
ſich bis zu jener Urvernunft emporzubeben, in welcher der 
Chrift die Quelle der Ordnung, den Centralpunkt einer weifen 
Meltregierung erfennt. 

Freunde, die Hand ber! Wir wollen e8 herzlich gern 
gelten laffen, und und anfchließen an die Reihen derjenigen, 
welche vernunftgemäß die Formen und Wirkungen aller wech⸗ 
felnden Erfcheinungen der Natur betrachten und prüfen, um 
bie gewonnenen Erfenntniffe zum Heile der Gefamtheit zu be 
nuben, und fie zur Erbanung an der bewunderten Urkraft 
geltend zu machen : aber wir wollen und durch den Simperatif 
gewiffer entinenten Köpfe nie irre machen laffen, diefe Urfraft 
mit ihnen in dem chemilchen Erzeugungs = und Vernichtungs⸗ 
progeffe aufzufuchen, welcher einzig ven Geſetzen einer unver- 
meiblichen Nothwendigkeit folgen muß. Uns ſey die Natur ein 
Spiegel der Gottheit, welche die Elemente aus dem Chaos 
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ſondernd bervorrief, und Ihre Kräfte, wenn nicht ſtets nach 
erkaunten, doch gewiß nach weiſen Abfichten zum Neil ihrer 
Sefchöpfe regelt, beweget und zügelt. Es wäre Vermeffenkeit, 
anzunehmen, daß foldye blind und planlos ihr eigenes mecha⸗ 
niſches Getriebe im ewigen Kreislauf zu erhalten beſtimmt 
fegen. ... . Nein, ed waltet eine ewige Vorfehung über ihnen 
wie über and ! Dieß Ichrt und die Gefchichte und unſere eigene 
Erfabrung übereinftunmend ; wir kennen bie Urkraft, in, Gott 
Lob — mehr ald dad — wir fühlen fie in unferm Innerſten; 
ihr Weſen iſt und in Wacht und Kiebe anſchaulich geworben, 
und feinem Sophifm wird es je gelingen, uns zur Berleuge 
nung unire& wwertilgborfien Gefühld herabzumürbigen. 
Tährend die Begründer jened hoffnungslofen Prinzips 
unbefriebigs in bie aufgeregte Tiefe blicken; und bie Troſt⸗, 
Belchrung- und Srülfefucheuden liebeleer entlaffen , ober hoͤch⸗ 
find mit ben Zweifeln abipeifen, welche ihrem Syſtem gleich 
Schwämmen entwachfen ; nimmt der Chriſt das älteſte Ges 
ſchichtbuch der Welt zur Hand, und freut fich, in beffen Heiligen 
Ueberlieferungen überall bie Webereinftimmmung feines Glaubens 
in Einklang mit den Bebürfniffen des Herzens wahrzunehmen. 
Jede Seite des gehaltvollen Buches legt ihm eine Hindentung 
auf die bald ſegnend belohnende, bald beſſernd beſtrafende 
Sorgfalt eines weiſen und gerechten Weltregierers vor Augen, 
und vom Berge Ararat bis über das todte Meer bin, und 
wieder vom rothen Meere bis zu ben Ruinen yon Babel und 
Palmyra walten überall and inner Gottes Allmacht und Liebe. 
Das Geiekhad) für die vorfehreitende Erziehung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes führt und geſchichtlich voeiter in bie Zeiten 
‚ ber Enwartung jener unterrichtenden Vorzeit, and hier- ver 
weilen wir wieber belehrt und flaunend nn dem Worte des 
Gottmenfehen, welches dem Sturm und den Wellen Ruhe 
gebietet, fo wie es dort einft bie Entwidelung der Elemente 
and dem Chaos geboten hatte; und nicht minder werben wir 
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heute noch den allmächtigen Einfluß eines ordnenden Willend 
auf die Bitte der Untergebenen um Schonung und Erbarmung 
gewahr. 

Warum zögern fie, bie Strafbaren, fi) un Gnade fle⸗ 
hend an den vergeff nen Oberherren zu wenben ? Haben ed die 
Angehörigen Desjenigen, welcher die emporten Meereswogen 
augenblicklich in's flille Geleife zurücrief, vergeſſen, daß Te: 
fuß, der Muhegebieter des Sturmes, ihr vermittelnder Freund 
bleibt, und fie Alle die Kinder Eines nund Deffelben himmli⸗ 
fchen Vaters find, von Deffen Güte und Derfelbe Jeſus, 
Sein Sohn, unfer Bruder verfichert : „wad ihr den Vater 
bitten werdet in meinem Namen, das wird Er euch geben?“ 

So laſſet und denn in jeber Noth, durch welche wir jetzt 
oder Fünftig gezwungen werden, in den verlaffenen Schoos der 
Liebe zurückzukehren, durch den vermittelnden Sohn an den 
Vater und wenden , welcher liebend flraft und ftrafend und 
an Sich zieht, um uns höher zu beglücken! Der geiflige Ge 
winn wird und dann reichlich den Verluft der Förperlichen Habe 
erſetzen. Wo anders, ald in der Schule des Leidens fproffen 


fo leicht die Saaten des Dimmeld, die Tugenden, auf? Spas 


ben wir in ben’ kaum vorübergegangen Tagen des Jammers 


nicht felbft die Früchte derfelben, die chriftliche Liebe, dad Mit: 
leid, die großmüthige Hingebung für die Nettung .der Un: | 
glüclichen, weit und breit reifen fehen ? Thaten für Die Cwig 


feit, von der Noth des leidenden Bruders geweckt, und mit 
danfbarem Aufblid zum wiedergefundenen Bater vollzogen ! 
D es iſt erquickend, auf die guten Werke zurücdzubliden, 
welche die trüben Tage verflärt haben ! Ein rührend ſchöner 


Werteifer zus Hülfeleiftung feßte die große Mehrheit in wohl 


thätige Bewegung ; nur die ſchwelgende Selbflfucht, hier vor: 


nehm und dort gemein lüftern außftaffirt, fah kalt über Die 
verwaͤſſerte Stätte des Elends hinweg, und übertönte feine 
läfligen Klagen mit Zrillern und Cymbeln, nichts dabei be⸗ 
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dauernd, ald die erfäuften Mittel zur Sättigung ihres Bold: - 
durſtes. | 
Doch — weg von biefem Auswurf der Menſchheit ‚und 
empor den getröfleten Blick zum Liebenden Vater! Ah Ihm 
ift die Macht, davon zeugen Himmel und Erde, von dem 
Siebengeftirn bis zu den geberfienen Felſen; Er kann helfen. 
Sn Ihm ift die Liebe, dieß bezeugen die treu gepflegten Hun⸗ 
derttaufende, vwoelche ohne Brod, ohne Dad) und Fach, einzig 
an die göttliche Milde ded Chriftentiames angewiefen worden 
find; Er wird helfen. Alfo zu Ihm empor ben traulich 
flehenden Blick. Und es wird und gewiß werben, was uns 
zu fronmen vermag. Saben wir bad gethan und erfahren: 
dann mögen wir wohl die Sorge der Einleitung mit dem frühe 
lichen Ausgang vertaufchen, und und ermunternd zurufen ı 


Seht anf! Echt auf! Die Wetter find verzogen, 
Verklaͤrung überzieht des ſchͤnen Himmels Blau; 
Berfungt eralänzt der holde Friedensbogen, 
Sein Yurpurfaum durchgluͤht das düftre Wolfengrak. 


Erbarmend ſah der Weltregierer nieder, 
Der Bater börte feiner Kinder Angfigebet. 
Schen freuen wir uns feines Segens wieder, 
Und danken Ihm, und preißen Seine Majeſtaͤt. 
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Die Lehre von den Heilemitteln, welche die chrifiliche Religien dar 
bietet ; Tatechetifch vergetragen von Dr. Adam Joſeph Ong- 
mus, königl. Reg. Rath und Brofeflor der Theologie an der 
Univgfität Würzburg. Mit bischöfl. Approbation. Gulzbach , in 
des Kommmerzienraths 8.&.v. Seidel Kunſt⸗ und Buchhandlung. 
1824. ©. 168. 


Für Seelforger und Schullehrer ift dieſes Buch überaus 
brauchbar. Die Wichtigkeit der heil. Sakramente der Kirche, 
als die dem Ehriften fo nöthigen Seildmittel, veranlaßte ben 
würdigen Hrn, Vf., das wirklich in den gewöhnlichen Kate 
chismen Mangelnde, was die Lehren ber Heilmittel dem Geiſt 
und Herzen näher legte, es für diefelben empfänglicher machte, 
in der faßlichften Weile von ragen und Antworten zu er: 
Hänzen. Eifrige Neligionslehrer werden daher dieſes Buch ge- 
wiß bei dem Unterricht ald einen recht nuͤtzlichen Leitfaden zur 
Darftellung Defien, was eigentlich an den Sakramenten dad 
Hauptfächliche ift,, gebrauchen Fünnen. Es Tann nicht fehlen, 
daß die Meinung, welche fo mandher Lehrer hegen mag, als 
fen mit dem Auswendiglernen der trodenen Glaubenslehren 
fhon alles gethan , hier einer andern Anficht von Dem, was 
wahrer Religiöndunterricht ſeyn foll, werde weichen müflen, 
und man wird ed auch für gut erfennen, wenn, zumal über 
die heil. Sakramente, dieſe wichtigen Kehrgegenftände,, dem 
bisher fo dürftigen Unterricht durch ein gedrängtes Handbuch) 
fo viel möglich) nachgeholfen, und die erforberliche Anleitung 
über das Praktiſche diefer Lehten deutlich und vollfländig ge 


geben wird. Es ergibt ſich nun von felbft hieraus, daß em 


ſolches Buch nicht eigentlich für Kinder beſtimmt ift, fondern 


für die Lehrer und für Chriſten, welche die Zeit des erhaltenen 


Elementarunterrichts bereit zurüd'gelegt, und Fähigkeit und 


das Bedürfniß nach weiterem die Beförderung des Praftifchen 
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und Nüplichen der Heilslehren bezweckenden Unterricht in fich 
fühlen. 

Zu diefem Behufe ift denn vorliegended Werkchen einges 
richtet, und wir empfehlen es allen Lehrern und erwachfenen 
Religiondfreunden als ein recht nüßlicyes Handbuch. Sie wers 
den Yiber jede Lehre von den heiligen Saframenten bie ſchön⸗ 
fin Darftellungen darin finden, welche zur echten und wilrs 
digen Anficht von denfelben, fo wie zum allein erfprießlichen 
Gebrauche anzuleiten gerignet find. 

Bon dem allen richtigen Gefichtöpunfte : „Die Dienfchen 
And Sünder vor Gott, “ beburften eined Erloſers und Selig, 
makyerd , ausgehend, führt der Hr. Verfaſſer den Unterricht 
von der Gnade, den Gnadenmitteln,, dem Worte Gottes, bee 
fonder& im Evangelium enthalten, zur Lehre von den guten’ 
Werken, Beten, Zaften uud Almofengeben über. Hierauf folgt 
die Iehrreiche Entwidelung der befondern Gnadenmittel, der 
heil. Saframente , der Kaufe, der Firmung, bed heil. Abends 
mahls, der Buße, fowohl ald einer Tugend, als eined Sa⸗ 
Traments , der leiten Deblung , Priefterweihe und der Ehe. 
Der Unterricht: über das heil. Abendmahl und die Buße, ift, 
wie recht tft, vorzüglich herausgehoben und vollftändig gegeben, 





Institutionum juris naturalis et ecclesiatici publici libri V; auctouß 
Sikobo Zurzincen, ss. theol. Dr., et in Lycao cath. Augustano 
ad S. Salvatorem as. Canonum Prof. publ., ordinario. Editig 
nova. Trajecti ad Rhenum , apud Ant. Schikhoff, — 
AMDCCCXXII. Cum rate Superiorum. 


Die im Jahr 1784 erfchienene Ausgabe dieſes rühmlich 
befannten Werkes tritt hier in einer neuen fehr ſchoͤnen Aufe 
lage an's Licht. Da diefer Abdruck in nichtd verändert ift, fo 
wird eine kurze Anzeige des Inhalts hinreichend ſeyn. Das 
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erfte Buch behandelt in 16 Kapiteln das Privat⸗Naturrecht. 
Das zweite Buch handelt vom gefellfcyaftlichen Naturrecht in 
5 Kapiteln, dad dritte Buch vom üffentlichen Naturrecht in 
zehn Kapiteln. Das vierte Buch vom natürlichen Völkerrecht 
in 7 Kapiteln. Das fünfte Buch vom üffentlichen Kirchenrecht 
in 11 Kapiteln. 

Diefer Ausgabe ift noch nachzutragen von demſelben Hrn. 
Berfafler : De usü et systematica deducjione juris natu- 
ralis, et ecclesiastici publici commentariolum. Trajecta 
ad Rhenum. Aus demfelben Verlagsorte. 

Dieſer neue Abdruck ebenfalld nach feinem Inhalt bekannt, 
wird hier blos wie das obige Berk angezeigt. Es bedarf nicht 
unfrer weitern Empfehlung , indem der ‚gediegene wiſſenſchaft⸗ 
liche Inhalt ſchon lange den Kennern und Lehrern see Dies 
eiplinen bekannt is 


Berbefferungen, 


Seit XH, ©. 356, 3.9 u. 0., ſtatt Beder, I. Zeter. G. 361,- 
8.3 v. o., I. zerrann, und 3. 10, flatt Reinegger, I. Steinegger. 
©. 366, 8.9 v.u., I. Mendikantenkloſter. S. 378, 3.3 v. uw, 
fl. Ukras, I. Ukas. S. 379, 3.16 v. o., fl. feingelebrten ‚ I. behn- 
gelchrten. - 

Seite UL, 3.1 9.0., ſt. Dueſt, LDwil: ©. un, 3.40. 
fi. Rebtenen, I. Lehteres. S. LIV, 8.5 9.0. , I. Sombollker. 
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k Die religüſen Verhaͤltniſſe der Katboliken in Dentſchlaw — und 
⸗was ind die proteſtantiſchen Lanbesberren ihren katholiſchen Un⸗ 
terthauca im Bezog auf ibre Religioncverbaͤltniſſe ſchuldig. 


F. 1. Wenn ber weſtphäliſche Friedensſchluß zwar den 
blutigen Befehdungen mit Wehr und Waffen ein Ende gemacht 
hat, die die Verſchiedenheit der Meligionslehrfüge in Deutſch⸗ 
land angefacht, und auf eine lange Dauer von Jahren zum 
Berderben fo vieler Staaten und Reichsbewohner unterhalten 
hatten : fo-war er doch nicht im Stande, dem Mißtrauen, 
der Mißgunſt und dem verfeinerten geheimen Streben der vers 
ſchiedenen Beligionstheile ‚gegen einander, zu ihrer wechſelſei⸗ 
tigen Benacstheiligung und Vernichtung zu begegnen , die eine 
natürliche Folge eines vom Fanatismus und yon der Unger 
tsäglichleit erzeugten, und durch fo mancherlei Veranlaffungen 
nen aufgereizten Inngjährigen Kampfes auf Leben und Tod 
waren. ; A 
Die nach fe langen und reifen Berathungen zu Stande 
gelouunenen Beſtimmungen dieſes Friedens ſelbſt waren nicht 
vermögend, ben durch einen dreißigjährigen Krieg in allen 
Gemuͤrhern tief eingewurzelten Groll zwiſchen den verſchiedenen 
Religionsparteien auf einen Schlag zu vernichten, und ſeinen 
gemeinſchãdlichen Ausflüffen. Fräftig und für alle Fälle zu bes 
gegum. Seine Tendenz mußte fich vielmehr einzig darauf bes 

ſchränken, dem, troß der den beiden Meligienöparteien zuges 
ſicherten wechfelfeltigen Rechtsgleichheit, fich fortdauernd offen 
barenben und ſchwer zu befeitigenden getheilsen Sutereffen ders 
felben einen beſondern verfafiungsmäßigen rechtlichen Schug 
zu verfchaffen, und hieburch allen beforglidyen künfrigen Ges 
walrfchritten zu begegnen. Die Zälle zeigten ſich auch noch) 
Leitelit, Burg V. li. I. 9 
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nach deinfelben nicht felten , bei welchen beide Religiondparteien 
ſich feindlich gegenüber fanden, und nur eine gütliche Ver⸗ 
einigung , nie aber ein richterliches Erfenntniß den Streit 
fchlichten Fonnte und burfte °). 

Das Corpus evangelicoram et catholicorum traten 
nicht felten gegen einander mit einer unglaublich großen Maffe . 
yon Beſchwerden auf, die höchft felten einen Richter oder eine 
gütliche Erledigung fanden, und bie zugleich das Ihrige mit 
beitrugen, dieUngehörigen ded heil. rom. Reichs der Religion 
wegen gegen einander zu manchen feindlichen Reibungen und 
Verfolgungen zu reizen. 

$. 2. Aus diefen feindlichen Gefinuungen und Hapdlun⸗ 
gen der beiden Religionsparteien gegen einander, und ans der 
hieraus erwachſenen Religionsunverträglichleit muß man ſich 
die nachfolgenden intoleranten Grundfäge und Verwaltungs⸗ 
maßregeln erklären. So ertheilte z. B. der Herzog von Würs 
temberg feiner Landfchaft am 17ten Dez. 1733 eine vom cor- 
pore evangelicorum eigends garantirte Religionsaffefuration, 
in der es heißt: 

„Alſo geben wir die gnädigſte Verficherung : daß in Eon 

formisät der von Herzog Eberhard III errichteten Kanz- 

leiordmung und Teſtaments, alle hohe Hof⸗ und Erb⸗, 
and) andere Aemter, geheime Rathskollegien, umd alle 
übrigen in unferer fürflichen Kanzlei befindlichen Kollegien 
and Balleyen, auf alle deren hohe und geringe membra 
keine ausgenommen — item — alle Reichſs⸗ und Kreisge⸗ 
fandtichaften, Kammergerichts⸗ Präfentationen und Des 
putstionen, wie auch alle herrfchaftliche Beamtungen, 


%) Die fogenannte itio in partes, umd der bei jeher Gelegenheit 
ergriſſene recursus ad comitia Lähmse nur gar zu oft den ohne⸗ 
hin Schwer beweglich geweſenen Arm der Neichsinfiz. 
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Stabts und Landgericht mit Feiner andern, als der evan⸗ 
gelifch = Intherifhen Religion zugethanen Subjektis nad) 
compartatenmäßigenn Berfpruch mit Landesfindern, und 
wann fte zur Zeit währenden Amtes die evangelifch = Ius 
therifche Religion verlaffen follten, fobann bei den obges 
habten officiis nicht bleiben, befett werden follen.“ 

Das Teſtament des Herzogs Eberhard Ludwig enthält Er 
fieheabe wörtliche Anorduung : : 

„Es foll weder eine hohe noch niebere Stelle, weder Stadt 

noch Zandfielle mit andern Religionsverwandten als lu⸗ 

therifchen befegt werden, und Fein römifch : katholiſcher 

arf keinerlei Weiſe gugelaffen werden. Die von ver luthe⸗ 
riſchen Neligion Abgehenden follen hoc ipso ihrer cbargen 
verluſtiget werben.“ _ 

Eben diefe Fufage und . Anordnung ift noch im Erbver⸗ 
gleiche von 1770 erneuert und beftätigt worden. 

6. 3. Auf gleiche Weife konnte auch vormals im Kur: 
fürftentgum Sachen Niemand außer den der augsbargifchen 
Eonfeffion Zugethanen. zum Befige liegender Brände und üfs 
fentlicher Aemter gelangen *), 

In den fürfl. naſſan⸗ ſaarbrückiſchen Familiengeſetz vom 
fen März 1779 findet ſich gleichmäßig eine hieher gehörige _ 
wrbinblicye Nom , die ald ein für die geſamte Familie von 
Nafau verbindliches umverletzliches Staatsgrundgeſetz beobach⸗ 
tet wurde, daher bier aufgeführt zu werben verdient.. 
Darin beißt es: 

„Bir verbinden aubei einen jeben Tatholifchen Eanbeöfärften 

2) Siehe „Etwas über die Wahltapitulationen in den geifllichen 
Staaten, S. 131.* Die Religonssolerang zum Vortheil des 
fo bochverebrten, und für Sachſens Woblkand fe verdienf- 
sollen Fönigl. Haufes , mußte biefem in neuern Zeiten durch 
einen eigenen Friedentartikel zugermendet, und garantirt werden. 
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dahin, daß er fämtliche gegenwärtige und künftige Ober: 
und Antercollegia bed. Landes, ald die Regierung, das 
Hofgericht, Confiftorium, die Rentlammer, dad Ober⸗ 
forflamt , die Ober⸗ und Aemter, Polizei, Stadt= und 
Dorfgerichte, und alle andere, wie fie Namen haben 
mögen, ingleichen die Forſt⸗ und Fagbbedienftungen au⸗ 
Berhalb den Collegiis , folglich auch die Geſandtſchafts⸗ 
ftellen , Agentien, mit Feiner andern als der ewangelikh: 
lutheriſchen Religion zugethanen reblichen, qualiftzirten 
und wo möglich im Lande gebürtigen Perſonen beſetzen, 
und denjenigen Bedienten, welcher während feiner Dienf- 
zeit die Iutherifche Religion verlaffen wird, alfogleich feis 
nes Dienftes entlaffen, widrigenfallö ein ſolcher von keinem 
Landescollegio, und fonft Jemand weiter für einen wirt: 
lichen Diener anerkennt, und geachtet werben ſolle, und 
ob e& fich gleich von felbft verſtehet, daß eines Eatholifchen 
Zandeöberren ımb der feinigen wirkliche Hofbedienten ber 
Katholischen Religion zugethan feyn, auch in pur katho⸗ 
liſchen Ortfchaften Feine andere als fatholifche Ortsvor⸗ 
flände ommen werben Fünnen, fo follen gleichwol 
in unt Dörfern, wenn fich gleich nur einer oder 
etliche *) ber proteflantifdyen Religion zugethane Einwoh⸗ 
° ner dafelbft befinden , Diefe, der olmehin vorliegenden Ob= 
fervanz zu Folge, zu Vorſtehern deffelben Orts vorzüglich 
beftellt, übrigens auch den in der evangelifihen Religion 
gebornen Vater⸗ oder Mutter = lofen Kindern Feine andere 
Vormünder und Curatores als yon der naämlichen Re: 
ligion gegeben werden.“ Ä 





*) Wenn alfe der einzige Brotelant in einer, wenn auch noch. 
fo großen Gemeinde der Schweinbirt war : fo gab ibm doch 
das Staatsgrundgeſet das ansichliehliche Recht zur Ortsver- 
ſftandeſtelle in derſelben. | 
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Sm $7 wird ned) weiter verfügt : 

„Obgleich alle alienationes ad manus mortuas ingleis 

chen die gemifchten Ehen zwifchen den augsburgiſchen 

Religionsverwandten und den Tatholifchen Unterthanen feit 

Iongen jahren in unfern Landen fehlechterdings verboten 

find, und überbieß ein katholiſcher Landeöherr nach dem 

obigen $. ſchuldig iſt : Verorbnungen diefer Art nicht 
abzuändern : fo wollen wir gleichwol ſothanes zweifache 

Verbot ald ein ewiges unwiderrufliches Geſetz bergeftalt 

erneuert hahen, daß alle alienationes an katholiſche Klo⸗ 

ſter, Kirchen, Kapellen, zu Salarirung ber katholiſchen 

Kirchen und Schuldiener ipso jure null, und unkräftig 

feyn, und daß derjenigen proteflantifchen Mannes oder - 

Frauens⸗Perſon, weiche in fraudem legis, und in ber 

Abſicht, eine katholiſche Perfon beirathen zu dürfen, zu 

ber katholiſchen Religion übergeht, der biöherigen offen⸗ 

kundigen Obſervanz nad) , bie Intendirte Heirath nicht ges 
ſtattet, und wofern dieſelbe gleichwol ohne obrigfeitliche 

Genehmigung heimlich vollzogen wird, Beide Eheleute 

aus unfern fänstlichen fürftlichen Landen fofort gewieſen 

werden follen.“ 

6. 4. Yuch in den vormals proteſtantiſchen Meichöftädten 
waren die Katholiken, ihre Zahl mochte fo groß feyn als fie 
weilte, von der Theilnahme an allen öffentlichen Aemtern aus⸗ 
geſchlofſen, und ſelbſt im öffentlichen Meligionscultus ängftlich 
beſchrãnkt. Dabei unterlagen diefelben in Beziehung auf bür⸗ 
gerliche Rechtögleichheit im Vergleich mit ihren Mitbürgern 
der protefl. Eonfeffion mannigfaltigen mehr oder weniger fühl: 
baren Nachtheilen. 

Eben fo verordnete auch) das Landmandat für den Kanton 
Appenzell im 5ten Abfchnitte, der von ber Galtigkeit der Ehe 
handelt | 
„Wenn ein Landmann ſich bebehen di teße, ſich mit einer 
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Fatholifchen Weiböperfon copuliren zu laffen, fo verliert 
derfelbe durch diefen Schritt das Landrecht.“ 
Im Art. 24, der von den Wirthen und Weinfchenten hans 
delt, heißt es weiter: 

„es Ton das Trinfen und der vertrauliche Umgang mit 
Derfonen des anderh Gefchlechted , die nicht yon nuſerer 
Meligion find, gänzlich, und bei Buß von 5 fl. verboten 
feon. * 

$. 5. Endlich beruhet e& in der Dffenktundigfeit : „daB 
auch der Kinig von England bei feiner Krönung eidlich gelo⸗ 
ben mußte, die großen Vorrechte der anglikaniſchen Kirche und 
“ihres Clerus aufrecht zu erhalten.“ Diele beſtehen nad) dem 
Zeugniß der unverbächtigften engliſchen Schriftſteller darin : 
daß die Verwandten der herrfehenden Religion ganz ausſchließ⸗ 
lich zu allen Unftellungen in allen Zweigen der bürgerlichen 
Staatöverwaltung , wie in den meiften chargen ber Armee 
berechtiget, und ihre Tathol. Mitbürger fowohl in Irland, als 
— den andern Theilen des Königreichs davon auögefchloffen, 
babei zugleich jenen dergeſtalt untergeordnet, und von ihnen 

abhängig find, daß man keinen Scheu nimmt, die ſchon fo 
lange angebrachten, und fo oft erneuerten Gefuche der Katho- 
liken, um Abnehmung ihrer die gebildete Dienichheit wahrhaft 
entwürbigenden Zeffeln, mit dem ſchmaͤhlichen Ausdrucke Eman⸗ 
cipationdgefuche zu bezeichnen *). 





. 2) Die Bedrückungen, bie bie Katholiken in England von ber 
herrſchenden anglifanifchen Kirche noch täglich erdulden müſ⸗ 
fen, überfeigen allen Glauben und alles Maaß von Gerech⸗ 
tigkeit und Billigfeit. Allda muß leider das Religionsbekennt⸗ 
niß, und die, wenn auch geheime Hebung des kath. Glaubens, 
durch allerlei Zaren erfauft, und durch demüthigende bürger⸗ 
— gleichſam wie das fchwerfie Verbrechen 
verbußt werben 
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Es {ft farwahr unerklaͤrbar, wie eine freie und aufgeklärte 


Nation, wie bie englifche, noch bis zur heutigen Stunde einen 
großen Theil ihrer Mitbürger blos der Religion wegen fo lieb: 
108 unterbrüden , und der erfien und koſibarſten Menfchens 
and Bürgerrechte berauben kann. Die Verhandlungen des eng» 
liſchen Parlamentd über dieſen fo oft wiederkehrenden Gegens 
fand geben dem Menfchenfreunde und Menſchenverſtande reichen 
Stoff zur warnen Teilnahrne * zu — —— 
tn?) . 





%) Zu ven Brbekfungen , die der Katbolisiemus vom Vroteſtan⸗ 
tiemus in allen Thellen von Großbritannien, and mehr noch 
in Eagland und Schottland , wie in Seland. zu erfichen bat, 
gehört unter andern : daß der Katholik nach dem Nitus der 
auglikaniſchen Kirche getauft, nach biefem , und in prateftant. 
Kirche ehelich getraut, auch auf proteſtantiſchem Kirchbofe bes - 
erdigt werden muß; und daß er nicht einmal ruckſichtlich dieſer 
kirchlichen Handlungen fich der Rechte der Quaͤker und’ Juden 
ya erfeeuen bat. Kann man fich wohl eine intolerantere Aeu⸗ 
herung, als iene des Lord Butterwort, die er noch im 
Yahe 1824 im Parlamente öffentlicg auszuſprechen micht er⸗ 
vötete,, denken: 
„daß er nämlich feinen Kreuzer zur Unterſtützung der öffent» 
lichen Schulen in Irland bezahlen werde, ſofern man nicht 
die kathol. Kinder allda nöthigen würde, bie proteſi. Bibel 
gu leſen. ZJede Verweigerung deßfalls ſey eine Laſterung 
des gottlichen Wortes." 
Dieſer kann auch die fo wenig mit der chriſtlichen Liebe ver⸗ 
einbarliche Beſchuldigung des Biſchofs von Eteter: „daß er 
Die Ratheliten Englands kaum als Chriſten anertennen könne,“ 
an De Seite geſetzt werben. Eden fo möchte dem Lordkanzler 
Der Beweis feiner Behauptung, daß eine Etlaubniß für die 
Katholiken : „idre Heirathen nach den Gebräuchen ihrer Gottes⸗ 
verchrung abzuſchliefen,“ das verwerflichfie Soehtz ſeyn würde, 
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. 6. Wenn den Katholiken in Fraukreich die fogenamıte 
heilige Bartholomãusnacht, jenen in Spanien unb Portugal 
die Inquiſition, andern die Tendenz zur Proſelytenmacherei, 
und mancberlei intolerante Prozeduren und Maßregeln, deren 
ſich vormals einzelne kathol. Regierungen gegen ihre proteft. 
Mnterthanen ſchuldig gemacht haben mögen, zur Xaft gelegt 
werden Tonnen, wohn denn auch die Anfchuldigung Niko⸗ 
lai's in feiner Reifebefchreibung gehören mag, daß in Büh- 
men die Cdelleute durdy einen Eid fi) anheifchig machen 
müßten, Feine Protefianten in ihre Dienfte aufnehmen zu 
wollen, und daß man in Folge dieſes Grundfaged noch im 
Jahr 1780 den Grafen Bolsa genütbiget habe, einen proteft. 
Gelretär aus Sachſen zu entlafien; fo gereicht ed dagegen 
auch den vormals Tathol. Regierungen Deutfchlands zur Ehre, 
daß man in den vielm Wahlfapitularionen ver erlofchenen geiſt⸗ 
lichen Wahlſtaaten Feine fo allgemeine und auffallend intole 
rante Bedingungen und Anordnungen wahrnimmt , wie diefe 
und die vorangezogenen Hausgeſetze, Familienverträge, Dispo⸗ 





ſchwer fallen ; und doch gehand der Minifier Lord Liverpool⸗ dag 
die Eigenfchaften der Katholiken in Frland He an und für ich 
einer gleichen Theilnahme aller bürgerlichen Rechte nicht unwür⸗ 
dig machten , und in diefer Hinſicht rechtfertigt fich auch Lord 
Hume’s Urtbeil, das ex von feinem Vaterland fällte daß daſſelbe 
im Verzeichniß der intoleranten Regierungen oben angeftellt zu 
werben verdiene. Der edle Bilchof von Norwich, feiner Würde 
und der Ehrifiusichre als Brebiger derſelhen eingebent , ſprach 
im. Babe 1821 mit Wärme für eine religidfe und bürgerliche 
Toleranz der Katholiken. Das Unterbaus entichied ſich in 
obigem Jabr für die Emancipation derfelben. Das Oberbaus 
aber verwarf fie, und fo bleiben bie Katholiken fortwährend 
nicht affein in ihren bürgerlichen, fondern auch natiirlichen | 
Rechtenmekränkt und gehemäthigt, | 
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ſitionen und Meverfe proteflant. Lanbeöherren und Regierungen 
geliefert. haben, - | 
$. 7. In frübern Zeiten konnte man folche feindliche 
Maßregeln, mit welchen fich die verfchiedenen Religionstheile 
gegen einander zu necken und zu fchüßen bemühet waren, noch 
leishter überfehen , weil fie hf einen, der Religion wegen, mehr 
ober weniger aufgereisten Zuflande gegen einander lebten, und 
weil damals die Kräfte bed Angriffs und der Vertheidigung 
ſich noch ziemlich gleich verhielten. Nachdem aber feit dem 
Reich deyntations⸗ Hauptfchluffe vom 26ſten Febr. 1803 bie 
Karheliten in Deutfchland fo viele eigene kathol. Landeöherren, 
and mit diefen ihren feften Bedand und ihre eigene Selbftftändig« 
Zeit beinahe ganz verloren, und größtentheild die Hoheit prot. 
Sanbeöherren anerlannt haben ; fo muß jegt jeder Angriff der 
Protefianten gegen die Katholifen, ihrer Lehrfäße. und ihres 
Religiendcultus wegen, für diefe Doppelt empfindlich fallen, als 
wahrer Spott der Ohnmachi und als Herausforderung zu 
ungleichem Kampfe aufgenommen werden. In dieſer Hinſicht 
verdient ed zu ben religiöfen Undertraͤglichkeiten gerechnet zu 
werben, wenn in einem öffentlichen, nämlich im vyörmaligen 
Doyoktiomöblatte die Katholiken befchuldigt werben : „daß fie 
»on dem fchonen Worte Katholizismus einen wahren Miß⸗ 
brauch machten, und daß man fich flatt deffelben des Wortes 
Babfirhum bedienen folle, indem ja bach Fatholifch werben, 
mit pãbſtlich werben, ganz gleichbebentend ſey, und daß, 
wern Tein Pabſt in die Welt gelommen wäre, die ganze Welt 
Karhelitg: hriftlich feyn würde.“ 
Fa der Pabft wurde fogar befchulbigt : „daß er auch i in 
weltBchen Dingen ſich für infallibel auögebe.” 


Man ſcheint es ganz ignoriren zu wollen, daß nach far | 


tholifghen Lehrfätten. „der Pabft für ſich allein nicht einmal 
in rein Firchlichen Sachen «ine Infallibilität in Anfpruch zu 
nehmen habe,“ Auch fogar in einem Vollskalender (im großen 
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Coblenzer hinkenden Bote) findet ſich die Beichuldigung : „daß 
Se. Heiligkeit der Pabft felbft das Holz herbei getragen habe, 
wenn ein Ketzer verbrammt worden ſey.“ Wehnliche durchaus 
lögenhafte Befchuldigungen gegen Pabft Clemens VL, und ge⸗ 
gen den Cardinal Belarmin, hat und noch im Jahr 1824 die 
Nedarzeitung geliefert. e 

. a einer andern neuern Zeitfchrift *) wurde den Katho⸗ 
Ken der abfchenliche und entehrende Vorwurf genadyt, ihre 
Kirche. lehrte : „Die Mittel zu gut geglaubten Sweden ſeyen 
ganz gleichgültig * ). 
Enplich iſt e&-eine wahrhaft lächerliche Beſchonigung, 
wenn man das Verbot der Prozeſſionen in Irland in den pur 
kathol. Gemeinden dadurch zu begründen hofft: daß die Muſik 
der Katholiken zu wenig barmonifch, und ihr Gefang für dad 
mufttalifche Ohr zu fehr beleidigend {y. 

$ 8 Die Zeiten find, dem Himmel fey Dauf, bei uns 
in Deutfchland vorüber, wo man mit Feuer und Schwert bad 
&vangelium lehrte und verbreitete, . wo der Meligion wegen 
Ströme von Blut floßen, wo die Religion bald andfchließlich 
zu öffentlichen Anftellungen , zu Ehrenämtern und Borgägen 
berechtigte, bald davon für ewig audfchloß ; wo das fogenaumte 
Normaljahr für die Ausdehnung oder Beſchränkung einer Res 


„» Man fehe : Neue Berliner: Monatfchrift vom ganner 1820, 
©. 19. 

9%) Yuch in ber Ständeverfammlung von Hanover wurden gegen 
die Katholiken die entehrendſten Befchuldigungen durch falfche 
Andichtung von gemeinfchädlichen Religionsichefägen erhoben; 
und eben fo wußten viele neuere proteſtantiſche Zeitfchriften in 
der Entfellung der reinen kathol. Meligionsichrfäge , und in 
den gröbſten Unwahrbeiten die Stuͤhe und willkemmene Bere 
aulaſſaung zu ihren Aufeindungen und Berfolgungen gegen Pie 
Katholiken zu finden. 











139 


üigionsübung ſelbſt für die Regenten ihres perfünlichen Relis 
gionscultus wegen, ald unverbrüchliche Regel galt, der man 
bis ins Kleinlichſte und wahrhaft Lächerliche getreu bleiben zu 
urüfen glaubte ; wo die verfchiebenen Religionsverwandten fidh 
wechfelfeitig allein der Religion wegen unterbrüden,, durch 

einen unverfühnlichen Haß, und mit den heftigften Leidenſchaſ 

ten verfolgen, ja vertilgen zu müffen glaubten, Sin allen neuern 

deutfchen Staatöverfaflungen ftehet nunmehr die Religionsbuls 
Yung und die Gleichheit der ‚politifchen Rechte für alle Nelk 
giomötheile, ohne Rüdficht ihres Meligionsbelenntniffes , da 
den an, wo früher Fawilienpakten und Staatögrundgefktse 

isde Neligienßserträglichykeit feinhlich verbrängt, und für jeben 

tolerant gefiunten Regenten unmöglich, ja fogar zum Suomi 

verbrechen gemacht haben. *). 

$. 9. Der Reichöbepatations = Nauptfchluß von 1803, 

die Rheinbunbesalte und der Pariſer Trieben haben dem kath. 
Deutſchland alle feine mit weltlicher Oberherrlichkeit auögeftat- 
tetm Erz⸗ und Bisthumer, auf ber rechten und linken Rheins 
feite feine vielen und reichen SKatbebral = und Kollegiatftifte, - 
und fo nnewdlich wiele reiche. Neichd = und Mebiat = Abteien, 
Kloßer und andere geiflliche Orden entzogen. Wenn einer öfs 
fentlich bekannt werdenen Berechnung ded hirdurch erwachſenen 


”) time nicht mißverßanben zu werden, muß bemerkt werden, 
daß zwiſchen der bürgerlichen und tbeologifchen Toleranz ein 
bunmelmeiter Unterſchjed obwaltet. Man kann CErfiexer mit 
aufrichtiger Wärme huldigen , und dabei doch bie Letztere zu⸗ 
gleich als ein großes Mebel achten; indem. diefe doch in ber 
Weſenheit nichts anders als wahrer Indifferentismus, Reli⸗ 
sionAanheit und Bleichgültigfeit it. Wenn Zalobi ſich fogar 
gegen die philofepbifche Toleranz feindlich erflärt bat, fo kann 

Die theolegiſche an ben Freunden wahrer Religießtar nie Ver 
theibiger finden. 
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Verluftes zu trauen iſt, fo hat ſolcher auf der linken Rheinſeite 
an Land..46 Dort. ME 
an Selmahl - «2 0 0 0 0 0 0 0 0. 800,600 
und an Rovmin - : 2 ee 0 0 n « 5430,000 fl. 

Auf der rechten Rheinfeite 
an md > ren. 12905 Qbrt. ML 
an Bewohnern - «© « 0 0 0. z2361,176 
und an Einlünften . x - . .  . + 1%776,000 fl. 
Zerner an reichöummittelbaren Stiften . - , +» + «+ 78 
an Üben - - 2 2 0 0 nenne WI 
und an Einkünften derfflben + +. . = + 2870,000 fl. 
ohne die geringern zahlreichen Monchſs⸗ und Nonnenflöfer, 
wnd deren Vermögen zu rechnen, betragen. 

Eine allerdings harte Einbuße, und ein farwahr nicht 
geringfügiged Opfer, dad ein Religionstbeil zum größten Theil 
dem finanziellen Wohl ded andern allein bringen mußte. 

$. 10. Alle vorbemerkten Abtretungen waren mur wit 
den nachfolgenden‘ Beichräntungen befchiwert : 

1) Im Reichödeputations = Hauptfehluffe vom a5flen Febr. 
1803, $. 35 , wurde nämlich verfügt : Alle Güter der fun- 
dirten Stifte, Abteien, Klöfler ıc. werben der freien und vollen 
Diöpofition der refepectiven Lanbeöherren fowohl zum Behufe 
des Aufwandes für den Gotteödienft, Unterrichts s und andere 
gemeinnügliche Anftalten, als auch zur Erleichterung ihrer 
Finanzen übertragen, mit dem beftimmten Vorbehalt einer feften 
und bleibenden Ausftattung der Domkirchen, welche beibehalten 
werden u. f. w. 

2) Im Frieden von Luneville wurde einer jeden herrfchens 
den Kirche „die yolllommene Gewiffensfreiheit , die äußere 
Uebung ihred Religionscultus , und die Aufrechthaltung ihrer 
firchlichen Verfaſſung verbürgt ; und 

3) im Arieden von Wien. der einzige geiftliche Fürſt 
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Deutſchlands, der Fürſt Primas aus der Reihe der mit weiß 
licher Hoheit und Iandeöherrlicher Gewalt ausgeflastetn Fürs 
ſten Deutſchlands geftrichen. 

F. 11. Ich nähere mich nun der Frage: was zu Er⸗ 
füllung diefer zwei erfien paftirten Haupt = Friedens s Bebing- 
niffe, und übernommenen Stantöverbindlichkeiten bis zur heus 
tigen Stunde gefchehen ſey. 

I) Die ton. banöverifche Regierung hat am 13ten März 
1830 den Grundſatz geſetzlich feſtgeſtellt, daß alle katholiſchen 
Privatgüter der Kirchen und frommen Stiftungen, die unter 
ber Berwaltung des Domkapitels, der Stifte und Klüfter in 
den beiden dathol. Sprengeln des Königreichd geftanden haben, 
und von der franzoftfchen oder weſtphaͤliſchen Regierung eins 
gezogen worben find, fie fünden .fich in liegenden Gründen 
oder Kapitalien vor, von den Domänen ober dem Kloftergute 
getrennt, und zu den ſtiftungsmaͤßigen Zwecken an die betrefs 
fenden Behörben zurückgegeben werben follen. Zufolge vieler 
Verfügung wurde das fchon außgemittelte Privatlirchengut der 
hiſdes heimiſchen Domlirdye, und die zu derfelben gehörigen 
Stiftungen nebft den Habrikgütern, welche vorläufig auf eine 
jäbrlidye Summe von 10,415 Rthlr., und auf 1841 Scheffel 
Getraide, neu Braunfchweiger Maaßes, berechnet wurden, 
von der Fonigl. Kammer als ein getrennted Dermögen wirklich 
zurüdgegeben, und bis zu Errichtung eined neuen bifchöflichen 
Kapitels, einer gefonderten Verwaltung übertragen. 

Nach den neueften Nachrichten follen nun auch in Folge 
einer vom Könige beitätigten päbftl. Bulle vom 26ften März 
d. J., zwei neue VBiöthümer im Königreich Hanover neu aufs 
gerichtet, und mit den dazu gehörigen Kapiteln, Seminarien ıc, 
neu botirt worden feyn ; nämlich das eine zu Hildesheim, und 
dad andere zu Osnabruͤck. Ueberhaupt ſcheinen in obbefagter 
yom Könige beftätigten Bulle die Fatholifch = Firchlichen Ver: 


\ 
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haͤltniſſe in Hanover auf eine Art georbnet zu ſeyn, daß das 
mit die Katholiken diefed Staates zufrieben ſeyn werden °). 

$. 12. II) Eben fo hat man ſchon früber Im Königreich 
Preußen, fo wie in Baiern, mehrere neue Erz: und Bisthü⸗ 
mer mit ben von diefen ungertrennlichen Kapiteln, Seminarien, 
und fonfligen in nothwendiger Verbindung firbenden Einrich 
tungen neu botirt, auch für diefe neuen erz = and bifchöflichen 
Stühle die nothigen Befegungen von Rom aus, unter Beibe⸗ 
haktung ber hiebei mitwirkenden weltlichen. Hoheitsrechte zu 
Stande gebracht. 

$. 13. III) Auch die freie‘ Bunbesflabt Hamburg hat 
am 16ten Dez. 1819 ihren kathol. Bürgern ein ganz gleiches 
Hecht zu allen öffentlichen Aemtern, wie den proteflantifchen 
zugeſtanden. Und bie freie Stadt Frankfurt hat diefen Grund⸗ 
faß nicht allein anerkannt, fondern auch zur wirklichen Aus⸗ 
führung gebracht *®). 

$. 14. IV) Schon früher, nämlich am 26ſten Dez 
1818, erließ der König von Preußen nachfichende , für feine 
kathol. Untertanen höchft beruhigende, den Geift echter Reli: 
gionsbuldung athınenbe Kabinetöorbre : „Ich vernehme , Daß 


=) In letzterer Beziehung dürfte man vielleicht mit dem verehr⸗ 
lichen Hrn. Bf. diefes bundigen Auffabes nicht ganz einver« 
fanden ſeyn; denn in ber befagten Bulle ifi Alles ziemlich 
ſparſam zugemeſſen. Anm. d. Redaktion. 

*i) Der Hr. Prof. der Theslogie, Marheinecke zu Berlin, eiferte 
freilich ſehr ernſilich in ſeinemSendſchreiben über einen 
Hauptpunkt der Im Drucke erſchienenen Conſtitution der Freien 
Stadt Frankfurt,“ gegen dieſe ihm fürs Wohl der freien 
Städte höchſt gefährlich erfchlenene Gleichheit der politiſchen 
Nechte zwiſchen Proteſtanten und Katholiken. Allein noch zur 
Zeit kennt man keine der geahneten Nachtheile, die die ber 
fragte Nechtsgleichheit diefen Städten gebracht hätte, und 
vorausſichtlich wird fie denfelben gewiß eher nüpen als ſchaden. 
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in einigen meiner Provangeu ber Confeſſionsunterſchied noch eis 
nige Verſchiedenheit im ürgerlichen Leben zum Nachtheile mer 
ner Tathelifchen Untertbanen begründet. Dieſes wiberfireitet - 
den allgemeinen Grunbfäßen meiner Regierung. Jemehr mir 
echte Reigiefität über Alles Heilig iſt, und je mehr ich die 
ſelbe in jedem Staatsbuͤrger ehre unb geehrt wien will, deſto 
weniger kann ich ed dulden, Daß die Berfchiebenheit bed Glau⸗ 
bens bei meinen katholiſchen und proteſt. Unterthanen irgend 
berückſichtet werde. Sch will ſolche, wie auch die Städteorb⸗ 
nung beftinemt, ebenfalls in jeder andern bürgerlichen Bezie⸗ 
hung vertilgt wiſſen, und"fühle mich dazu um fo dringender 
verpflichtet , jemehr ſich in ber letzten Kataſtrophe die Anhäng⸗ 
kschleit der dathol. Unterthanen an den Staat und an meine 
Perfon beflätigt hat“ ®). 


) Wobl den Katholiten in Preußen, daß ibr König eine beſſere 
Deinung von ihnen bat, als fein vorbemerkter Prof. Marhei⸗ 
necke, „der fich fchlechterdings feinen guten Breußen denken 
Tann, vohne dabei einen Broteflanten im Sinne zu haben. * 
Nach feiner Meinung „muß das Nationalgefühl des Frank 
furter Bürgers auf eine Außerſt Ichmerzliche Art getrübt und’ 
verlegt werden, wenn er in der Berfaflung und Regierung 
feines Raudes gar Keinen Unterſchied zwiſchen proteflant. und 
kathol. Bewohnern finden, und die Katholiken fo gut, als 
Brotehanten über fich zu Nath fiben ſehen folle.“ Eben fo if 
nach feiner Idee dem eigenthämlichen Glauben das Charakte⸗ 
riſiſche eigen : „daß er das Entgegengefehte beſtaͤndig von fich 
auskhließen muß. Darum fey auch widerfpechend und uns 

grwimt, auf die urfprüngliche PBarität und volllommen gleide 
Digunitat des proteſtant. und kathel. Glaubens eine befondere 
‚Etastseerfoffung im beutichen Reiche zu bauen. Welche 
freundliche Aufnahme und Behandlung (heißt es ferner) auch 
immer ein Stant einer aus feiner Wurzel nicht mie entſproſ⸗ 
fenen Glauhensform widerfahren laſſen mag, fe kann ex die 
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$. 15. V) &o fol auch die Eönigl. preußifche Staats: 
regierung den Auguflinern zu Erfurt, fo wie den Urfulinerine 
nen und Salefianerinnen, überhaupt den Orben , die fich theils 
bem Jugendunterrichte, theils der Krankenpflege widmen, er: 
Jaubt haben, in allen ihren Klöftern und Eonvicten innerhalb 
der königl. preuß. Staaten Novizen anzunehmen. Nach ähelı- 
hen Grundfägen ſoll audy die Regierung von Hauover gehans 
delt, und indbefondere dem Urſulinerkloſter zu Duberftabt , mit 
dem eine Erziehungsanftalt für junge Mädchen, und eine Ar- 
menfchule verbunden ift, die Aufnahme junger Novizen erlaubt 
haben. Im Allgemeinen ift in Rhaͤnpreußen, im Eichfeldiſchen 
und Fuldaiſchen den dafigen Katholiken der frühere Vefigfand 
für ihre kathol. religiöfen Rechte durchaus unangetaftet erhalten 
worden. Die Ehedispenſationen liefen nach wie vor unmittel⸗ 
bar durch die geiftliche Behörde nah) Rom. Die katholiſch⸗ 
kirchlichen Feiertage , ihre Prozeffionen außerhalb der Orte, der 
Verkehr der Geiftlicyleit mit ihrer Diözefanbehörde,, die geift- 
lichen Pfarroifitationen ohne Theilnahme der weltlichen Behürbe 
haben keine Beſchränkung erlitten, und die nach franzöfifchs 
bürgerlichen Geſetzen gefchiedenen Eheleute konnten bei ihrer 
anderweiten Berehelichung nie eine Firchliche Einfegnung ans 
fprechen. 

$. 16. VI) Auch die kouigl. END: Berfaffunges 


felbe doch nicht zur Herrſchaft, oder nur zur Mitherrfchaft 
erheben, ohne ſich ſofort in feiner gründlichen Einheit und 
wabrhaften Selbfiftändigkeit, und fomit in feinem eigenen 
Leben und Dafeyn aufzuheben.“ Fürwahr ſehr erbanliche Zch- 
sen und Grundfäße eines öffentlichen Lehrers zu ſophiſtiſcher 
Beſtreitung jeder Religionstolerang. Der Same, den cin ſol⸗ 
cher Lehrer zu fireuen verſteht, wird vorausfichtlich auf einen 
enpfänglichen Boden ausgefireut, und welches werden die 
Früchte dieſer ſorgſamen Ausfant ſeyn 
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Urkunde überträgt, $. 74, bie Leitung der Fatholifchen innern 
Kirchenangelegenheiten dem Landesbiſchofe (alfo nicht einem 
Bifdyefe in partibus infidelium ) und feinem Domkapitel, 
die folche in der Art zu: üben haben, wie dieſe ihnen die 
Orundfäge des Tathol. Kirchenrechts zueignen. ‚Die Rechte der 
Stantögewalt über die kathol. Kirche hingegen füllen nad 
$. 75 einer aus kuthol. Mitgliedern zu bildenden Behörde. übers 
tragen werben, Die denn auch Die Borfchläge zu Defegung ber 
geiklichen Aemter zu machen Haben foll. 

Im $. 78 ift für die Dotirung der kathol. Kirche Vor⸗ 
ſehuung gethan. Es heißt alldn 2 „Die. kathol. Kirche erhält 
zu Beſtreitung derjenigen kirchlichen Bebürfniffe, wozu Feine 
drtſichen Fonds vorhanden. find, ober die vorhandenen nicht 
zureichen, und befonbeis für die Koften der höhern Lehran⸗ 
falten tinen eigenen , dieſen — ——— gewidmeten 
Kirchenſond ꝛc. 

§. 17. VII) Es iſt zu —— daß die vorervähnten 
toleranten Geſinnungen und Anordnungen der koͤnigl. preuß. 
Regierung durch eine andere Fünigl. preußiſche, für die weſt⸗ 
ↄhal. Provinzen erlaffene Berfügung , nad) welcher „alle Kin⸗ 
der and gemifchten Ehen ohne Unterfchied des Geſchlechts ik 
der proteftant. Meligion erzogen werben follen, “ in Schatten 
geftellt werden muß. Ä 

Das herzogl. naffauifche Edikt vom 2aften März 1808, 
mad) welchen die erſte Erziehung der Kinder aus gemifchten 
Ehen in der Religion des Vaters gefchehen , jedoch diefen 
Kindern nach erreichten vierzehnten Jahre erlaußt ſeyn folle, 
eine Religion felbft ju wählen, welche fie für die beffere achten 
werden ’ mag dem Geiſte der Duldung, und der politiſch⸗ vos 
Jigisfen Gleichheit ungleich mehr , wie jene entfprechen. Eben 
dieſen Geift athmet auch das koͤnigl. baierifche Evikt. über Die 
religiöfen Berhältniffe. der Einwohner des Koͤnigreichs Baiern 
vom AAften März 1809, nad) welchen es in Solge der 69. 1% 

Zeipölit. Ing. V. Hfi. H. 10 
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| und-16 zuerſt von den Eltern von zweierlei Meligionen abhängf, 


in den Eheverträgen die Religion, in welcher ihre Kinder er⸗ 
jögen werben follen, zu beſtimmen. In Ermanglung folcher 
Verabredungen folgen die Söhne der Religion des Vaters, 
und die Töchter jener der Mutter. In dem ſachfen⸗weimari⸗ 
ſchen Edikt ift den Eltern die Gewalt benommen, die Religion, 
in ber Ihre Kinder erzegen werben follen, zu beftimmen, ımd 
den Kindern Die Wahl einer Neligion, zu der. fie fich beim: 
nen wollen, nach erreichtens 2iften Lebensjahre geſtattet. 

$. 18. Wenun man weiter fragt s was zu Befolgung ber 
im $. 10 auszüglich gelleferten friedensfchlußmößigen Befkim« 
mungen unter Nr. 1 u. 2 zur Beruhigung des kathol. Reli⸗ 
gionstheiles in den die Hoheit protefl. Landesherren anerken⸗ 
nenden deutſchen Bundesſtaaten noch geichehen fen. : fo finder 
mau ſich nicht im Stande, weitere recht ernſtliche Schritte zu: 
biefem Ziele aufzählen zu koͤnnen. 

Alle erz⸗ und biihöfl, Site in diefen Staaten find längfi 
erledigt ,„ ihre Kapitel fchon lange aufgelöft. Die. kath. Kirche 
in biefen Bundeslauden erfcheint ſchon ungewöhnlid) lauge ver: 
waiſ't. Die Diener diefer Kirche vermiffen nur zu lange fchon 
ihren unmittelbaren Vertreter, ihren Schüger und Schirmer ; 
fie find ganz ifolirt, ohne Anſehen, ohne paſſende Auflicht, 
ſich felbft überlaffen, Nur einige wenige Weihbiſchofe üben 
noch einzelne ihnen übertragene bifchöfl, Funktionen. In man⸗ 
hen Begenden bat man in 20 bis 25 Jahren keinen Bifhof 
zu Spendung der Firmung geſehen. Das gereihte Dehl muß 
oft in einer Entfernung von 10.bid 20 Meilen abgeholt, Die 
Wrihung der jungen Prieſter in einer gleich weiten Entfernung 
mit großem Koftens und Zeitaufwande ermwirft werben. 

Geiftliche Seminarien zu Erziehung angehender Geelforger 
nehmen eher ab ald zu, und den noch beſtehenden fehlt vie 
Dberaufficht und Leitung eines für dieſen wichtigen Theil des 
Oberhirtenamtes eigendö befähigten, authorifirten und verant⸗ 
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wottlichen Biſchoſs. Geräth die Erziehung der jur Seelforge 
ſich beflimmenden jungen Geiſtlichen, fo ift dieſes mehr das 
Werk: des gluͤcklichen bliaden Zufalle, als der Beranflaltung 
und Firſorge der Staaten oder der competenten geiftlichen Bes 
hörde ©). Faſt alle fräkern neligihfen Inſtieute ſiad vernichtet: 
Die religiofe Erziehung der zu den höhern Wiſſenſchaften ers 
zogen werdenden Jugend wird in deu meiften Unterrichtsan⸗ 
flalten mehr als geringfügige Neben «, deun als Hauptſache 
beachtet ; und felbft der Vildang ber Lehrer für die VBolls 
ſchulen wirb in Bezug auf mahre Religiofisät bei weiten jene 
Aufmerkfensteis une Sorgfalt wicht gewidmet, bie fie doch 
zum Wohl und Heil der Staaten fo weſentlich werbiene.0): 
Die Rechte der giewf. Regierungen: in Bezug Auf Iaihelifch = 
ieligiofe und. Tirchliche Ungslegenfeiten auch gegen Die Welke 
gimmöbiener werben auf eine Urt erweitert., die fech mit ben 
tattel. Nellgions⸗ und Firchlichen, Lehrſatzen, and) mit Demi 
Ssntereffe der Tathol: Kirche nicht wohl verträgt, ja die nicht 
felten fogar mit der latheliſch⸗ kicchlichen an im Bis 
derfpruche fiel. 


2) Schen de Für» Brimas v. Dalbeig, ziaubte ſich in feinen 
Werkchen von dem Frieden der Kleche im ben Staaten der 
theiniſchen Eonfößeration, 5.3 und A, zu diefen Magen berech⸗ 
tlat. Wie ſehr Bat die Länge der Seit und das Ableben aller 
dentſchen Erz⸗ und Biſchsfe, die von dinem zum andern Sabe 
Vamssgerückte Haffınıng ga Niefepung der ailcbigten Err⸗ und 
Bistümer und Drkming dey kathel. Kirchenverwaltung dieſe 
Beſchwerden vermehrt und begründet ! 

2). Auch hier machte die königl. preuß. Staateregierung ihrer 
Rbeinoprovinz eine rühmliche Ausnabme. Die religiöfe Bildung 
der Sugend und der öffentlichen Lehrer zu Coblenz und Trier 
bat durch ihre Anordnungen zur allgemeinen Erbauung unend⸗ 
lich gemonnen ‚ und verdient als Nufiet fir ale andere Stan 

ten emproplen zu werden. 
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5. i9. Diefon Allen wird man zwar entgegenfeßen : 
daß man von Seite der proteflant. Regierungen zu Befeung 
der erledigten Erz⸗ und Bisthümer in den beutfchen Bundes⸗ 
ſtaaten ded Oberrheins ‚Alles gethan habe, was bie angezoge: 
nen Sriebenöftipulationen forberten , und was mit der Würde 
und ben Intereſſe der Staaten vereinbarlic) ſey, auch daß die 
Schuld allein an bem päbftl. Hofe liege, daß die Kath. Kirche 
in fo vielm Bundesſtaaten noch ohne Erz: und Biſchöfe ſey, 
indem man in ben gemeinfbaftlichen - Kommilfionsbefchläffen 
zu Sranffurt, ober in der fogenannten kathol. Kirchenpragma- 
tik alles erſchoöpft und Borbereiiet babe, was zu dieſem Zicke 
führen Fünne. 

$ 20. Man darf es den Katholiken Deutſchlands nicht 
verargen, wenn fie dieſen Angaben nicht ganz ihr Vertrauen 
wibmen, und einen ungetheilten Beifall ſchenken Fünnen. Ob 
die nachſtehenden Gruͤnde ihre DBeforgniffe und Widerſpruͤche 
zu rechtfertigen vermöget , (teilt man gerne dem unbefangenen 
Urtheile des unparteitichen Publikums anheim. 

1) Das, was der römifche Hof den Königen von Frank⸗ 
reich, Preußen, Baiern, Hanover, der Schweiz und andern 
Staaten in Bezug auf die Belegung der erz =. und bifchöflichen 
Stühle ſchon wirklich), bewilligt hat, wird derſelbe den proteft. 
Fürften Deutſchlands gewiß nicht verweigern, wenn anders 
Bedingniſſe und Erforderniſſe ſich gleich verhalten werden. Es 
Liegt dem Intereſſe der kathol. Religion und des Oberhauptes 

der Tathol. Kirche auf Erben zu nahe, als daß diefes nicht 
* fragliche Beſetzung nach allen Kräften 'gu’ beſchleunigen be⸗ 
mühet ſeyn ſollte. 

In dieſer Hinſicht können ſich auch Deutſchlands Katho⸗ 
liken der Beſorgniß nicht entheben, daß in den Fundationen, 
in den Vorſchlägen und Bedingniſſen, die man ber rom. Curie 
zu dieſem Zwecke vorgelegt und gemacht hat, abſchreckende Hin— 
berniffe und Abmahnımgen liegen muͤſſen, beren Genehmigurug 
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Aerfelben fors Wohl der kathol. Kirche bedenklich erfcheinen 
mochte. Es muß ohnehin großes Aufſehen erwedten : daß der 


‚ zum. Bifchofe von Fulda befiimmt geweſene, als würdiger 


Geiftlicher allgeruein anerkannte Hr. Generalvikar v. Kempf, 
die kathol. Kicchenpragmatif zu unterfchrsiben Bedenken nahm, 
und hiedurch auf die bifchöfl. Würde Verzicht leiften mußte *),. 
Der päbftliche Stuhl mußte nothwendig der erwähnten Kir⸗ 
chenpragmatif um fo mehr noch mißtrauen, als an ben biefe 
worbereitet, habenden Frankfurter Kommiffionsbefchliffen 2) ein 
urfprünglich kathol. Geiftlicher einen vorzüglich thätigen Antheil 
gehabt, und ſich hiedurch durch eine Rüge gegen eine vom 
rimufchen Stohle eingehaltene Prozedur, fogar einen Verdienfts 
prden erwirkt hat, der durch feinen noch — der Dauer 


*) Bu der ſogenaunten 1 Bopgmat für die Meliſa⸗ Kicche des 
Oherrheins dann man jedenfalls nichts anders, als einen ein⸗ 
feitig von den protefl. Regierungen gefaßten gemeinfamen Be⸗ 
ſchluß: unter welchen Bedingniſſen fie den Katholiken ihrer 
Staaten Erz ⸗ und Biſchofe zuwenden, und jene bierarchiſchen 
Einrichtungen geben wollen, die ſie für dieſelben als ange⸗ 
meßen erachtet haben. Die kathol. Kirchenverfaſſung ſoll ſol⸗ 
chemnach nicht nach ihrem zur Zeit des Reichs⸗ und Lüne⸗ 
viller Friedens beſtandenen Befikflande, fondern nach neuen 
einfeitig anfgefiehiten Grundlagen aufrecht erhalten; und ganz 
nen georkmgt werden. Von Eomcordaten mit. dem vöm. Hofe, 
wie fe Baiern und andere größere Staaten abgeſchloſſen ha⸗ 
ken, von irgend einem Einflufe Noms auf hie Fathol. Erz⸗ 
und Wifchöfe, und auf die kathol. kirchlichen Einrichtungen 

wil man nichts, gar nichts hören. Man verlangt nur von 
Kom: daß es Dem, was man in der Kirchenpraguintif ge 
ordnet, wag die defignicten Bifchöfe zum Voraus zu befolgen 
gelobt baben , durch die Beſtaͤtigung und Weibung diefer Kies 
chenpraͤlaten ohne Weiteres den Stempel der Genehmigung 
aufdrücken ie 
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her Unterhaudlangen eriwirften Uedertritt zur droteſt. Kirche, 
und durch ſeine Uebertretung des gelobten Cölibats feine ge⸗ 
heime Abneigung gegen die kathol. Kirche, und feinen Verrach 
am den kathol. Religions⸗ und kirchlichen Satzungen nur zu 
fprechen® an ven Tag gelegt hat. Ein Scheitt, der nach den 
SS. 2 u, 3 angeführten frühen, bis gur Beit des Reichs depu⸗ 
tativns⸗ Hauptſchluſſes befolgten grundgeſetzlichen Anordnungen 
um einen urſpranglich proteftantifchen Staatsdiener mit Dien⸗ 
ſtesderluft geahndet werben mußte, bei diefem aber eine Stan: 
dederhebung zur Folge hatte *). 

3) Dabei mußte es bem Tathol. Deutſchland nothwendig 
mefrafien , daß bei der Frankfurter Kommiſſion auch ein prot. 
Staats diener den Vorfig hatte, und mehrere andere protefl. 
Staatödiener daran Antheil nahmen, gleichfam als fehle «6 
ganz an kathol. Subjekten geift- und weltlichen Standes , 
bie bei einer ihre Religion fo mahe berährenden Unterhaublung 
zu Vertretung ihres Religions =, fo wie bes Staatsintereffes 
fähig und geeignet feyen, und als verdiene die Beruhigung 
ber Katholiken bei einem, denfelben fo nahe am Derzen liegen: 
den, Gegenftande gar Feine Beachtung *°), 

Endlich hat auch 4) die mehrerwähnte Kirchenpragmatik 
ſchon verfchiebene einſichtsvolle Commentatoren gefunden , Die 


3) Es war in der That wenig beruhigend Für die kathol. Geif- 
lichkeit und Glaubendgenofien von Nafſau, ihre Religionsan- 
gelegenheiten bei der Negierung des Sandes audſchließlich in 
ben Händen eines Mannes zu wiſſen, deſſen Anbanglichkeit 
an feine angeborne und öffentfich bekannte Neligiem ſchon Lange 
allgemein verdaͤchtig war, und defien Wandel und Lebensweiſe 
mit feinem Stunde in entichiedenem Widerſpruche fand. 

#7) Die übrigen diefer Commiſſion heigegebenen kath. Geiſtlichen 
follen mehr eine berathende als entfheidende Stimme gehabt 
haben. 


, 
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eider! im Derfelben das Grab der kathol. Kirchenfreiheit, ein 
unausbleibliched Religionöfchiöina , und eine totale Abſonderung 
der oberrbeinifch = Eatholifchen Kirchenpropinz vom fichtbaren 
Haupte ihrer Kirche, vom centro unitatis , auch die naͤchſten 
und unzweidentigſten Schritte, um die batholiſche Kirche in 
Deuntſchland von ben proteft, Regierungen nach uud nad) eben 
fo abhängig zu: machen, wie es bie proteft. Kische nach ihren 
Grundſatzen iſt und feyn muß ‚zu erbiidten glauben, 

$. 21. Ob umb in wiefern dieſe Vorwürfe und Beforge 
niſſe fich begründen laffen ober nicht, kann man vor ber Haud 
Lahingeftellt ſeyn laffen, dagegen läßt ſich doch aus biefem 

allen erklären, warum Dom den vorgsfehlagenen Erz: und 

— die unhgefuchte Defläsigung wicht ertheilen will, 
Scan ber einzge Grund, daß diefe die vorangesogene Kir⸗ 
chenpragmatik unterſchrieben, und zu befolgen gelobt haben, 
mag demſelben hiezu als zuveichend erſchienen ſeyn. Es sung 
der römifchen Turie jedenfalls als eine harte, gegen bie um 
Fricden zu Ancville zugeſicherte Aufrechthaltung ber dirchlichen 
Berfaftung grob verſtoßende Zumuthung erſchienen ſeyn, wenn 
nach dieſer Kirchenpragmatik alle allgemeinen ind beſondern 
Anordnungen der Erz⸗ und Biſchoöſe an ihre Glaubensver⸗ 
wandten ohne Untenſchied, „ob fie rein kirchlichen oder 883 
mifehsen Inhalts find, * und ohne Beachtung bed yon den 
Bifchöfen den weichen Regierungen zu leiſtenden Mnterthäs 
‚nigfeiteides , vor ihrer Belanntmachung und Vollzichung der 


landesherrlichen Genehmigung unterlegt werden müffen. Wie, 


wenn wm der Landesherr ſelbſt ben rein kirchlichen Anordnun⸗ 
gen des Viſchofs dad Placet, fomit deren Bekanntmachung 
und Vollziehung verfagt 7 Iſt denn hiedurch nicht der Erz⸗ 
und Bifchef in Bollbringung feines Oberhirtnamted befchränft, 
gekürt und verhindert ? und kann nicht auf foldye Weite das 
Bieten des kathol. Meligiondeultus durch die proteſi. Landes⸗ 
herrſchaft ſtorend berintraͤchtigt ‚werben. Uebt hier nicht ber 
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proteſt. Landesherr ein Jus in sacra ? Wer behält im Streite, 
ob eine Sache reine Religiong = und Kirchenfache ſey oder nicht ? 
Hecht, gewiß allein Der, welcher die Macht in Spänden bat, 
und fie in feinem Sntereffe übt? Kann benu hieburch nicht 
dad Wefen der kathol. Kirchenfreiheit ganz vernichtet werden ? 
Wie kann dabei der Katholil zu den bifchöflichen, wenn auch 
rein Tirchlichen Anordnungen Vertrauen faffen, wenn er weiß, 
daß ber Bifchof fie nicht felbfifländig gegeben bat, und da 
feine Kirche nicht einmal in reinen Glauben = und Kirchenſa⸗ 
chen eine Unabhängigkeit vom weltlichen Arme genießt? 

G. 22. Die proteflaut. Fürften feheinen ‚bei der Dotirung 
ber neuen Erz⸗ und Bisthümer zugleich in dem Irrwahne zu 
ſtehen, als wenn fie dieſe ihre Kapitel und die Damit verbuns 
denen Seminarien und Lehranftalten aus ihrem eigenen , ober 
aus dem Staatsbeutel, daher nur nach höchſter Nothonrft, 
sußzuflatten hätten ; fie vergeflen dabei, daß der Reichsdepu⸗ 
tations⸗ Hauptſchluß allda, wo er von ber Beſtimmung der 
fätularifirten Stifte, Abteien und Kloſter handelt, vorzugs⸗ 
weiſe des Aufwandes für den kathol. Gottesdienſt, für Unter- 
richts⸗ und andere gemeinnüßliche Anſtalten gedenft, ehe er 
yon der Erleichterung ber Iandeöherrlichen Finanzen Erwäh- 
‚nung macht. Die kathol. Kirche wird ja nicht aus fremden, 
ſondern aus ihrem eigenen, ihr zu ihren kirchlichen Zwecken 
ausdrücklich vorbehaltenen reichen Vermögen funbirt ; fie re 
klamirt zu dieſem Behufe ihr Eigenthum, und rettet jeden Falls 
von diefem einen äußerſt unbebeutenden Theil aus dem allge- 
meinen Schiffbruch , den fie erlitten hat. So wurde 5. B. 
in Baiern dem Staate das .hochanfehnliche Vermögen von 
6 Biäthümern, son 2 fürftlichen Abteien, von 116 Klöftern, 
37 Collegiarftiften, und 70 Eonventen beimfällig. In ähnli⸗ 
Gem Verhaͤltniß gewannen. auch die übrigen Bundesſtaaten 
durch die Säkularifationen eine wahrlich) night unbedentende 
Vermehrung ihrer Einkünfte. Warum will man jetzt mit Der 
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Bathol. Kirche, die beinahe ihren ganzen früßern Reichthum 
zum Dyfer gebracht hat, da noch augenfällig kargen, wo nur 
von Verwendung eines kleinen Theiles des ihr friebensfchlußs 
mäßig yorbehaltenen Bermögeng zu ihren dringend nothigen 
Zweckeen die Rebe ift 2)7 

$ 23. Wenn nicht einmal der kathol. Regent legitimer 
Vertreter ded veligiöfen Intereſſes feier Kirche ſeyn fann und 
ſeyn darf, indem biezu nur die Erz: und Biſchöfe berufen 
find, fo kann der proteft. Fürft biefe Vertretung gewiß mit 
weit wenigerm Rechte und. Wertrauen in Anfpruch nehmen ; : 
‚yuvol, wenn man dabei noch erwägen will, daß Oppoſition 
oder Proteftantiömus mit einem Patrocinate im unverträgliche 
ſten Widerſoruche fiehen °°). 

Die Rechte, die der protefl. Landesherr über feine Glau- 
beusgenoſſen als Biſchof derfelben übt, und in biefer Eigen- 
ſchaft zu üben ermächtiget ift, find von jenen, die ihm über 
die Kqtholiken und un Gegenftände zuftehen, himmel 


9) DaB die Fundationen fir die tathol. Erz⸗ und Biſchofe, für 
ihre Kapitel und übrigen Bebürfniffe in den Staaten ber ober⸗ 
rheiniſchen Kirche ſehr knapp reguliret worden ſind, hievon 
kann ſich Jeder Überzeugen, wenn er dieſe mit jenen im Kö⸗ 
nigreiche Baiern und Hanover vergleichen will. 

w) Hu einer proteh. Schrift il das Weſen des Proteſtantismus 
folgendergeflalt beſchrieben: „Niemals kann der Proteſtantis⸗ 
vans den Katholizisns neben ſich anerkennen und dulden; fo 
wenig als die Wahrheit den Ierthum, und das Licht die Fin⸗ 
ſterniß neben fich duldet.“ Und doch verlangt man proteſtant. 
Gets von den Katholiken, daß fie bei Fehfichung ibrer kirch⸗ 
lichen Bahältnifie allein und blindlings ihren proteh. Negie- 
rungen und Gtaatsdienern vertenuen, fich ganz diefen in die 
Arme werfen follen , um fich auf folche Weife eine ganz neue, 
nach protefl. Grundſähen bearbeitete Kirchliche Verfaſſung zu 
erſchaffen/ ober vielmehr erfchaffen zu laſſen. 
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weit verſchieden. Wenn bei jenen die Firchlichen und Staats⸗ 
gerechtfame im einer Perfon vereiniget find und ſeyn müſſen, 
fo bringt es bei diefen dad Weſen der kirchlichen und Staate; 
geſellſchaft mit fi), daß ſie nothwendig getrennt bleiben müf: 
fen. Es ift daher bei ben proteftant. Regierungen ein ſehr 
gewöhnlicher und ihnen fehr natürlicher Mißverftand und Ueber: 
griff, werm fie das ihmen gegen bie karh. Slanbensverwandten 
Zuftehende jas circa sacra dem jure in sacra immer mäher 
zu bringen, und fo die kathol. Kirchenangelegenheiten und die 
kathol. Kirchendiener in eben jene Abhängigkeit von ber welt: 
lichen Regierung zu feßen bemühet find, in der bie proteſt. 
Kirche und ihre Diener von jeher ſich verhalten haben. 

Es ift eine fehr verkehrte, von Raynal in feiner philo: 
Tophifch -politifchen Gefchichte der Beſitzungen und Handlungen 
der Europäer in beiden Indien, Bd. 10, &. 118, gelehrte 
dee : „baß der Staat nicht für die Religion, ſondern um: 
gelehrt die Religion für den Staat gemacht fen, daß daher 
der Staat nach feiner Convenienz Religionen abfchaffen, neu 
aufnehmen, die Religiondlehrfäge und deren Uebung feinen: 
Intereſſe anpaſſen und unterordnen Tonne und müſſe, wie er 
es für gut finde. “ 

Nach diefen Lehrfagen behandelt England feine vielen ka⸗ 
tholifchen Einwohner, und vergißt, daß bie Religion doch un: 
gleich älter ald die Staatövereinigung fey, daß imöbefondere 
bie Religionsdogmen und die kirchlichen Satzungen ber Ka: 
thofiten dem Wohl der Staaten eine Gefahren, wohl aber 
ihrem Zwecke und ihrem Beltande Stärke und Kraft, Ports 
gang und Gedeihen bringen Tonnen *). 


+ 





=) So viele Anfeindungen die Obrenbeicht de: Latholiken ſchon 
erlitten hat, fo mehltbätig wirkt dieſelbe bach aufs Wohl der 
Staaten und der merichlichen Geſellſchaft. Nach derſelben iM 
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$. 24. Die yatärlichen Folgen des verwaißten Zuſtandes 
der Tathol. Kirche fonnen jeden Falls Feine anderen feyn, als 


daß ber Religionscultuß und vie Neligiofität vernachläßiget, 


die Religiendbiener in ihrem Dienfle und ihrem religiefen und 
fittlichen Wandel zu wenig beguffichtiger , in ihren Dienfiver- 
richtungen und Amtsfunktionen zu menig unterftügt, in ihrem 
wohlgemeinten Amtseiſer oft genedt und ermübet, daß Me 
ligiondlaußeit und ärgerlicher unchriftlicher Wandel vervielfäl- 
tigt, dem Unglauben, bem öffentlichen Nergerniß nicht kräftig 
genug gefieuert wirb, und fo Staat und Kirche gleic em⸗ 
pfindlich benachthei ligt werden. 


der zur veicht figende Prieſter verpflichtet, jeden Beichtenden 

von allen verbrecheriſchen, das Wobl ſeiner Mitmenſchen und 
des Staates gefährdenden Unternehmungen und Verbindungen 
Durch die Hraft der hrifilichen Beredſawkeit, Bedrohung ewi⸗ 
ger Strafen , Verweigerung ber Sundenloszählung, abzubrin⸗ 
. gen. Bei allen Benachtheiligungen des Nchenmenfchen an Ehre, 
Bermögen , Körper ıc- , die gedachte Losfprechung nur an das 
beilige Berfprechen,, den verübten Schaden fo weit es äußert 
möglich iſt, wieder gut zu machen, zu Inüpfen. Der Richter 
tm Beichtfhuhle fpricht über manchen Angeklagten das Schul⸗ 
big aus, den der weltliche Nichter Freifprechen mußte. Cr 
erſtickt das Verbrechen in feiner Geburt , verbütet oder mildert 
feine böfar Folgen; beffert oft mit glüdlicherm Erfolge denn 
Beßerungs⸗ und Suchtanfalten. Was foll man aber dazu 
fagen , wem fich Negierumgen , wie es von der großbherzogl. 
fachfen » weimsarifchen in ihrem Edikte vom 7ten Oft. 1323 
geſchchen ifi,, im verkehrten Begriffe von ihrer Gewalt, und 
vom wahren Wohl ihres Staates, berechtigt glauben , die ka⸗ 
thol. Bfarrgeifilichen in gewiſſen Fällen zu Verlegung des 
Beichtßgils nörhigen zu dürfen? Allerdings die feinfle Merhode, 
um bie fo mägliche Beichtanfalt auf einen Schlag zu vernich⸗ 
ten. Solche grobe Verſtöße gegen klare Fathol. Religionsdog · 
men ſollten ſich doch die proteſt. Regierungen nicht erlauben. 
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$. 25. Es ſey mir noch erlaubt, bie Aufmerkfamleit der 
Beutfchen Staatöregierungen auf einzelne Anordnungen und 
Marimen derfelben zu lenken, und ihnen nachzumeifen, wie 
diefe die vorbemerkten Webel noch mehr zu vermehren, und den 
Staat mit den empfindlichften Rachtheilen zu bedrohen ge: 
eigenfchaftet ſeyen. Hieher gehört der erfie jugendliche Schul 
unterricht und die Art, wie man benfelben biöher behandelt 
bat. In der großberzogl. heffifchen Deputirtenverfammiung 
Nagte man mit Recht, daß wegen ded geringen Schulgehalses, 
der oft kaum 30—50 fl. betrage, der Schäfer und Schullehrer 
des Orts in einer Perfon vereinigt feyn, und daß ber Schullehrer 
nicht felten die meifte Zeit im Jahr taglöhnern müffe, um 
nur feine Lebensnothburft zu gewinnen; daß ferner viele Ge: 
meinden gar Feine Scyulhäufer beſäßen, ſich Stuben fogar in 
MWirthöhäufern miethen müffen, in welche zugleich eher Thiere 
als Menfchen paßten. Bon diefen Vorwürfen haben ſich da⸗ 
gegen andere deutſche Regierungen, und namentlich die naf: 
fauifche, rein zu erhalten gewußt, indem fie nicht allein für 
anftändige Beſoldung, fondern auch für die Vermehrung der 
Jugendlehrer, da, wo ed die Zahl ber fhulmäßigen Tugend 
nöthig machte ; deögleichen für fhöne und geräumige Schulhäus 
fer angelegentlichft zu forgen bemüht war. In der Regel erhe⸗ 
ben ſich in befagtem Herzogthum Naffau die Schulhäufer unter 
den zum ‘Theil geringen Hütten und ſchlechten Dorfwohnungen 
wie wahre Paläfte, und das fchönfte Haus in vielen Gemein: 
den ift gegenwärtig in der Regel dad Schulgebäude. 

$. 26. Eine andere Frage aber ift es, ob die protefl. 


Megierungen Deutſchlands ſich and) von einem andern Miß- 


griff und Uebelſtand ganz rein erhalten haben, der in der 
großherzogl. heſſiſchen Deputirtenverſammlung gleichmäßig ges 
rügt wurde; nämlich : daß man ben Religiondunterricht als 
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Confeſſionsſache allein den Drtögeiftlihen zugewiefen, den 


Religionsunterſchied zwiſchen Lehrer und Lehrlingen zu wenig 
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beachtet, und beim Religionsunterricht zu wenig Auf die Uns 
terftäßung ded ordentlichen Lehrers für diefen wichtigen Theil 
der erfien jngendlichen Bildung gerechnet habe. Als Kolge die⸗ 
fer irrigen Anſicht Haben ſich die Regierungen vorbehalten ; 
bei einer Religionöverfchiedenheit der fchulmäßigen Kinder den; 
oder die Lehrer für Diefelben aus einer oder aus beiden Con⸗ 
feffionen der Kinder nach ihrem Gutdünken auszuwählen. Hie⸗ 
burch iſt es ſchon geſchehen, daß zwei oder drei Kinder yon 
einet andern Confeſſion, ald jener, zu welcher lich die bei 
weiten größere Mehrheit befennt, die Regierungen veranlaßt 
haben , dieſer Pleinen Minderzähl einen eignen Lehrer von ihrer 
Confeſſion zu geben. Ein Fall, der befonberd dann einen 
Schein Rechtens für fich zu haben ſcheint, wem die Zahl der 
ſchulmãßigen Kinder zur Anftellung von zwei oder drei Lehrern 
berechtigt. So lange inbeffen Feine feſte Beſtimmung gegeben 
wird, daß die Reigion der Mehrheit der einem jeden Lehrer 
zum Unterricht überwiefenen Jugend auch die Confeflion bes 
zeichne, zu der fich der Lehrer derfelben befenmen müffe, bleibt 
ver Berwaltung ein zu weiter Spielraum in der Auswahl der 
Lehrer von einer ihr beliebigen Eonfeffion , und zu Benachthei⸗ 
ligung des nicht unerheblichen —— der großen — 
irgend einer Religionsarteꝛ m, 


2) Hüdlicher Welle iſt den Reglerungen Dentfchlanbs die In 
toleranz, die England gegen bie Kaͤtholiken Sufands übt, fremde 
sehlichen. Allda kaun bekanntlich Deünerlegenfle Zabl der Katho⸗ 
liken gegen einige wenige Broteflanten , 300 der Erſtern gegen 
3 der Letztern noch nicht einmal die Aunſtellung eines einzigen 
kathel. Lehrers erwirten. Man glaubt, diefe hatte Maßregel 
durch die nichtige Vorgabe befchönigen zu können : daß die- 

Sintellung kathol. Zugendlehrer die Keime der Zwietracht näb⸗ 
ren würde. Sn gleichem Geile verfagt man auch allen Tath. 
teligiöfen Erifungen den rechtlichen Weiland und Vollzug. 
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Man konnte hiebei ganz gleichgültig bleiben, wenn es für 
Eltern und Kinder nicht von großem Werth und Intereſſe 
wäre, daß der gewöhnliche Lehrer der Jugend frühe und bei 
jeber fich ihm fo oft darbieteriden Veranlaffung dem jugendli⸗ 
chen Herzen bie Religionswahrheiten einzuprägen ſich berufen 
und verpflichtet fühle; wenn die Religiondlehrfäge nicht eben 
fo fehr auf das Herz und Gefühl, wie auf den Verfiand ein- 
zuwirken geeignet fenen, und wenn die Einwirkung auf erftere 
nicht felten mit glüclicherm Erfolge in früher Sugend beſonders 
yon einem geliebten und geehrten Lehrer ald im reifern Alter 
zum Bortheil der Religiofität oder eigentlich Pietät erzielt wer- 
den Tünnte. Es iſt Zugleich jeden Falls ein großer Gavin, 
wen Lehrer und Seelſorger geneinfchaftlich und einverftänblich 
bie religiofe Bildung der Jugend übernehmen fünnen. 

Die jugendlichen, zumal frommen Eindrücke find befannt! 
lich die bieibendften. Und wer ift am beften dazu geeignet; 
folche Einbrüde zu erwirken, ald der ordentliche Lehrer ? 

Dabei find insbefondere die kathol. Geiftlichen durch ihre 
vielem täglichen gotteößienftlichen und fonftigen Pfarrdienſtver⸗ 
richtungen an allen Tagen der Woche ungleich mehr, wie die 
proteftantifchen befchäftigt, und hiedurch nicht felten behindert, 
den ihnen im Falle einer Religionsverſchiedenheit des öffent: 
lichen Lehrerd von jener der Mehrzahl der Kinder allein ob- 
liegenden Religionsunterricht berfelben zu ertheilen, zumal wenn 
biefelber noch mehrere Filjalorte zu beforgen haben. Nicht zu 
gedenken, daß bei einem Xehrer von einer andern, als der kath. 
Religion; die Jugend bei dem täglichen und fefttäglichen Got: 
te@dienfte in der Kirche nicht paffend beauffichriget, auch in 
diefem alle der Pfarrer fogar genöthige ift, die Vorbereitungen 





Man glaubt ſich ermächtigt : jeher Stiftung bdiefer Urt eine 
andere wilfübrlige, wenn auch bem Sinne des frommen 
Stifters ganz entgegengefehte Beimmung geben zu dürfen. 
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ber Jugend zur Aus⸗ und Mithülfe beim Gottesdienſte zu üuher⸗ 
nehmen. Daß endlich auch nicht jeder Pfarrgeiſtliche zum Lehr⸗ 
amt beſonders, um ſich der Jugend verſtändlich, und dieſer 
ſeine Lehren recht eindringlich zu machen geeigenſchaftet iſt; 
indem bekauntlich zwiſchen dem eigentlichen Kanzel⸗ und dem 
Lehrvortrage für die Jugend an himmelweiter Uuterfchieb ob⸗ 
waltet. 

Es war daher ein ſehr anpeffender und unverdbauter An⸗ 
trag eined großherzogl. heſſiſchen Abgeordneten, wenn er cd ' 
für's ‚allgemeine Wohl zuträgli und ausführbar erachtete s 
„daß alle Schullehrer eingehen, und der geſammte Schuluns 
terricht auskchlieglich den Pfarrern übertragen werben Fünnte.“ 

$..27. Auch eine, andere Unficht der. prot. Regierungen, 
nach welcher fie bei der gelehrten Bildung den Confeſſionsun⸗ 
terfchieb ber Lehrer ganz unbeachtet gelaflen, und den Religionse 
auterricht in ben allgemem chriftlichen , und in den ‚befondern 
Conſeſſionsunterricht gerheilt ; Erſtern für alle Lehrlinge der 
hohern Schulen gemeinſchaftlich erklärt, und den Leßtern den 
verſchiedenen Pfarrern am Orte der Lehranftalt übertragen ha— 
ben, dann ich nicht ganz billigen ®). 

Es iſt wahr, daß der größte Theil der Religions⸗ uny 
Moralwahrheiten für alle Religionöbefenner gemeinfchaftlich it, 
und daß auch von dieſen die jeder Religion befonders eigenen 
Lehrſatze getrennt werben fünnen. Allein nicht alle Lehrer der 
allgemein chriftlichen Religion find fo tolerant , und fo behut⸗ 
fam in ihrem Lehrvortrage, role fie hier nach den gerenhnlichen 
Schulorduungen und den Lehrplanen vorausgeſetzt werden, Dig 


2) Berſchene grobbetzogl. beſſiſche Deputirten maren eben der 
Dleinung, und der Frhr, v. Gagern gefland ihnen zu : „daß. 
fe im Sinne der großen Miniorität der Katholiken gefprochen 
hätten, und daß man in dieſer Wezichung * Beate und 

« Wünfche in Ehren halten _. . 
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Vorliebe, die jeder Lehrer für feine Eonfeffion Kat und haben 
muß, verführt ihn leicht und’ unvermerkt zu üungerechter und 
tieblofer Beurtheilung ber Lehrſatze der ändern Religion. Wen 
er ſich auch von eigentlicher Profelgtenmacherei frei erhält, fo 
wird er fich doch oft ſchwer der Tendenz, feine Religion auf 
Koften der andern zu erheben, den Werth der feinigen durch 
Herabſetzung der andern , mittelft fatyrifcyer Bemerkungen and 
hamiſcher Spottreden zu begründen , enthalten innen. Oft 
Fennt er felbft zu wenig den reinen Gelft und did wahre We 
fenheit der andern Religiondtehrfäge. Seine Begriffe vom den 
deläuterten Grunbfägeh det. andern Religionen beruhen nicht 
felten auf unrichtigen Belehrungen, feindlichen Entflellangen; 
und leidenfchaftlichen Vorurtheilen ; und da es ihm anf folche 
Weile an wahrer Hochachtung für dieſelbe fehlt, da er im 
Gegentheil ihre Lehrfäte als lächerlich und vernunftwidrig ver⸗ 
achtet , fo wird er fich ſchwer des natürlichen Triebes, fie auch 
feinen Schülern veräditlich darzuſtellen, enthalten Fonnen. 
Nebfiven haben bie allgemein chriftlichen Religionswahrheiten 
mit denn befondern ;Confeffiönslehren in vielen Punkten auch 
wieber eine fo nahe und ſchwer zu fcheidende Verwandtſchaft, 
daß in der Regel die größte Vorſicht, Behutſamkeit und De 
likateſſe, auch Leidenfchaftölofigkeit bei einem ſolchen Religions 
lehrer erfordert wird, um nicht Uebergriffe und Abfprünge in 
das Gebiet der befondern Eonfeffionswahrheiten zu machen, 
und bei folchen Gelegenheiten nicht zu viel ober zu wenig zu 
fagen, zu boben ober zu tadeln, was nicht allen Schülern der 
befondern Eonfeffionen lobens⸗ oder tadelnſwerth erſcheint 0). 


*) Wenn bie Vorwurfe, die ber Katholik dem Lehrbuche macht, 
nach weichem bie allgemein ˖chriſtlichen Neligienswabrheiten 
den Zoͤglingen für die Elementarſchulen im Herzogthum Naſ⸗ 
fau vorgetragen werben, Grund baben : daß mimlich feine 
Rehrfäge mir den kathol. Religionswahrheiten sum Theil im 
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- Diele Beforgaiffe und mienfchlichen Berisrungen find nicht- 
aus der Luft gegriffen ; fie beruhen nicht allein auf der narürs 
Uchen menſchlichen Denkungdart, fondern auch auf wirklichen 
Thatſachen, die zum Theil zur Publizität gefommen find. So 
wurde 3. B. den Schülern einer höhern Lehranftalt von einem 
protefi. Lehrer die Befchreibung der Tebeuögefchichte des Pabſtes 
Gregor VII aufgegeben. Es ift bekannt, wie verfchieden diefer 
Pabſt von den Protefianten und von den Katholiken beurtheilt 
wird. Die Schüler des kathol. Neligionstheiled fanden füch in. 
der veinlichſten Verlegenheit, wie fie diefe Aufgabe, ohne auf 
einer Seite zu beleidigen, und auf der andern ohne ihren Re: 
ligionsbegriffen und Lehren untreu zu werben, loͤſen Fünnten, 
Es gelang ihnen am Ende, mir Hülfe eined einfichtönollen 
Mannes zwifchen diefer scilla und charybdis auf eine foldye 
triumpbirende Art dDurchzufchiffen, daß der Lehrer, ber bei Die: 
fer Aufgabe: feinen intoleranten Geſinnunden auf eine feine Art 
Weihrauch zu fireum wußte, fich beſchämt fühlte, und mit 
feinem Urtheil über die gelieferte Lebenobeſchreibung an fich hal 
ten zu müſſen, für räthlich fand. 

Ein anderer öffentlicher Lehrer war fo unbehutſam, daß 
er kein Bedenken nahm, bei jeder Gelegenheit fogar die Tach. 
Religiondiehrfäte lächerlich zu machen. Kein Wunder, wenn 
die Schüler des proteft. Religionstheild , wenigftend der größte 
Theil derfelben, ihre lathol. Mirfchüler mit Spottnamen belegte, 
ſich als die allein aufgellärten, über die andern als Kinder der 


“ Dr 
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_ Böerfpruch ftaͤnden, fo wird es begreiflich , warum der alle 
x gemein hrikliche Religionsunterricht vielen Katboliken fa ger 
fFabtlich und anflöfig erſcheint, und warum fie beforgen müffen, 
daß ihre Iugendichrer aus dem Schullehrerfeminarium mit 
verkehrten Religionsichrfäten , oder als Snbifferentilien her- 
austreten, und fo unbeilbaren Nachtheil bei ihren en 
anrichten Fönmten. 


Eacholit. Ihg. V. Hft. I. Il, 
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Finſterniß erhaben ftellten, und diefen den Aufenthalt auf den 
höhern Schulen zur Hölle machten *). 
Es iſt nichts Ungewoͤhnliches, daB proteflant. Lehrer der 
Geſchichte fich in ihren Vorträgen intolerante Bemerkungen 
gegen Tatholifch =religiüfe Meinungen , Gebräuche, Ceremonien 
u. drgl. erlauben. Um diefen ſchwer zu vermeidenden Incon⸗ 
venienzen zu begegnen, hat die großherzogl. heſſiſche Regierung 
‚für den proteftantifchen , fo wie für den kathol. Religionstheil 
ein eigened Schullehrerfeminar zu Friedberg und Bensheim ers 
richten , auch die Schulen für die Kinder von gemifchten Re- 
Iigionen in einzelnen Orten von einander ſcheiden, und jeber 
einen eigenen Lehrer von der Eonfeffion der Kinder vorfegen zu 
müffen geglaubt. Eben fo hat man in Rheinpreußen flatt des 
früher vereinigt gewefenen Seminars zu Trier ein abgefonder- 
tes evangelifched und katholiſches errichtet. Da wo dad Se⸗ 
minar für die Zöglinge beider Religionstheile genieinfchaftlich 
bleiben fol, muß für jeden wenigſtens ein eigener Religion?= 
lehrer, auch gefonderte Xehrer der Gefchichte angeftellt werden, 
und der Unterricht in der allgemein chriftlichen Religion ganz 
unterbleiben. 
$. 28. Wenn man durch die bisherigen Einrichtungen 
Krreligiofität, Meligionslauheit und Unglauben bei den Katho⸗ 
liten zu verbreiten beabfichten Fönnte,, fo würde man den rech⸗ 
ten Weg zu diefem Ziele eingefchlagen haben. Ob aber den 


”) Die Borwärfe, bie Wachler in feinen theolog. Annalen dem 
Katboliziemus öffentlich machte, „daß Vernunftfchlüffe unb 
Vabſtthum fich nicht vereinigten, und daß Verlengnung ber 
Vernunft die Grundlage der kathol. Religion und des kathol. 
Kirchenrechts fen,“ follen ſich auch protefl. öffentliche Lehrer 
in ihren Rebrvorteägen gegen ihre katholiſchen, mit Breteftan- 


ten vermifchten Böglinge in Ahnlichen Ausdräden erlaube 
haben. 


—* 


Staate it ungläubigen Lehrern, Staatsbürgern und Staats 
dienern gedient fey oder nicht, ift doch wohl Feine ſchwer zu 
beantwortende Frage. Niemand wird ed beflreiten Zünnen, 
daß der Ungläubige dem ‘Throne fo gefährlich wie dem Altare 
fey. Die Zeitverhältniſſe fordern jetzt gebieterifcher als jemals, 
daß Thron und Altar fich wechfelfeitig ftügen, und daß beide 
im engem Bunde vereinigt, ben Umtrieben der Dämagogen 
und Anarchiften ein unerfchürterliches — entgegenſetzen 
müſſen. 

Wenn nicht zu mißkennen iſt, daB aus den Schullehrer⸗ 
feminarien wohlgebildete und unterrichtete Volkslehrer heräustres 
ten, fo will man an mehreren derfelben doch echte Zrümmigkeit - 
und Gotteöfunht, warme Verehrung und Anhänglichkeit für 
und an ihre Eonfeffionswahrheiten vermiffen, Sreilich hat man 
von der Religionslauheit folcher Lehrer nicht fo leicht einen 
Intolerantismus zu beforgen, Wenn aber der Ungläubige wie: 
der Ungläubige erziehet, fo kann der Staat in der jungen Ges 
neration fich gewiß die edeln Grüchten nicht verfprechen, die er 
durch feine Erziehungsanftalten zu erzielen hoffte. 

6. 29. Die Religion verdient zu jeder Zeit von den Staats⸗ 
verwaltungen in allen ihren Anorbnungen und Prozeduren die 
Delitatefte Berücfichtigung. Die Gewiffenöberuhigung für die 
verſchiedenen Keligionstheile im Stante, und die diefen beizus 
dringende Ucberzeugung , daß bie ihnen geſetzlich zufichende 
Gleichheit der Nechte auch wirklich an ihnen praktiſch, und 
oßme Borliebe für, oder Abneigung gegen eine der Religions⸗ 
porteien geübt werde, gehört offenbar zu den fchmwierigen Auf: 
gaben, die die Klugheit der Regierungen zu lölen bat. 

Die Freiheit und Beruhigung ded Gewiffend, die Achtung 
für jeded Religionsbelenntwiß ift der Staat einem jeden Bür⸗ 

ger nad) feinem ganzen Bermögen zu gewähren verbunden *). 


7) Aus diefem Grundſate Teiter ſich auch die Pflicht der Regie 
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Der Maßſtab für diefe Gewährung darf aber nicht immer in 
den Begriffen des fogenannten aufgellärten Bolföcheild geſucht 
werden. Die Regierungen möffen vielmehr bier aud) die Denk⸗ 
art des weniger aufgeflärten, und bei weitem größten Volls⸗ 
haufens zu erforfchen, und müglichft zu befriedigen ſtreben. 
Das Wohl des Staates , die Dffentliche Ruhe und Zufrieden- 
beit der Untertanen machen es nicht felten räthlich und nüs 
thig, auch Vorurtheile, wenn fie nur nicht gemeinfchäblid) 
wirken, und nicht = wefentliche Religionsgebräuche, ja fogar 
Aberglauben in Ehren zu halten, fie wenigftend nicht raſch 
und geradezu anzugreifen, weil fonft durch einen zu rafchen 
Angriff oft mehr verborben ald gut gemacht werden Fann. 
Alle erleuchtete Regierungen erkennen das allgemeine Staats⸗ 
intereffe zur Sürderung wahrer chriftlihen Froömmigkeit und 
Anhanglichkeit an die Religion, in der der Stant&bürger ger 
boren und erzogen wurde ; weil fie fi) zu ewigen Tagen als 
bad feftefte Band der Staatövereinigung , ald der ficherfte 
Grundpfeiler guter Sitten und echter flagtebürgerlicher Tugen⸗ 
den, ald die Seele und Subftanz der echten Bildung bewährt 





rungen ab, mi Erf und — darauf zu — daß 
ſowohl die Lehrſaͤtze als die Diener einer Religion nicht durch 
den andern Religionssheil geſchmaͤhet, verſpottet und lacher⸗ 
lich gemacht werden. Wenn Luther im Affekte ſeiner Leiden⸗ 
‚Schaft und nach damaliger Sitte, Kaiſer Karl V bald als 
Tyrannen, bald als Mörder und Meineidigen , bild als deut⸗ 
Ihe Belle, Ferlin, Sau, als rafenden Narren und Blut 
Bund, den man mit Stangen und Spieken bätte todtſchlagen 
follen sc. , ſchmaͤhet und verunglimpft, und eben fo wenig den 
Vabſt, die Eardinäle und Prieſter fchonet ; fo har fid) doch der 
Bf. des. Werfchens, den Mebertritt des Fräuleins Emilie Lo⸗ 
deday betreffend, ſehr verg.fien, und den Geiſt unferd Zeit 
alter mißtennt , da er im Allgemeinen die Katholiken als 
privilegsete Diebe, Rauber und Mörder ſchmaͤbte. 
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hat. Ohne Gottesfurcht, fagt deßhalb ganz wahr ein "wohls 
denkender Echriftfteller, „Tein Heil auf Erben, ohne newers 
weckte Religiofität und Sittlichkeit, keine line für Deutfchs 
lands Bofl.“ : 

Ich muß bier nochmal auf die unübertrefftich fehüne Aeu⸗ 
Berung bed Konigs von Preußen, in dem fchort audzüglich 
K. 14 gelieferten Kabimetöfchreiben in den Worten : „Temebr 
mir echte Meli. iofttät über Alles beilig iſt, jemehr ich biefelbe 
in jedem Staatsbürger ehre, und geehrt willen will, deſto 
weniger Tann ich es dulden 2c.,“ zurück kommen. Diefe, eines 
guten Kinigd würbige öffentliche Berheurung verdient fürwahr 
in goldenen Buchftaben als ſtets mahnende Erinnerung für die 
Offentlichen Ingendlehrer zur Erfüllung ihrer erften und heis 
Iigften Pflicht am Eingange aller öffentlichen Lehrfäle zu prans 
gen. Eben fo kurz und nachdrücklich drüdte fich auch die De- 
putirtenfammer zu Parid über dieſen Gegenfland aus : „Wir 
hatten Feine Gefellfchaft, fagte fie, ohne Liebe zum Fürften, 
ohme Achtung für Religion, und ohne Gehorſam gegen die 
Geſetze, möglich.“ 

6. 30. Wenn eb ein Deputirter im Großherzogthum 
Heften rügen zu müffen glaubte, daß. man. auf dem katholi⸗ 
fchen, oder doch gemifchten Gynmaſium zu Mainz für die Ger 
febichte einen proteftant. Lehrer angeftellt habe, fo müchten bie 
Bewohner anderer proteft. Staaten auch zu den Wurſche bes 
techtiget ſeyn, daß, wie fchen im 6. 27 bemerkt wurde, für 
die Sefchichte, Moral und Religion in den höhern, aus Schü⸗ 
lern von beiden Eonfeflionen gemifchten Schulen eigene Lehrer 
für jede befondere Confeffion angeftellt werben möchten, Der. 
größere Koflenaufiwand, : der jeden Falld von Feiner großen 
Erheblichkeit ſeyn kann, weil Diefe Lehrer zugleich auch andere 
kehrgegenſtãnde übernehmen konnen, wird durch ungleich 8 

Bere Vortheile bedeutend überwogen, 


- — re 
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Der echte Ehrift und wahrhaft religiofe Mann wird ne 
revolutiondfüchtig, nie Jakobiner, Illuminat, Dämogog, Car: . 
bonaro, Rabikaler , Independent, Mitraliberalift u. drgl. wer 
den. Der Unglaubige, der Indifferentiſt, der Gottesleugner 
dagegen find und bleiben ewig für die gefegliche Ordnung, für 
bie Thronen, Berfaffungen und Staatdeinrichtungen die ge 
fährlichiten Feinde. Das feile Band, dad jene an die Religion, 
und mit diefer an die legitime ÖStaatöverwaltung' und an ihre 
Anordnungen und Zwede bindet, haben diefe längſt gelüft, 
oder nie gefanmt, und jedes andere, dad für ihre Bürgertreue, 
ihre Rerhrlichkeit und Unterwürfigkeit unter die gefegliche Ord⸗ 
nung noch einige Sicherheit keiften Fonnte, ift zu unficher, zu 
gebrechlich,, von ihren Launen und been zu abhängig, als 
daß man ihm mit irgend einer Zuverficht vertrauen Fünnte. 

$. 31. Die. vielen kathol. Univerfitäten Deutfchlands, 
Mainz, Trier, Erfurt, Ingolftadt, Salzburg, Münfter, Os⸗ 
nabrück, Bamberg, Insbruck, Fulda ıc., haben in den neuer 
ften Staatsunwälzungen ihr Grab gefunden. Unter den allein 
noch übrig gebliebenen vier Tatholifchen Univerfitäten würde, 
wenn der Gage zu trauen ift, auch noch Freiburg fein Da- 
feyn verloren haben, wenn nicht be: einer Aufhebung biefer 
hohen Schule die im Königreich Würtemberg gelegenen Güter 
und erfallenden Gefälle derfelben fir dad Großherzogthum Bas 
ben hätten verloren gehen Tonnen. - Zür die Bildung kathol. 
Gottesgelehrten fehlt ed daher in vielen Gegenden von Deutſch⸗ 
land noch fühlber an öffentlichen Anftalten, und ed bat nody 
nirgendwo ein recht ernftliches Anſehen, als follte für dieſes fo 
allgemein gefühlte Bebürfniß irgend etwas Erfprießliches ge⸗ 
ſchehen. Eigentlich follten die theologifchen Bilbungsanftalten 
ein untrennbared Zugehör der bifchöflichen Funktionen und des 
bifchöflichen Oberhirtenamtes feyn ; fonach am Orte ihres 
Wohnſitzes beftchen. Allein meines Wiſſens bat nian in der 
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Kirchenpragmatit dafür noch Feine ficheren Sonde beftimmt 
und angewiefen °). 

Der Hr. v. Keller (Biſchof von Evara) hat in der wür⸗ 
temberg. Ständeverfanmlung einen eigenen Autrag für dieſen 
Zwei gemacht. Das Schidfal deffelben ift mir bis jegt. noch 
unbelannt geblieben. Obgleich man im Allgemeinen der wür- 
temberg. Regierung dad Zeugniß ſchuldig iſt, daß fie unter 
allen zur oberrhein. Kirchenprovinz vereinigten Regierungen bie 
beruhigenbften Iuterimöverfügungen zu Gewährung des äußern 
freien Religiondcultus, und zur Handhabung der kirchlichen 
Verfaffung für ihre kathol. Unterthanen getroffen habe. Bis 
zu dern Zeitpunkt, welcher die neu zu dotirenden Prieſterſemi⸗ 
narien unter die unmittelbare Aufficht und Direktion der nod) 
im Reiche ber Möglichkeit ſchwebenden Erz = und Biſchöfe 
ſtellen wird, bleibt die zweckkmäßige Bildung junger Geiſtlichen 
beinahe allgemein dem blinden Zufall anheimgeſtellt, und wie 
yiel hängt doch von diefen Männern zu feiner Zeit ab? Sie 
Formen ja eben fo wohlthätig, wie verderblich auf ganze Ge⸗ 
nerationen in ihren geiſtlichen Sprengeln wirken; fie konnen 
eben fo gut ihren Stand erheben wie herabwürbigen, ihren 
Kredit befeftigen, wie vernichten ; von ihren Lehren, von ihrem 
Beiſiele, von ihrem Wandel hängt zum großen Teil die 
Moralität und Religiofität ihrer Pfarrkinder br), 





2) Das Concilium zu Trient hat, sess. 23, de ress. e. 18, bie 
Errichtung der Seminarien als eine für jede Diözefe weſent⸗ 
lich noͤthiges Erforderniß vorgefchrieben. 2 

22) Eigentlich durften ‚die den geiſtlichen Seminarien gewidmeten 
Eriftungen und Fundationen von den Regierungen Deutſch⸗ 
Eands-nicht eingegogen werden. Als Bnflitute , die mit dem 
fathel. Religionseultus in notbwendiger und ungerteennlicher 
Verbindung ſtehen, durften ihre Fonds fo wenig wie bie kirch⸗ 
lichen ihrer urſprünglichen Beſtimmung entrückt werden. Der 
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$. 32. Die kathol. kirchlichen Lehrſatzungen und ihre 


ganze kirchliche Verfaſſung enthalten gewiß nicht das Min⸗ 
deſte, was dem Zwecke der Staatsvereinigung und dem wah⸗ 
ren Staatswohl nachtheilig oder gefährlich werben ABnnte. Im 
Gegentheil, in ihnen liegen die unzerſtoͤrlichſten Grundlagen 
und die feftefte Bürgfchaft für die Aufrechthaltung und Heilig⸗ 
achtung einer jeden Staatöverbindung ; fie machen die Unter: 
würftgfeit unter dad Geſetz, die Verehrung und Heiligachtung 

eines jeden Staaröoberhauptes jeder weltlichen Obrigkeit zur 
Gewiſſensſache und zur religinfen Pflicht °). 


Wahres kathol. Ehriftenthum und Widerfpenftigkeit gegen 


Keichsbeputations « Hauptſchluß berechtigte anf feine Weife zu 
deren Einziehung und Verwendung für andere Zwecke. Gebe 
man daber dieſe Fonds mit, den bisher besogenen Nutzungen 
vor allen Dingen ihrer feüßern wahren Beftimmung zurück, 
und viele Seminarien werden dann aus eigener Kraft wieder 
zu einem neuen Leben auferfichen , und den kath Religions 
cultus würdige Diener geben , die dem Staate nur treue und 
würdige Staattgenoſſen zu erziehen bemüht fen werben. 
u Der geiftvollegommentator über Mentesquien s Bei der Ge 
« fege Destut - de- Tracy findet jene Neligion für die monar⸗ 
chiſche Verfaflung als die angemeffenke, die am meiflen Un⸗ 
terwürfigfeit des Geiſtes fordert, Prüfungen unterfagt , den 
Entſcheidungen der Vorgeſetzten die größte Gewalt einräumt, 
ben Glauben und Keichtgläubigfeit am nachdrücklichſten em» 
vfiehlt, und die größte Anzahl von Dogmen und Geheimniffen 
lebret. Erfahrungsreiche Staatsmänner mögen entfcheiden : 
oh diefer tiefdenfende Kopf bier richtig geurtheilt babe. Im⸗ 
mittels kann eine Neligion , welche lehrt : „daß die Staats⸗ 
geſetze auch im Gewiſſen verbinden, daß die weltliche Obrig- 
keiten von @ott ſelbſt angeordnet feyen, und daß man bem 
Fürſten geben müſſe, mas des Fürflen , und Gott, was Got⸗ 
tes iR," anders nicht, als der mächtigfie Hebel in der Staat!» 
verbindung beachtet und beebrt werden. 


4 
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die legitime Sewalt im Staate, Revolutionsſucht und dama⸗ 
gogiſche Umtricbe werben ſich ewig feindlich gegenüber ſtehen 
Tonnen, ſich nie in einem ganz unnatürlichen Bunde verträg⸗ 
lich vereinigen ). 

Die Regierungen Deutfchlands haben foldyemnach volle. 
Urfache, ihren katholiſchen Unterthanen in Bezug auf die erften 
für unfere Zeiten fo unentbehrlichen bürgerlichen Tugenden vol⸗ 
les Vertrauen zu ſchenken; fie haben zugleich ein großes In 
tereſſe dahin zu wirken, daß die religidfe Erziehung derſelben 
moglichſt vervollkommnet, und zu dieſem Ende ihre Firchliche 
Verfaffung fo eilig wie möglicy georbnet und vervollflänbigt, 
auch daß die Kirchenzucht gegen Geiftliche und Gläubige ſtreng 
gehandhabt werde. 

Sie haben ſich hiezu im feierlichen Staatsvertragen ver⸗ 
pflichtet, und dad Beiſpiel fo vieler andern Staaten von Eu: 
ropa, ihr eigener Bortheil und die Gewiſſensberuhigung ihrer 
vielen kathol. Untertbanen mahnen fie hiezu gebieterifch. Der 
lange Verzug, den die Erfüllung diefer Zufagen und Verhei⸗ 
Bungen biöher gefunden hat, wurde biöher von ihren kathol. 
Staatsangehörigen in geduldiger lodenswürbiger Ergebung, 
und in der tröftlichen Zuverficht ertragen , baß die fehon feit 
mehreren Sabten zu Frankfurt gepflogenen Unterhandlungen 
doch endlich einmal zu dem heiß erfehnten Ziele führen würden. 
Auch dieſe Hoffnungen und Wünfche find nicht in Erfüllung 


7) Man darf daher als eine notorifche Wahrheit annehmen, daß 
die Urheber politifcher Revolutionen , die Aufrübrer und Volks 
auftwiegler feine wahren kathol. Ehrifien waren und feun fonn- 
ten. So follen 5. 8. an der Verſchwörung der vereinigten 
Sländer gegen die Negierung von Großbritannien, die an 

80,000 Kopfe zählte, nicht ein einziger Katholif Theil genom⸗ 
men baben , weil ihre Religionsichren ein folches Beginnen 
als ſundhaft verdammen. 
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gegangen ; die bem Tathol. Deutfchlanbe endlich zur Kunde ge: 
kommene Kirchenpragmatit, als dad Reſultat der biöherigen 
zu Frankfurt gepfiogenen gemeinſamen Berathungen bat ben 
felben leider die niederfchlagende Ueberzeugung gebracht, daß 
‚ man proteft. Seitd eine von Rom, ald dem centro unitalis, 
ganz abgezogene kath. beutfche Kirche zu gründen beabfichte; 
daB man die ſchon ernannten Erz⸗ und Bifchofe vom den 
proteftant. Landesherren fogar in rein Firchlichen Sachen nad 
und nach eben fo abhängig machen wolle, wie es die proteſt. 
Kirchenvorftände längft find, und nad) ihren Neligionslehrs 
fäßen auch ſeyn müſſen; und daß man bie päbftlichen Rechte 
in Bezug auf die Fatholifch = Tirchlichen Angelegenheiten bios 
auf einige Chremverrichtungen, auf Beflätigungen und Wei 
hungen befchränfen,, dagegen die jura episcopalia in eben 
jener Urt dem Landeöherrn allmählidy), wo nicht unmittelbar, 
doch mittelbar durch dad Organ ganz abhängiger Biſchöfe zu: 
wenden wolle, wie derjelbe fie gegen feine protefl. Glaubens⸗ 
genoffen rechtlich übt und üben muß. | 
Ob dieſe Herauönahme fich mit der im Frieden von Lüne 
ville den Katholiten „verbürgten vollkommenen Gewiſſens frei⸗ 
heit, und mit der Aufrechrhaltung ihrer kirchlichen Verfaſſung,“ 
pereinige, wird jeder unbefangene Rechtöfreund entfcheiden kon⸗ 
nen. „Die früherhin beftandene kathol. Kirchenverfaffung foll 
aufrecht erhalten, nicht eine neue einfeitig von proteft. Behoͤr⸗ 
den ohne alle Mitwirkung son Seite des fichtbaren Oberhauptes 
der Fathol. Kirche, oder anderer hiezu nady Firchlichen Sagum 
gen befähigter geiftlicher Behörden, neu erfchaffen werden.“ Zu 
gleich kann fid) auch die den Katholifen vertragsmäßig gebüh- 
rende volllommene Gemifjensfreiheit nicht wohl nach den 
Anfichten und Begriffen richten, die die proteft. Negierungm 
ſich von einer paffenden Einrichtung der kathol. Kirche, von 
ihrer Abhängigkeit und Unterordnung unter die weltliche Ges 
walt geichaffen haben mögen ; fie muß sach kath. kirchlichen 
| 
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Lehrſatzen, nach bem frühern Beſitzſtande, und nach der De 
Ingdart ihrer Gläubigen , ober nach deren Urtheil und Ge 
wiſſen bemeflen werben °). - 

Wenn man bie Grundfäße, bie theils proteſt. Rechtsga 
lehrte, theils abtrünnige, theils durch ben Glanz der biſchöfl. 
Würde, und durch andere geheime Beweggründe geblendete 
Zatholifche Geiſtliche zu Frankfurt aufgeſtellt, vertheidigt, ober 
durch irgend eine Handlung ſtillſchweigend gutgeheißen haben; 
verfolgen, und zur Ausübung bringen wird; fo iſt ein Reli⸗ 
gionsſchisma wur zu ſehr zu fürchten. ‚Die oberrhein. kathol. 
Kirche wirb ſich, wie fchon bemerkt wurbe, von Rem und 
yon den andern kathol. Kirchen in Deutichland , Frankreich, 
und in fo vielen andern Staaten der Welt trennen; bie Fol- 
gen dieſes Schritte werben die traurigften und unfeligften ſeyn, 
die man fich nur denfen kann. Allenthalben wird die Gewiſ— 
fendfreiheit ſich beengt fühlen, das Anfehen und dad Vertrauen 
der Gläubigen zu ihren Bifchofen und zu ihrer Geifllichkeit 
werben ganz verfchwinden. Irreligioſitaͤt, Sittenverderbniß, 





2) Auch der Bundesbeſchluß vom Sten Juny 1917 ernenert für 

den kathol. Religionstheil in Deutſchlaud die ihm in Anficht 
ſeiner religlöfen Berhältniffe und Nechte im Frieden von Wien 
und LAneville geſchehenen Bufcherungen. Der Hr. Alexander 
Muͤller im feinem Werkchen : „Preußen und Baiern im Eon» 
codate mit Rom,“ if freilich ganz anderer Dieinung , unb 
glaubt weder den Friedensbebingniffen, noch den wefentlichen 
Dogmen der katkol. Aeligionswahrbeiten, und der Gewiſſens⸗ 
reinheit der fathol. Meligtonsgenoffen irgend einen unrechtlichen 
Zwang amathun, wenn er jedem Kürften , er fen Katholik 
oder Brotelant , neben feiner weltlichen Oberherrſchaft, auch 
De geiflliche oder kirchliche beilegt , und den protefl. Landes⸗ 
berren auch zum oderfien Biſchof der Katholiken erhebt. Ein 
folcher Schwaͤrmer verdient mobl Feine Widerlegung. 
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" Safter aller Art werben vervielfältigt , und fo dem Staate und 
der Kirche gleich empfindliche Wunden gefchlagen werben ®). 

In den zwei großen deſpotiſch regiert werdenden Reichen, 
in Rußland und in der Türkei, fucht man vergebens eine Spur 
von jener ängftlichen Negierungseinnifchung in die rein kirch 
lichen Angelegenheiten der Katholiken **) ,.voie ſolche die prot. 
Regierungen Deutfchlandd zum Wohle ihrer Stagten im Ans 
fpruch nehmen zu müſſen glauben, und doch liegt wahrlich 
nicht der mindeſte Grund in der Denkungsart, Bildung, in 
ben Firchlichen Lehrfägen und im ganzen Verhalten der Kath: 
Yen in Deutfchland vor, warum fie ia Rüdficht ihrer Rei: 





2) Welcher Biſchof ber nen zu organiſtrenden oberrbeiniſchen Kirche 
wird ſich Das, was deu baieriſchen Biſchoten ım Concordat 
vom Sten Juny 1817 geiattet if , erlauben dürfen ; mämlıd 

. a) Ehefachen, die nach dem Koncilum von Trient vor den 
geiſllichen Richter geboren, durch die geinlichen Gerichte nv 
feheiden zu laſſen. b) Gegen die Geiſtlichen, die eıne Aw 
dung verdienen, angemefiene Strafen zu verbängen; c) mt 
dem Clerus und dem Voike frei zu verkehren, ihre Anordnun 
gen in firchlichen GenenHänden frei fund za machen ; d) die 
Communikation zwiſchen Biſchof, Elerus und Belt’ mis den 
Stuble zu Rom ganz frei zu vflegen u. drgl. mehr. Das aroi 
berzogl. fachfen - weimarifche Editt vom iten Oft. 1823 umter 
fayt fogar alle bifchofl. Dıfvenfationen gegen zerlörliche kath. 
Hinderniſſe, und will die kirchliche oder bürgerliche Scheidung 
von Tifch und Bette eine: form ichen Ebeſcheidung gleich ach⸗ 
ten. Hier übt die Staatsgewalt offenbar eine unzukommliche 
Herrfchaft über die Gewiſſen ihrer Staatsangebörigen. Nicht 
allein firenges Necht , fondern auch Klugheit gebietet , ſich 
ſolcher zu entbalten. 


2) Und doch war nach Schrdcdhs chrißlicher Kirchengeſchichte, 
©. 159, der Intolerantismus gegen die Katholiken vormals 
nirgendwo ſo ſehr, wie in Rußland zu Hauſe. 





| 
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. gensverhättniffe fo ängflich berormundet, und aller religiffen.. 
Selbfiftändigkeit beraubt werden müßten. 

$. 33. Wenn der Bifchof nad) dem $. 4 der fogenannten 
Kirchenpragmatif alle allgemeinen Anordnungen, alle Kreis⸗ 
fchreiben An feine Geiftlichen und Diözefanen , durch die fie zu 
etwas verbunden werden follen, auch alle befondere Berfüguns 
gen von Wichtigkeit , fie ſeyen nun rein Firchlichen , oder ges 
mifchten Inhalts, zuerfi der Genehmigung feiner Regierung 
unterlegen muß °°) ; wenn er nad) dem $. 12 feine bifchrfliche 
Didzefe ohne Genehmigung der Regierung, auch ohne Beiſeyn 
eined eigenen Regierungs =» Kommiffärd, nicht einmal »ifitiren 
darf, fo if er m den Mitteln zu Vollbringung feined Ober: 
birtenamted in eine folche Beſchränktheit und Abhängigkeit von 
der weltlichen Obrigkeit geſetzt, daß ihm dieſe zu jeder Zeit 
ganz willfürlich verfagt , oder doch fo berngt werden Eünnen, 
daß ſchon Hiedurch der Zweck felbft verfehlt werdin muß. 

Der Bifchef ordnet nach diefen Beſtimmungen nunmehr 
in der Wirkung nicht mehr aus eigener bifchrfl. Authoritär, 
jondern aus ſtillſchweigendem Auftrag, und mit der ängftlichen 
Beauffichtigung der weltlichen Landesbehorde, die kath. kirch⸗ 
lien Angelegenheiten. Er vifitirt mehr als Beauftragter feines 
Landesherrn, als in feiner Eigenfchaft ald Landesbiſchof, eins 


9 Wer die proteß. Kirchenorganiſation in Baiern mit jener der 
sberchcinifch » katbolifchen Kirche , wie man fie entmorfen, und 
zur Vollziehung vorbereitet bat , vergleicht , mird das Miß⸗ 
trauen, das in Ichterer gegen die kathol. Biſchöfe fo fprechend 
am Zage fiegt , nicht billigen können. Das proteñ. Oberconfi- 
Korium im tathel. Baiern bat offenbar weit ungebundenere 
83 in religiös kirchlichen Gegenſtaͤnden, wie der katbol. 

iſchof in den Etaaten der oberrhein. Kirchenprovinz, und 
doch Fo jenes nach proteit. Religionsgrundfäßen vom Landes⸗ 
berrn in allen kirchlichen Gegenfiänden eben fo abhängig feyn, 
wie D 8 Fathol. Bifchof in folchen nach kathol. Kırchenfaguns 
gen ſich von denſelben unabbängig benehmen fol. 
#5) lebt nicht durch das bier in Anipruch —— 
Nlacet dar proteſt. Fürſt über die dogmatiſchen/Lebrſatze des 
rathol. Religionstheils eine Art von richterlicher Gewalt, von 
Eognition und Enticheidung ans ? | 
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gene Kirchen feiner Diözefe, und dieſes anders nicht, als 

unter der mißtranifchen und entehrenden Bewachung eined lan: | 
deöherrlichen Kommiffäre. Wie entwürbigenb,, wie demuthi⸗ 
gend find nicht diefe Anordnungen für einen Biſchof, den der 
Landesherr fich felbft auögemählt, und der ihm bei Uebernahme 

der bifchöfl. Würde noch einen eignen Subjektions⸗, und wohl 
gar Dienfteid leiften muß. Wird er nicht lieber jede, wenn 

auch noch fo nöthige Kirchemvifitation aufgeben, ais ſich dabei 
folchen demüthigenden und entwürbigenden Förmlichkeiten. und 

Beengungen unterwerfen ? Welch ein reiches Feld. zur Chikane 

liegt nicht in ber einzigen Beſtimmung, daß er alle beſondere 

Schreiben an feine untergeordneten @eiftlichen von Wichtigkeit 

vorher der Ianteöherrlichen Genehmigung unterlegen fol. Je | 
der Verweis, den er einem ®eiftlichen geben, jede Aufforde 

rung zur Verantwortung gegen Anzeigen und Beſchwerden 

wegen vernachläßigter geiftlicher Obliegenheiten , jede Auflage 

zu irgend einer dem Öubalternen unangenehme Leiftung, kurz 
jeder Erlaß an einzelne untergeorbnete Geiftliche, für weiche er 

keine. landeöherrliche Genehmigung nachgefucht bat, kaun ihm 

Zurechtweifungen , Verweiſe und Strafen zuzichen. Welchen 

Schreiben eined Biſchofs an feine Diüzefangeiftlichen kann man 

nicht den Auſtrich und die Eigenfchaft einer Wichtigkeit beile 
gen, wenn ed darauf abgefehen ift, den Bifchof in die Enge 

zu treiben und verantwortlich zu machen *) ? 





durch haben aber dieſes die FE 
Kirche und ihre deveinfligen in Girchenvorkeber — 
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S. 34. Die erwähnte Kirchenpragmatit hat zugleich auch 
fiber päbftfiche wirfiiche oder vermeintliche Rechte Beſtimmun⸗ 
gen gegeben, und durch dieſelben den Pabft aus dem Beſitze 
derſelben verbrängt. 

Ob und in wiefern die proteftant. Landeöherrn dieſes aus 
eigener Gewalt und gegen den frühern Beſitzſtand thun konn⸗ 
ten, mag bier unerörtert bleiben. Es zeugt jedoch von einer 
Seringihäßung des römifchen Stuhls, unb yon weniger Bes 
achtung feiner wenigftend zum Theil alt hergebrachter Rechte, 
da man fich nicht einmal die Mühe nahm, mit ihm vorher 
wegen Beſchraͤnkung der von ihm in Anſpruch genommenen 
echte eine freundliche Ruͤckſprache zu nehmen *). 

Die zu Frankfurt verabredeten, und in der oft genannten 
Kirchenpragmatik zufammengettagenen Belchkiffe für die kath. 
Kirchenorganifation müffen nothwendig den Verdacht aufregen, 
als gehe ihre geheime Tendenz dahin, die Trennung der ober: 
rheiniſch⸗ Fatholifchen Kirche von Rom vorzubereiten, um ihr 
auf folche Weiſe jene Kräfte zu lähmen, die ihr Einheit und 


ym wirten? Wir erwähnen nichts von den Nachtbeilen, die 
jolbe Feflimmungen der Kirchenzucht und dem Religionscul 
tus Telbit bringen fönnen ; fie verſtoßen jeden Falls gegen die 
Seldiihändigkeit, die die katboliſch⸗ irchliche Verwaltung in 
Anforuc zu nehmen berechtigt if. 
=) Es if noch unentichieden, welches Syſtem, ob dag Episfos 
pal» oder Papalſyſtem, dem Wohl der deutfchen Kirchen am 
zuverfichtlichhen entipreche. Jeden Falls ſind vom letztern nicht 
iehr jene Nachtbeile zu fürchten , die in den frübern Zeiten 
der Mißbrauch der väbflichen Gewalt angerichtet hatte. Da⸗ 
. gegen fucht man auch für Exfleres mit Unrecht in den Punk⸗ 
tationen des Emſer Songrefies eine vorzügliche Stütze, weil 
eis die Theilnebmer an diefem Congreſſe, die bei demſelben 
. anfgeeflten Grundfäße faſt durchaus wieder verlafien , und 
sauandye dem Babfle darin aderfannte Rechte demfelben ſpäter⸗ 
His wieder nachgegeben baben. Nebſidem dürfen bei Feſtftel⸗ 
king des Rechtsverhältniiies zwiſchen den Biſchöfen Deutſch⸗ 
lands und dem Db.rhiupte der kathol. Kirche, die Erfleren fo 
wenig wie das Kebtere , mit ihrer Einwirkung übergangen 
werben ; da von den Nechten Weider die Trage if, fo muͤſſen 
fie auch gebührend gehört werden. 
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ein allen- katholiſchen Kirchen gemeinſchaftlicher Centralpunkt 
bisher noch verliehen hatte, und für die Zukuuft auch ſichern 
koönnte. Obgleich den hochherzig denkenden und fühlenden Für: 
ften, deren Diener zu Frankfurt die Kirchenpragmatik berathen, 
und zum. befinitiven Abſchluſſe vorbereitet haben, gewiß die 
eben erwähnte Tendenz ganz fremd geblieben ift, fo trifft doch 
ihre. Kommiflarien mit Recht der Vorwurf, daß fie bei einer 
fo delikaten Sache, wie doch alle religiß = Firchl, Angelegenhe 
ten beachtet zu werden verdienen, ganz ohne Noth Mißtrauen 
und Mißverhältniß veranlaßt, und die ängſtlichſten Beforg: 
niffe aufgeregt haben, ald wolle man den religiofen Glauben 
der Katholiken ganz den proteftantifchen Lehrfägen näher brin: 
gen, und ihren Firchlichen Einrichtungen, ihrem Religionscul⸗ 
tus und ihrer Gewiffendfreiheit einen mit Haren Friedensbe⸗ 
flimmungen unvereinbarlichen Zwang anthun ; auch bie zur 
anftändigen Fortdauer unentbehrliche Selbſtſtändigkeit der kath. 
firchlichen Geſellſchaft vernichten ; als ‚wolle man endlich die 
kath. Religionsdiener eben fo zu eigentlichen Staatödienern ums 
geftalten, wie es die proteftantifchen find, und nach ihren Re: 
ligionsbegriffen fen müffen. 

Wenn es den proteft. Fürften Deutfchlands ernftlich darum 
zu thun ift, ihren kathol. Unterthanen doch endlich eimmal die 
MWohlthaten der ſchon vor. mehr ald 20 Jahren in einem feier 
lichen Sriedendvertrag gefchehenen Zuficherungen zuzumenden ; 
wenn es ihr eigener Vortheil und ihre Pflicht fordert, Die kirch⸗ 
lichen Verhältniffe derfelben auf eine für fie beruhigende Weife zu 
ordnen, und nichts zu vernachläßigen, was ihr Gewiffen beru 
bigen, und ihr Seelenheil fördern kann; fo kann ihnen Fein 
Opfer für einen fo ſchönen und rechtlichen Zweck ſchwer fallen; 
fo werden ihre deßfalligen Bemühungen in den wohlthätigen 
Eimvirkungen der Firchlich sreligiöfen Ordnung, auf die Religio- 
fität, Erziehung, Sitten und den Wandel der Gläubigen den 
reichlichfien Lohn finden. 
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— des baieriſchen Staaterechtes, zum — bei ſeinen 
Berlefungen entworfen won Dr. 2. v. Dreſch, königl, baier. 
Hofrath und Vrofeſſor zu Randehut, Ritter des Ordens ber wür⸗ 
temberg. Krone. Ulm, im Verlage der Gtettin ſchen Handlung, 


1823, 


Die obigen Grundzege des baiciſche — wol⸗ 
in nur im fofern vor das Forum unſers Katholiken geſtellt 
werden, als dieſelben die Öffentlichen Rechte der Katholiken im 
Korigreich Baiern betreffen, wie dieſelben nach dem neueſten 
Staatsrecht in dieſem Lande beſtimmt, und von dem Verfaſſer 
der beregten Srundzüge interpretitt und angewendet werden; 
Zu dem folchergeftalt limitirten Behufe wird man nat bie auf 
Keligion und Kirche einfchlägigen Gegenftänbe aus der Reihen⸗ 
folge des Hrn. y. Drefch ausheben, und biefelten it. den hd 
erachteten Erbrterungen Begleiten. 

Im ıften Abſchnitt des 2ten Kapitels wirb in der xehre 
von den allgemeinen Rechten und Pflichten eines Baiern, 
6. 63 yon der Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit, F. 64 von 
zer Wahl des Glaubensbekenntniſſes, $. 65 von den Religions: 
verbältnifien der Kinder aus gemifchten Ehen, alles auf dent 
Grunde der Berfaffung und ded Religionsediktes gehandelt; Im 
Yen Abfchnitt werben unter Ziffer VIIL u. IX die bürgerlichen 
Mechte der Mitglieder: nach ihrer beſondern Ausſcheidung von 
den Öffentlichen und “Privatkirchengefellichaften, und nach ber 

Sphäre der beiden gemeinfchaftlicy angehürigen rechtlichen Be⸗ 
fürgnifle vn 5 93-96 auf derfelben Grundlage zum Vortrag 
gebracht. In der ediktmäßigen Beſtimmung, daß die Kirchens 
gewals das ren geifiliche Correstionsrecht nach geeigneten Stu⸗ 
fen ausübe , aber nicht befugt fey , daſſelbe gegen ihre Mit: 
glieber mit Außerem Zwange geltend zu machen, gehören laut 
interpretativer (denn im Edin ſelbſt findet, ſich ſolches nicht 
Sarpetit. Ida. V. Hfi. IE: 12 
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Auögebrüdt) Bemerkung zu $. 96, nicht nur Exekutivmittel, 
die Leib und Gut betreffen, ſondern auch die öffentlichen Kirs 
denbußen. Die Geltendmachung hievie hat dab Verfahren 
der baieriſchen Megierung gegen den jüngften Nirtenbrief des 
Herm Erzbifchof® zu München = Sreiflngen in der Praris bes 
währt. In der fülgerechten Durchführung eine folchen Grund⸗ 
ſatzes ift aber auch die ganze Disciplinar = Strafgewalt de 
Kirche gelähmt, und eitied ihrer wefentlichen Rechte aufgche: 
ben oder vom weltlichen Drucke niedergehalten, dadurch iſt aber 
nichts geringeres erklärt, als daB ſelbſt dad ex institwtione 
diviea durch Chriſtus ausgeſprochene, und von dem Ayefiel 
Paulus gegen den blutſchänderiſchen Korinther geübte Eitraf: 
und Ercommunilationsrecht abolirt ſeyn fol, Kaun aber, 
zumal eine ehriftliche Regierung, ohne offenbare Berleigung und 
Verleugnung der efientiellen Religions und Kirchemechte der 
Satpeliten eine ſolche Befkimmuung auöfprechen 7 Dieſes Straß⸗ 
und Bannrecht der Kirche erſtreckt fi) nach den Worten ihres 
göttlichen Stifters und der apoftolifchen Praxis, nach dem 
ununterbrochenen Lehrbegriff und der Anwendung der Kirchen: 
gewalt ummittelbar auf die Sittendisciplin, und nicht blos 
auf Die von dem Bf, nach dem baierifchen Religionbedikt aus⸗ 
gehobene Belthräufung, daß die Kirchengeiellichaft (nach Rehre 
der Katkeliten nur bie Kirchengewalt) befugt ſey, Dies Mit: 
glieder , welche durth öffentliche Handlungen eine Verachtung 
des Gottesdienſtes und der Meligionsgebräuche zu erkennen ges 
ben, von dem Zutritt zu ihren Verſammlungen auszufchließen. 
Hr. Prof. Drefch kann fagen,, er habe bied dad Staatsrecht 
und feine treue Aufftellung zur Aufgabe im Auge; gut, wenn 
aber diefes ftatuirte Stantsrecht dem goͤttlichen Neligionbrecht 
offenbar, wie ed hier der Fall ift, wiberfpricht; iſt er ein 
Lehrer der Rechte, wenn er Darauf nicht aufmerkſam macht; 
aber noch mehr, er iſt zugleich öffentlicher Lehrer des kathol. 


Kirchenrechts an einer Tathol, Vollsſchule. Me. keunt fein 
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Ecripten = Kirchenrecht ad litteras yolllommen, aber auch 
barın hat er bisher auf biefen Eonfliet des Stantd s und Kir⸗ 
chenrechts nicht einmal hingersiefen, und dadurch beurkundet, 
daß es ihm weniger um Das, was Rechtens im Staate und 
in der Kirche wäre, ald vielmehr um eine weltgefällige Vers 
leugnung bed Rechte zu thun fey. Die bald folgende Erürtes 
sung diefer Anzeige wird biefe hart fcheinende Beſchuldigung 
aur in ein noch deutlichered Licht fielen ©), 





% Sollte etwa als Entſchuldigungtgrund gelten, daß Hr. v. Dreſch 
als Neologe an ein goͤttliches Recht in der Kirche gar nicht 
glaube, wes allerdings angenommen werden bürfte, wenn man 
ibn mach der tationalififchen Weile, wie er Befus Chriſtus 
unb feine Religion in feinen weltgefchichtlichen Schriften be 
handelt, beurtheilen will. Aber defien ungeachtet Darf. ein chriß- 
licher Kirchenrechtelehrer das göttliche Moment der Sicher 
gewalt, welches einmal angenommen, van ben civilifirten 
Bölkern fanctionirt und unter die Aegide des Gewiſſens und 
der Religionsfeeibeit geflellt iſt, ohne ein Verraͤther an dem 
Rechte , und ein Niederwerfer der gehelligten Garantien zu 
werden, nicht leugnen oder tergiverfateriich umgeben, und in 
deu Schlamm des rationalififchen Schwemmteiches verſchwem⸗ 
men. ‚Die kathol. Kirche bat das Recht, zu ferdern, daß ibren 
Eathol. Studirenden cin kathol. jus canonicam tradirt werde , 
fo gut als eine kathol. Dogmatif, und die Kicchengewalt bat 

das Recht und Die. Pflicht, Theologen den Zutritt in die Hoͤr⸗ 
fäle untatholifcher Lebrer zu verbieten, und die Contravenien⸗ 
ten non den Weiben auszufchließen. Preuten bat in neucher 
Beit dieſcs Hecht in dem Vorgange zu Münfler and Bonn bei 
der muthigen manutenens der Kirchengewalt anerkannt. Daſ⸗ 
felbe liegt auch völlig in der Religipns - and Beiwifiensfreiheit, 
wo Diele Ihmäplich mißbrauchten Warte nicht, wie es gewöhn. 
lich bei’ den neuern Religionsedikten des Fall il, ein leerer 
Schall und eine geibelnde Satyre auf die bezeichneten Sachen, 
ia ein wghrer Hohn für Religions - und Kirchenunabhängigfeit 
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6. 97 handelt von den allgemeinen Staatöpflichten ber 
Kirchen gegeneinander, $. 98 von dem Sinmltangebrauch der 
Kirchen , $ 99 aber inöbefontere von den Rechten der prot. 
Kirche. Don den indbefonderen Hechten der Eatholifchen, nad 
der Anzahl ‚ihrer Mitglieder, und nach der Religion ded Lan: 
desregenten herrſchenden Landeskirche im Königreiche Baiern, 
von dem mit dem roͤmiſchen Stuhle deßhalb abgeſchloſſenen 
Concordate, welches als ein foͤrmlicher und feierlicher Vertrag 
des diplomatiſchen Staatsrechtes doch unſtreitig hier angefuͤhrt, 
und den beſondern Rechten der proteſt. Kirche zur Seite geſtellt 
zu werden verdient hätte, wie denn auch ber um das haieriſche 
Hecht fo verdiente Frhr. v. Kraitmayr in feinem Grundriß ded 
deutfchen und baierifchen Staatörechts , die wegen Religionde 
und Kirchenfachen nicht nur mit Päbften , fondern auch mit 
Bifchöfen abgefchloffenen Uebereinkommniſſe barin aufgenommen 
bat, kommt in den Grundzügen des Herrn v. Drefch, deflen 
ganzes Staatsrecht nur als ein Negifter aud der Verfaffungss 





find. Der Vf. mil fich aber dem Ausweis feines Seriptenkir⸗ 
chenrechts gemäß, nicht als einen Nationaliiien der Art ge 
halten wiſſen, der die göttliche Anflitution der Kirchengewalt, 
wenn auch nicht gläubig daran , völlig befeitigt ; fondern ums 

der neologen Staatsanficht nicht zu mißfallen, will er der 
Kiechengeroalt mehr nicht einraumen, als ihr Die Stichſcheere 
der Regierung aus Gnaden zugeficbt. Es liegt in bieferm Lehr⸗ 
verfabren eben fo unfelbfifländige Inconfequen; , als man dem⸗ 
felben für den Falk, daß der Vf. nicht einmal wiſſen ſollte, 
was denn eigentlich göttlicher Anfitation fey, große Huoranz 
zum runde legen müßte, aber fo, wie es vorliegt, auf kei⸗ 
nem Fall obne grobe Rechtsverleugnung und Vetlehung gebacht 
werden kann; worans fich von felb# ergeben mag, welches 
Zutrauen die Rebre eines Mannes verdient , welcher, anflatt 
den Kathalilen ein kathol. Kirchenrecht vorzutragen, denſelben 
ein jus canonicam zur Schmach der Kirche vortraͤgt. 
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urtunde unb ihren Beilagen in Hinſicht auf die fraglichen 
Materien, und überdieß fogar al& ein unvolllommener Sinder 
erſcheint, weil auch das Concordat fogar nach dem Religions⸗ 
edikt $. 103 am Schluß ald eine integrirende Beilage der Vers 
foffung zur Reglung der innern Verhälmmiffe der katholiſchen 
Kirchenangelegenheiten erflärt iſt; ja von biefem Allen kommt 
gar nichts vor, und eben fo wenig wird der wegen dieſes für 
Karholifen verfänglichen, dem Eoncordate entgegenen Religionds 
ediktes ſich erhobenen Differenzen und Reklamationen; der Eon, 
ErHlärung aus Tegernfee vom 15ten Sept. 1823 , welche dies 
ſelben härte befehwichtigen follen ; der ungeachtet diefer Erfläs 
rung geforderten unbedingten, aber bei der behatrlichen Stand» 
haftigkeit eined Theils der zum erften baieriſchen Landtag 
abgeordneten Ständemitglieder angenommenen bedingten Eides, 
auch nur im fernften berührt. Iſt aus diefer Erklärung des 
Königs, dieſes fo gerechten und weifen Regenten, „daß man 
den kathol. Unterthanen bei der Eidedablegung auf die Conflis 
tution ihrem Gewiſſen nicht den mindeflen Zwang anthun 
wolle; daß fich der verfaflungsmäßige Eid lediglich auf die 
bürgerlichen Berhältniffe beziehe, und daß fie dadurch zu nichts 
verbindlich gemacht werben follen, was ben göttlichen Gefehen 
pder ben Tatholifchen Kirchenfagungen entgegen wäre, und daß 
fomit da3 Concordat in allen feinen Theilen in volle Ausübung 
gebracht. werden follte, * (dieß ift der wertliche ‘Tenor der bes 
regten Fonigl. Deklaration) den Fathol, Unterthanen Fein Recht . 
erwachſen gegen alle jene Beſtimmungen des Religlonsedikts, 
wodurch die proklamirte Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit der 
Ratboliten mehr oder minder auf der Grundlage ihrer religiöſen 
und Firchlichen Verfoffung aufgehoben und befchränft iſt, oder 
follte biefe6 erhabene Wort eines der gerechteften und ebelften 
Monarchen welcher mit Recht die Zierde und der Stolz aller 
keiner liebenden Unterthanen ift, nad) der mißbräuchlichen Praxis 
der Regierungsbehörben nur leere Spiegelfechterei, follten die 
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durch mehrere Beſtimmungen diefeß Edikts in ihrer zuge cherten 

Religions» und Gewiſſensfreiheit tief gekränkten katholiſchen 

Unterthanen nach wie vor beleidigt, und ſomit rechtlos gelaſſen, 

und ſollte ſomit der traurige Zwieſpalt zwiſchen Kirche und 

Staat verewigt, ſo wie die geſtattete bedingte Eides leiſtung 

auf das konigl. Wort ohne Realität, fomit ein blofes Spiel 

mit dem Eide ſeyn? Das berührte Edikt war ja eben ber 

leidige Gegenftand , der durch mehrere feiner antitatholifchen 

Beſtimmungen, welche zu einer andern Zeit näher erörtert wer 

ben ſollen, ſowohl Bei dem heil. Stuhle, als bei allen gutge— 

finnten Katholiken des Landes Betrübniß und den unfeligen 

Zwieſpalt und Widerſpruch herbeigeführt Haben, und die Erfah 

rung, wornach man äuf Allen diefen Beſtimmungen zur bleis 

benden Kränkung der Fath, Unterthanen unnachgiebig beharten, 

und die Fönigliche Verficherung zur Beruhigung berfelben von 

Seite der Regiminalbehörden wie gar nicht achten will, bat 

leider bisher betviefen, daß man fi ch in ber Verlegung der 

Religlons⸗ und Gewiſſensfreiheit der Katholiken wie verhaͤtten 

zu wollen ſcheine. Die offenbaren Widerſprüche des baieriſchen 

Religlonsedlkts mit beit Dogmen, mit den goͤttlichen Geſetzen 

und Rechten der kathol. Kirchen (unter deren reſervirter Be— 

wahrung der bedingte Conſtitutionseid der kathol. Geiſtlichen 

auf dem erſten Landtage daſelbſt angenommen wurde, nach dem 

Jnutelligenzblatte Nr. 2 der v. Maſtiauxſchen Litteraturzeitung, 

Jahrg. 1823, wo ber merkwurdige Vorfall wegen dieſes Eides 

erzählt wird, nicht unähnlich dem Treiben In gleicher Eides⸗ 

angelegenheit bei dem Anfange ber franzoſiſchen Revolution, 

wo auch Nr. 35 u. 36 dad fandhafte Verweigern aller, auch 
der bedingten Eide öleiflung von dem Fürſtbiſchof Jofeph Zar 
Eichftädt gegen alle Inſinuationen der Baierifchen Negietung 
vorfommt) in mehreren Punften, gewinnen aber im Gegenſatze 
des baieriſchen Concordats noch eine andere und zwar die Seĩte 
eines doloſen Trennbruches gegen dieſen frühern, mit allen 
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fonts « und völferredhtlichen Solennitäten abgefcyloffen und 
fanctienirten Bertragd , in welcher Beziehung denn auch der 
beleidigte apoftolifche Stuhl feine Betrübniß und Proteftation 
gegen. ein ſolches Verfahren ganz unverholen geäußert und bes 
kannt gemacht bat, wie die flattgehabten Verhandlungen auf 
ber Grunblage der publici juris gewordenen Aktenſtücke in der 
neueften Edition des v. Schenklifchen Kirchenrechts umſtändlich 
im iſten Th., $. 219 2c., mitgetheilt zu leſen find. Dieſe 
Widerfprüche haben auch die ſchriftſtelleriſche Bemerkung ges 
funden, und find ganz freimüthig, wie mahrbeitgemäß , doch 
bei weitem nicht .erfchöpfend, und mehr nur darauf hinweiſend, 
hervorgehoben in ber fonft fo liberalen Tübinger Quartalſchrift 
ae Hft., Jahrg. 1819, und in einem Inteinifchen Gutachten 
eines ungenannten Sanonifien, welches in die zu Stuttgart 
beraußgefommene conftitutionelle Zeitfchrift des Freiherrn von 
Aretin, Fahrg. 1823, Märzheft, ©, 283-292 eingerüdt iſt. 
In Baiern ſelbſt, wo Religions und Gewiſſensfreiheit für die 
Katholiken, fo wie Preßfreiheit für diefelben mehr auf dem 
Papiere parabiren, als in der Realität egifliren, worüber in 
den neuern Zeiten viele Beifpiele vorliegen, dürfte. man ‚freilich 
° fo etwas nicht wohl fchreiben, ohne durch Genfuren, Perbote 
und Eonfislationen erfahren zu müffen, worin denn eigentlich 
die gerühemte Religions = , Gewiffend: und Preßfreiheit für bie 
Katholiken beſtehe, wellte man auch nach der bloſen Aktenlage 
die Sadye über die Cideögefchichte, dad Verhältniß ded Eon» 
cordats zum Religiondedift, und die Widerfprüche des Leitern 
gegen dab Erſtere u. |, ww, , vor dem Publitum wahrheitstreu 
seferiren, weil eine ſolche Darftellung eine Anklage gegen Dies 
jenigen wäre, welche durch dieſes Edikt die kathol. Unzerthanen 
fo fehr Defrübet und gekränkt, einen fo traurigen Zwieſpalt von 
Wibderfprüchen herbeigeführt , folchen Samen des Mißtrauens 
außgefäet , den gerechteften und weifeften Regenten, ‘der feinen 
unterthanen mit wahrhaft Iandesväterlicher Liebe zugethan iſt, 
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mißleitet, mißbraucht und compromittiet haben, und ungeach⸗ 
tet der von dem Monarchen gegebenen Beruhigungderflärung, 
doch immer ihr Syſtem der Gewalt und ber Vexation gegen 
die Tathol. Landeskirche fortfegen, und mit ihrem Trotze das 
Reiben der Leitern verewigen *). 





*) Eine fo wichtige Angelegenheit, als diefe Verwickelungsge⸗ 
Schichte in Folge des baterifchen Neligionsehiftes if, werin 
alle Hinderniffe und Hemmungen, fo wie alle Dppofitionen 
gegen das Goncorbat ihren Grund haben, und welches ein 

. wahrer Zankapfel zwiſchen Kirche und Staat, eine conflitutie 
nelle Geißel für die Bifchöfe und den Elerus, welche dick 
gewiß nicht verdienten , iſt, verbient von allen Seiten beleuch⸗ 
tet zu werben , well nur baburch die niedergedrückte und in 
Schatten geſtellte Wahrbeit an das Tageslicht gebracht , und 
De geheimen Scleichgänge des Illuminatismus und Febre 
nismus , welche der Kirche Feſſeln anlegen, aufgedeckt werben 
mögen. Daß eine ungemeine Reaction der Illuminatenpartei +) 

7) Worin bie heilofen Grundſaͤße der in Baiern auggebildeten und 
gu einem fo fruchtbaren Stamm emporgewachſenen Grundfähe, and i 
ihr dem ©taate, wie ber Kirche gleich feindfeliges und antifociales 
reiben befanden babe, if nicht nur aus Profanfchrififiellern, 
fondern fogar aus Staatsfchriften alfbefannt ; fogar der erzliberale 
Geſchichtsfabelſchreiber Heinrich Zſcholke Tann die graben Schel- 
mereien der Illuminaten nicht leugnen. Sie waren bie baierifchen 
Safobiner und Garbonari. Liegen es biefe auf Gewalt anfomneen, 
um ihr verderbliches, und zum Untergange ber Kirche und bes 
Staats hoͤchſt gefährkiches und kuͤhnes Syſtem zu realifiren , und 
müßten fie hieran nur mit kraͤftigem und bintigem Widerflande 
aufgehalten werben, wie follien die firebfamen und rührigen Il⸗ 
Iuminaten in Baietn wider ale naturlihe Ordnung ihre Plane 
wohl da aufgegeben haben, wo fie nach einiger Unterbrudung 
von leidenfchaftlichen Rachegedanken angefuͤllt, unter der folgenden 
Regierung nicht nur in Freiheit gefebt, und aus dem Gril zurad 
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Hert v. Dreſch beobachtet über alle diefe Punkte in feinem 
welt = und regierungdgefälligen Staatsrechte (denn bei den mos 
dernen Juriſten weiß ſich auch dad heilige Recht, daB fonft 





in diefem Rande bei diefen Vorgängen außerordentlich thätig 
gersefen , ift in dem natürlichen Gange der Dinge. Denn durch 
einen allgewwaltigen , num verabfchiedeten Minifſer, ſelbſt in 
Die Liten der Siiuminaten eingerollt und bes Landes verwiefen, 
wurde diefe Partei ganz in die Höhe gehoben, und im Rande 
eine förmliche Unwaͤlzung in der Richtung von oben nach 
unten, vorzüglich gegen den Elerus und den Adel, wobei fich 
dieſer Minifter nur felbft nicht vergefien bat, der aber allge 
mein außer feinen Clienten bergelalt gehaßt war , daß man 
ſich vor feinem Namen, wie vor dem leibigen Feinde zu bee 
Fragen pflegte, auch gewaltfam durchgeführt. Ueberall faßen 
bie Bünfilinge des Illuminatismus am Ruder, und dieſe 
machten gar kein Hebl, daß fie num freies Spiel gegen Bfafe 
fenthum und Arifiofatie hätten. Der Flluminateneid blieb 
zwar als eine Förmlichkeit noch Reben, und die Slluminaten 
— ihn nun mit lachendem Munde. Referent hörte Be⸗ 
amte öffentlich darüber fpotten. Der weiſe und gute Monarch, 

über nn. Ungethüũm aufgeflärt, und an Die beil, Allianz ges 
bunden , welche wie allen antifocialen Verbindungen, fo auch 
Dem Auminatismus ein Schrecken ſeyn muß, Ienfte nun auf 
einmal ein ganz anderes Syſtem ein , der Minifier fiel, aber 
Die Siuminatenpartei blich inr Beſitze der Aemter. Daber im⸗ 
mer noch der große Einfluß und die Neastion derfelben gegen 
die Kirche und den Elerus. Nach ihren Orundfähen wurden 


berufen, fondern wo fie mit Beſeitigung der altın Staatebiener 
ar Die Eiefen berfelben gefept wurden, und zwar unter der Aegibe 
eines nenen Miniſters, der ihnen ſelbſt angehörte. Sie verbargen 
es auch gar nicht, und äußerten bei dem ihnen gunfligen Um⸗ 
ſchwunge der Dinge , jept wäre die Zeit ihrer Zreipeit und Ernbdte 
gefsmmen. Das, hat Baiern genug erfahren. 
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ſtabil und über alle menſchliche Rücfichten erhaben gedacht 
wurde, zu einer nad) dem Winde beweglichen Wetterfahne zn | 
geftalten), tieffted Stillſchweigen, als wäre von biefem Allen 





die ehranflalten veganifiet , und mit Männern ibres Schlag 
befebt , eine halbe Generation darnach gebildet oder verbilkt. 
Sie hedurften während ihre: goldenen Exoche unter dem har 
fchenden Miniſter feines Wehitels einer geheimen Verbindung 
dann He waren ia frei von den Feſſeln eines Earl Thbeodor, 
dem fe nicht Schlechtes genug nachfagen und im Brabe ver 
laͤſtern fgımten. Im Ganzen herrſchte viele Aehnlichkeit dieſes 
Miniſters -mit dem berüchtigten Bombal und feinem Treiben 
in Bertugal, und gebe Bott, daß fich nicht Abnliche Folgen 
aus denfelben Kaufalitäten verfpüren laſſen, wie man in Bor- 
tugal nach 50 Zahren die Zuckungen und das Wetterleuchten 
der Bombalkifchen Aufklaͤrungsblitze empfindet. Dach nach die 
fer pragmatifirenden Aufklärung, welche gar Vieles, was in 
Baiern vorgegangen iſt und noch vorgebet, erflärt, zur Gadıe 
über die Verwickelung ber Gonrerbatsfachen. Schon der blofe 
Namen , und noch mehr die Sache des Coucordats war bei 
der Bekanntwerdung defielben ein niederſchmetternder Donner⸗ 
ſchlag für die Illuminaten, ein Bibel für alle gute Katholi⸗ 
ten. Unter Montgelas wäre an dem Abſchluß einer folchen 
Convention nicht wobl zu benfen gemeſen, denn er bat ſich 
ohne Hehl dahin gedußert,, mit dem ſchlauen Kom Tänne mas 
immerhin negogiven, man dürfe aber damit nie abfchließen. 
Die conflernirten Illuminaten wußten fich indeſſen als kluge 
Rinder dee Welt Math zu fchaffen durch die Durchfehung und 
Einverleibung des bekannten Neligionsedits in die neue Lane 
desverfaffung (daſſelbe if faſt ganz dem fchon 1309 publichten 
Religionsedikt gleich, und eine Arbeit des Miniſters v. Zentner⸗ 
der auch für den Redakteur ber Verfaffungsurfunde gilt,) wor | 
durch aber wegen der Widerfprüche diefes Ehiktes gegen das | 
Eoncordat , gegen die fatal. Dogmen und Kirchenfahungen 
das diplomatifche point d’honneur ſowohl, als die Anfrichtige 
feit und Offenheit in der Braris des innen Stantsrechts nicht 
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auch gar nichts vorgekommen. Heißt aber dieß den währen 
ftaatörechtlichen Zuftand über eine fo große Angelegenheit, al& - 
Meligiond« und Gewiffenöfreiheit find, nach den Pflichten eines 





in geringe/ und durch das wiberſpruchsvolle Benehmen bei den 

- Darüber entflandenen Differenzen nur in noch größere Berl 
genheit und faſt auf das Spiel gefebt worden if. Man halte 
nur den Gang folgender Erzählung feſt, um bie Inconfequen- 
zen zu bemerken. Der anofol. Stuhl mußte wegen des Reli⸗ 
glonsedikts fich ſchwer beleidigt und gekränkt, das feierlich von 
der Yublifation der Conſtitution fanetionirte Concordat in meb⸗ 
reren Bunkten offenbar verleßt, und wie aufgehoben finden, 
- Bis VII ſprach daher im Conſiſtorium vom Zen Okt. 1818 
von tiefen Rummer und Schmerzen. Der baierifche Minifier 
uud Carbinal Häffelin erklärte den 27ſten Sept. 1515 zur Be⸗ 
ſchwichtigung der Differenzen im Namen Er. Maj. des, Königs, 
daß es Höchfldeffelden „unmanbelbarer Borfak fey und bleibe, 
das Concordat tan und gewiſſenhaft in allen Beſtandtheilen 
vollsichen zu laflen; daß folches als Staatsgeſetz yremulgirt, 
lets ats folches angeſehen und geachtet werben fol; daß das 
der Verfaſſungsurkunde angebängte Edikt blos für Diejenigen, 
weiche fich nicht zur kath. Neligion bekennen , als Richtſchnur 
dienen ſoll, während das Soncordat für alle Katholiken als 
Norm gelte und gelten werde, daB der auf die Verfaſſung zu 
leitende Ed anf keine Weife weber gegen die Dogmen, noch 
gegen die Kirchengeſetze ‚gerichtet ſeyn Tonne , fich blos auf die 
Livilverhaltniſſe beziehe, und die Eidleiflenden zu nichts ver 
bindlich mache, was den Geſetzen Gottes und ber Kirche zu⸗ 
widerlaufen könnte.“ Der Minifter⸗Cardinal erklaͤrt ſich zur 
Abgade dieſer Deklaration förmlich von Sr. Mai. beauftragt 
geweſen zu ſeyn. Gleichſam um dieſe königl. Deklaration zu 
deſavoniten, wobei nach der im Lande herumgebotehen Gage 
der Miniſter zu Kom feine Vollmachten überfchritten haben 
fol, worüber aber bisher kein do lumenteller Beweis in das 
Bablitum gekommen if, wurde in der Münchner politifchen 
"and allgemeinen Zeitung bei Bekanntmachung ber päbfiljchen 
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yon Feiner Weltrückficht gebiendeten und beſtochenen Rechtsleh⸗ 
rerd vortragen ? Sollte er nicht, ohne zu räfonniren, den 
wahren Thatz und Rechtsbeſtand hierüber durch Hinweiſung 


2 


Conſiſtorialrede und der konigl. Erklärung, welche frũher fchen 
im Diario romano publisirt worden war , zu den koͤnigl. Er 
Härungsworten wegen des anfößıgen Religionsedikts, das mm 
den Nichtkatholiken zur Nichtſchnur dienen follte , die Bemer⸗ 
fung gemacht, daß unter diefem Edift nur das über bie innen 
kirchlichen Angelegenbeiten der proteſt. Befamtgemeinde vom 
26fen Mai 1515, nicht aber das andere vom näwlichen Tage 
über die Außen Nechtsverhältnifle in Beziebung auf Weligien 
amd Firchliche Geſellſchaften, welches die allgemeinen verbind⸗ 
Jichen Beſtimmungen für fämtliche königl. Untertfanen ent 
balte, zu verſteben ſey. Wie offenbar lächerlih und bandgreife 
lich iſt der verdrebende Kunfigrifi , als wenn das für dis 
Vroteſtanten gegebene Edift in Nom auch nur der Gegenfland 
dee Beſchwerdeführung oder einer darüber abzugebenden Er⸗ 
Härung bätte feyn fünnen. So mas kann man Sdioten weiß 
machen. Daß aber diefe Zeitungsbemerkung unter höberem 
Einfluß ſtand, bewies die zu gleicher Zeit von deu Regimi⸗ 
nalfiellen an die Unterbehörden, Univerfitäten u. (. tv. ganz im 
Einne diefer Zeitungsnote ergangenen Verordnungen gr Auf⸗ 
rechthaltung des Neligionsedifts über die äußern Nechtever- 
hältniffe (die Benennung , äußere Nechtsverbältnifie , if nicht 
logiſch richtig, weil gar manche innere Rechtsverbaltniſſe der 
Fatbol. Kirche , welche ja eben dag punctum litis ausmachen , 
von der Staatsgewalt befimmt werden). So wurde der Kne⸗ 
ten der Verwirrung immer verfchlungener , der Widerfpruch 
immer größer und fchreiender. Die Beamten hielten firenge 
hei diefen Wirren der Religions⸗ und Gewiſſensfreibeit, bei 
diefer Eompromittirung des öffentlichen und innern Rechts an 





der manutenens des anfiößigen Neligignsedifted. Eibſchene 


Bfarrer wurden, wie in Sranfreich, mit Temporalienfperre 
belegt , und mit andern heftigen Maßregeln bedroht. Indeſſen 
duldete, harrte umd hoffte bie kathel. Kirche in Baiern, ver⸗ 
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anf Dad ſtaatsrechtlich gültige und verfaffungsmäßige Contor⸗ 
dat und die konigliche Erklärung rom 15ten September 1891 
wahrbeitögetreu nad) dem Grunde der yubliziftifchen Aftenlage 
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trauend auf den großmütbigen und gerechten Monardden. Da 
erſchien der Zeitpunkt des erfien allgemeinen Landtages im 8. 
1819. Alles wurde aufgeboten und verſucht, die Deputirten 
des katbol. Clerus zur unbedingten Eidesleiflung zu vermögen, 
Leidet waren die Deputirten felbfi nicht ganz einig, ein So⸗ 
cher aus liberalen Neligionsgrundfäßen,, Andere alis Furcht 
und Weltgefäligkeit. Aber die der guten und gerechten Sache 
des Rarbotigisning, welche mit dem Antikatholiziemus nimmer 
Tapitulicen tan , treuen Geifllihen mit dem ernannten Exp 
bifchofe zu München « Freifingen, Baron v. Gebſattel, an der 
Epibe, ein Zimmer, Egger , Abbt, Senger und Magold ſtan⸗ 
den felfenfeft wie Männer ‚ unbeweglich gegen Schmeicheld 
und Drobung , mit welcher man es fo weit trieb, daß man 
von Heimſendung der geiftlichen Deputirten forach. Man fürch« 
tete ich in einem eben fo tinedlen als underdieriten Mißtranen 
überhaupt fo fehr vor den wehrlofen kathol Geiſtlichen, daß 
nur ihnen ‚, gleich höchſt verdächtigen und gefährlichen Men⸗ 
then , md fonft feinen Randesuntertbanen , um dieſe Zeit nach 
der Hauptfiadt zu fommen , fcharf unterfage war. Was doch 
das gute Gewiſſen macht. Schon früher batte man daffelbe‘ 
MDiißtrauen einigen von der päbfilichen Nuntiatur daſelbſt, von 
den bifchöflihen Vikariaten einberufenen Geiftlichen deutlich 
empfinden laſſen. Mit Standbaftigfeit behaupteten und rekla⸗ 
mixten die treu gebliebenen Geilltichen die in der Verfaſſungs⸗ 
wrtande ausgefmochene Gewiſſens⸗ und Religionsfreiheit, und 
beßanden auf der Leiſtung eines bedingten Eides. Der große - 
Thesleg Zimmer wurde ganz eigens von dem Praͤſidenten des 
Meicheraths zur Nachgiebigkeit bearbeitet, darauf Diefer im Selb 
gefühl feines Standes mit kraftvoller Würde eriviederte : „Eure 
Durchlaucht , ich bin Theolog, und weiß, was in diefer Sache 
Hecht und Wahrbeit fen ; Höchfldiefelbe verkeben Armeen zu 
kommandiren/, aber nicht in dieſer theolog. Streitſache zu ent» 
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darfſtellen? Oder glaubt man durch Veerſchweigung diefer 
wahrhaften Verhältniffe die Zuhörer täufchen und dem herbeis 
geführten Syſtem von. Widerfpruch, Mißtrauen, Zwang. und 


ſcheiden. Auch Tathol. Reichsräthe, die Bedraͤngniſſe der geif« 
lichen Abgeorbneten wahrnehmend, nahmen fi nun durch 
Träftige Erklärungen, unter Berufung auf verfaſſungemaßige 
Gewiſſens⸗ und Religionsfreiheit, derfelben an. Der ſtandhaſte 
und ungebeugte Muth ſiegte. Die Gerechtigkeit uud Weisheit 
des Königs trat in das Mittel, und entichieb für die gewechte 
Sache der Zulaffung eines modiſizirten Eides. Aber die Vraxis 
der Regierung blieb fich in buchfläblicher Feſthaltung am dem 
fatalen Religionsedikte diefem Allen ungeachtet völlig gleich. 
Diefe Vorgänge, die Verzögerungen der Eoncordatsegefution, 
die Hemmungen dagegen von allen Seiten , bie erhobenen An⸗ 
fände, erregten bei dem beiligen Stuhle mit Recht Beſorgniß 
und Kummer. Der König , die Treue feines heil. Maichäts- 
wortes bemäßrend , trat zur Hebung diefer von ber Neactions⸗ 
partei erhobenen Berge von Schwierigkeiten , die. aber im 
Grunde alle aus der Bfübe des wuchernden Stuminatiemus 
entfprungen waren, und fih an dem Anker des Edilts FeR 
antlammerten , wieder mit Gerechtigkeit und Weisheit in das 
Mittel durch die Allerböchfle Verordnung aus Tegernfee won 
15ten Eept. 1821, fonderbar geuug von dem Irhen. v. Zent⸗ 
ner contrafignirt. Wie es aber, auch diefer königl. Erflärung 
ungeachtet, in der Regiminalpragis in Bezug auf die verwirrten 


Angelegenheiten ber Katholifen wegen bes Neligionsebitts ge 
balten worden fey, und nach gehalten werde, bezeugt die Kir 


chen⸗ und Tagsgefchichte von Baiern bis heute in den vielen 


Vorgängen wider das Concordat, in ben dagegen geltend ge 
machten Widerfprüchen auf den Grund des Edikls, und in 
der Nichtachtung der durch die Verfaſſung, duch das königl. 

Wort zu Rom und aus Tegernfee zugeficherten Religiens- und 
Gewiſſensfreiheit. Dieß iſt der wahre Thatbehand einer Sache, 
welche von den Feinden der Katholiken entſtellt, lügenhaft dar- 


geheilt wird, um fie ſelbſt zu verhächtigen und gebäffig zu machen. 
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Gewalt ein Siegel ver Vergeffenheit über den wahren Rechts⸗ 
hand auforücen zu Fünnen ? Nimmermehr, denn um fs 
etwas conſequent durchzuführen, müßte man die gefammteg 
in einander eingreifenden Doktrinen der kathol. Theologie nach 
dem Placet der Welt ummodeln, aus ber Dogmatif dad lies, 
was barin in ber Lehre yon Kirche, ihrer Gewalt und ihren 
Rechten vorkommt, ausmerzen, orthodoxes Kirchenrecht und 
treue Kivchengefchichte völlig verbieten, was mit einem form⸗ 
lichen Angriff zur Untergrabung und Unterjochung der Kirche 
ſelbſt, und einer, gewaltſamen Aufhebung aller Gewiſſens⸗ und 
Neligionsfreiheit in Eines zufammenfallen wuͤrde. Allerdings 
kann ſich in Rechtslehrer, dem es zunächſt nach dem Bereiche 
feiner Pflichten «doch nur um eine getreue Eutwidelung ber 
einen und alleinigen Rechtöpringipien zu thun ſeyn muß, bei 
einer trenen Darftelung berfelben Feine Korbeern und Verdienſt⸗ 
orden, aber bafür die ungleidy) mehr werthen Lorbeern der 
Wahrheits⸗ und Gerechtigkeitsliebe, einer würdigen Charakters 
ſelbſtſtaͤndigkeit und einer gediegen gründlichen Rechtögelehrfants 
keit, die über zeitliche Rüdfichten erhaben fieht, erwerben. Denn 
alles wahre Recht, wenn auch) einige Zeit unterdrüdt, wird 
doc) früher oder fpäter fiegen, und die weltgefälligen Juriſten, 
welche dielen Sieg durch ihre Vers und Entftellungen, burch 
Verſchweigen, Diſſimuliren und Verdrehungen erſchweren, wer⸗ 
deu doch zuletzt als feile ober feige Diener der Cathedergerech⸗ 
tigkeit ihres verbienten Urtheil nicht entgehen, Freilich kann 
Herr v. Dreſch auch bier entgegnen, diefe im Conflikte begrifs 
fenen Materien des Wechſelverhältniſſes son Religiondedikten 
und Eomcorbaten , fo wie der Fün. Deklaration und der unges 
echtet derſelben auf der Grundlage des Edikts verfahrenden Ne 
giminalpraxis, wodurch die Zarwürfniffe und Widerfprüche als 

fiehende Rubriquen erfcheinen, gehören in feinen Vortrag als 
offentlicher Lehrer des kathol. Kirchenrechts ; allein Daß diefels 
ben auch in das Stantörecht, werigfiend in einer seferirenden 
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Bder inberartigen Anführung der auf offiziellen Dokumenten 
beruhenden wahren Rechtöverhältniffe gehören , erweiſet ſich 
einmal ſchon aus dem Geſagten, und alsdann muß man dem 
Bf. ganz offen erflären, daß auch in feinem gefammten, ad 
litteras wohl durchgemufterten Scripte  Rirchenredhte von Diefen 
unſeligen Irrungen, Berwirrungen und Widerfprüchen nichts 
yorfomme ; daß jeder denkende theologifche Zuhürer die faulen 
Fiſche des Tücken « und lügenhaften SKirchenrechted gar wohl 
gewahr werbe, gegen ben Kehrmeifter alled Bertrauen verliere, 
indem ihm der Zwieſpalt der geiftlichen und weltlichen Gewalt, 
und leßterer zwiſchen fich felbft, ald eine landeskundige Sache 
binlänglicy genug -befannt feyn muß, und. ed wirklich if, 
wenn. er auch nur die Regietungsblätter des Landes lieſt. 
Sollte ed denn aber gar Eeinen Weg geben, um bdiefem 
traurigen Srrfaale von Widerfprüchen, von Gewiſſens⸗ und 
Meligionsbefchwerung auf eine radifale Weile herauszulonmen, 
und den größten Theil der befchränkten Unterthanen in den 
verfaffungsmäßigen Zuſtand zugeficherter Religions: und Ge 
wiffendfreiheit zu verfegen ? denn daß Palliativmittel nicht ges 
nügen, das liegt an der Nichtbeachtung der Fönigl. Deklaration 
am Tage. Ja, ed gibt einen verfaffungsmäßigen radikal hei⸗ 
Inden Weg nach Tit. X’ der baier. Verfaffungdurtunde, $. 7. 
Die Majeftät des Königs, feine notorifche Gerechtigkeit und 
Weisheit, feine Iandesväterliche Milde und Liebe Fonnen und 
werben helfen nad) diefer Beſtimmung der Eonflitution, wenn 
mehr dem zwei Millionen feiner kathol. Unterthanen mit ihren 
Hirten an der Spige nicht aufhören, im Drange ihrer ge 
Fränften Freiheit und Rechte in aller Ehrfurcht und Unterthä- 


nigkeit zu bitten, daß ihnen Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit 


auch in ber Ausübung nach feinem allerhöchſten Willen zu 
Theil, und jene Beflimmungen , welche gegen die Dogmen, 

gegen die göttlidyen Geſetze und die kathol. Kirchenfagungen , 
gegen das Eoncordat und die Rechte der Kirche (nach dem 
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Inhalt der Tomigl. Deflaration und der Formulare de& anges 
nommenen refernirten und bedingten Eided der Geiſtlichkeit in 
Folge einer gewiffenhaften Scheidung und Schützung .deffen ,. 
was ded Staates und der Kirche ift, (Worte ded künigl. Eins 
ganges zur Verfaſſungsukunde) über welche Scheidung natüre 
lich die einſtimmigen Gutachten der Bifchofe des Landes vers 
nommen, und worauf auch vertrauendyoll bei Ubfaffung eines 
Vorſchlages an die. Stände bed Reichs geachtet werden müßte, 
auf dem verfaffungsgemäßen Wege herauögehoben, ober für die 
lathol. Kirche als ungültig erklärt werden. Einen andern, das 
Webel vom Grunde aus hebenden Weg kenne ich, und mit mir 
gewiß jeder gutgefinnte und über einen fo betrübten Conflict 
trauernde Katholif nicht, und darauf hinzuarbeiten, ſoll das 
Ziel der vereinten Bifchöfe, des Elerus und aller Katholilen 
in Baiern 2 feyn. 


Memoiren des Hauptmanns Nock, über die Verbaltniſſe des 
Staats, der Kirche und des Volkes in Frland; mit gefchichte 
chen Erläuterungen und Belegen herausgegeben von Thomas 
Moore. Aus dem Englifchen überfeht. Breslau, im en 
von Jeſeyh Dior und Comp. 1825. ©. 331. 


Im erfim Hefte des 13ten Bandes biefer Zeitfchrift, S. 46 
mb folg. , kommen bereit einige Züge aus der Gefchichte der 
unmenfchlichen Bedrüdtungen vor, denen bie Katholiten in 
Irland feit Jahrhunderten ausgeſetzt find. In vorliggendem,. 
höchſt mertwürdigen, und in ein recht zierlich deutſches Ges 
wanb gefeiveten Werke wird nun’ diefer traurige Gegenftanb 
auf’ Umftändlichite und Ueberzeugenbfte dargeftellt. Bei einer 

fo anfehnlicdyen Menge von gefchichtlichen Daten bedarf ber . 

Exhriftftieller weder der Mittel der Erdichtung noch ber Leber: 

teibung. Er darf nur an bie vorhandenen amtlichen Beweife 
Katpolit. Ing. V. Hfi. II. 13 | 
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ſchriften und Thatſachen fich halten, und fie liefern ihm mehr 


Stoff zu einem Werke, wie das gegenwärtige iſt, als er felhl 
zut ausführlichften Darſtellung feines. Gegenftandes wünſchen 
mag. „Kein theilnehmendes Menfchenherz wird ohne tieffien 
Unwillen den hier folgenden Auszug von dem fchredlichen 
Zuftande und der bübifch graufamen Behandlung , unter wel⸗ 
cher die Yatholifchen Irländer feufzen, leſen. Wir werben aber 
auch nicht darum getadelt werben , daß wir den Bericht ſelbſt 
fo vollftändig, ald es diefe Zeitfchrift erlaubt, geben. 

Die Einfleidung , welcher fidy der irländifche Dichter 


Thomas Moore bedient, um feine wichtige Darftellung , eine 


beißende Satyre gegen Englands Verfahren, noch viel anzie 
bender zu machen, befteht darin, daß er bie Thatſachen, 
welche er erzählen will, einem berüchtigten katholiſchen Irlaͤn⸗ 
der in den Mund legt, und Diefen erzählen läßt, wie ſich bie 
englifchen Behörden zu benehmen haben, damit die Katholiken 
in Irland nie mit der Regierung zufrieden, und gegen ihre 
Pebrücder ftetd ald erzwungene und zum Abfchlachten beflimmte 
Mebellen im Athen erhalten werden, ein Verfahren, welches 
Leute, wie Hauptmann Rod, von der englifchen Regierung 
fich nicht beffer wünfchen möchte, Nach diefer Vorerinnerung 
wenden wir und mm zu. dem intereffanten Buche ſelbſt. Wir 
bedienen und ald Einleitung zu unferem Berichte des Vorworts 
des deutſchen Ueberſetzers. 

„Ein Wert wie das vorliegende, ſagt Derſelbe, dad eine 
der mertwindigſien und zugleich räthſelhafteſten Zeiterſcheinun⸗ 
gen, den gegenwärtigen Zuſtand Irlands und feiner Affents 
lichen und kirchlichen Verhaͤltniſſe indbefondere, auf gefchichts 
lichen Wege zu entwideln und aufzullären verfucht , iſt für 
den Beobachter der europäifchen Kultur = und Volkergeſchichte 
zu unziehend und wichtig, ald daß es noch einer befondern 
Empfehlung und Einführung in die d utſche Lefewelt bedürfte. 
Nachdem in England über die traurige Verwidelung der ir- 
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länbifchen Verhaͤltniſſe fo viel gefprochen und gefchrichen, und 
doch im Banzen fo wenig zur Abhülfe gethan worden , unters 
nahm es der Berfaffer , ein geborner Ssrländer , der befannte. 
Dichter Thomas Moore., einen ganz neuen Weg einzufchlas 
gen , nämlich ben einer gefchichtlich-Aunmoriftifchen Darſtellung. 
Die bittern Wahrheiten und Tharfachen , die bei diefer Gele 
genheit den Borfländeu des Staats und der proteftantis 
ſchen Kirche in England uwermeidlich gefagt werben muß⸗ 
tn, ließen ſich nämlich, wofern fie irgend von Wirkung 
ſeyn ſollten, nur in eine Form einkleiden , die von jeder Bits 
terkeit und von jeder Perſbnlichkeit gleich fern ſchien. ‚Der 
Berf. wählte daher für feinen Stoff den Ton der fcheinbar 
barmlofeften Ironie und des leichteften Humors , durch weis 
chen mur felten der tiefgefränfte Vaterlandsſtolz und das ges 
beime . Seſuũhl langgenahrter Erbitterimg hindurchbricht, und 
mit den ernſten und duͤſtern Juhalte des Buches einen 
— oft wahrhaft erſchütternden Kontraſt bildet.“ 
So eutſtand dem dieſe, treue Schilderung von den politi⸗ 
ſchen und kirchlichen Verhältniſſen Irlands, wie fie vom Uns 
beginne geweſen, und wie fie ſich bis auf die neueſten Zeiten 
herab entwickelt und geftaltet haben. Das feit Jahrhunderten 
fortgeführte Spftan einer unerhörten Volklsbedrückung, die 
Gortwährende Vedrangniß der katholiſchen Kirche und ihrer 
Anhänger, bie durchs Geſetz beganſtigten Erpreflungen der 
reichen proteflant. Geiftlichkeir, die unglaubliche Berwilderung 
des Boltsfdyufivefend, Dieb Alles und vieled Andere, was zu 
dem büflern Gemãlde des Zußandeb jener unglüdlichen Inſel 
gehört , wed hier durchaus nad) ben beßten englifchen Quellen 
und Gewähbmännern (die viel reichhaltigern Gefchishtfchreiber 
und Dentſchiften der Irländer ließ der Verf. aus einer ſel⸗ 
tenen Unvarteiligkeit faſt ganz unbenützt) erzähle. und mit 


4 


Thatſachen belegt, und bildet ſo gleichſam eifen lebendigen 


Kommen tar zu den neueſten Parlementöc Verhandlungen über 


— 
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bieſen Gegenſtand. Um jede Perfünlichteit ‘fein zu halten , iſt 
das Ganze unter dem Titel einer -Zamilien=Dentihrift 
dem altberühmten Kapitain Rod von Irland beigelegt, jenem 
myſtiſchen Weſen, dad noch) immer in der Vollöfage und in 
dem Glauben des gemeinen Manneb in Irland eine bebeus 
tende Wolle fpielt, und das hier als echter Repräfentant des 
irländifchen Nationalcharakterd betrachtet werden muß.“ 

She wir und aber zur Berichterfiattung über das Buch 
felbft wenden , hier noch ein Wort an unfere fänttlidyen deut: 
ſchen Mitbrüder jeder Tirchlichen Partei. Wie neugierig bie 
kathol. Leſer nach dem Werke ſelbſt greiſen werden, was ge⸗ 
wiß der billige Beobachter ganz natürlich finden wird; ſo 
anfrenndlich werden Andere die Bekanntmachung deſſelben ans 
ſehen. Auch dieß läßt ſich leicht erflären. Wir wollen nicht 
ſagen, daß es in Deutſchland wirklich den englijchen Biſchd⸗ 
fen , Predigern und weltlichen Treibern ähnliche Menſchen 
gebe , welche fo fehreiende Unfuge und Ungerechtigfeiten, weil 
fie gegen Katholiken verübt werben, mit geheimem Wohlges 
fallen genehmigen ; allein dad glauben wir behaupten zu bür- 
fen , daß die vom protefl. England au ben kathel. Irlaͤndern 
yerübt werdenden Grauſamkeiten und muthwilligen Bosheiten 
Die deutlichſte Widerlegung des Geſchrries find, als verſchmähe 
der Proteſtant jede Weiſe von Proſelytenmacherei, und als 
verabſcheue er jede Art von Intoleranz und yon Religions hafſe. 
Die Lage der irländifchen Katholifchen ift die lautſprechendſte 
Anklage gegen alle alatholifchen Kirchenparteitn‘; ' die gerabe 
dadurch, daß fie fo geſchäftig gegen den Vorwurf und jeden 
. Verdacht von Profelgtengeift und Unduldſamkeit ſich zu vers 
wahren ſuchen, dad .Gegentheil nur als ein defto vollkomme⸗ 
nered Geftändniß darftellen. Wir wollen bier Feine Beiſpiele 
anfuͤhren, wie man da, und dort in Deutſchland Katholiken 
‚behandelt, und ſogar gegen die Lehren ihrer Kirche mit welt⸗ 
zichen Verfügungen einſchreitet, und fie im Gewiſſen verbinden 
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will, die Beobachtung jener SKirchenlehren und Religions: 
artikel dem weltlichen Gebote unterzuordnen und zu verwerfen. 
Wenn eine kathol. obrigkeitliche Behörde ſich gegen eine prot. 
Kirchenvartei binfichtlich der zufälligften Liturgieſache, gegen 
den Inhalt eine Kirchenliedes , oder gegen eine ihrer pietiftis 
ſchen Verbindungen oder dergl., eine Maßregel erlaubte, wel⸗ 
ches Geſchrei über. Parteilichleit, Bedrückung und Berlegung 
des Gefetzes der in Deutichland beſtimmten gleichen Religionde 
rechte wũrde in allen unfern Tagblättern und in allerlei: Flug⸗ 
fhriften ploglich erhoben werden. Wir willen, ja wir hören 
6 ſogar ſelbſt jezt noch, Daß, was zur Begründung der Earl, 
Miötkämer und Domſtifte gefchehen , für die proteft. Kirchen 
mit gleichem Rechte ftatt finden müſſe; daß bie Staatsgefälle 
nicht blos zum Bortheile dieſer Partei verrvendet werden dürfs 
ten, fonden daB auch die.proteft. Unterthanen , welche eben 
fowohl zu ben Mitteln beitragen müßten, woraus jene theuern 
Auſtalten befritten wurben , äbnliche Summen für ihre Kir 
dheneinrichtungen zu fordern berechtigt wären. _ 
„Iſt das nicht ſeltſam, heißt ed im Vorworte des eng» 
liſchen. Herausgebers, S. XI, iR es nicht traurig, daß, 
während der. Fortfcheitt der Zeit bei allen übrigen Völkern 
Veränderungen herbeifühet, das Schidfal Irlands flets daſ⸗ 
felbe bleibt , daß wir am Schluffe eines jebes Jahrhunderte 
dieß Land immer noch, wie Spion, an feinem ewigen Made 
ſich abquãlend finden, nie vorrüdend , ewig duldend, im feis 
nem ganzen Daſeyn das einförmige Bild eined nimmer ens 
denden Todeskampfs barfiellend. Während in ben Schickſalen 
Der ganzen übrigen Menſchheit ein gewiſſes Prinzip der Aus: 
gleiching und Vergeltung fichtbar ift, indem bie, welche im 
Genuffe ber Freiheit find, fie mit Kämpfen bezahlen müffen, 
und die , melche in. SHaverei verfunken find, wenigflend den 
Troft der Ruhe und des Friedens haben , "dauert Dagegen in 
dieſem umnglüdlichen Lande Dad Webel eines jeden dieſer Zu⸗ 
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Hände fort: ewige Kämpfe ohne einen Schimmer von Freiheit, 
und nie nachlaffender Druß der Gewalt ohne einen aviſcha⸗ 
moment der Ruhe oder der Linderung.“ 

Zwietracht, fage der humoriſtiſche Berf. , ift das — 
liche Element des kathol. Irländers, und die engliſche Regie 
sung forgte zu allen.Zeiten auf's Gutigſte für dieſen Geſchmac 
indem fie durch alle. Megierungöwechfel, vom Einfälle Seine 
richs HI bis auf die gegenwärtige Zeit herab, diefan Hange 
zum Aufruhr forswährend die Mittel an die. Hand gegeben 
bat ; fo daß fie während des Verkaufs. der leiten fechöhundert 
Sabre kaum eine Zwifchenpaufe geftattete, in welcher der 
Hauptmann Rock nicht auszurufen Urfache hatte: Quze cegio 
in — — non plena labaris ? 

Jahre 1180, und fo einige Sabrhunberte fpäter , 
— — Mann mit ungefchorner. Oberlippe, der in Irland 
betroffen wurde, für Feine ‚echten Engländer gehalten, und 
konnte ohne Umftände uusgeplündert, oder gegen ein ſehr ges 
ringes Strafgeld erfchlagen werden. Im Jahre 1798, unter 
ber Berwaltung des Lord Camden und Caſtlerragh, ward 
Jeder, ver in Dublin ohne Haarzopf betroffen wurde , eben 
falls für Seinen echten Engländer gehalten, und Tonnte von 
jedem Königlichgeſiunten, ver eine Peitfehe beſaß, nach Zuft 
und Belieben damit: geyichtigt werben. Dieß zeigt wenigfiend , 
wie feit die Beherrfcher Irlands auf ihren ehemaligen Staats⸗ 
marimen beharren, und weldye Wichtigkeit in. die Zöpfe und 
Knebelbärte von einer Regierung gefeßt wird , bie feit 680 
Jahren fi blos um dergleichen erwfihafte Dinge kümmert. 
‚Unter Eduard H warb R. von Wayleyd gu Waterforb wegen 
end an John Mar Gillimorry begangenen Meuchelmordes 
gerichtlich verhört. Der Gefangene. gefieht die That ein, ver⸗ 
theidigt fich aber damit : er babe dadurch feinen Mord be⸗ 
‚gangen , da der Todte ein bloſer Irländer, und nicht aus 
freiem Geblüte entfproffen geweſen. 
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SHyätten die englifchen Eroberer bie fonft gewöhnliche Po⸗ 
Utit der Eroberer und fremden Anſiedler befolgt , ſich foriel 
möglich mit dem irländifchen Volle, unter welchem fie fich 
niedergelaſſen, zu vermifchen,, fie an den Vortheilen ihrer ei: 
genen Staatdeinrichtungen Antheil nehmen zu laffen , alle ges 
hãffigen Unterfcheidungen zu verdannen , die nur irgend das 
Andenken an die -nrfprüngliche Beſi * und Eindrängung 
wecken Fonnten , fo würden einige Dutend Rebellionen aus 
bem großen Buche der Geſchichte meggeblieben fepn , und der 
Erzbiſchof Magee würde vielleicht nicht in diefem Augenblicke 
durd) eine einzige Antithefe ſechs Millionen in krampfhafte 
Zuckungen vwerfeßt haben , indem er öffentlic) die Behauptung 
äußerte , daß die Presbpterianer eine Religion ohne eine Kirche 
haben, die Katholiken aber eine Kirche ohne Religion *) , und 
(omit durch einen einzigen Zug feiner erzbifchöflichen Feder 
den Glauben von einem Sechöfiebentheil feiner Mitbürger , 
ja den der größern Hälfte der CHriftenheit für null und nichtig 
ertlärt. 

Dieſes engliſche Zwietrachtäfpiel. wurde — Glaubens⸗ 
verſchiedenheit der theuern Reformation noch um ein Beträcht⸗ 
lches verfiärkt. In der Arianiſchen Streitigkeit bedurfte es blos 
des unſchuldigen Diphthongs oi, um die ganze Chriſtenheit 
auf Jahrhanderte lang gegen einander aufzubringen; für die 
englifchen Polemiler bedurfte ed indeffen nicht einmal fo wich 
tiger Streitpunkte, um in ihnen den kirchlichen Haß gegen 
ihre remifch-Eatholifchen Mitbrüder zu entflammen ; fie fingen 
auf einmal au, Kirchen zu verbrennen, und ihre Priefter zu ers 
smorden , und dad mit einem folchen Erufte, als ob es ſich 





2) Das meinen unſre deutſchen Magees , ober Faber, Al. Frei, 
Dr. Tuch. und 3. , und wie fie Alle beißen, auch , und nen⸗ 
nen uns darum Papiſten, Paͤbſtler, Unchriſten, u. ſ. f. 
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zwifchen ihnen um die fäntlichen Buchftaben des ganzen At 

Daher handelte. 

In den Zeiten vor der Reformation, nämlicy unter der 
"Megterung Eduards I und des III, baten die Irländer um bie 
Gewährung des Genuffes der englifchen Geſetze, und der Ge 
rechtigfeit im Gerichte. Ihre wiederholten Geſuche wurden 
durch die Diener der Herrfcher abgewieſen, um ihre Willkühr, 
dem Erpreffungs = und Confiskationsſyſteme fo günftig , in 
Geſetzesſskraft zu erhalten. So tft denn der Inhalt der Gefchichte 
ber englifchen Regierung Irlands nur immer diefelbe Wieder: 
Fehr von unglaublichen Thorheiten , Verbrechen und Unruhen 
des gegenwärtigen Sahrhunderts , die ſchon daB vorhergehende 
hefleckten. Diefer Zuſtand dauerte fo fort bis zu Henrich VIEH 
Zeiten, welcher vollends aus dem wechfelfeitigen Haſſe beider 
Völker einen National» und Glaubenöfrieg zugleich machte. 
Er verorbnete : daß Fein blofer rländer zu irgend einen 
Amte in irgend einer Stadt, Flecken oder Schloffe zugelaffen 
werben follte. Ferner, um ben Beweis der englifihen Gerech⸗ 
tigleitöliebe noch mehr zu verftärken,, wurde vom Parlemente 
verfügt : daß jede Seirathöverbindung , Kindesaufnahme und 
Gevatterſchaft mit SIrländern ald Hochverrath angefehen und 
beftraft werden follte. Noch mehr : ben Englänbern in Irland 
ward bei ſchwerer Strafe verboten, ihren irfändifchen Nach⸗ 
barn weder die Hutung auf ihren Wiefen zu erlauben , noch 
fie zu geiftlichen Pfründen vorzufchlagen , oder Einen in. eim 
Klofter oder Ordenshaus aufzunehmen, 

Das Unerträgliche einer folchen Behandlung brachte un⸗ 
ter Heinrich) IV Regierung die irländifchen ., Feinde“ (fo 
“ werden die Eingebornen in allen gefeßlichen Aktenſtücken ge 
nannt) auf den Gedanken, audzumandern. „Aber mit der 
raffinirteften Grauſamkeit und Unvernunft (zwei Züge, die in 
der ganzen Gefeßgebung allein Gültigkeit zu haben ſcheinen) 
feßte man eine Parlementöafte durch, um dieß zu verhindern. 
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Die Engländer wollten die, voelche fie nicht ald Unterthanen 
ihrem Weiche einverleiben wollten, dennoch zwingen, ald Re: | 
bellen oder SHaven darin zu bleiben. “ 

„Dem unmenfchlichen Haffe der Engländer war e& nicht 
genug , blos eingeborne rländer fo frevelnd zn behandeln, 
auch auf die alten englifchen Anftebler wurde diefe Verfol⸗ 
gungdfacht ausgedehnt, und fie fühlten die Schläge der zügel: 
loſen Tyrannen noch weit heftiger als die alten Einwohner. 
Eine wahrhaft unverbeflerliche Politik! fagk: der Verf.; nie 
gab ed auf dem Pfade der Gefeisgebung beffere Führer , um 
irre zu gehen! Und fo gleichformig hat derſelbe Baum im⸗ 
mer-biefelben Früchte getragen , daß wir in drei fo weit von 
einander abfichenden Epochen, al& die Regierung Heinrich IV, 
die der Eliſabeth, und die Georg III ift, an der Spite jedes 
Aufruhrs immer den berühmten englifchen Namen ber Fit: 
gerald's ſchimmern fehen.“ Daher Fonnten aud) Diejenigen, 
welche irländifche Lehen erhalten Hatten, der wiederholten Fü- 
niglichen Befehle ungeachtet, nicht dazu gebracht werden, zur 
Verwaltung jener Lehen, von ihren Leuten nach) Irland zu 
ſchicken, noch weniger perjünlich dahin zu gehen, “Welche 
BVerfahrungsart die irländifchen Proconful: oder Statthalter in 
offen diefen Zeiten beobachteten, Fäßt ſich denken. Heinrich VII 
ſcheint ber erfle Monarch gewefen zu ſeyn, der auf den Ge⸗ 
danken Fam, daß in diefem Theile feined Neichd die Sachen 
doch wohl nicht fo gut gehandhabt werden möchten‘, als fie 
follten. 

Indem der. Verfaffer zu der Negierungsperiode Heinrich 
VIII übergeht , ſchickt er eine Schilderung des Charalters 
dieſes Regenten voraus, welche in mehr ald einer Hinſicht 
za merbvürdig iſt, ald "daß wir fie bier gänzlich unbe: 
rũhrt Saffen Fonnten. Heinrich VIII, ‚heißt ed Seite 33, 

ter ein eben fo großer Freund der Theologie als des Tanzes 
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war ®) , führte verfchiebene Pirouetten im Vorreihen auf‘, we 
durch er faft ummwilllührlich die ganze Nation ihm zu folgen 
zwang; und fo ſchwer ed auch war, mit feinen unaufhorle 
hen Yenderungen ald gläubiger Chrift, ald Schriftfteller oder 
als Ehegatte gleichen Schritt zu balten, oder zu wiſſen, we 
ches von feinen Glaubens⸗Bekenntniſſen Er für gültig ,. welche 
von feinen Schriften er ald Glaubensregel angenommen, ober 
welche von feinen Frauen er nicht enthauptet wiffen wollte; 
fo gehorchte dengoch das englifche Voll, man muß ihm dieſe 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen , jeden Signal feiner Laune 
mit einer bevunderungswürdigen Willfährigleit , und tanzte 
mit feinem Monarchen und deffen unglüdlichen Frauen den 
Puntwechfelnden Reigen von Myftil und Mord, “ 

Gray fagt von diefen Defpoten : „Aus Anna Boleyné 
Augen gieng ihm der erfie Strahl des — evangelifchen Licht 
auf,“ Diefer. fo entiproffene Glaube. hat feirdem fortwährend 
den veränderlichen und wandelbaren Charakter feiner Quelle 
beibehalten. Dagegen beharrten die Irländer deſto unnachgie 
biger auf ihrem alten Glauben ; aber biefed Beharren ift, we 
der Verf., S. 38, bemerkt, vielleicht kaum fo merkwürdig, 
als die Keichtigkeit, womit das englifche Bolt während der 
drei Regierungen , die zunächſt auf die Reformation folgten, 
yon. einer Religion zu der andern überfprang. °*) Der große 


*) Sir W. Molyneng , fagt Lloyd , fchmeichelte fich bei Hein 
rich VIII des Morgens durch eine Betrachtung aus Themas 
von Aquino, des Abends durch einen Tanz ein. Giche die 
Anmerkung 17 , ©. 306. ! 


38) Diele Schöne Eigenfchaft il den Anhängern bes Proteſtantii⸗ 
mus noch überall geblieden. Die Bewohner von den kurpfül- 
ziſchen Gegenden am Rheine wechfelten nnter ihren Herrſchecn 
in zwei, deei Zahren ihren Kirchenglauben dreimal, Die 
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Reſormator Latimer (fo auch Luther, Melaͤnchthon, u. 9.) 
änderte feine Meinung nicht weniger ald acht verfchiedene Male, 
Craumers Glaube, fagt Brodie, änderte fi) unaufhörlich. 
Er verfolgte zu einer Zeit Diejenigen , welche die Transſub⸗ 
fiansiatien läugneten , eben fo wüthenb , wie jede andere an⸗ 
gebliche Ketzerei, und war lange ein eifriger Verfechter der 
Wallſahrten, des Gegfeuerd u, ſ. w. Bei weitem der grüßte 
Theil der Prälaten beftand aus felchen, die ruhig die Ein⸗ 
Fünfte verzehrten „ inbem fie fich ber jedeömal berrichenden 
Rekigiondert anpbequemen fuchten. .So machten es auch bie 
weitlichert Staatähenmien. .. . 

Gerade das Widerſpiel bewieſen die irländifchen Katho⸗ 
liken. Unterwürfiglät unter die. Ruthe des englifchen Deſpo⸗ 
tismus war mie ihr Fehler geweſen, und ſichtbarer Mangel 
von Vertrauen zu ber Weisheit und dem gun Willen ihrer 
Beherrfcher ließ fich durch dad ſtets erhobene Gefchrei : Tod 
den Ssrlänsern “! fo wenig erfeken „ daß die Unterbrüdten den 
Glarben ihrer Unterbrüder ohne weitere Unterfuchung ver: 
ſchmaͤheten, usd fortwährend durch bie befahnte ſchnode Be 
Handlung zu guten Katholiken und fhlechten Unterthanen 
gemacht wurden. 

Daß man gegen dieſes Volk eine ganz eigene Gattung 
engliſch⸗fanfter Mittel zu ihrer Belehrung in Auwendung 
Brachte , werben felbft unfere deutſchen Reformationsauhänger, 
obme unfere Berficherung, fchon anerkennen. Doch hören wir, 
was der Berf., ©. 36, nad) Leland, von den Mitteln er- 
zählt, wemit man dem Volke die neue Religion zu empfehlen 


Kirchn-Unirungsfachen gehören wohl auch mit in diefe Ka- 


tegorie. Wir. dürfen vielleicht auch bald eine Bereinigung mit 
den tferelitifchen Chreiften , umd endlich mit den Juden felbfl 
erwarten. Im * gegen den ———— ſind ſic ſchon 
eint 
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fachte.. „Unter dem. Borwanbe bed bisfen Gehorfam gegen 
die Befehle des Staats nahm man das koſtbare Geräte aus 
den Kirchen weg, und verfleigerte es ofme alle Rückſicht auf 
MWohlanftändigkeit. Die irländifchen Chroniken ſchildern auf 
eine rührende Weiſe, wie die Befatung von Athlone wit rs 
ner barbarifchen und heibnifchen Wuth heraudgefallen , die 
berühmte Kirche zu Clonmacnoiſe audgeplündert, und ben me 
ſchuldigſten · Schmuck mit fortgefchleppt ‚- fo daß bios be 
Schrein ihres Lieblinge » Heiligen , des St. Kieran, ald ax 
entſetzliches Denkmal des Kirchenraubs ‚zurüdigeblichen. Auch 
ber ehrwurdige Biſchofoͤſtab des heil. Patrick, der ſelbſt in den 
gegenwärtigen aufgeflärten Zeiten mit einer reinern Ehrfurcht, 
glaub’ ich, betrachtet werben würde , als bie ſaͤmtlichen Be 
ſchofsſtäbe und Biſchofsmützen der. gefamten Protefiantenbanf 
Irlands, wurde von diefen reformirten Vandalen mit. Hohe | 
den Flammen übergeben. “ | 
„Auf dad Gefchäft der gegenfeitigen Annäherung, ſchreibt 
ber Berf., ©. 37, feheint man ſich damals ungefähr fo gut 
verftanden zu haben, als heut zu Tage. Der Plan, Slam 
durch Ausrottung der Irländer zur Ruhe zu bringen, der 
einzig ausführbare unter allen , die biöher verfucht worden, 
wurde unter der Mögierung der Elifabeth im Großen verſucht, 
und es war nahe Daran, daß ergelang.“ Spenfer, in fe: 
ner Buche über Irlands Zuſtand, fchildert und das Berfab 
ren , welche unter Eliſabeths Megierung ftatt fand. „Us 
geachtet es ein Land voll Reichthum und Ueberfluß war, fo 
ward ed doch, ehe anderthalb Jahre vergiengen , in ein fol: 
ches Elend geſtürzt, daß felbit ein Herz von Stein damit hätte 
Mitleid haben müflen. Aus jedem Winkel der Walder und 
Gebirgöfchluchten kamen fie auf ihren Händen hervorgekrochen, 
da ihre Füße fie nicht mehr zu tragen vermochten ; fie ſahen 
aus wie Todtengerippe, redeten wie Geiſter, die aus ihren 
Gräbern heraufrufen, verzehrten bie todten Körper, wo fie de⸗ 


306 


ren nur habhaft werden konnten, ja 'zuleßt einander felber ; 
dieß gieng fo weit, bad fie fich nicht ſcheuten, die Leichen 
aus den Gräbern zu wühlen , und wenn fie einen Fleck Waſſer⸗ 
Ireffe oder breiblättrigen Klee antrafen , fie fich da wie um ein 
Feſtmahl drängten , dad zwar für den Moment, aber nicht 
weiter zureichte, fo daß in kurzer Zeit Teiner mehr übrig war, 
und ein fo bevöllertes und: reiche Land plüßlich von Menfchen 
und Thieren üde gelaffen wurde. Die Urheber dieſes Elends 
eendteten davon die erwarteten Früchte, Fünfmalhundert vier 
und ſiebzig taufend ſechshundert acht und zwanzig Acker Landes 
wurden von der Krone eingezogen, und unter Engländer vers 
theilt. Da die Hungersnoth in Münfter von fo gutem Erfolge 
geweſen war, fo wurde baffelbe Syſtem auch in Leinfter und 
Ulfter angenommen , und jene Todesart, die Homer für die 
traurigfte erflärt,, die ein Menſch erleiden Ffann , ward nun 
als Univerfalmittel gegen alle Uebel Irlands angewandt. Die 
Soldaten , erzählt Moryſon, durch das. Veifpiel ihrer Offiziere 
aufgenumtert,, hieben überall dad fichende Korn mit ihren Sä⸗ 
bein nieder ,„, und erfannen alle möglichen Mittel, um die 
unglũcklichen Einwohner aller Lebensbedürfniffe zu berauben, 
Hunger ward für das fchnellfte und wirkſamſte Mittel erkannt, 
um fie zu unterwerfen. Cine ähnliche Maßregel wurde in den 
nordlichen Provinzen in Ausführung gebracht. “ 

„Als die Befagung von Smerwik in Kerry dem Lord 
Statthalter Gray auf Guade und Ungnade fich ergab, befahl 
er, daß gegen 500 berfelben theild enthauptet,, theild gehängt 
werben ſollten. Wingfield erhielt den Auftrag , fie zu entwafl- 
sen, und ald dieß vollzogen war, warb eine Compagnie Eng⸗ 
länder in bie Feſtung geſchickt, und die Befagung mit kaltem 
Blute umgebracht. Für diefe und andere Dienfte der Art wur⸗ 
ben dem Sir Walter Raleigh 40,099 Acker Landes in de 
Brafichaft Cork gefchentt, “ 

Die Geſchichte führt und nun zu Jakob I Regierung. 
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Bon ihm erzählt fie , daß er Hinfichtlich ver Katholiken er: 
Märte : Ich geftehe, ich bin durchaus abgeneigt, einen Prie⸗ 
fter blos um des Meffelefend willen aufhängen zu laffen ; 
allein, wenn er fich weigert, den Eid des Gehorſams zu leiſten, 
welcher, mag der Pabft und alle Teufel in ver Hölle fagen 
was fie wollen, dennoch, wie ihr aus meinem Buche auch 
überzeugen werdet , etwa rein Bürgerliches ift, foldhe, Die den 
Eid verweigern, und ſich in fremde Dinge miſchen, überlaffe 
ich dem Geſetze.“ Bei einer von ihm verordneten Yußfeerung 
der Gefängniffe, waren blos Mörder und Papiſten von biefer 
Degnadigung audgenommen. Auch belehrte er die Frländer, 
welche ſich, aller längft erfahrnen Gegenbeweife ungeachtet, 
noch Alles Gute von ihm verfprachen, in einer Zigenen Ent: 
fehließung : er wäre gar nicht gefonnen, ihnen Gewiſſensftti⸗ 
heit und freie Wahl in Religionsfachen zuzugeftehen. Hierin 
bielt er auch redlich Wort. Die Ausübung der Religion ward 
ihnen ſcharf verboten, ihre Geiſtlichen fortgejagt , und die wur: 
den ftrenge beftraft, welche ihnen Aufenthalt oder einigen Uns 
terhalt gewährten. Alle Katholifen wurben gezwungen, an 
Sohn = und Feiertagen dem protefi. Gottesdienfte beizuwoh⸗ 
nen.“ — „Nichts ift neu in Irland, feßt der Verf. zu Diefer 
Erzählung , fogar einen Bibel⸗Geſellſchaftsplan ſcheint man 
gegen die verfolgten und auögefogenen SIrländer jener Zeit ver: 
fucht zu Haben. Es warb befohlen, Daß die Bibel und das 
Kirchengebetbuch ins Yrländifche überfeßt werden follten. Es 
geihah ; und jeder Pfarrer mußte zehn Schillinge für eine 
trländiiche Bibel erlegen, während nicht Einer unter Hunderten 
fie zu lefen und zu verfichen im Stande war. Darum lachte 
jener-proteft. Bifchof Irlands über: dieſe ſeltſame Veränderung, 
und fagte zu einigen Freunden : Zu ben Zeiten der Eliſabeth hatten 
wir englifdye Bibeln und irländifche Miniſter; jezt aber ba⸗ 


ben wir Minifter aus a ‚und — Bibeln da⸗ 
neben.“ 
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„Mit einer wahrhaft raffinirten Grauſamkeit wurden fos 
gar Katholiken son Rang , unter dem Namen Inquiſitoren, 
dazu ernammt, über ihre Glaubendgenoffen zu wachen, und 
fie anzugeben , wenn fie an den beftimmten Tagen den prot. 
Gottesdienſt nicht Befuchten. Diefe Auffeher wurden mit ſchwe⸗ 
ren Geldfirafen und langer Einkerkerung gezüchtigt ,„ wenn fie 
ihr Amt nicht genau genug verfahen.“ 

Eine andere Bebrüdungdart , die fi) Jakob 1 gegen die 
Stländer erlaubte , war, daß fie nirgends vor Gerichte Gehör 
fanden, Das unverfchämtefte Raubſyſtem ward gegen ihr Eis 
genthum ausgeübt, und fo wurden ganze Zandichaften zum 
Krongute geſchlagen. 

Mit Diefen und taufend andern unmenfchlichen Bebrüdtunge: 
und Vertilgungsmitteln wurde, wie der Generalfistal Sir John 
Davies ſelbſt fagte, diefe Volksmaſſe, wie in einem Mörfer, 
durch Schwert, Hunger und Peft und alle mögliche Unge- 
techtigkeit zerfiampft, und ber englifchen Regierung unter: 
voorfen. 

Karl I Regierung war die natürliche Fortfeßung deſſelben 
Syſtemso gegen Irland. Er und fein Miniſter, der bekannte 
Lord Strafford, der, wie er, endlich auf dem Schaffote ftarb, 
verfianden fo gut, wie die vor ihnen , die Irländer methodifch 
zum Ungehorfam zu zwingen. Karl, der diefen Minifter nur 
feine verdammte Seele betitelte , hatte, wie Lord Digby fagt, 
allerdings feltene Geiftesfähigfeiten, und Gott hatte ihm deren 
Gebrauch, der Teufel aber deren Anwendung ihm an die Hand 
gegeben. Unter feiner Regierung wurden treffliche Rebellions⸗ 
Zabrilarbeiten geliefert. 

Nachdem alfo die Frländer unter der Fonigl. Regierung 
als Rebellen fo rüftig verfolgt und niedergemegelt worden wa⸗ 
sen, wurden fie jeßt unter der Parlementsregierung als Roya⸗ 
üften noch weit heftiger verfolgt und niedergemeßelt:, und durch 
die Lords Oberrichter auf der einen, und Cromwell und Ire⸗ 
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ton auf ber andern, unterftügt durch eine Peſt, die im Ganzen 
genommen der mindeft graufame Feind war, waren fie zuletzt 
in einen Zuftand berabgefommen , der fehr nahe an die Ber 
wirklichung jened lang genährten Entwurfs der engliſchen 
Staatöpolitif, nämlich an die gänzliche Ausrottung grenzte ?). 
Es war von der ganzen katholiſchen Bevöllerung wenig mehr 
übrig, als gerade hinreichend war, um die verödete Landſchaft 
Connaught zu beleben, worein fie jegt, wie Heerden Viches | 
von Cromwell getrieben worden, unter der Drohung, weiche 
ihnen in einer Proflamation belannt gemacht wurde, daß „ale 
Die, welche ſich nachher etwa in irgend einem andern Theil | 
des Königreich6 würden blicken laffen, ſey es Mann, Wal 
oder Kind, durd) Seven, der fie fähe und. träfe, erſchlagen 
werden Fünnten : während ihre Güter, die Damals wenigftend 
neun Zehntel des gefamten Landeigenthumd Irlands ansmach⸗ | 
ten, unter feine Soldaten und Offiziere, und unter Diejenigen 
Glücksritter vertheilt wurden, welche Geld zum Kriege vorge: 
fchoffen hatten.“ Dieß war, fagt bier der Vf., Crommeld 
Art und Weife, die Angelegenheiten Irlands zu orömen, und 
wenn eine Nation einmal zu Grunde gerichtet werden foll, fo 
ift dieſe Merhode gewiß fo gut, wie irgend eine. Unter allen 
löblichen Verfügungen gegen die Katholiken jener Zeit, wurd 
dein auch auf den Kopf eines jeden römiſch⸗katholiſchen Prie 
ſters ein Preis von fünf Pfund gefeßt, ein Preis, der gerade 
fo ho ift, als der, den derfelbe Gefeßgeber auf den Kyi 
eined Wolfs ſetzte. Die Athener munterten, wie man fagt, 
durch eine ähnliche Belohnung von fünf Drachmen zur Aut: 





2) Cromwells Regiment kann für den erfien Beweis deſſen gel 

ten, was der Welt von der Regierungskunſt der fogenannten 

Liberalen zu allen Zeiten Gutes bevorſtehe. Er brachte Karl 
auf das Bintgerlite. 
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tuttung der Wölfeauf; aber es fcheint nicht, daß biefe Heiden 
Prieſterkopfe um deufelben Preis auf kauften; ein folcher Eifer 
in ‚Religiondfachen fcheint vielmehr den Zeiten des. Chriften- 
thumd und dem Proteſtantismus vorbehalten worden zu feyn.“ 
Seite 84. 

Mir fahren fort, noch einige Züge aus dem Charakter 
Cromwells und feiner :fanatifchen Rotte zu liefern, 

„Der Teufel felber, ſagt Shakeſpeare, kann die heilige 
Schrift für. ſeine Zwecke citiren, “ und die Soldaten Crom⸗ 
wells, nachdem ihr Anführer ihnen gefagt hatte, die Srländer 
ſouten ganz ſo behandelt werden, wie Die Kananiter von Joſua, 
hielten ſich wahrhaft bibliſch fromm an das ihnen aufgeſtellte 
Murfter, und demzufolge theilten fie allen Raub der Städte 
unser fih, und alle Menſchen fchlugen fie mit der Schärfe 
des Schwerts, bis ſie fie vertilgten, und ließen nichts übers 
bleiben, das Athen hatte.“ Cromwelld frommer Bericht von - 
der Webergabe von Drogheda, wofelbft er, nachbem er auf 
verheißenen Pardon eingelaffen worden, unter der Befatung 
ein Gemetzel anrichten ließ, welches fünf Tage dauerte, iſt 
eine Tofkbare Probe von dieſer Religionsverkehrtheit. „Ich wüns 
ſche, fagt er am Schluffe feines Schreibens an's Parlement, - 
daß alle ebein Herzen den Ruhm davon Gott allein beimeflen 
mögen, dem auch vwirflich der Preis diefer und. erwielenen 
Guade allein gebührt.“ 

Bad ©. 85 noch ‚weiter zum Lobe der Vibelfrennde nah 
Cromwelliſcher Neligiofität vorkommt, überfchlagen wir,. und - 
vernehmen weiter ,. wad nad mit Cromwell ausgefämpftem 
Kriege den Katholifen begegnete: . „Sie waren, nach &..88, 
die. letzten in den drei Königreiehen, welche dad Eönigl. Banner 
niederlegten, nachdem fie bei Vertheidigung deſſelben alles 
mögliche, außer der gänzlichen Ausrottung, erlitten hatten. 
Diefelbe Belohnung wurde. ihnen auch in 2iner der erften komgl. 
Verordnungen bei der Reſtauration des koͤnigl. Regiments. 

Katholit, Ihrg. V. Hfi. II. 14 
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&ie wurden als Rebellen, und aus dem Grunde, baß fie von 
Er. Majeftät proteftant. Unterthanen, d. 5. von Eronneell, 
Jreton, Lord Broghill u. f. w. befiegt werben, ‚ihre Güter 
and Beſitzungen ber Krone verfallen erflärt. Wie Köpfe wur⸗ 
den alfo diefe Srländer, gebraucht oder ungebraucht, Died zum 
Zerfchlagen beſtimmt angeſehen. ©. 32 diefed Vuches findet 
ſich eine ähnliche Gefchichte. In der Schlacht bei Knoktow, 
unter der Negierung Heinrich VII, wo jener Mertwürbige 
Mann, der Graf v. Kildare, unterftügt durch ben großen 
OMeal und andere irlänbifche Großen, über Clanricard von 
Eonnaught einen Steg gewann, der für die englifche Regie⸗ 
rung höchſt wichtig war, ſagte ber Lord Gorwanstown nad 
der Schlacht, im erften Webermuth bes glucklichen Erfolgs, zum 
Grafen v. Kildare : Wir haben jet unfere Feinde abgeſchlach⸗ 
tet, aber um unfer gutes Werk vollfommen zu machen, müffen 
wir noch einen Schritt weiter gehen, und auch ben Sfrländern, 
- die auf unferer Seite find, die Kehlen abfchneiden.“ 

Die von Jakob 11 alfo betitelten „Rebellen“ fochten bas 
mals, ald fie befiegt wurden, unter bem Oberbeſchl des Mars 
quis v. DOrmond, Sr. Majeftät Lord Statthalter, und des 
Zord Clanricard, der nach ihm Lord Stellvertveter geworben 
war.“ Nachdem aber die oben erwähnte Anſicht einmal aufs 
geftellt war , fo war auch der Ungerechtigkeit offene Bahn ge= 
brochen, und auf eine fo ungeheure und beleibigende Lüge war 
jene Tönigl. Verfügung gegründet, „wodurch, wie Lord Clare 
fast, 7,800,000 Ader Landes für einen bunten Schwarm eng⸗ 
liſcher Übenteurer vom Eivil = und Wilitärftande ausgefekt wur: 
ben, faft Did zur. gänzlichen Ausfchließung der alten Einwohner 
der Inſel. So firömte denn, fagt Clare, eine neue Colonie 
neuer Anfiedler, die aus allen den verſchiedenen Religionbſekten, 


bie damald England beunruhigten, aus Independenten, Wi⸗ 


dertäufern, Secedern, Browniften, Socinianern, Chiliaſten 
und Sektirern jeder Art befland, unter denen Manche fogar 








211 


von demdkratiſchen Gruudſatzen angeflecht waren, nad) Irlann, 
und nahmen dad uralte Erbe der Eingebornen in Beſitz.“ 
Nach einem folchen Berfahren war es wohl zu erwarten, 
daß man endlich auch zu dem Unternehmen Bam, die Kathe- 
lifen vom lnterhaufe auszufchließen. Die lieber des Parle 
ments , lauter Cromwelliſche Kreaturen ‚. welche durch, diefe 
Maßregel Beyer von brei Vierteln von Irlands Grundſtücken 
werben ſollten, fchlugen daher den bekannten Suprematie⸗Eid 
vor. Mlein dießmal wurde der Verſuch als zu auffallend uns 
gerecht noch hintertrieben. Doc fam man einige Zeit fpäter 
damit zu Stande, ‚umd „die Karholiten Karten das traurige 
Vorrecht, Zeuge zu ſeya von der frmlichen Uebergabe eines 
fo großen Thes ihres Vaterlandes an Menſchen, die, wie 
Swifft ſagt, durch Rebellion gewannen, was ihre Landsleute 
durch ihre Treue gegen den König einbäßten.“ Es gab, ſagt 
* „damals in Irland. zu viele Proteſtanten, bie eine zweite 
Rebellion beburfien , num ihre Beſitzungen durch abermalige 
Sürereinziehungen vermehren zu Tünnen, und es wurden Des 
fländig Briefe nach England geſchickt, bie das Wenehmen des 
Lord Stellvertreters und Die Rage der Dinge Aberhaupt in ein 
falſches Licht fielen, S. 317, Note 62. 
Bon den Zeiten ber Rwolutien oder dem Eintrut Wil: 
heimd von Oranien in England, wo England zwei Könige 
hatte, ſagt der WE. S. 85 son den kath. Irläindırn : „Wenn 
fie dern Könige de jure wer anhiigen, ließ fie der Mnig 
die facto aufhenten, und wenn fie swir ihrem Leben dem Konig 
de facto wfichlüpften, wurden fie darauf ven dem Konig de 
jure gpplianert md geächtet.“ Wacen unter Jafobs Regie 
zung und bei Gelegenheit ver Meitauration den Eingebornen 
nicht ** 30,686837 Acker Landes weggenommen wor⸗ 
den, Tann za diefeim Raube jetzt noch. 1,060,792 Acker 
hinzu, welche nach Xord Clare’ Berechnung fo ziemlic) den 
geſamten Flacheninhalt Irlands ausmachten. Ein nicht unbes 
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beuteriber Theil bed Landes wurde innerhalb eines Sahrhur- 
bertö zwei bis dreimal eingezogen. 
In Betreff der Regierung der zwei Künige, meint der 
Bf. S. 318, hätte ſich in Hinficht des Unterthanengehorſams 
Niemand in größerer Verlegenheit und Verwirrung befunden, 
als die Geiftlichkeit der herrichenden Kirche. “ Nachdem ſie 
nämlich zuerſt für König Jakob als ihren rechtmäßigen Hemn 
gebetet, hätten fie gleich darauf, als Wilhelm zum König 
auögerufen worden, für diefen beten müflen ?! und wiederum, 
als Jakobs Truppen im Norden Hortfchritte gemacht, hatten 
‘ fie nach ihrer gewandten Klugheit noch einmal für König Je 
kob gebetet, bis die Ankunft Schombergs fie, wenigftend fo 
weit feine Truppen. lagen , wieder zum Gebet für König Bil: 
helm zurüdgeführt hätte, “ 
Die Friedensartikel von Limerik hatten den Katholiken ende 
lic) Gewiffenöfreiheit und Sicherheit ded Eigenthums geficyert.“ 
Indeß, beißt es S. 99, gerade ald ob jeder zwifchen England 


und Irland abgefchloffene Traktat wie Zauberformeln, rüd: 


wärtd geleien werden müßte, eben dieſe Artikel, auf deren 


Treue und Glauben die ganze Nation ſich endlich unterwarf, 


wurden nicht blos in jedem einzelnen Punkte gröblich verlekt, 


fondern es folgte audy auf fie ohne irgend eine Anlaß von | 
Seiten der Katholiken, dad Syſtem der abfcheulichften Verfol⸗ 
gung, dad nur je in den blutigen Jahrbüchern des Religiond: 


haſſes erhört worden.“ Die Vollendung diefed graufamen Ge 
felgverfahrend war der nädhitfolgenden Regierung vorbehalten, 
indeß der Anfang deffelben begann ſchon unter der damaligen 
Megierung fchnell und rafch. Jetzt fchon wurde die Entwaff⸗ 


nung der Papiften, die Verbannımg aller Orbendgeiftlichen aus 


dem Königreiche u. f. w. geboten und auögeführt. 
Der Beſchluß folgt im naͤchten Hefie.) 
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neber den richtigen Standpunkt des Protelantismus und Katboli⸗ 
ziemus, und die Wicdervereinigung beider , von einem proteſt. 
Bfarrer im Rezatkeeiſe des Königreichs Baiern. Reipsig, bi W. 
Engelmenmm, 1324, Enthält VI und 54 G. 8, 


Hätte der Verfaſſer vieler leinen — was er aft 
auf der vorletzten Seite ſagt, gleich im Anfange feiner Schrift, 
oder noch lieber fchon in ber Vorrede gefagt, fo würde ich bie 
Mühe des Durthlefend gefrart haben. Er beurfunder auf's 
Unwiderfprechlichfte , weſſen Geiſtes Kind er ſey. Er beruft - 
ſich auf den allgem. Anz. d. Deutfchen, Nro. 187, vom J. 
822, und auf Balds famofed Dfterprogramm : De hæresi 
abjuranda etc., und fagt : „Wir wiflen zwar wohl, daß 
man von Seite der vönsifch-Tatholifchen Kirche diefe und arfdere 
Abſchworungs formeln läugnen wollte, -vermuthlich weil fie 
doch gar zu grell waren ; aber was kann man nicht Alles 
läugnen, wenn man will, und auf vergehaltene Dofuniente 
nicht achtet “! Da fehen wir, daß der gute Dann erdich⸗ 
tete Schmaͤhſchriften, die durch ihre Abfurbität den gefunden 
Menſchewerſtand wie das firtliche Gefühl beleidigen , für 
Do kumente anſieht, obgleich die Erbichtung zum Ueberfluſſ 
löngft öffentlich dargethan worden iſt! Es ließe fich hier hie 
Trage entgegenrufen > Was kann man nicht Alle behaupten, 
wenn man will, und auf fittliches Gefühl, auf unbefangenen 
Menfchewerftand und auf: die triftigften Gegenbeweife nicht 
achtet ? Es gieng bier , wie es häufig gefihieht , daß bie miß⸗ 
haudelte Wahrheit unvermerkt fidy an Ihrem Mißhandler rächt, 

und ibs cn Geſtändniß ablodt , wodurch er feinem Frevel 
ſelbſt das Urtheil fpricht ; er fette nämlich. den angeführten 
orten foglech bei : „Tragen doch die Wortführer der rb, 
wifch-Fashelifchen Kirche heute noch Dinge, die fchon hun, 
Deringal widerlegt und abgefertigt wurden, mit Der 
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Unbefangenheit und Zuverficht vor , ald wenn gar Teine Wider⸗ 
legung ſtatt gefunden hätte“! Wie Eonnte der Kerr Paſtor 
das befannte : Mlutato nomine de te narratur fabula , in 
feinem Kirchthumsejfer fo ganz und gar yergeffen ? Der Be: 
faffer fcheint es übrigens mit feiner Kirche, was wir ihm 
gar nicht übel deuten Tonnen, herzlich gut zu meinen, ſich 
aber über Die gemeinen Peoteſtanten und bie ihnen gemeinen 
Vorurtheile im gar nichts erhoben zu haben, vielmehr, wie 
e8 , leider ! der Fall zu feyn pflegt, im ber fatalen Sekten⸗ 
fäure ſtark befangen zu ſeyn. Daß er. ein gelehrter Alam 
fey, hätte ich dm geglaubt, wenn er auch bie lateiniſchen 
Brocken, ein paar bebräifche Worte au Danid 2, 28, und 
mehrere griedjifche Stellen des neuen m. nicht ange: 
führt hätte. 

| In der Borrebe will der Hr. Verf durch Weroifigung 
der Ehe und bed. Kelchs ſich durchaus nicht zur Vereini⸗ 
gung mit der Fathol, Kirche anloden laſſen, woran er fehr 
wohl thut; er will den Ehlibat ganz aufgehoben wiſſen, und 
dab iſt, um bad Wenigfte zu ſagen, recht patriotiſch. Wenn 
er aber auf eine Michterfühlung der den Huſſiten zugeſagten 
Bewilligung Hindeutet , fo wollte ich ihm empfehlen, hierüber 
bie Gefchichte zu Rathe zu ziehen, um fich aufzullären; er 
‚mag dann audy eine unerfüllt gebliebene Bewilligung be Con⸗ 
ciliums son Trient, ober in deſſen u geſchebene Bewil⸗ 
ligung damit vergleichen. 

Zum Schluſſe der Vorrede meint er, es liege in de 
Natur der Sache, daB feine Schrift in der Litteraturzeitung 
des Hrn. von Kerz übel werde mitgenommen werben , und 
will auf bloſe Machtfprüche und Schmähungen kan 
Wort entgeguen : das iſt gewiß großmäthig! Wenn nun die 
Fitteraturzeltung des Hrn. von Kerz ihren Leſern Kunde gibt 
von der Schrift unſers Berfaffers ,„ und dem Kinde ſeinen 
rechten Namen beilegt,, fo wird das freilich wohl ſchon, weil 
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es fo Mode it, ine Schmähung ſeyn müſſen. Den Ka⸗ 
tholiten von Straßburg fcheint unfer Berfaffer nicht zu keu— 
nen ; ba darf ich es denn ſchon wagen, etwas freinnüchig von 
der Leber zu fprechen , ohne jeboch zu Schmaͤhungen mich hesr 
absulaffen , die ich, weil die gute Sache der Wahrheit ſolcher 
Waffen nicht bebarf, bei kathol. Megenfenten weit mehr ver . 
abſchene als Bei proteflantifchen , die noch dazu die fonderbare 
Anmaßung haben , zu verlangen , daß man zu ihren Verun— 
gimpfungen und Schmaͤhungen nicht einmel ein ſaures > 
fiht machen fell. 

Um dem richtigen Standpunkt des Proteflantiämus und 
Katholiziamus zu zeigen , beginnt unfer Verf. von ber leiten 
Refſormations⸗ Jubelfeier, bei ber die alte Sehe mit neuer 
Bitterbeit wieder begann. Daß Bathol, Seits Diele Fehde 
angefangen wurde, verfteht ſich von felbft ; denn was brauche 
ten fie dieſe ben Proteflanten fo thenere Jubelfeier, fogar das 
Jahr und den Tag der Feier zu Fritifiren ?_ was brauchten 
fie der herrlichen Schrift : Weisheit Dr. M.Lutbers ı,, 
mem Boche, das abſichtlich alles Beleidigende, Lokale und 
Temworelle ausſchied, gleich ein Gegen ſt ück entgegenzuſetzen, 
und dem wahrhaft großen Manne durch Derausgabe feiner, 
vielleicht heſtigſten, Sereitſchrift: „Wider das Pabſtthum zu 
Rom vom Teufel geſtiftet 26.“ bie Gchellenlappe auf ben 
Kopf zu ſetzen? Laſſen ſich's die Proteſtanten nicht gerne ge 
fallen , wenn bie Kathelifen irgend ein Jubelſeſt feiern ? wün⸗ 
fihen fie nicht dem verkündigten Jnblläum viele ambächtige 
Befucher ums reiches Seil für die Gläubigen 9 Betrachten 
fie es nicht als eine regelmäßig wiederkehrende Döflichkeit , 
wenn fie alljährlich am grünen Donnerflage, unter Ableſung 
der Bulle in coena Domini, dem Teuſel übergeben merben ? 
Der Schluß ift alfo offenbar , daß die Katholiken durch bie 
yrotefl. Subelfkier eigentlich wicht beleidigt werden. fonnten ; 
der auch die Protefianten müßten ich durch ſo niels Feſte der 
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kathol. Kirche, welche mit ihren Prinzipien unvereinbar find, 
z. B. dad Frohnleichnams- und Allerbeiligenfeft,, für 
beleidigt halten, was Feinem vernünftigen: Proteflanten noch 
je eingefallen iſt!!! 

Es iſt gut, daß der Hr. Verf. durch das Beiwort : ver 
nünftigen Proteftanten , fich ein Ninterpfürtchen offen gelafs 
fen hat ; ich will alfo gerne glauben, vaß es 3. B. ein unver- 
nünftiger Proteflant war , der mitten in einer kathol. Stadt 
fagte : „Wenn ich nur die Fronleichnams⸗Sauer ei nicht 
mehr mehr fehen müßte“! Eben fo gern will ic) glauben , 
daß alle jene Prediger , obgleich ihr Name Legion heißt, welche 
ihre gedruckten und nicht gebrudtten Jubelpredigten nicht. beffer 
zu würzen, und ihre Jubelfreude nicht beffer.und. Fräftiger aus: 
zufprechen und an das theilnehmende Herz der Zubürer legen zu 
Zönnen meinten, ald durch die abfcheulichften, allem Chriftens 
thumsſinne Hohn fprechenden, Schmähungen, Berunglimpfun- 
gen und Lügen gegen ben Katholizismus , keinen Anſpruch 
haben, unter die vernünftigen Proteflanten gezählt zu Wers 
den. Wäre ed aber nicht billig, daß unfer Verfaffer, was er 
an den Aeußerungen dieſes oder jened Katholiken. über den 
. Reformationdzubel Mißfälliges fand , aud) nach dem Mafftabe 
des Dernünftigen oder Unvernünftigen beurtheilt hätte , flatt 
von einem oder dem andern Individuum gleich auf die kathol. 
Kirche zu fchließen ? Freilich fagte ber Hr. Superintendent 
* Dr. Tzſchirner in feiner Beleuchtung bed von Hallerfchen Sende 
Schreibens, die Welt pflege vor dem, was einige auögezeichnete 
Glieder der Gefellichaft fagen oder thun , auf den Geifl der 
Gefellfchaft zu ſchließen; dieß ſagte Dr. Tyfchimer , da er nur 
den einzigen Biſchof von Freiburg , deffen Worte er zuerft vers 
drehte, vor Augen hatte. Und ſeitdem ift- es bei den Prote⸗ 
flanten, auf Tzſchirners Anſehen bin, zum Sprachgebrauch 
geworden, von Difpenfation für GlaubendeVerheimlichung bei 
einem Convertiten .unmännlich und unchriftlich zu träumen und 
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Ja ſchwaͤtzen; allein (allen Reſpekt vor dem Anſehen des Hrn, 
Dr. Tzſchirner vorbehalten) was ein Superintendent fagt, ift 
darum noch Feine ausgemachte Wahrheit. Gilt aber der Tzſchir⸗ 
nerfche Ausſpruch, fo wird er um fo mehr gelten, wein ber 
‚größte Theil der Prediger , die doch wohl für ausgezeichnete 
Glieder der proteft. Kirchengefellfchaft angefehen werdeu follten » 
die heilige Stätte der Wahrheit, wo nur Gottes Wort gepres 
digt werden follte, mit ihrem Schmähen ꝛe. entehrten, Der 
Hr. Verf. feheint daS äußerft Unziemliche felbft zu mißbilligen, 
das einzelne Eiferer , wie er zu fagen beliebte, ſich mögen er⸗ 
laubt haben, und fragt : Bilden denn diefe die prot. Kirche ? 
Ganz gewiß machen folche einzelne Uebereiferer , denen ed an 
riehtiger Sinficht fehlen mochte, die proteft. Kirche, unter des 
ren Mitgliebern idy feit 50 Ssahren die edelften Männer fennen 
und ſchaͤtzen gelernt, aber auch unter ben ‘Theologen äußerſt 
gallfũchtige, intolerante Männer angettoffen habe, bei weitem 
nicht aus; und ich will herzlich gerne die fehr Vielen , die ſich 
in ihrem Subeleifer vergaßen, zu Jenen, von welchen Pau⸗ 
Ins (Rom. 10, 2.) fprieht, rechnen, um bie der proteflänt. 
Kirche gebührende Achtung ja yon weitem nicht zu verlegen. 
Fragen müchte ich aber doch den Hrn. Verfaſſer, ob denn 
jene wenigen Tathol.. Eiferer (er fpricht nur von Prechtl und 
Kaftner) die kathol. Kirche ausmachen ? Hätte der Hr. Vers 
faler, der fonft ein billig denkender Mann zu feyn fcheint, 
id) mit diefer Frage nicht gleich felbft begegnen’ follen, als er 
fragte : Bilden denn biefe — einzelnen Eiferer dig proteftant. 
Kirde? 
©. 3 yreifet , was nicht mehr als bilfig ift, unfer Verf. 
Se. Majeſtaͤt den König von Baiern, der die Jubelfeier, als 
ihre Oberbiſchof, und zwar, was accentuirt ift, auf geſetzli⸗ 
chem Wege durd) dad proteftant. Oberconfiftorium anorbnete, 
und fogar , was man kaum zu hoffen gewagt hatte, drei Tage 
Jaug ; mithin, ſetzt der umfichtige Verfaffer bei, mögen jene 
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Zeloten (Prechtl und Kaftner) wohl zufehen , wie fie ihren 
übertriebenen Tadel rechtfertigen wollen! Ich erinnere mich 
nicht , daß diefe beiden Männer in ihren Schriften die dr: 
tägige Jubelfeier in Baiern getadelt haben, was der Or, Darf. 
doch näher hätte nachweifen ſollen, da er fogar in Dem aus 
geblichen Tadel einen Zabel bed guten , frommen und katho⸗ 
liſchen Königs Bavaria's finden wollte. Wenn irgend cu 
kathol. Schriftfieller die Epoche des Jubelthums, Jahr und 
Tag , hiſtoriſch Mritifirte , fo konnte biefed , vorauägefegt, daß 
Wahrheit und Gefeße der chriftlichen Gefelligfeit und Wohl: 
anftändigkeit nicht beleidigt wurden, dem vernünftigen Ire 
teftanten wahrlich nicht anflößig ſeyn. Sch, meined Orts, 
konnte wenigftend Feine Beleidigung darin finden, als ein 
Proteftant an umferer Frohnleichnamsfeier, die ein Dankfeſt iſt 
für die große Dinterlaffenfchaft, die ung unfer Herr und Mei⸗ 
fier am Abend vor feinem Leiden vermachte, zu tadeln ſich 
die Mühe gab, daß wir dieſe Fefifeier wicht wielmehr am fol 
genden Tage der Vollendung , fondern erft lange hintennach, 
nach Pfingften, begeben ; ich mußte lachen über ben Ernfl, 
mit welchem ein. gelehrter Mann folche Mikrologien und fade 
Matävlogismen behandeln Eonnte. 

Wenn unfer Verf. von gleicher Unparteilichleit beſeelt ift, 
wie der mit Hecht gepriefene Hr, Dr. Plant, mit deſſen 
freimüthigen aber wahren Aeußerungen unfer Berf, in feiner 
Vorrede nicht ganz zufrieden zu feyn feheint, fo wirb er, will 
er anders, was bie beiden kathol. Monarchen von Defterreih 
und DBaiern für ihre proteft. Unterthbanen thun, verglichen 
mit dem, was umgelchrt von (einigen, Die Red.) protefi. 
Fürſten für ihre kathol. Unterthanen geſchieht, auf dad näm- 
liche Reſultat, was Plant fand, floßen ; ein Reſultat, dad 
für die proteft. Megierungen nicht fehr günftig ausfällt. Und 
will er, um ein vieljeitigered Vergleichungs-Refultat zu gewin⸗ 
un, fih an den Rhein, den Main, bie Zulde 2c. wenden, 
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und genaue Erkundigungen einziehen, fo wird er, leider! im 
zu häufig finden, daß die fanftionirien vollkommen gleichen 
Mechte beider Religiondtheile auf dem Papier, in der Theorie, 
gar ſchoͤn ins Auge fallen, in der Praxis aber fich nicht recht 
wollen finden laſſen. Es gebt be gerade wie mit ber aus 


- allen Trompeten verlündigten Toleranz unferer prot. Brüder, 


bie, gegen die Praxis gehalten, zu einem widerlichen Miß⸗ 
tone wird 5 er wirb finden, daß in vorhin ganz katholiſchen 
Städten und Flecken, ſeyen fie quch poch fo Hein, reich dos 
tirte Warreien für den Gotteödienft der Proteftanten , feyen 
ihrer auch noch fo wenig, vorbanben find, während brei bis 
viermal zahlreichere Katholiken an andern Orten an ben häßs 
lichen Yfarrbam des proteflant. Pfarrers gefeflelt feufzen. Je 
Heiner die Staaten und Staͤtchen find, deſto engherziger iſt 
gewöhnlich das Verſahren, und gleichwohl find die Rechte 
vollfommen gleich — in ber Theorie! 
Unfer Sr. Df. geht von einer ganz irrigen Uuterftellung 
aus, werm er meint, die Reformationdjubelfeier ſey fr bie 
Karheliten ber wahre Stein des Anſtoßes geweſen; dieſes ir⸗ 
rige Suppositum mußte denn auch ein eben fo irriges Rä⸗ 
fonnement veraulaffen. Wahr ift es: die legte Jubelfeier konnte 
nicht ander& afcheinen, als eine Triumphfeier, und alles fchien 
den Katheliken höhmend entgegen zu rufen : Seht, fo triums 
vhiren wir über die endlich fupplantirte kathol. Kirche! Die 
Prediger meinten, fie koͤnuten diefe Triumphabſicht ihrem 
Wolke wicht deutlich genng zu verfichen geben, und um ben 
triumpbirenden Hohn zu vervollftändigen, allem aufbieten zu 
möäffen, was fi) Schmählicdye® über und gegen die Tathol, 
Kirche ſagen laſſen möchte. Selbfl der aus den Kirchen nad) 
Daufe jubelnden Schuljugend ſah man auf den Gefichtern bie 
reflektirenden Syohngefühle, die fie in ber Kirche vor Gottes 
Altare eingeſogen hatten. Ich weiß, daß felbft Bürger bie 
Schmaãhreden ihrer Prediger und Schullehrer mißbilligten ; ich 


; 220 


weiß, daß Prediger durch würdevolle Rede ihr Auditorium 
zı Dantgefühlen werten, ohne des unchriftlichen Weckungs⸗ 
mitteld von Schmähreben zu bedürfen, deren fie ſich im Ge 
fühle der Würde des Religionslehrere fchämten ; warum Tom: 
ten doch) nicht alle Prediger des Evangeliums fo denken und 
handeln! Kann sd dem Gott des Friedens und der Liebe ein 
wohlgefälliged Dankopfer ſeyn, das mit Galle begoffen wird, 
und die Gemüther mit Abfchen und Haß gegen Mitchriften 
und Miterlöfte Jeſu Chriſti füllt! — Sch für meinen 
Theil finde in der Jubelfeier an ſich nichts Beleidigendes für 
. die Eatholifche Kirche; aber ein die nämliche große Familie 
umfchlingendes Band der Eintracht und Liebe kann ich doch 
nicht erblicten ; und wenn ich die verhängnißvolle Epoche dei 
Jubels betrachte, fo, ich geftehe es offenherzig, blutet mir das 
Herz, dad, Gott weiß ed, fir Vitterkeit gegen Andersglau⸗ 
bende gar nicht empfänglich ift. Alles hatte die kathol. Kirche 
Deutfchlands zum ‚Opfer bringen müffen ; Alles, Alles hatte 
fie verloren, nur ihren Jeſus und den unerfchütterlichen Glau⸗ 
ben an ihn und das zur Erhaltung dieſes Glaubens von Jeſus 
in feiner Alles vorfehenden Weisheit geftiftete Inſtitut, die Kirche 
nicht." Nadt und entbloßt von Allem fland fie da mitten im 
deutfchen Vaterlande, das fie Sümpfen und Wildniffen müßs 
fam abgewonnen und civiliſirt hatte; ihre unentbehrlichen An⸗ 
ſtalten ſtanden ode und verlaſſen; vergebens ſeufzete fie der 
nothwendigen vertragsmaßig zu bewirkenden Herſtellung dieſer 
Anſtalten Jahre lang entgegen; mit welchem Troſte wurde ſie 
da erquickt! Hätte dad Gefühl für Menſchlichkeit nicht gera⸗ 
then, ihr wenigftend den Anblick des Jubels zu erfparen, der 
ihr nicht anders denn als ein ihrer Armurh und Verlaſſenheit 
hößnender Triumph erfcheinen konnte! Der weſtphäliſche Friede 
war für das durch dreißigjährige Drangfale bis in feine Ein- 
geweide zerriffene deutfche Vaterland gewiß ein hochheiligee 
P.ladium : veo bachte man an eine ‘25 oder 100jährige Ju- 











beifeien ? Die große. Völkerſchlacht, welche dad. eiferne Joch 
der Ausländer brach, und — dad Herz des deutfchen Mannes 
erweitert fich bei der „Erinnerung ! — dem erfiaunten Europa 
bewied, daß die deutiche Kraft zwar fchlafen kann, aber er: 


wachend ihr Dafeyn mit zerfehmetterndem Arme zu documen⸗ 


tiren werd ; diefe.Völkerfchlacht und ihre Folge, die Befreiung 
des heil. Bodens des Vaterlandes von dem Hufſchlage fremder 


Streitroſſe, wurde mit Nationalenthuſiasmus gefeiert; als der 


Maufch vorüber war., bedachte ſich die deutſche Beſonnenheit, 
dog man Gott danken und .feiner deutſchen Kraft ſich freuen 
Tonne, ohne in der reizbaren Nachbarfchaft die mißmuthige 


Erinnerung an die fürchterlicden Schläge beutfcher Kolben im- 


mer neu.zu. weden. Aus weiter gehenden Berechnungen un: 
terblieb die. Nationalfeier ; man begnügte ſich weife mit, Dank: 
gefühlen und Lobpreifungen an ‚den großen Gott. Was Tonute, 
was follte denn nun. die. lärmende Sjubelfeier im Sahr 1817? 
Zeft fand ver aus der Reformation bervorgegangene Prote⸗ 
ſtantismus auf feiner. breiten Bafıö, dem weitphäl. Frieden, 
neu. fanctionirt durch die europäifchen Großmächte, neu und 
mächtig verfittet durch die fette Beute der ehemals blühenden 
und reichen kathol. Kirche, verzüngt und- in fich .felbft erftarkt 
durch die Bereinigung der his dahin geipalteten ‚zwei Schwe⸗ 
ſterkirchen; was Tann, was. fol die wiederkehrende Verbrüde⸗ 
rung gegen einen gemeinfchaftlichen Gegner, den das Herzblut 
abgezapft ift bis zur Ohnmacht, in weldyer er fort und fort 
erhalten wird, und.bei dem lebhafteften Bewußtſeyn, daß ihr 
piel zu feft ſteht, ihr proteflant. Brüder !.muß nicht in euern 
eigenen Augen die Furcht lächerlich erfcheinen vor einer hohlen, 
kahlen, morfchen Ruine, zu ‚weicher ihr ‚die Farholifche Kirche 
gemacht habt? Fragt nur den hochgepriefenen Hrn. Super: 
infenbenten Tzſchirner! Ihr woller Gott preiſen für die fort- 
dauernden Segnungen. ber. Reformation ! wenn ihr Gottedfeg- 
nungen darin erblickt, fo vergeßt wenigftend Das nicht, wos 
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eure Opfergabe vor den Augen ber heil. Gottheit mißfüllig 
machen Fünnte. Glaubt ihr dem Himmel Dank ſchuldig zu 
feyn für die aus den Greueln der Reformation hervorgegange: 
nen Segnungen, fo danket ihm in euerm Kerzen, Gott ve: 
ſteht diefe Sprache; aber Wohlgeſallen haben an dem ‚Dani: 
gebete , yon welchem fi) die Erinnerung an ba6 Wuthen de 
Schwerts in den Eingeaveiden ber Brüder, an dem Dantze⸗ 
bete, am welchem Vruderzwiſt unb Bruberhaß nad) hundert: 
jährig langer Abkühlung, muss Leben und neue Stärke ein⸗ 
faugt, Tann die heil, Gottheit nicht! Lobgeſang, dem mit 
Galle erfüllten Herzen entfirömend , kann Gott nicht gefallen. 
Glaubt ihr alle hundert Fahre einmal dad Andenken an jeme 
Segnungen, in beren volleften Genuß ihr ſeyd, erneuern und 
zum Lobgefang auffordern zu müflen,, fo bebenft Dabei doch 
auch, daß ihr zugleich dab Feſt des Zwieſpalts feiert, und 
dadurch dem gemeinfchaftlichen Water betheuert, daß ihr mit 
feinem Beiſtand den Zwiſt im feiner Familie fortzisfegen ent: 
ſchloſſen ſeyd. Kann man dad aus dem Uebel hervorgegangene 
Gate nicht preiſen, ohne jene Familienglieder, welche in dieſen 
Segnungen nur Unfegen erbliden, mit Schmaͤhungen zu übers 
häufen ? Werdet ihr denn fledienlofer und reiner, voran ihr 
den Nachbar mit Koth Sewerfet,, um fagen zu koͤnnen, fehet 
doch, wie ſchmutzig der da if! Wie gefagt : bie Eirchliche Re= 
formationsfeier an fi), fo bitter. Die davon unzertrennlichen 
Eindrüde warm und feyn mußten, war ed nicht, was uns 
wehe that; fondern die begleitenden Umfläude waren es; das 
Gift und die Galle, womit eure Prediger ihre Jubelpredigten 
Durchfäuerten, Eonnte nicht anders, als ſchmerzlich kränken. 
Die wenigen Beſſern thaten's nicht ſo: aber die meiſten von 
ihnen fprüheten Gift und Galle, Die nicht gedruckten Predigten 
ſchämten ſich felbft, dem Publikum vor die Augen zu treien; 
lefe man aber nur, was im Druck erfchienen ift, und mage 
es dann noch zu glauben ‚der. Proteſtantismus ſey ein Chris 
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ſenthum der Liebe, der Wahrheit, des Friedens! Jene wi 
thenden Eiferer machen die proteſtant. Kirche nicht aus, ſagt 
ihr! wie kormm es denn nun, daß eure Kirche ihre Mißbilli⸗ 
gung nirgends ausſpricht ? Ihr ſchreiet uno ore über kathol. 
Anfeinbungen, weiche den Proteflantisurns den Regierungen 
zu verblichtigen fireben ; wo find denn diefe Berbächtigungen ? 
wer bat gefagt, daß ber Poteſtautismus der Heerd des Res 
rolutionsfeuers fag ð ein Paar eurer blinden Zeloten ſchrieen es 
fo in die Weit hinein, denuntürten am hohen Bundestage, 
machten fogar eine Preiſfrage; aber Keiner wies nach, wer 
and wo daB geſagt habe, was fie ausfchrieen. Auch unfer Sf. 
fingt daB alte Lied, das ein Superintendent vorgefungen hatte; 
wo bleibt denn die gepriefene Ueberzeugungstreue und Autori⸗ 
tätöfcheue ! warum zeigt mam denn nicht, daß Hr. v. Haller 
Das gefagt hatte, was Tzſchirner, Paulus ıc. erft hineinlegten, 
um es burch egegetiiche Kunft wieder herausholen su Fönnen ; 
und, wenn gefeten Falles Haller fo etwas gefagt hätte, müßte 
da nicht die Frage unſers Verfaſſers gelten, ob ein Einzelner 
die kathol. Kirche bilde? Es ift doch wahrhaftig über alle Bes 
griffe hinaus, zu ferbern, daß die Glieder der kathol. Kirche, 
da dieſe in ihrer Verarmung und Berlaffenheit nun auch dem 
lauten Spott, der Schmähungen und Berunglimpfungen preise 
gegeben ft, woch freundliches Geſicht dazu machen follen. So 
lange fie ſchwiegen, beachſelzuckte man ihre Stupidität und 
Indelenz ; da fie anfingen, die Ehre ihrer mißhendelten Kirche 
zu verteidigen, ſchrie man über kathol. Anfeindungen ! was 
fol, was kann man denten ! 

Unfer Vf., der den richtigen Standpunkt beider Kirchen 
zeigen wollte, weiß nichts anders vorzubringen, als daß er 
die alte Leier fpielt,, er fpricht von den Bullen in cana Do- 
mini und Unigenitus , von päbftlichen Proteftationen , yon 
kathoſ. Proſelytenkünſten, und fogar von einer Comvertiten: 
kafſe 6. Wenn letzteres nicht ein offenbarer Spott feyn foll, 
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fo weiß ich nicht, was es ſeyn kann. Woher foll’ denk die 
Eonvertitenkaffe tommen ? wo ift fie ? will der leichtgläubige 
Bf. eine Eonvertitenkaffe kennen lernen, fo erkundige er ſich 
am Hagenfchieß, wo er auch die Profelgtentattif kenmen lerum 
Tann ; oder lefe er die -Zimmermann’fche Kirchenzeitung ; und 
will er eine kathol. Comvertitenkaffe kennen lernen, fo frage et 
den wieder umlehrenden Convertiten Grimmer; er wird dk 
Munderdinge erfahren. Herzlich gut gemeint mag der Bf. es 
haben ; allein den angekündigten richtigen Standpunkt Fonnte 
er aus ben zufammengeftoppelten alten und neuen Siebenſachen, 
Unterfiellungen und Phantaſiegebilden nicht hervorbringen. E 
nimmt die fortdauernde Geltung des weftphälifchen Friedens in 
Anſpruch; ich gebe ihm darin_ganz Recht. Nun. hätte er, 
um dem richtigen Standpunkte näher zu kommen, ſich in den 
an prot. Regierungen gelommenen Ländern erft unsfehen follen, 
wo denn jene durch den weftphälifchen Frieden ficher geftellten 
geiftlichen Fürftenehümer und Probfteien, Dom: und Collegial⸗ 
ftifter, Prälaturen und Klöfter geblieben feyen, wo das katho⸗ 
liſche, durch. dad weftphäl. Normaljahr geficherte, Kirchengut 
hingekommen ſey; dann follte er mit dem bie Säkularifation 
yollendenden Neichödeputationshauptfchluffe in der Kant, die 
ausden in kamerirten Kirchengut neudotirten Diögefen und ihre 
nothwendigen Jnſtitute auffuchen., fofort in den an katholiſche 
Fürſten gefonımenen proteftantifchen, und. an proteft. Fürſten 
gefommenen Fathol. Provinzen genau erforfchen ſollen, ob und 
wo und wie die in der Theorie fo fehbn Hingende vollkommen 
Bleichheit der Rechte in wirkliche Ansübung gekommen fe, 
wo nicht. und durch weſſen Schuld nicht ? Auf diefe Art hätte 
er eher und beſſer den richtigen Standpunkt finden Lünnen. | 
Wäre er auf dad Refultat geftoßen, daß proteflantifch — trumpf 
ift, fo fonnte ja wenig noch fehlen, um den richtigen Stand: 
punft ganz auszumalen, befonderd wenn er, fofern er fich 
frei halten Tonnte yon dem Einfluffe der Sefsenfäure , die feit 
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der SSubelfeier über und gegen die kathol. Kirche herausgekom⸗ 
menen Schriften unparteiifch verglichen und geprüft hätte. Der 
richtige Standpunkt in zwei Worten ift : die vormals fo blie 
hende kathol. Kirche Deutfchlands iſt ecclesia pressa; ‘die prot. 
Kirche Deutſchlands iſt ecclesia dominans. Das iſt dad Res 
ſultat, dad jedem Prüfer ſich aufdringt. 

Ich weiß wohl, daß in manchen kathol. Vertheidigunge⸗ 
ſchriften hin und wieder eine Bitterkeit ſich offenbarte, die ich 
mißbillige. Solcher Deſenfivmittel bedarf die wahre Kirche Jeſu 
Chriftĩ nicht; premi- potest,, opprimi nom potest, das iſt 
mein Troſi; Bitterkeiten, Retriminationen ꝛc. verſtoßen gegen 
den Geiſt des Chriſten hums. Inzwiſchen ſollte man, denke 
ich, es doch nicht fo arg aufnehmen‘, wenn die von allen 
Seiten fo ſchmaͤhlich behandelten Katholiken ſich erinnern, daß 
der grobe Klotz andy einen groben Keil fordere ; bedenken ſollte 
mari, daß dad Echo gerade fo antwortet, ivie in den Wald 
hinein gelobt und gebrüfle wird. Noch einmal ich mißbillige 
Die Vergeltung der Vitterkeit mit Bitterkeit, der Schmaͤhungen 
mit Schmähangen ; wer follte aber nicht‘ in heiliger Glut er: 
eifern, wenn, was in feinen Augen helig ‚ ehrwurdig, ee 
ift, muthwillig geläflert und gefchändet wird! 

Unſer Bf. iſt fiel; darauf“ ‚ daß des beruhmten Enderin⸗ 
tendenten Tyſchimer welkberůhmte Schrift: Proteſtantisnius 
und Katholizismus xc.“ im das Franzdſiſche Überfegt worden 
iſt. Sch gonne ihm diefe Freude von Herzen ; etwas fo Merk⸗ 
würdiges fonn ich jedoch darin nicht finden, wenn franzüfifche 
Proöteftanten, aufmerffami gemathr durch den immier ertönene' 

nersderz ' Trompetenlärm von goldenen · Doſen ıd, and Deutſche 

fand, Pie WBunderfhrift doch auch Wien möchten , und dann 

ein Spefelant fich an eine Üeberfegung macht ; merfwürbiger 

it mir, daß Zzſchirners Wunderſchrift von einen profeflant. 

Gelehrten beleuchtet, ihres Flitters beraußt‘; und in ihrer ganz 

om. Nufisät dem Publikum zur Scham geſtellt worden if. 
Katholif. Ihre. Vogt. | ı5 
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Diefe Meifterfchrift in Pfeilfchifterd Staats mann ſcheim der 


gute Pfarrer im Nezatkreife nicht zu kennen; er follte fie aber 
doch leſen, und mit Tzſchirners Subelfchrift vergleichen, da 


ihm Prechtl, der Katholik, vor welchen Held Tzſchirner dad 
Feld räumen mußte, nicht genügen will; die Wahrheit aus 
den Munde eines Proteftanten fünnte bei ihm leichter Eingang 
finden, wenn ed ihm ander um Wahrheit mehr zu thum ifl, 
ald um Schein. | 
Der zweite Theil der Aufgabe : : „Wiedervereinigung x.“ 
jcheint dem Hrn. Df. beffer gerathen zu ſeyn, als der erfle: 
„Der richtige Standpunkt ıc.“ Ich weiß aber immer noch nit 
recht, was ich aus der Schrift machen fol. War ed in Ge | 
folge der Aufforderung ded Conſiſtoriums, das fi) durd 
Kaftners Schrift : „Würde und Hoffnung x.“ allarmirt fühlte, 
auf eine Widerlegung Kaſtners abgefehen, oder. fand der Hr. | 
Pfarrer in Kaſtners Schrift einen feinen aber ‚gefährlichen 
profelgtifchen Negwurf zum Fiſchfang, dem er entgegenarbeiten 
wollte? Kaftners Schrift zu widerlegen ift fchwer, fehr ſchwer; 
die Kraft der Wahrheit. ift unwiderſtehlich, fo bald fie fich 
ohne Hülle und Schminke darſtellt. Kaſtner ift bid jetzt uns 
widerlegt, und wird unwibderlegt bleiben: 
Unfer Verf. müher fich durch mehrere Blätter binburdy 
gewaltig ab, um bie Wereinigung beider.Kirchen, welche in 
feiner Meinung der Pabſt und die Katholilen & tout prix 
durchfeßen wollen, abzumehren. Kann ‚denn; ruft er in feiner 
Beklommenheit, die römifch = Fatholifche Kirche und deren Ober⸗ 
haupt es nicht über fich gewinnen, und ungeflört in Ruhe zu 
laffen!? Er ruft Mittel zu Hülfe, daß man meinen follte, 
die Kette wäre fchon um ihn ‚gefchlungen, an weldher er in 
die kathol. Kirche hinein gefchleppt werben fellte. Am meiſten 
ſcheint ihn die Furcht zu plagen, daß die Vereinigung mit 
Kanonen, Bajonerten, Kolben und Spießen erzwungen werben 
möchte ; er ruft die Garanten des weftphäl, Friedens von Max: 
—X 
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den und Weiten, ſebſt auch die heilige Allianz zn Hülfe. Um 
Gotteswillen! dachte ich, wie kann ein vernünftiger Mann 
fich von feiner Phantafte foldye Gefpenfter vorgaufeln laſſen? 
das Reſultat if, daß eine gemalrfeme. Bereinigung nicht aus⸗ 
führder ſey, aber auch nicht zum Zwecke führe; eine freiwil⸗ 
lige Vereinigung aber nicht nothig, auch nicht möglich ſey. 
Dad hätte ich nun dem Hrn. Vf. ohne weiters zugegeben, 
wenn er auch) gar feine Beweiſe für feine Meinung angeführt 
ätte. Ich enthalte mich, in ein Detail einzugehen, und un⸗ 
terfchreibe feinen Yuöfpruch : Contra negantem principia non 
est disputandum,. Der Vf. iſt ein von. Sektenvorurtheilen 
ganz durchdrungener Theelog; wenn man ſolchen Leuten auch 
hundertmal beweif't, daß ein Viereck nicht rund. iſt, noch ſeyn 
kann; fo bleiben fie body bei ihrem runden Viereck ſtehen. 
Dad Beßte an der ganzen Schrift find Die wie Sporaben . 
aus den-polemifchen Wuſte freundlich hervorblickenden einzel 
nen Gedanken von Mößigung, Verträglichkeit, gegenfeitiger 
— verbienter und beriefener — Achtung. „Will, fogt er 


©. 9, bie.römifch : katholiſche Kirche der unfrigen einen un 


Zweibeutigen.Benveid ihrer Achtung gebett‘, fo ‚hehe fie alles 
unnäthige and unfrachthare Streiten, und namentlich die Con⸗ 
sroveröprebigten, gänzlich auf; und nuch von unferer. Seite 
Sat ver Streit. in Ende, fowohl in Drudichriften als in 
Drekigten, und zwar in letzteren um ſo mehr, da. ch bei und 
wirklich unter die größten Seltenheiten gehürt, wem eim 
Beiftlicher wech. auf der Kanzel in feines Vorträgen bie kath. 
Kirche beſtreitet. (Der. gute Ders. Harrer fcheint ger. Teine 
Kenntuiß zn haben von ven bei und nach der Subelfeier her⸗ 
ausgekommenen Predigten und andern Echriften, und nicht 

ja glauben, was er in hundert. Dorffischen hätte hören koön⸗ 
a „Sie gehe ruhig und. würbevel innerhalb der ihr ger 
fealich angewiefenen Schranken, fo wie.e& ihrer Größe“ (und 
ihrer Armuth) „ziemt; aber fie laſſe auch unſere Kirche ſich 


⸗ 
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tuhig und würdevoll in bem ihr durch eben fo heilige Geſetze 
zugetheilten Wirkungskreiſe bewegen.“ (Das heißt : die press 
foll doch der dominans erlauben, fich zu bewegen?!) „Eis 
enthalte fi) aller unlautern Belehrungsmittel durch Lleberre 
dung, Beſtechung u, f. w. , und überlaffe ed dem Gewiſſen, 
fo wie dem freien unbeftochenen Willen jedes Einzelnen, mt: 
weber. bei dem Proteſtantismus zu beharren, oder zum Kath 
lizismus überzutreten, wie wir ed biöher immer gehalten haben.“ 
(Bon dem Bf. glaube ich diefed auf’ Wort; aber wir — 
bis her 2?! meine Erfahrung, deren Umkreis eben wicht 
Hein iſt, weiß es beſſer, wie wir — bisher — gethan Ye 
ben.) „Wir wollen nidyt binzufeßen : fie lege benjenigen 
aud ihrer Mitte, Die zum Proteflantismus: überges 
hen wollen, feine Hinderniffe in den Weg.“ (Dide 
onterftrichenen Worte hatte der Vf., ich kann nicht erratben, 
warum ? mit Accent belegt.) „Sie fuche unfere Kirche bei 
den weltlichen Regenten nicht. zu verbächtigen durch die eben 
fo unerwiefene als unerweisliche Behauptung : daß fie Die frucht⸗ 
bare Mutter. alter revolutionären Grundfäte und Dimagegiichen 
Umtriebe fey, ein-Schredbild, womit man in -unfeser ſo wid 
bewegten und fo leicht beweglichen Zeit leicht Eingang finden 
Tann! und halte es unter ihrer Würde, mit den ehrloſen 
Waffen der Berleumdungdfehde zu kampfen; fie ſtrecke endlich 
nicht unabläffig ihre heil. Mutterarme nach und aus, da fr 
und. doch einmal von fic).ausgeftoßen hat, und wir überhaupt 
Beine Luft-bezeugen, wieber in den Mutterſchoos zurüdtzulchren, 
um yon Neuem geboren .zu werden 2.“ . 

Diefe alleinige Stelle offenbart , durch welche Pridme: 
unfer Bf. die kathol. Kirche befchaut hat; es ift Dad allgemeine 
Prisma, beffen fich die Proteftanten ald eines Schiboleth bes 
Bienen. &o denken, fo reden fie Alle, ober doch bei. weitem 
die Meiften, die Theologen beſonders. Feinde alles Autoritcats 
glaubens, fprechen fie von nichts, als yon rückſichtsloſer Wa 








229 


heitberlorſchung und Lleberzeugungötreiie, während was einmal 
an Superintendent glaubte und fagte, fie einhellig nachſagen, 
ohne fich Die geringfie Mühe zu geben, fich umzufehen, ob 
auch nur ein Schein von Wahrheit vorhanden ſey. Wir Lüns’ 
nen biefe Kapitulationdpunkte mit dem reinften Gewiſſen un« 
terfchreiben, und heilig verfpredjen, Hinfüro das zu unterlaffen, 
was bisher auch nicht. gefchehen ift. Die ganze Deklamatien 
beißt mit andern Worten : ftort und nicht: im Verleumden, 
Schmähen , ' Profelgtenfapern ı5., wenn ihr nicht für Ruhe⸗ 
fierer, Verleumder, Profelgtenjäger ıc. angelchen, und als: 
ſolche behandelt werden wollt ; ihr follt ſchweigen, an und iſt 
dad Meben ıc. Es ift unbegreiflich, wie vernünftige, gelehrte 
Männer fid) und Andere mit felbfigechaffenen Geſpenſtern 
plagen mögen! Dr. Paulus macht irgendwo den Borrousf,« 
daß bie Fathol. Kirche, um ſich rein zu erhalten , die Verdaͤch⸗ 
tigen ausſtoße. Unfer Bf. macht ihr dad -compelle intrare 
zum Vorwurf; in folche Widerſprüche verwidelt man ſich, 
wenn man Wahrheit, und nichts als reine Wahrheit fucht ?' 
Wenn die Tathol. Kirche fo gefüllte Eormertiteufaffen. hat, fa. 
follte man, ba fie ihre Aerme fo gierig nach: Profelgten dus 
ſtreckt, fich die reichen Spenden zu Nutzen machen ; man konnte 
ja dabei wicht nur im Herzen, fonbern auch mit einer Ders 
beimlichungtäifyenfation in der Taſche, äußerlich Proteſtant 
bleiben , wäre es auch nur, um fich von den Dafeyn und ber ' 
Ergiebigfeit der Convertitenkaſſe zu überzeugen ; ich maß mich 
wundern, baß man fich dieſe Ueberzeugung nicht zu. verfchaffen 
fucht und langft gefucht hat; unbegreiflich ift es mir, daß bie 
profelytengierige Kirche, wenn fich Profelgten melden, fo ums 
fihtig und zögernd, und. nach den Motiven forſchend, und 
felbjt fie zurũckweiſend verfährt, wie ich in ‚meinem Dienſte 
mehrere folcher Fälle erlebt habe! ich’ Bitte ben Hrn. Verf., 
nur ein einziges Beiſpiel ven unlauterh Bekehrungsmitteln mit 
Zeit, Ort, Namen glaubhaft anzugeben; Ich habe vorſotglich 


330 


sehe als nur einen Fall von nicht gar erBaulichen , felbft gegen 
Staatögefehe anftußenden Seelengewinnungskuͤnſten und Prafs 
ten bei der Hand, mit deren Bekanntmachung ich dem Hm. 
. Bf. ſodann meinen Dank abflatten werde. Iſt es deun man 
geliſch, den Katholiken ſelbſt erſonnene oder eingebildete Un 
thaten vorzuwerſen, und dann, wenn fie ſich gegen die Da: 
leumdung vertheidigen, fie der Berleumdungsfehbdeg 
beſchuldigen ? Heißt bad, ruhig und wirdevolt ſich in feinen 
gefetzlichen Schranken bavegen und bewegen Iaffen ! Gott wolle 
ſich erbarmen, und ihnen endlich einmal die Augen offen, 
damit fie aufhören, fata morgana für Realitäten anzuſehen! 
Übrigens ift ed kein ehtenvolles Compliment für die protei. 
Monarchen und ihre erleuchteten Miinifterien, daß fie ſich ihre 
eigene Kirche von Katholiken verdächtigen laſſen Tonnen. 
Ich hatte mehrere Stellen in der Schrift unſers Die. 
angeftrichen,. die eitter Rüge verdienen ; ich müßte aber meh⸗ 
rere Bogen anfüllen, was ber Raum bier nicht geſtattet; als 
Beifpiele hebe ich wur Folgendes aus : Pinb V hat nicht ge: 


ſagt: quod Aemeas probavit, Pius damnavit ; fondern ed 


iſt Aeness Sylvius Piccolomim ald Pius IE ſelbſt, dem jene 


Worte nachgefagt werben. Das Concilium von Eonftarz hat 


nicht gefaät, non obstante.praacepto Christi fünne das heil. 


Abendmahl unter einer Geftalt gehörig gefeiert werden. Zeige 


mir der Hr. Bf. das Eonciliardekret, worin dieſe Worte ſte⸗ 
het, und ich mache mich anheiſchig, ihm darzuthun, da ein 
protefiänt. ‘Provinzialpabft etwas non obstante jure divino 
gelehrt habe. Sehet doch, wie umfer Xheslog fich überzeugunge= 
treu von der Wahrheit deffen, was er ald. ausgemachte Wahr⸗ 
heit dem Publikum erzählt, überzeugt habe; und doch werde 
ich als freitfchtiger Widerſprecher und a 
haber erfcheinen. muͤſſen! 
Der Pabſt iſt in unſerm Aardegrif fein höchfter untrüg 

licher Richter in Glaubensſachen; und doch trompeter — 

A 
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unſer Bf. als katholiſche Wahrheit in's Publikum, weil andere 
vor ihm eb fo andtrompetet haben; mo if bie Ueberzeugungs- 
treue? Warm nahm ber Theoleg nicht erft ein dogmatiſches 
Sompendium der Katholiken zur Hand, um fich vorderfamft 
zu überzeugen ? Was ift Verleumbung und Verleumdungs⸗ 
polemil ? 
Bern unfer Bf. nur die Herren v. Weflenberg, Oberthur, 
und v. Weiller mit feinen heil, Klötgen und feinem religiöfen 
Kamafdyenbienft für echte wahre Katholiken hält, mit denen 
fi) zur Noch noch nachbarlidy leben ließe; fo ift die echte 
kathol. Kirche in Deutfchland kurz beifammen. Ich fage dieſes 
nicht, um im mindeflen auf die echte Katholizität und Celes 
brität diefer drei Männer einen Schatten zu werfen; ob ich 
gleich auf ihre Worte und ihr Anſehen, das ich achte, nitht 
fhwöre ; hierin bin ich ein Proteftant, wie einer; unterdrüden 
kann ich jedoch die Bemerkung nicht, daß er, indem er dent 
Baron Weffenberg ein Compliment dadurch machen wollte”, 
daß er ihn, wo nicht ganz zum Vf., doch wenigſtens zum be⸗ 
forgenden Mäcenaten der „Stunden der Audacht“ promovirte, 
eben dadurch ihm eine Sottife machte, Weſſenberg wird fidy 
ohne Zweifel dad Eompliment fehr verbitten. Hat er die erften 
Bände empfohlen, und dadurch beforgt, fo mag es ihm ges 
gangen ſeyn, wie mehreren Andern, und auch mir felbft ; ich 
durchgieng, meiner Gewohnheit nach bei einem neuen Buche, 
die erſten Bände, um erft meine Neugierde zu befriedigen, mur 
deſultoriſch, wie mich eben die Aufſchrift eines Abfatzes zur 
Neugierde reizte; ich las dann mit fleigendem Enthuſiasmus, 
mid) an des Berfaffers : ubi plura nitent etc. haltend, Der 7te 
und Bte Band zeigte aber endlich, wo hinaus die plura ni- 
tentia wollten und follten. Ich erinnere mich in einem prot. 
fitteraturblatt gelefen zu haben, Baron Weffenberg fen ber 
Ueberfeßer von Coopers Briefen ; voiderfprochen hat er diefer 
Nachricht meines Wiſſens nicht ; follte er eb wohl unter feiner 
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Würde finden, zu ber Verkündigung, die ihn zum Verf. ber 
famofen „Andachtftunden“ macht, ftille zu. ſchweigen! ic) we: 
nigftend, der ich doch Fein Episcopatscandibat bin , weder in 
spe, noch) in re „noch in voto, würbe glauben, nicht genug 
eilen zu fönnen, um mir die zugedachte Ehre der Baterfchaft 


eined folchen Kindes, oder auch nur der Mäcenatfchaft feierlich 
zu verbitten. 


Bemerkungen über den Yugendfreund , ein Lebr⸗ und Leſebuch für 
die obere Klaſſe der Volksſchulen. München 1823-, im Fönigl. 
Schulbücher Verlage. 24 Kr. 


Euer Wohlgeboren fandten mir den Fugendfreund und baten 
mich um feine Beurtheilung ald Lefebuch für die Schuljugend. 
Ich kann Ihnen bei deſſen Zurüdfendung meine Verwunde⸗ 
rung über das ſonſt fo aufgeklärte königliche Büchercenſur⸗ 
Collegium zu München nicht genug ausdrücken, daß ed einem 
folchen , von Unrichtigkeiren und ſchwankenden Meinungen an: 
gefüllten Werfchen , das noch dazu als allgemeined Schulbuch 
eingeführt werden. fol, dad Imprimatur ertheilen konnte, 
was allein das mißbrauchte Vertrauen diefer hohen Behörde 
entfchuldigen mag. Jeder erfahrne Pädagog wird mit mir die 
Weberzeugung theilen , daß eine Schrift, welche Geift und Herz 
der Jugend bilden und verebeln fol, rein dogmatiſch verfaßt 
ſeyn müfle., und dent ungeübten kindlichen Urtheile nicht über: 
Iaffen dürfe, was für eine Anwendung es davon machen fol; 
noch yielmeniger dürfen geradezu falfche Khatfachen oder un _ 
richtige Angaben darin enthalten ſeyn; ja felbft der Vorzugg 
des Minderwichtigen vor dem. Nüglichern trägt unvermerkt zu 
Tünftigen falfchen Anfichten bei, An allen dieſen Mängeln 
leidet nun ber Jugendfreund, und erfekt bei weiten nicht 
das fehöne fränfifche Leſebuch, aud dem ed, ohne Urtheil um 
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zozen, und mit einigen nicht fo nmüßlichen, weil unvolltons 4 
menen , Begriffen von der Meßkunde ꝛc. verfehen wurde, 

Golgende Auözüge werden mein Urthelf rechtfertigen‘: 

Bei der Pflichtenlehre, Seite 2 , fagt der Sammler : „Liebe 
Gott den Herrn, und thue mas bu will.“ Wie ſchwankend 
ift diefe Lehre für Kinder! Auch die Huronen glauben Gott 
zu lieben, wenn fie ihre alten Eltern todtfchlagen. Auch die 
Juden, fagte Chriſtus, werden es für ein gottgefälliges Wert 
halten, wenn fie Euch ald meine Apoftel auf den Tod vers 
folgen! — Ich weiß wohl, daß Joh. Angelus dergleichen 
Anddrüde,, in feiner Erkenntniß Gottes und unferd Ichs, 
gebraucht ; allein man forfche doch, für wen er fchrieb. 

Gleich unten heißt es: „Es fey die einzige Art, wie 

man Gott für dus viele Gute, dad er und gibt, danken 
fonne, wenn man feine traurigen Kinder glüdlich macht. “ 
Wie fireitet das nicht mit der Tten Lehre des MWürzb. Kate: 
chismus, ©. 100, und mit der allgemeinen Pflichtenlehre 
gegen Sort ? — Eine Art ift ed, aber nicht’ die einzige. 

Abſchn. 1, ©. 29. Was fol das Keißen : „Der 
Menſch ſey am feiner Selbft willen da“? Miderfpriht das 
nicht der heil. Schrift und der gefunden Vernunft, daß ein 
Geſchoöpf um feiner Selbft willen gefchaffen fu? ° , 

©. 30 kißt ed von den Fußſohlen und Ferſen, „fie feyen 

unempfindlich.“ — Sich rathe dem Hrn. Sammler nicht, daß 
er e& mit einem Türken probire und fich die Baftonade geben 
laſſe; ex würde ſchmerzlich feinen Irrthum fühlen. 

Abſchn. IV, ©. 77. Wie ſchwankend, wie zweifelhaft 
lautet hier ber ganze 2te und 3te Abfag. „Ed mag wohl — 
e2 Fann wohl feyn , daß Klima ꝛc., Urſache ver Verfchieden- 
beit unter ben Menfchen find, und fie von einem Paar abs 
ſtammen “ : fo redet man nicht mit Kindern, denen man auf 
iinem andern Blatte die heilige Schrift als höchſte Wahrheit 
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mit Recht darfiellt ; gerade weil alle andern Meinungen nichts 
als ſchwankende Hypotheſen find. 

©. 84 „werben ald Urfache des unglücklichen 30jährign 
Krieged die Häufigen Bedrückungen angegeben, welche die Au: 
hänger der Meformation von den Katholilen erfahren mußten.“ 
Wie ungerecht dieſes Worgeben ſey, ift hier der Plak nicht 
zu erörtern 5 ich weife den Sammler auf zwei katholiſche und 
zwei proteflantifche Schriftftellen hin, wo et die Beweiſe ded 
Gegentheils finden fan, Don Kerz „Ueber bie Folgen der 
Reformation “ ; und Robelot „Ueber den Einfluß der Refor: 
mation Lutherö “, beide zu Mainz 1822 und 1823 gebrudt. 
Er mag diefe beiden katholiſchen noch Ignaz Schmitts, fer: 
ned Landsmanns, Geſchichte der Deurfchen , beifügen. Plants 
Geſchichte des proteft. Lehrbegriffs, und da, was der protefl. 
Preuße im „Staatsmann “ gegen Tzſchirner voriged Jahr ad 
oculum demenftrirte, werben feinen Staar gewiß heilm. 

©. 89 heißt. ed im 33ften Abſatze, ber von gewagten 
Anfichten erfüllet iſt „das franzfifche Volk fey aus dem 
Aberglauben in den Unglauben gefallen.“ Pfui der Schande! 
Iſt die von den Vätern und Jeſus überkommene Tatholifche 
Religion Aberglaube ? Leſe doch Sr. Sammler , wad im 
Religiondfreund, Ihrg. 1824, ©. 1609 , darüber geſchichtlich 
nachgewiefen wurde, und er wird die ganz allein wirkende 
Urfadye im Treiben und Wirken gortlofer Sophiften finden , 
deren Einfluß , traurig genug , noch fortdauert. 

Abſchn. V, S. 153 und 154. Wie ſchwankend find bie 
Sätze, die mit „Scheinen“ und „Man Tonnte glauben“, 
gegeben find! Warum erholte man fich nicht Raths bei De 
Luc, und fprach die Gewißheit unbedingt aus? Dort würbe 
man die Beweiſe aus der Natur für die Sündfluth gefunden 
haben. 

Abſchn. VI, ©. 187, wird der Hagel dur) den Blitz 
unrichtig, und, verglichen mit den Creigniffen des vorigen 
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Jahres, ganz falich erflärt. Wer fagt denk, daß im Winter 
nidyt auch Hagel falle? Erft vor wenigen Tagen ſchlug ein 
ſtarker Hagel nad) dem Schnee an meine Fenfter , denen nur - 
Würzburger Glasſcheiben wiberjianden ; andere aber zerbras 
chen , ohne daß es bliste oder warm war. 

Abſcha. VI, ©. 205, lehrt er, der höchſte Berg ſey, 
fo riel man wife, der amerikaniſche Ehimboraffo, und S. 
255 läßt er bie Kinder durch den englifcdyen ingenieur Webb 
delehren , daß der aftarifche weiße Berg 6000 Schuhe hoher 
ald jener ſey. Solche wölberfprüche jeugen von wenigem Un 

theil im Sarımdn. 

&. 210 gibs Feine deutlich und richtige Kenntniß der vers 
fihiebenen Religionen , und vermifcht die Begriffe von Sekten 
und Religions:Gefellfchaften untereinander. DBefonders hätte 
er fagen follen, die Eatholiiche Kirche ift abgetheilt in die 
srientalifche und otcidentalifche , von welcher erfiern viele Glie⸗ 
der mit der letztern nicht in. Gemeinſchaft leben : denn dem 
Hrn. Sarmiler follte doch bekannt feyn , daß die Patriarchen 
von Antiochien, Alerandrien,, die Primaten ber Armenier und 
Matoriten , und viele Millionen des grlechiſchen Ritus mit 
dem Pabſt in der katholiſchen Kirche vereiniget find. Wenn 
es ihm um Ueberzeugung zu thum ift, wie er ald Kinderlehrer 
Diefe Pflicht bat, fo lefe er die vom Ami de la religion feit 
einigen Jahren gefammelten Aktenſtücke. — Und wo hat dent 
die ruffildh=griechifche Kirche ihren Patriarchen 7? Don den 
Proteflanten hätte er fagen follen , daß fit außer den vielen 
fleinen Sekten , Quädern, Herrnhutern ꝛc., in fieben Parteien 
getremmt ſeyen, 1) in die englifchebifchüflichereformirte ; 2) in 
die sein Talsinifche in Schottland, Preußen, Frankreich, Uns 
garn und ber Schweiz; 3) in die bifchöflich» Turherifche: in 
Schweden; 4) in die rein Iutherifche in den Königreichen 
Sachſen und Würtemberg und den fächfifchen Serzogthüs 

mern, und in Rußland und Deflerreich ; 5) in die neu evans 
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gelifchereformirte in dem Königreich Preußen, welche, außer 
den 10ten nnd 11ten Artikel , ihre Juſtitutionen wieder nach 
der‘ unveränderten Augsburg. Eonfeffton umbildeten ; 6) im die 
esangelifchsproteftantifche in Baden , Heften, Naffau und*ben 
Rheinbaiern , weiche ſich nach der Zwinglifch=Bucerifchen des 
16ten Jahrhunderts umbildete ; 7) in die focihinnifche ober 
antitrinitarifche in England, Nordamerika. und Siebenbürgen. 
Ob fie viel oder wenig von einander abweichen, dad geht Rinder 
nichts an; genug, daß die mellenburgifchen und babifchen 
Kirchenbehörben ſchlechterdings Feine andere Ausübung geflat= 
ten, und erftere fogar erflärte, daß fie mit Feiner andern als 
der altslufherifchen in Gemeinſchaft ftehen wollte ; letztere zwar 
mir allen in Gemeinſchaft zu ftehen erflärte, aber den Alt⸗ 
Iutherifchen mit Verluft des Bürgers, Heiraths⸗ und Conftrs 
mationsrechts drohet, wenn fie ihre: Kinder. nach Lutherifch 
alter Weife wollten gebildet haben, und ihnen nur heimlich 
auf alte Weile dad Abendmahl geftattet. 

Der 7te Abſatz von der Erdbefchreibung winmelt von 
S. 213 an von lauter Unrichrigkeiten, falſchen Ungaben und 
MWiderfprüdyen. ©. 216 gibt ed in Schweden eine Elbe, und 
S. 236 heißen alle großen Flüffe Elben. S. 290 fill «6 
MWürtemberg an Salz fehlen, und doc) fürdern die Salzquel- 
len bei Offenau und Jaxtfeld mehr Salzwafler zu Tage, ald 
man zu den vorräthigen Pfannen und für ganz Schwaben 
braucht. Hier hören wir aud) ©. 221 von einem Königreich 
Weſtphalen anno 1823, worin Kaffel die Hauptſtadt, dad 
ein völlig geründeter Staat ſey, welches aber grüßtentheils 
Preußen gehöre. Was für Unrichtigkeiten und Widerfprüche ! 
Lad fie denn der beauftragte Cenfor gar nicht ? Das Künig- 
reich Hanover, der Kurfürft ven Heffen und bie Herzöge von 
Braunfchweig und Oldenburg epiftiren mit ihren dritthalb 
Millionen Menfchen gar nicht: in Deutfchland. Befonders 
muß ed der gute König von Großbritannien mit dem Sammler 
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verſchuttet haben : denn man hört wohl bie Heinern Staͤdt⸗ 
Halberfladt und Marburg nennen, aber nicht Hanover. So 
blieben auch Baden das Haupthandelſsprodukt Tabak und bie 
größere Stadt Freiburg weg; aber die nichtsbedeutenden 
Seidenwaaren und .Raftadt find angezogen... Dort ſoll der 
VBoden fanbig ſeyn, weil vielleicht Eaum.ein Zehntel des Lan⸗ 
ded Sandboden bat. Der Sammler fuhr freilich nur am Rhein 
yor der alten Geographie vorbei. 

©. 223 wird Homburg zu Heſſen⸗Darmſtadt gerechnet. 
Mainz keunt er nicht. Deftreich foll an das Herzogthum Ware 

ſchau gränzen?! In Stalin nennt er, ©. 237, die Meinen 
Städte Modena, Brefia, Bergamo ; Turin mit 100,000, 
und Parma mit 40,000 Menſchen Fennt er fo. wenig ald daß 
ZombardifchBenetianifche Königreich. 

Nach ©. 233 gibt es noch Vereinigte Niederlande , dr 
fein Konigreich, wovon Brüffel die Hauptſtadt iſt. Solche mit 
Antwerpen, Gent, Lowen, Lüttich und Luxemburg find fo ges 
ringe Städte, bag Harlem , Utrecht, Leiden und fogar Eins 
den mehr ald fie feine Aufmerkſamkeit verdienten. Emden 
gehert bier zu den Niederlanden ? ! 

Nach S. 233 foll Norwegen 1,600,000 Seelen haben , 
unb ©, 235 werben die Lappen als eine fehr glüdliche Nation 
grpriefen. Der Hr. Sammmnler hat vermuthlich von ihnen die 
Kenntuiffe der Geographie erlernt. Auch wohnen fie, nach 
©. 236, meiſtens im ſchwediſchen Reiche, Das doch bei Torma 
aufhort!! 

Nach S. 238 iſt Polen kein Meich — ſondern es gibt 
gur ein Herzogthum Warſchau, worin, Poſen eine Handels⸗ 
ſtadt iR?! — Bon der Republik Krakau weiß er noch nichts, 

und Preußen und Galizien -gränzen noch an Warfchau ! ! 
Abſchn. VI, ©. 267, macht er gar eilf Wörterklaſſen, 
und dad arme Zeitwort, das ſchon einmal feinen Namen in 
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Sagavort ändern mußte, beißt nun Redewort. Iſt wahl 
diefer Name nicht unbeftimmter als der erfie ? 

S. 272. Zu was die Scheidung des Eigenfchaftärwerts 
vom Beſchaffenheitsworte ? Raum ich mir etwas anders als 
eine verſchiedene und beflimmtere Form der Rede benla, 
wenn ich fage : „der Baum: ift grün, oder : „Der grüne 
Baum “? 

Abſchn. IX’, ©. 397, — Jene, denen bie Lehn 
Jeſu nur geprediget wird, und die das Chriſtenthum nur vom 
Seren kennen, unglüdliche Geſchöpfe genennet , die ohne Licht 
im Finftern- tappen“ ? Und doch fagt Paulus, (Röm. 10, 
17. 18.) „Daß der Glaube und defien Wirken vom Hören und 
nicht vom Leſen komme.“ Und dad ganz vernünftig : denn 
was ich höre, prägt fich tiefer dem Geiſte ein, ald was id) 
Weib verftanden leſe. Plato fagte ſchon: der tobte Buchſtabe 
gibt mir Feine Antwort. Und wie, Hr. Sammler! nannten 
Sie nicht eben, ©, 235, die Lappen dad glüͤcklichſte Boll? 
Und das unglückliche Volk kann Beine Zeile lefen ! Und wie, 
Hr. Kehrer! mußten deun nicht ihre Lehrlinge Sie erſt hören, 
ehe fie nur lefen lernten ? Sehen Sie, wie einfeitige Anfichten 
in Widerfprüche verwickeln. 

, Würden Cie nicht auch beffer gethan. haben ,. wen Sie 
fait der ſieben &eiten langen Buchbrudtergefchichte ein paar 
warnende Wine gegen dad Leſen ſchädlicher Bücher gegeben 
hätten? Weiche Warnung freilich Ihre‘ glüdlichen Lappländet 
nicht bebürfen,, aber deftomehr unfere Jugend ; wofit Ihnen 
gewiß mancher Güngling würde gedankt, und Sie eben fo 
wenig als ihr Gefelle, ©. 322, für einen nügeniteger 
gehalten haben. 

Abſchn. Ki; Die Anleitung zum Meſſen iſt auherſt mager, 
und bar ©, 343 u. 346 fehr unrichtige. Angaben und Berech⸗ 
nungen. Nach jener follen 260 Schuh Länge und ‘Breite ein 
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Tagwerk von 40 Baierifchen Quadratſchuhen machen. Nach 
dieſer ſoll man alle Vierecke Cift wohl verbrudt und wird Viels 
ee heißen) in Dreiecke abtheilen muͤſſen, ehe man fie mißt? 
Obſchon oben eine Anleitung zur Meffung dev Vierecke auf eine 
andere Art gegeben wurbe. Die weiter unten angegebene Art 
von fihiefen Vierecken ift wieder nicht richtig ; denn wenn 2 
Breitenlinien darin fehief einander gegenüber ſtehen, fo fordert 
ihre richtige Meſſung zwei dreiedige Abfchnitte, die beſonders 
gemefien, und mit bem übrigen Viereck addirt und nicht mule 
tipligirt werben müffen. Ueberhaupt. iſt diefe letzie Anleitung 
fo dunkel, daß der leſende Juüngling nicht fo glüdlich iſt, nur 
die einfachften Begriffe yon der Feldmeßkunſt zu erhalten, wenn 
er nicht zugleich ein Hörer wirb, den der Sammler doch — 
für unglücklich hält. 

Aus dieſer zwar wirklich ſcherfen aber unlengbar — 
Darſtellung und Beurtheilung dieſes Jugendfreundes mag die 
konigl. baieriſche Schullommiſſion ſchließen, wie ſehr man ihr 
hohes Vertrauen mißbraucht hat, als man dieſen Bettlerman⸗ 
tel ſtatt des fehönen allgemeinen Leſebuches für Franken vor⸗ 
ſchlug; und wie nothwendig eine Reinigung in allen Abſchnitten 
"vorgenommen werben ‚müffe, wenn die Kinder nieht abfolut 
Zalfches gelehrt, und mit laplaͤndifchen Kenntniſſen verfeßen 
werben ſollen. bo. 
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Bordellung, welche Vfarrer Scheiblein m Schmerlenbad 
. dem proteſt. Conſiſtorium zu — — er Dr. — 
gemacht bat. 


ine Ainsrn) Geskgrcen! 


... Herr Stabtpfarrer in Frankfurt, Dr. Friedrich, Hat mir, 
wie bekannt, eine Ehrenpforte errichtet ; inzwiſchen qualifiziren 
bie angebrachten Inſchriften diefelbe zu einer Schandfänle, 

Ohne Rückhalt gebe ich zu : 1) fein (Kunſt-) Rebner; 
3) kein Gelehrter, und 3) Fein Staatsmann zu ſeyn. Ich bin 
in keinem Gelehrtenverzeichniß zu finden, und ein Sraatsmam 
zu feyn, erlaubt mir der befannte Canon nichr : clericas se 
non immisceat negoötiis seecularibus ; 'allein 4) als doku⸗ 
mentirter Lügner in meinen letzten Eehendtagen außgerufen zu 
ſeyn, ; iſt ein unverdaulicher Vorwurſ. 

Zum Lachen diente Herrn Dr. Briebriche"ingobe, „daß 
io In der am Sonntage Lätare 1823 zu Aſchaffenburg gehal⸗ 
tenen Primigprebigt auf der Kanzel follte gefungen , nnd dann 
laut geladyt :haben.“ Indem über 1000 Augen: and Ohren 
zeugen ‚bereit find, diefe Erbichtung von zwei verſteckten Spaß⸗ 
yögeln (mit deren Sage Hr. Dr. Friedrich feine Angabe recht: 
fertigt) zu entgründen ; wie mochte Ar. Dr. Friedrich abermals, 
und zwar in gefteigertem Grade, die Lüge benugen, um ſich 
zu befehönigen? Die Sache verhält fich alfo : am Bten Aug, 
1824 ſchickte ich einen Auffag zum Druden ab, worin ic) 
mid) beflagte, auf einen im Juli an Hrn. Dr. Friedrich höflich) 
gefchriebenen Brief ohne Antwort zu feyn. Den 11ten Yuguft 
fam zu Afchaffenburg ein Brief für mid) an, welcher Tags 
zuvor (den 10ten Auguſt) von Hrn. Dr. Friedrich zu Frankfurt 
auf die Poft gegeben war, wovon das aufgedruckte Poftzeichen 
der Beweis iſt. Gewiß liegt die Sache offenbar vor Aller Au⸗ 
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zen, um beizuſtimmen, daß ich den fchändlichen Vorwurf 
„eined dokumentirten Lügners “ nicht verdiene. Mag Hr. Dr. 
Friedrich ein noch fo großer Meifter ſeyn, bier hat er gegen 
die Zeitrechnung fich abermals fo verfehlt, wie er anfangs nicht 
zu entfchuldigen ift, auf die blofe Sage von zwei ungenannten 
Menſchen die Lüge in die Welt zu pofaunen : „Scheiblein foll 
auf der Kanzel dad Lieb : Freut eudy bes Lebens gefungen ; 
| und dann ‘gelacht haben.“ 

Der proteft. Geiftliche fo gut, alb der katholiſche, hat 
dermalen zu wenig Urſache zu fingen und zu ſpaſſen! Ich res 
dete auch in jemer Predigt im Allgemeinen yon der zu tiefen 

Verachtung des geiftlichen Standes, und die in der Afchaffen- 
burger Zeitung angeführte Anekdote betraf einen proteft. Geiſt⸗ 
lichen, der am DOfterfefte (wie die Zeitung zum Xergerniß 
meldete) auf Der Kanzel bad Lieb : „Freut euch deB Lebens “ 
follte geſungen, und dann mit der Piftole fich erfchoffen haben, 
an welcher ganzen Gefchichte aber Feine Sylbe wahr geweſen 
ift; daher meine Rüge mehr in favprem proteftantifcher, als 
katholiſcher Geiſtlichkeit ausgeſprochen, und mir von verfteckten 
Scywätzern fo nachtheilig verdrehet wurde! Palam locutus 
sum , dieß hätte Hr. Dr. Sriederich wohl bedenken ‚fallen, ehe 
er fo fade Klaticherei drucken ließ. Ich habe die Tage meines 
Rebend mit Hm. Dr. Friedrich keine Verbindung gehabt, ob: 
gleich er einen namhaften Theil feiner Jugendjahre eine halbe 
Stunde von Gchmerlenbach zugebracht hat; daher. jeßf fo 
manche Anedoten von ihm ſowohl dahier, ald auch von Born: 
heim verbreitet werden, deren Meldung mir ald Nachſchwätzer 
jeder Beruüuftige ſehr verübeln ‚würde. Sollten die Hetren 
Proteſtanten in Aſchaffenburg eine Kirche, Schule und einen 
Hru. Prediger famt Hm. ‚Lehrer nörhig haben : ich habe diefer 
Eache wegen keine Stimmie ; ich bin ja fein Afchaffenburger, 
fondern ein Landpfurrer. Haben die Juden in Afchaffenburg 
in Bethaus; warum follte ich chriſtlichen Bürgern ein Gleiches 
Kamolift. JIhrg. V. Oft. II. 16 
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mißgönnen? Fünfzehn Jahre lang lebte ich als katheliſcher 
PM arrer zu Erfurt mit mehreren protefl, Predigern, vorzüglich 
mit dem verftorbenen Senior Hm. Engelhart Hoch, in fremd: 
fchaftlichfien Verhältniſſen; Feder that dad Seinige. Warum 
ſollen wir nicht friebfam neben einander wohnen, und nad 
unfrer Weberzeugung, fo viel wir Fonuen, Gutes veirken? M 
die Liebe ja bei Proteflanten und Katholilen legis plenitudo ; 
biemit aber barmoniren weder ſchimpfende Controvers⸗ noch 
Neformationspredigten. Auch die Ausdrüde : „Querkopf, hom⸗ 
dumm, wehnfinnig, Holzapfel u. drgl.“ erlaubt der Apofld 
nicht, da er befahl, daß Fein unrechtes Wort ſoll gefprocen 
werden. Meiner aufrichtigen Erklärung wünfche ich gute Auf 
nahme, und mir Öelegenheit, zu bethätigen, daß ich mit vieler 
Achtung ſey 
Ded hochwürdigen geiſtlichen protefiant. Confiſtotiums 
Schmerlenbach, friedlicher Nachbar 
16ten Januar 1826. G. Scheiblein, Pfarrer. 


Abſchrift. „Daß der Hr. Pfarrer und Direktor Scheiblein 
gs Schmerlenbach in der in meiner Pfarrkirche gehaltenen Pris 
mizpredigt, im der ich felbit gegenwärtig woar,, weder gefungen, 
noch gelacht habe, bezeuge ich hiermit, und ein Gleiches be 
äeugen auch) meine beiden Herren Kapläne, die ebenfalld in 
Diefer Predigt waren, 

Afchaffenburg, den. 15ten Januar 1825. 
8%. Scheidel, G. R. und Pfarrer zu St, Agatha. 


Die Vorlage diefed Zeugniffes, in originali kann zu jet 
Stunde geichehen, und auch das weitere Verlangen nur geaͤu⸗ 
Bert werden; vexitas sit in ore nostro. 

Scheiblein. 
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1. neber die religiäfe Sugenb-Erziehumg , sder die Bilichten der El⸗ 
teen und.der Kinder in religiöfer und moraliſcher Hinſicht, vor⸗ 
getragen in fünf Faſtenpredigten, nebfl einer Gelegenheiterede 
über die Diistel , welche bie chrißliche Zugend ergreifen folk, 
um ihre Religion und Tugenb wider die Gefabten des alles 
Gute verderbenden Zeitgeifles zu fichern , von Quirin Nevels, 
Bifar der Annerlicche und Lehrer der Bhilofopbie in Düren. 
Zum Behten des St. Bincenz- Spitals in Machen. Wachen, bei 
$. 9. Mayer, 1924. ©. 130. In einem farbigen Umſchlage. 

II. Einleitung in die Moralphiloſophie, von Dr. ob. Ant. Sul⸗ 
zer, Lehrere der Moralphilofophie und anderer Fächer auf dem 
roßberzugl. badenfchen Zyzäum zu Conſtanz. Gulzbach, in des 
Kommerzienraths 3. E. von Seidel Kunſt⸗ und — 
3824. ©. 136, F 

III. Zituegie , ober Erklaͤrung der Gebraͤuche und Seremenien der beit. 
kathel. Kicche für die Jugend, von I. J Nußbaumer, I 
gendpfarrer in &t. Gallen. Zweite , verbefferte und vermehrte 
Sinsgabe. Luzern, 1824, bei Job. Hart. Anich. & 103. 

IV. Die eben heil. Sakramente, in Kupfern, mit eflär. Terte. 
- Bumächl für die reifere Jugend und das Volt: Neueſte Aufl, 

Zuge, 1824, bi 3 M. Uni. ©. 68. 


Bir. faflen vorfichende vier Heine Schriften, ganz eigents 
Sich für das Wichtigſte, die chriftliche und wahrhaft teligißfe 
Erziehung, beſtimmt, bier zuſammen. Nro, I erfchäpft volle 
fornnen den Gegenſtand durch freimüthige Aufſdeckung det 
Maängel ver bisherigen Zugenderziehung , wie fie in ben meis 
fierr Schulet und Familienkreiſen, rücfichtlich der fo nothwen⸗ 
digen religioſen Bildung, gegeben wird, Es ift.indeß erfteus 
lich, zu vernehmen, daß ‚mehrere Sreunde her Wahrheit die 
Belanntmachung. diefer Predigten durdy den Druck von dem 
wirdigen Sam. Berfaffer verlangten. Ihre Anerkenntniß, daß 
dieſe Worträge wichtige Wahrheiten enthielten, zeugt für_den 
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Werth derfelben , fo wie für die innige Hoffnung , daß das 
Leſen derfelben noch manches Elternpaar und‘ manchen Süng: 
ling zum Nachdenken über dad, mad eigentliche Erziehung 
feyn folle, Bringen möge. Selbft Prediger, denen bie religiofe 
Jugendbildung bauptfächliche Angelegenheit iſt, werden aus 
dieſe. Iehrreichen Vorträgen manche weiter audzuführende fehone 
dee fchüpfen Fünnen, fo wie überhaupt zu wünfchen wäre, 
daß diefer unferer Zeit ſo nöthige Spiegel in jeder Familie ges 
funden werden möchte, damit die Nothwendigkeit einer rel 
giöfen, Erziehung endlich vorzüglich von allen Eltern und 
Erziehern gewiffenhafter erwogen und beforgt wjrde. Zu die: 
fer durchaus und unbedingt nothiwendigen religiofen Erziehung 
liefern dieje fünf Reden die einleuchtendften Gründe. ° Beim: 
derö machen wir hier auf den Inhalt der zweiten Rede aus 
merkſam, in welcher ganz zeitgemäß auf die gegemwärtigen , 
aller beffern Erwartung von folider und brauchbarer Bildung 
und Berfittlihung der jungen Leute entgegen wirkenden, Er: 
ziehungd = und Schulanftalten aufmerkſam gemacht wird. 
Nro. I. In der warmen und zärtlich ernflen Zueigs 


nungsfchrift erflärt der Hr. Verfaſſer felbft ven Zweck dieſer 


Grundfinien der Moralphilofophie. Die Wichrigleit der Lehren 
der Sittlichkeit wird hier in einem recht väterlichen Tone den 


jungen Leuten an dad Herz gelegt. Lieben Kinder, heißt ed 


S. V, ſchrecklich kurz und flüchtig: ift dad Leben auf Erden! 


Gleich einem Reifenden , der des Weges unkundig, nach mar 
een Verirrungen , von dem Anblicke des Zieles feiner Reife Mt 


unerwartet überrafcht wird, befinden wir und an der Pforte 
der Ewigkeit , ehe wir es dachten. Und body follte jeder Schritt 





auf diefem Wege mit Befonnenheit gethan ſeyn; indem dab 
Fünftige Leben mit bem jegigen eben fo zuſammenhängt, vo 
der morgende Tag mit dem heutigen, nur mit dem hö 
denklichen Unterfchiede, Daß von heute bis morgen Segen 
Such über mein Leben yon meiner Willtühr abhängt, im 
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Ägen Leben aber Etgelß oder Fluch, ohne alle meine Wicckühr, 
mein 2008 feyn wird. Diefer künftige Segen oder Fluch aber, 
woron iſt er die Folge ? Wir wiflen ed : von der moralifchen 
Beſchaffenheit unferer Seele im Sterben! Und wovon hängt 
Diefe Beichaffenheit ab? Wir wiſſen e8 wieder, das Sprich⸗ 
wort fügt ed; in der Regel : „Wie man lebt, fo ftirbt man. * 
Nun, wie lebt. man gewöhnlich ? Sehet felbft , lieben Kinder! 
ſehet, wie im Allgemeinen die Menfchen leben. Das erſte 
Viertheil des Lebens wird vertänbelt. Im zweiten und dritten 
Viertheile bleiben fie Sklaven mechfelnder Leidenfchaften , erft 
finnlicher Lieber, dann falfcher Ehre, nichtigen Ruhms, blens 
denden Anſehens, der Macht , Größe, Ueppigfeit ; des Geldes 
und zeitlicher Güter , u. f. w. Unter Zerftreuungen, Mißge⸗ 
ſchicken, Krankheiten und Schmerzen aller Art, rüctt das letzte 
Biereheil ded Lebens an. : So komnit der große Haufe ohne 
Selbſtkenntniß, ohne Demuth , ohne Buße, ohne Tugend, - 
ehme Religion , ohne Beburfniß für einen Erlüfer , gleichgültig! 
ja feindfefig gegen feine Lehre, mit einem Leichtfinne, für den 
sch Keinen Namen weiß, dahin. So, meine Kinder, lebt die 
Welt; ſo ſtirbt fie.“ | 
Fre. III eignet fich Durch feinen Iehrreichen und ziemlich‘ 
sollftändigen inhalt zu einem recht brauchbaren katholiſchen 
Hausbuche. Wie Nro. IV blos von den Saframenten hans 
delt, fo umfaßt dieſes Büchlein , nebft dem Unterrichte über 
die heiligen Sakramente, auch noch die Erflärungen über die 
Kirdyengebände , Part =, Neben: und Klofterfirchen und Ka, 
pellen , ihre. Lagen, Form, und innere Geftalt ; ferner über 
deren äußere Beftandtheile an Thuͤrmen, Glocken, Kirchhöfen, 
Borgebäuden. Nun folge die Beichreibung der innern Theile, 
des Schiffe , oder Langhauſes, ober Volksplatzes, der Kan, 
gl, Altäre, Reliquien und anderer Zierrathen, welche, nebft 
dem Kruzifixe auf jedem Altare, dad Gotteshaus ſchmücken. 
Gerner witd bed Tauffteins, der Orgel, des Weihwaflers , 
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bed heiligen Oels und Chrofams , dann bed Allerhelligſten 
und Tabernalels , der Safriftei ,- der heil. Gefäße, Kleibunz 
gen, Meldung gethan. Dieß macht den Inhalt des erſten 
Theild diefer Schrift aus. Im zweiten wird von ben vers 
ſchiedenen Zeiten in der Kirche, von der Bedeutung der Feſt⸗, 
Buß: und Werktage gefprochen. Der dritte Theil handelt von 
den innern DBerrichtungen oder dem vor s und nacdhmiltägigen 
Ootteödienfte und andern Eerempnien, vom Beten, Kreuzzei⸗ 
den, Segum , Räuchern , Predigen, Ertheilen der heil. Sas 
kramente, und von ben Prozeffionen. Jeder diefer Artikel wird 
befonders erklärt. Hierauf folgt die Erklärung über die heil. 
Sakramente, ihre Beſtandtheile und Wirkungen. Cine befon: 
dere Erklärung über die heil. Mefle ift hier ganz am rechter 
Stelle gegeben , wie auch über bie rechte Beiwohnung bei dem 
heil. Meßopfer , und über die wirkliche Kommunion. S. 75 
folgen die Erflärungen über befondere Kirchen: Berrichtungen 
. im Udvente, am Weihnachtöfefte, Johannes des Evangelifien, 
u. ſ. w. Die Erflärungen der Eeremonien am Palmfonntage 


in der Leidenswoche, am Eharfamftage, Dftertage , yomı Erone 
leihnamöfefte,, über Kirchweihen, Leichenbegängniffe, und die 


Geheimniſſe des Pfalters, nebft einigen Geheten für die Mor: 
gend = und Abendandacht, beim Eſſen, in der Schule, welche 
den Schluß des ganzen überaus brauchbaren Buche machen. 
Nro. IV bedarf Feiner weitläuftigern Darftelung feines 
Inhalts. Daffelbe enthälc für jedes Sakrament ein Bildniß 
zur Erhöhung des Eiferd der Kinder, darin zu leſen. Es vers 


bient, als Geſchenk an brave Schüler vorzüglich verbreitet zu 


werden. 





| 
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L Harn Garniert, Generalvifars des Biethume Trier, Samm⸗ 
Inng von Gebeten und Andachtsübungen zum Gebrauch der katb. 
VDugend. Aus dem Sranzöfichen. Augsburg, 1824, bei Chri⸗ 
ſoph Sransfelder , Buchhändler. 

Bon bemfelben Verfaſſer und bei demſelben Werleger : 


31. Eprifliche Bflichtenlehre in Unterweiſungen über die — 
hen Buchten der Zugend. 1824. 

TIL Chriftliches Haucbuch mit angehängten Bebeten zum täglichen 
Gebrauch für Ale, die in ihrem Stande chrifilich Ichen und felig 
erben wollen. Bon Guilielm Saufen, Briefter ber Geſellſchaft 
Zeſu, uud mehrjäßrigem Miffionsprediger. Neue verbeflerte Aufl, 
Mir Gutheißung des hochwürd. bifchöfl. Ordinariats Augsburg. 

Augsburg, 1822, Derfelbe Berleger. 


Nr. J. Wir nennen dieſes Gebetbuch ein Mufter von 
ſrommen und nach dem Sinne und Geifte der heiligen Kirche 
verfaßten Andachtöübungen. Wie viele der annoch erfcheinenden 
Gebetbüdyer enthalten Ausbrüde und Wendungen, ‚welche durch 
ie Höfifched Geprale von Selbſtruhm und ähnlichen reflegen 
Uuarten dad Gemüth cher verſtimmen, als zur Andacht zu 
weden im Stande find, Wir möchten jeden Schriftfteller bit⸗ 
test, ſich erſt gehörig mit der Natur des echten Gebete durch 
das Bebadyiame Leſen der Kirchengebete und felcher Gedetbücher, 
wie das vorſegede iſt, bekannt zu machen, und dann mit 
einen wahrhaft fronunen Gemüsh an die Zertigung eines neuen 
Gebetbudys za gehen, wenn fie damit Nuten zu ſchaffen den⸗ 
Ten. Gele ſelbſigeſallige Plaudereien find leicht zu entwerfen, 
db fie find dab Erzeugniß eines unandächtigen, von Demuth: 
finnss ımnıdb Bettebliche ferien Weltweſens, das mit geheuchelten - 
hocheömenden Worten und abgezirkelten Sägen Gott die Ho⸗ 
neurs zu machen fich felbft beifällig zulächelt. Das Gebet, 
das aus dem fiolzen Kopfe , aber nicht aus dein Herzen kommt, 
geht überall in Diefer glatten und gegierten Master einher. 
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Das Gebet muß erft des Herzens Bedürfniß ſeyn, ehe Einer 
wahrhaft beten kann. Der ſich felbft liebende Mewfchengifl 
Tann nur hohle ausgefuchte Worte herfprechen. Das Gert 
felbft Kennt er nicht. Es ift des Herzens Erguß in Anmuthur⸗ 
gen des Dankes, des Vertrauens, ded Hagenden und hülfe 
rufenden Innern, ‚der Liebe und Ergebung in Gotted erbar⸗ 
mende Gnade. Bon diefem Geiſte belebt find die Gebete dieſer 
fhönen Sammlung von dem .geiftreichen Verfaffer ‚niederge: 
fchrieben worden. Cine Probe von foldyen echten chrifilichen 
Undachtsübungen aus biefem Büchlein hier‘ vorzulegen, finden 
wir nicht nöthig , wohl aber, daß wir alle Freunde der Re 
Kgion, welche mit jungen Leuten in Verhältniſſen ſtehen, 
bitten, ihnen daffelbe zum täglichen Gebrauch zu empfehlen. 
Daffelbe enthält nebft den fchünen einfachen Gebeten eben ſo 
Iehrreiche WUnmelfungen über dad Morgengebet, Abendgebet, 
über die chriſtliche Lebensordnung an jedem Tage, über dad. 
heil. Meßopfer, über die Nothmendigkeit und ben Nuten der 
Chriftenlehre, über die Bußanbacht , die. heil. Kommunion und- 
Veſperandacht. Ferner folgen Gebete auf die vornehmſten Kirs 
ebenfefte, das öffentliche Sündenbefenntniß und dad allgemeine‘ 
Gebet. # 

Nr. II reihet fich vollklommen an dad vorerwähnte fAhowe 
Gebetbuch an, und kann al& der zweite, zu jenem notwendig 
gehirende Theil angefehen werden. Der. Hr. Verleger verdient 
den. Dank jeded Freundes der Neligion, daB er dieſes bereits 
im Jahr 1812 mit befonderer Gutheißung des unvergeßlichen 
Hm. Biſchofs Zofeph Ludwig von Mainz nen beraudgege: 
here nügliche Buch auf's Neue abdrucken ließ. Da wir dal | 
hinlänglich befannt annehmen Fönnen „ fo berühren: wir nu 
türzlich den Inhalt deſſelhen, fr Jene, welche ed etwa mh 
nicht kennen follten. Es liefert herzlich gefchriebene : kurze Un⸗ 
terweiſungen über die Pflichten gegen Gott ,- gegen den Näd- 
fien, gegen die Eltern, weltliche und geiftliche Obern, Lehren, | 
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Borgefetzte , alte Leute, gegen die. Gefchwifter, gegen alle Mens 
{hen , gegen die Armen und Feinde. Ferner handelt daffelbe 
yon den Sünden gegen die Nächftenliebe, vom Diebſtahl, Bes 
fehädigungen, Streitigkeiten, frevelndlichen Urtheilen , von Bes 
ſchimpfungen, Berleumdungen, böfen Beifpielen. Hierauf fängt 
der Unterricht von ber Selbitliebe an, und fehildert die der’ . 
wahren Selbftliebe vwiderftrebenden Lafter des Stolzes, Neides, 
der Selbftfucht u. |. w. Endlich folgen noch echtehriftliche Un⸗ 
terweifungen über die Heiligung des Sonntags, und bie Des 
gehung der vornehmſten Kirchenfefte. 

Nr. 1 behandelt denfelben Gegenftand auf eine eben fo. 
chriftfich würbige als lehrreiche Weile. Es kann daher als ein: 
geiftlicheö Leſebuch, ald ein Betrachtungs=, als ein Unterweis 
ſungs⸗, und ald ein Gebet: und Krankenbuch recht nuͤtzlich 

‚gebraucht werben. Dieß zeigt ſchon der ſchöne Inhalt, han⸗ 
delnd von⸗ der Vermeidung der Sünden, von Tod= und läßs 
lichen Sünden, von der Reue, von den Mitteln gegen bie. 
Sünde, von der Gefahr der Sünde, vom Nüdfalle in die 
Sünde, von. Gavohnheitöfünden , : Anfechtungen zur Sünde, 
son Gedanken an diefelbe, und von der Uengftlichkeit wegen: 
der Sünde. Der zweite ‘Theil handelt vom Glauben, von der. _ 
Hoffnung und Liebe Gottes , von der Ergebung in den gött⸗ 
lichen Willen, von der Nächftenliebe, dem Seeleneifer, der 
Klugheit, Maͤßigkeit, von der Gerechtigkeit und Starkmüthig⸗ 
Feit. Der dritte Theil umfaßt die Lehren über das tägliche 
Berhaltn, Morgens, Mittags und Abends, im ber Arbeit, 
bei Ergögungen ; ferner handelt derſelbe vom allerheiligften 
Meßopfer, der Beicht, Kommunion, Heiligung des Sonutags, 
und vom Verhalten bei Bittgängen, Wallfahrten. Der vierte 
Theil handelt von den Pflichten jedes Fatholifchen Chriften, 
eiĩnes Vorgeſetzten, Untergebenen , ber Hausväter und Haus⸗ 
mũtter, ber Eheleute, Wittwen, der Väter und Mütter, 
Sihne, Echter , Zünglinge, Jungfrauen und Kranken, Der 
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Inhalt des fünften Theils Handelt von ber Anbetung Gottes, 
von der allerheiligfien Driieinigleit, von dem Beiſpiele Ida 
Ehrifti , von feinem Leiden, vom heiligften Altarögehetimniß, 
der feligfien Jungfrau, dem Schußengel, dem heil. Jofeph, 
dem Namenspatron und den Seelen im Fegfeuer. Der fechöte 
Theil handelt vom anmuthigen, von dem mündlichen und in: 
nerlichen Gebete Endlich folgen mündliche Gebete für die 
Morgen: und Abendandacht, zur Beil. Meffe, zur Beicht, 
Kommunion, von Glauben, der Hoffnung und der Liebe Get: 
tes, von der Reue, der Ergebung in Gottes Willen, von ber 
Dankſagung, die lauretanifche Litanei, Uebungen ber vollfom: 
menen Liebeöreue, Qugenbübungen eined &terbenden. 

Dieß ift der Iehrreiche, auf das Wichtigſte der Menſchen⸗ 
befiimmung binarbeitende Inhalt diefed trefflichen Buches. Daß 
man heut zu Tage gemächlichere und leichtere Wege zur fitts 
lichen Beflerung und chriftlicdjen Vervollkommnung da und dort 
‚ feilbietet, das foll diefen Schriften dennoch von ihrem Werthe 
nichts benehmen; denn wir wollen die Zeit noch wohl erleben, 
wo zwiſchen Schriften, wie biefe drei benannten, und andern 
neumodifchen, fo Gott will! ein ganz anderes Urtheil mag 

gefällt. werben, als der jetige Geſchmack barüber wu füllen 
— 
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Anzeige einiger Schriften des Hrn. Biſchofs Salura. 


I. Die Religion in biblifhen Bildern. und Gleichniſſen, für Predi⸗ 
ger ‚ Rutecheten , Schullehrer und einen jeden denfenden Cprifien , 
von Bern. Balura. Zte verm. und verb. Aufl. Mit Erlaubniß 
der Earferl. Cenſur, fo wie auch der Hochw. Drdinnriate von 
Augsburg und Conſtanz. Augsburg , bei 3.4. Rieger, 1807. 
S. 633. IL Gemeinfchaftliche Morgen » und Meßgebete der 
Kinder, von demſelben Orn. Verf. 3te verm. Auf. Insbruck, 
in der Wagnerſchen Buchhandl. 1322. III. gatecheſe über der 
Begriff vom alten und neuen Tellamente, von demf. Hm. Verf. 

a Feldkirch, gedtuckt bei Sof. Graff, 1524. IV. Katechefe über 
den Begriff Sakrament, von demf. Hru. Verf. und demf. Verl. 
1824 V. Katechefe über den bifchöfl. Segen, von demſ. Hrn. 
Berf. and demf. Berl. 1824. VI. Bollftändige Sittenlebre nach 
der Ordnung der sehn Gebote Gottes in 29 Chriſtenlehren. Lands» 
bat, 1824. Druck und Verlag von Joſeph Thomann , 1824. 
VIL Katınkenntniffe für Kinder , Ste verbefl. Aufl. Ingollladt. 
Druck und Verlag bei Aloys ———— — 


I. Wenn einem Vortrage, nein blos nad) der trocke⸗ 
nen und Talten Lehrart gegeben wird, dad Nöthigfte mangelt, 
fo erhält derſelbe überall nur durch den Schmuck‘: paffender 
Bilder und Gleichniſſe, mit richtigem Maße angebracht, Les 
bendigfeit, Anmuth und eindringenbe Kraft. Diefe gemüth, 
liche Weiſe des Vortrags , befonderd über Weligionslehren , 
wor feit mehreren Jahren her in mündlichen Ermahnungen 
. und Gchiften in dan Maße immer feltener geworben , wie 
der religisie Sinn felbft fi) mehr verlor. Das religiofe Wiſ⸗ 
fen, ald Verſtandeskram, ſprach ſich auch nur überall kalt, 
herzlos und alle tiefen @efühle vollends austroduend aus. 
Die Urfachen folcher Erfcheinungen liegen zu offentundig vor 
Angen , und nur ein für bie Kraft der Religion verichloffenes 
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üth vermag , wo ed über diefelbe zu reden, das amtliche 

agewerk übernehmen muß , fi) nicht anders auözubrüden, 
als auf die befagte nußlofe Weiſe. 

Wie’man gber feit einiger Zeit von fo Vielem, bad man 
fonft ald dad non plus ultra der Mutter Aufklärung und 
vorurtheilöfreier Denkart ftaunend anbetete , zurückzukommen 
feheint , .und fogar der Nothwendigfeit der häuslichen Andacht 
und des Gebetes wieder mehr Recht angebeihen zu laſſen nach⸗ 
gibt ; fo gefteht man auch dem Religions = Unterrichte wieder 
mehr von Dem zu , was ihm Leben, Kraft und Wirkjamkeit 
zu verfchaffen nur allein im Stande if. Man möchte ed al 
lerdings auffallend finden, daß in einer Kirche, welche mit 
ihrem , wie fie fagen und rühmen, fleißigen Bibelgebrauche 
fo fehr fi) auszeichnet , gerade die grellften Beilpiele des un: 
biblifchen Vortrags geliefert wurden ; allein folcher Erfcheinun: 
gen von diefer Seite haben wir in einem gewiffen Zeitraume 
noch viel auffallendere erhalten, ald daß wir über alle dieſe 
Vorgänge noch weitläufige Unterfuchungen anzuſtellen noth⸗ 
wendig fänden, 

Wie der eigentliche religiofe Vortrag befchaffen feyn mrüfle, 
wenn er empfängliche Herzen finden ſoll, darüber gab und der 
göttliche Lehrer die trefflichften Mufter an die Hand, und 
darum erflärten auch feine reblichen Zuhörer : Er prebigte 
nicht wie ihre Schriftgelehrten , fondern ald Einer , der die 
Heizen zu erfchüttern verſtand durch lebendige , kraftvolle Dar: 
ftellungen der Wahrheit. Zu diefem Behuſe bient num dad 
vorliegende eben fo: trefflicy eingerichtete ald wegen feiner Bolls 
ftändigkeit brauchbare Werk unfered geiftreichen und um Be 
förderung der Religiofität (0 verdienten Im. Biſchofs Galura 
Wenn wir jedem Prediger den Rath. geben müffen, ſich, wo⸗ 
fern er mit Nutzen predigen und lehren will, der trockenen 
und wäflerigen Schwatzmethode, über Religion und Moral in 
einem berzlofen Keiertone.feine Zuhörer zu langweilen, zu ent: 
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wöhnen , fo kann vorliegende Sammlung von 'religiöfen Bil⸗ 
dern ihm ald eine überaus nüßlicye Quelle der Mittel, zur 
Belebung feined Vorttags und zur Anſchaulichmachung der 
Wahrheiten dienen. Dad Auffuchen der zu feinem Predigt 
gegenſtande paflenden Bilder ift durch die alphabetifche Ein⸗ 
richtung der Materien, fo wie durch das im Anhange gelie: 
ferte vollftändige Verzeichniß auf alle Weife erleichtert. Als 
Leſebuch dient ed ferner dem Prediger zur reichlichfien Quelle 
von neuen Ideen und den Vortrag belebenden biblifchen Hülfs⸗ 
mitteln. Eben fo nüglicd) kann dieſes Buch in Schulen und 
im häuslichen Stande werden, und wenn Etwas die Lehren 
der Religion dem. Germüthe tief einzudrüden im Stande iſt, 
fo ift es der durch Bilder befräftigte und belebte Vortrag. 
Wir empfehlen es daher. allen redlichen Freunden der Religion, 
nicht allein als ein fehr nützliches, fondern auch als ein zum 
wahren Religions-Unterrichte unentbehrliched Handbuch. 

1. Sowohl der Inhalt ald die für die natürliche und 
zur Förderung des Nachdrucks und. der Kraft des Gebetes fo 
paſſend gebrauchte Eintheilung der Säße und Ausprüde, macht 
dieſe berzlichen Gebete vorzüglich zum Schulgotteödienfte em⸗ 
Piehlungäwürdig: Jedes der hierin enthaltenen Gebete, in eis 
nem gemeinfchaftlichen Morgengebete , dann zu der lieben 
Mutter Gore, und in dem Meßgebete beftebend , ift, was 
das Gebet nur ſeyn foll, Ausdrud des Innern, fern vom 
leeren Wörtergeraffel, daher in kurzen Sägen fi) ausſpre- 
chende Empfindung. der Andachtögefühle. Wenn wir dieſe 
Gebete in jeder katholiſchen Kinderſchule eingeführt wünſchen, 
wird wenigſtens ſo viel ſchon damit gewonnen, daß Kinder, 
mit einiger vom Lehrer durch Vortragsproben erhaltenen. Anz 
weifung, mit dem Geifte des echten Gebered befannt gemacht 
werden ; ein Bortheil, der in unfern Yugen wohl fo viel werth 

iſt ald die fchönjten Kenntniffe in der Naturlehre, und wie 
die prunkmachenden Schnurrpfeifereien alle heißen, welchen 
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man in fo vielen Schulen die fittlihe Bildung der Fund 
aufop 


fert. 

Das überaus brauchbare , was die drei folgenden Heinm 
Werkchen (No. IIL. IV. V.) enthalten , eignet folche recht 
zu Kindergefchenfen , und für Katecheten dienen fie als Mufler, 
Kindern über religiöfe Gegenftände faßlichen Unterricht zu ge 
ben, Nicht allein tragen die Erflärungen über das, mad 
unter dem Ausdrude : alted und neued Teſtament, Sale: 
ment , bifchöflicher Segen , zu verftehen ſey, die deutlichſten 
Begriffe vor ; fondern fie enthalten auch zugleich, zur wür: 
digen Schäßung der ganzen Heilslehre, die eingreifenbfin 
Darftellungen und Belehrungen,, fo daß fie, wie gejagt. 
für Lehrer wie für Lernende, gleich fchöne Muſter zut 
Zörderung der Achtung gegen die heilige Religion darbieten. 
Könnte mır auch der ehrwürdige Hr. Verfaſſer jedem Lehrer 
feinen tiefen und innigen Sinn, und feine Gabe ſich zu den 
Fahigkeiten der Kleinen berabzulaffen , mittheilen ! 

Nro. VI. Diefeb aus dem Magazine für katholiſche 
Neligionslehrer (Ihrg. 1824, 1fte8-NHft.) befonderd abgedruckte 
lehrreiche Unterrichtö-Büchlein , über die Eatholifche Glaubends 
und GSittenlehre , ift wahrſcheinlich von derſelben Hand des 
geiftreichen Hrn. Biſchofs von Anthedon. 

Nro. VII, von einem Ungenanntn, empfiehlt fidy durch 
bie für Landfchulen recht paffende Zufammenftellang des Wil: 
fenswürdigften auß der Naturlehre , in foweit deren Bekannt⸗ 
fehaft den Kindern des Landvolkes nothmendig ſeyn mag. 
Für diefe Klaffen von Kindern möchte dad Vorlefen einzelne | 
Abſchnitte „zu denen nad) und nach die übrigen kämen, 
wohl die beßte Einleitung zu diefem Unterrichts - Gegenftande 
feyn. Webrigend wünfchen wir, daß, wie wichtig auch dieſe 
Wiffenſchaft für Kinder der Landleute angefehen werde , dei 
Unterricht in berfelben doch nicht ferner zur unmittelbaren 
Anleitung zum baaren Unglauben , wie wirflich yon gewiſſen 
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Lehrern gefchieht , verfolgt werde. Wenn felbft in Kinder⸗ 
ſchulen auf dem Lande dad Gift des Unglaubens methodiſch 
auögefirent wird (wir haben Thatfachen vor Augen), und 
der Lehrer Alles, was Bibel und Religionsfchriften enthal⸗ 
ten, für Unfinn erflärt, fo kennen wir feinen Ausdruck mehr, 
mit dem wir unfere theuern und gottlofen Schulanftalten bes 
zeichnen Fonnten. Für Landfchulen möüchte der Inhalt dies 
ſes Büchleind, über Naturlehre, wohl volltommen hinreichend 
ſeyn. 


Miscellen. 


Die neue Mainzer Zeitung, Nr. 34, theilt ihrem kleinen 
Zeferhäuflein folgenden Artikel aus dem Constitutionnel mit, 
und zwar auf folgende Weile überfet : „Der Biſchof yon 
Caire (!) und von Saint⸗Gall (?) hat, als er feine Funk⸗ 
tionen für den Kanton von Saint= Gall (!?) anfing, einen 
Paſtoralbrief befannt gemacht, in weldyem er den Prieftern ſei⸗ 
ner Diigefe anbefiehlt, ja zu vermeiden, daß die werberbliche 
Philoſophie unferer Tage, und der Rationalidmus fich in ihre 
Predigten einfchleiche. Die Quelle eined folchen Briefe (!) 
kann nur furchtbare Dummheit, oder die größte Schänblich- 
keit ſeyn (sic).“ Der arme Redakteur ſcheint nicht zu wiffen, 
daß Coire (nicht Caire) in unfrer deutfchen Mundart fo viel 
heiße, als Chur, und. Saint-Gall fo viel ald Sanct: Gallen. 
Er glaubte vermuthlich, dieß feyen zwei franzäfiiche Städte ; 
daher wollen wir ihm hiermit zur Kenntniß bringen, daß Chur 
in der Schweiz, und. zwar. im. Kanton Graubünden, und 
Sarnct⸗ Gallen ebenfalls in der Schweiz und im Kanton deſſel⸗ 
ben Ramend Liegen. Fern fey von und, daß wir dem proteft. 
Hrn. Redakteur deßwegen ver furdhtbaren Dummheit bes 
ſchuldigen, wie er fo liberal den Hrn, Biſchof p. Chur betitelt; 


x 
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nur das wollen wir ihm anratben, er müge doch, anfatt 
Schmähungen gegen die Katholifen zufammen zu fchreiben, 
der franzöfifchen Sprache und der Geographie , nebenbei auch 
etwas feiner beutfchen Mutterſprache fich befleißigen. 


Je mehr der Menfch von feinem eignen theuern Ich hält, 
deſto empfindlicher zeigt er fich gegen Tadel. Daher, wie Mor 
taigne fagt, derſelbe ſtolze Wicht gegen das übertriebenfte Lob 
eine fo heldenmäthige Bruft zeigt, daß er felbft göttliche Eigen⸗ 
fchaften, die ihm die Lüge zuerfennt, ohne Schamgefühl zu a: 
tragen verfteht. Ein folcher Menfch nähret eine fo ängſtliche 
Eiferfucht für feinen Stolz und feine Ehre, daß er für Gott 
felbft Fein Gefühl mehr übrig hat. Es ift Feine geringe Arbeit, 
eine fo thörichte Eitelkeit aus dem Herzen zu fchaffen. Je fühe 
ner und heftiger der Angriff derfelben , defto unbändizer ge: 
behrdet fich das Fleinliche und fo tiefgefränkte Sch. Und läge 
ed ſchon ganz Fraftlod zu Boden, fo gibt es fich doch noch nicht 
überwunden, und felbft unter ded Siegers Fuße zappelnd, pocht 

ed noch auf eigne Stärke, der Dünkel läßt nicht zu, daß es 
Gehdanken der Erfenntniß eines höhern Wefens , dem der Menſch 
Alles verdankt, faſſe. Sich felbft Alles, und eingenommen vor 
feinen Kräften und von feinem Vermögen, find fogar feine 
Träume gediegene gelehrte Abhandlungen, und feine befcyäs 
mendfte Nacktheit fucht er noch mit einem dichtgewebten Man: 
tel von Dünkel und Selbſtſucht zu verhüllen. 





Verbefferungen. 

Sanuarbeft, Seite 37 v. o., I. dilectio.. G. A, 8.1290. , 
fl. Cathegesi , I, Catechesi. &. 43, 8.5 v. u., fi. suam, [. wum. 
©. 45,8.7 v. u., 1. fchmählihe. ©. 66, 8. 8 v. u., f. foglen, 
1. folgen. Seite VI, 3. 6 v. o., fl. Tonſtlünſtler, l. Tonkũnſtler 
S. XIII, 8. 1 v. o., ſt. bie, l. der. 3.4 v. u., ſi. eine, I. eine. 
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Aus Georg Caſſanders ireniſchem Gutachten über die Neligione⸗ 

Georg Eaffander, einer der berühmteften Theologen des 

fechzehnten Jahrhunderts war vom Kalfer zu einem Gutachten 
über die dortmaligen Religionsftreitigfeiten aufgefordert worden, 
Gr erflattete ſolches uriter vielen Entfchuldigungen wegen feiner 
immerwährenden Kränfjichleit — er litt fehr an der Gicht, 
Er farb, 52 Jahre alt, 158 zu Cüln. Wegen feiner vielfeitis 
gen Gelehrſamkeit, feiner Beſcheidenheit, Mäßigung und feiner 
friedfertigen Geſinnungen war er allgemein gefchägt. Er dachte 
in vielen Dingen ziemlicd) frei, weßrwegen er von den Prote⸗ 
ſtanten nur um fo höher gepriefen wurde ; Andrend Oſiander 
fagte von ihm, er ſey, obgleich Papift, doch in manchen 
Dingen lutherifch *) gefinnt, In feinen verfchiebenen Schrif⸗ 
sen Emmen mancherlei Aeußerungen vor, die eine Cenſur ver⸗ 
dienten und erhielten. Er flarb, wie Deffelius in feiner 
bibliotheca belgica verfichert, als guter Katholik, nachdem 
er vor mehreren Zeugen feine Schriften und Gefinnungen gänz⸗ 
lich dem Witheil der heil. Kirche unterworfen hatte, 

Sein Gutachten gefiel dem Kaifer fehr; da dieſem fehr 
am Herzen lag, den Religionszwiſt Durch gegenfeitige Verſtän⸗ 
digung beizulegen, fo hıd er unfern Caſſander zu ſich nad) 
"Wien ein, um fich mit ihm des ferneren Friedensbenehmens 





#) Es war fo gebräuchlich , berühmte Männer lutberifch zu ns 
chen. Dr. Mayer (Div. Chrysostomus lutheranus) machte ia 
ſchon ben heil. Ehrufoflomus zu einem Lutheraner; und Su⸗ 

perintendent Bö (de lutberanismo Bernardi) den heil. Bern⸗ 
hard ; Dr. Zimmermann fogar fchon den Kaifer Conſtantin 
D. &- zu eımem Proteſtanten. Helfe was helfen kann! 


Satyelif , Ihre. V. Hft. UL 5 17° 
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wegen zu berathen, und ihn bei dem anzufiellenden Colloquium 


zu adhibiren ; der Franke Mann konnte aber der Einladung 
nicht folgen, er ftarb. 

Wir glauben unfern Lefern einen Dienft zu erweifen, wenn 
wir ven Zeit zu Zeit Auszüge aus feinem Gutachten mit: 
fheilen. Ze | 
Man muß, fagt Caffander, ſolche Grundſätze aufftelen, 
in denen beide Parteien übereinftimmen, Bei dem Religions⸗ 
zwift iſt das einzige Prinzip : Die evangelifche, im Gefetze und 
in den Propheten vorher verfündigte, vor Chriftus vorgetrageng, 
yon den Apoſteln in der ganzen Welt gepredigte und hiernädft 
fchriftlich verfaßte, und durd) die allgemeine und immerwäh: 
rende Uebereinflimmung, und das einhellige Zeugniß Jener, 
welche den Unterricht der Apoftel hörten, und ihnen der Rei: 
henfolge nach folgten, beftätigte, und auf die Nachfolger fort: 
gepflanzte Lehre. Diefe evangelifche Lehre ift auf Chriſti Befehl 
mündlich verfündigt, und darauf ald einem Fundament die 
Kirche in der ganzen Welt gegründet ; durch die göttliche 
Fürfehung geſchah ed, daß der Hauptinhalt diefer Lehre auch 
fchriftlich aufgezeichnet wurde zur Nachricht für die Folgezeiten, 
fo entftand die evangelifche und apoftolifche Echrift. Die Alten 
bedienten ſich diefer heil. Schrift in Beurtheilung der bald nad) 
dem Sinfcheiden der Apoſtel entſtandenen Streitigkeiten wie 
einer fichern Regel ; allein bei ſolchem Zwieſpalt geſchah es oft, 
daß man über den Sinn und Verſtand diefer göttlichen Bücher 
nicht einig war, und mehrere Streitigkeiten entſtanden, übe 

welche ſich in diefen VBüchern eine ganz fichere und beftimmte 

Erflärung nicht finden ließ. Es war daher immer nöthig, u 
Ber allgemeinen Uebereinftimmung der älteften Kircheri, als zu 
einem öffentlichen und über allen Widerfpruch erhaberren Zeog⸗ 
niß von der lebendigen apoflolifchen Kehre und dem wahren 





Verſtande der apoftolifchen Schriften, feine Zuflucht zu nehmen. 
Dieß gefchieht , wie wir fehen, auch heute, Man ift Daher nad) 








“ 
langem und Yertnädigem Streite endlich dahin gefommen , 
daß auch jene Partei, die fid) biäher auf die blofe Schrift 
ſtutzte, nun diefe allgemeine Webereinftimmung des Alterthums 
ſo ſehr nicht verſchmähet, daß ſie ſelbſt in einigen der wichtig⸗ 
ſten Streitgunfte darin für ihre Sache die feftefle Stütze ſucht, 
was fich durch viele und unzweideutige Zeugniffe ihrer Schrift: 
ſteller beweifen läßt *). Dieſes öffentliche Zeugniß der Kirche 


”) Zutber'felöfli fagte : (vom Abendmahl) Dieſer Artikel ir 
wicht eiſte Lehre außer der Echrift von Menfchen exdichtet, 
fondern Härlih im Evangelium durch heile unbezweifelte Wo-te 
Chrifti geitiftet und gegründet, und von Anfang der chriftlichen 
Kirche DE auf dieſe Stande einträchtiglich geglaubt und ge 
halten, wie das ausweiſen der lieben Bäter, Bücher und 
Shrriten. — Welches Zeugniß dee ganzen heiligen hriftlichen 
Kirche, wenn wir fchon nichts niehe Hätten , ſoll uns allein 
genügſam ſeyn, bei diefem Artikel zu bleiben ; denn es fährlich 
und erſchrecklich IM, etwas zu hören oder zu glauben wider 
das cinträchtige Zeugnetßz, Glauben und Lebre der ganzen heil, 
chtiſtlichen Kirche ; fo von Aufaug ber über fünfzebnhundert 
Vabre in aller Welt einträchtigkich gehalten bat Wenns ein 
neuer Artikel ware und wicht von Anfang der heil. cheiftlichen 
Rice ; moch dei dir ganzen Ehriichbeit in aller Welt fo ein. - 
teiätiglich gebalren, ware es micht fo faͤbrlich und ſchrecklich, 
baran zw zweifeln ober zu disputiren, ob es recht ſey. Nun 
es abet don Mhfarig der, und fo weit Die ganze Chriſtenheit 
if, einteächtiglich gehalten im; iver min daran snicifelt, der 
Eine eben fü viel, ats giubt er keine chriftliche Kitche, und 
verdanmet bamit dicht allein DIE ganze Heil. ehrififiche Kirche 
als eine verdammte Kepetin, ſondern aucch Chriſtum felbit mit 
allen Apoſtein und Propheten , die diefen Artifel ich glaube 
eine heit; herätiche Kirche, gegründet Haben, und gewaltig 
- Yegenat, waͤmlich Chriſtus, Math. 28 : Siehe ich bin bei euch 
Dis an der Welt Ende! Mind GE. Baufus, 2 Tim. 3 : Die- 
Kicche Gottes ifi eine Saͤule und Grumdfefle der Wahrheit. — 
Bott kann nicht lügen, alfo auch die Kirche meht irren.“ 
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offenbart ſich vorzüglich in den Schriftfiellern und Schrijten 
ſeit der Zeit Conſtantins bis zu Leo oder auch Gregor. Dahe 
läßt fi) aus dem Zuſtande der dortmaligen Kirche die befte 

Norm entnehmen, nach welcher alle Religionöftreitigfeiten in 
Ruͤckſicht der Lehre und der Gebräuche beurtheilt werden moͤ⸗ 
- gen. Dort wurden alle vorzüglichen Streitigteiten über die 
Hauptpunkte unferer Religion durch mancherlei Kampf, durd 
gründliche Schriften und in anfehnlicyen Concilien auf'& fle- 
-Figfte und forgfältigfte geprüft und abgehandelt, die reine 
Apoftellehre und der wahre Verftand der heil. Schriften gegen 





Es mar fo Luthers Art : fo lange er gegen feine Gegner/ 
Die Schwärmgeifter , das Anſehen der Väter brauchte, galten 
fie ibm Alles; wo fe aber gegen feine eigene Lehre zeusten, 
waren fie unwiflende Leute, dumme Schwäter zc. Mit der 
unträglichen Kieche machte er es nicht anders. Als Melanch⸗ 
tons loci communes erfchienen, fagte Luther : „Wenn man 
alle Patres in einen Haufen fchmelzte, fo würden sicht ſolche 
locı communes Maus;* da waren alfo die lichen Bäter, 
griechifche und Iateinifche, mit einent Male über Werd ge 
morfen mit allem einträchtiglichen Zeugniß, Glauben unb 
‚ Rebve der ganzen Chrifienbeit feit fünfsehubundert Sabren. 
Melanchton in diefen feinen locis meint, wenn über den Sinn 
und Berfland der Schrift Zwieſpalt entficht , fo ſey bie Schrift 
ſelbſi Richter mit dem Bekenntniß des wahren Kirche, con- 
fessione firmiorum adjuvantar infirmi. In Ecclesia valet con- 
gruens cum Verbo Dei et confessione piorum sententje ; ita 
veteres damnaverunt Samosatenum et deinde Arıum. Mukum 
adjuvabantur tunc quoque infirmi in pronuntiando confessione 
Grmiorum, scilicet eorum, qui apostolos aut eoram dissipales 
audierant, et quos comstabat fuisse fideles rustodes doctries ; 
ab his recentiores audierant Acnır significare peraonam ; postea 
ipsi collatis dictis evangelii agnoscunt,, hanc nativam esse sen- 
ftntiam, quam ab illis audieraut.., ita nos pronuntiamus de 
baptisme infantum etc, 
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die Irrlehren, welche folche verdunkeln und vertilgen wollten, 
auf6 helleſte erflärt und audeiriander gefeßt. Die Kirche, welche 
biöher unter hartem Drucke gefeufst hatte, genoß beinahe in 
der ganzen Welt ihre Freiheit, fie wurde auf die beßte diefem 
Zoflande (der Emancipation) angemeſſene Art regiert. Auf jene 
Zeiwerhaͤltniſſe paßt alſo der gegenwärtige Zuftand unferer 
Kirche. Dortmald lebten die Beiligften und gelehrteften Kir: 
chenvorſteher, welche die von ihren Vorfahren bis von den 
Apofieln her von Hand zu Hand überlieferte Lehre getreu ber 
wahrten , den Kirchengemeinden mit geroiffenhafter Treue vor: 
frugn , und von Ehrſucht, Geiz und Ummiffenheit, weldye 
Uebel nachmals einfchlichen und überhand nahmen , fehr weit 
entfernt waren. Sie ftehen daher noch jest bei Jedermann in 
folchem Unfehen, daß Niemand fie ald wahre Kirchenvorftcher 
zu verehren fich weigert ; Sjedermann vielmehr erkennen muß, 
jene Kirche, der fie vorftanden , fen die wahre Kirche Gottes, 
die wahre Braut Ehrifti geweſen; Niemand kann in Abrede 
fielen, die Lehre, welche fie einhellig predigten, fey die apoftol. 
Lehre, und die dortmalige Kirchenverfaffung ſey die richtige 
und gefekmäßige geweſen x. 
Daa beide Theile die allgemeine Uebereinſtimmung des Als 
terthums in jener. Zeit als das offenbarfle Zeugniß der evanz 
gelifchen reinen Lehre anerkennen, fo feheint der Weg zum 
Kirchenfrieden großen Theild ſchon geebnet zu feyn, wenn nur 
feindfelige Gefinnungen und Haß beiderfeitd entfernt gehalten, 
und bafür der chriftlichen Liebe Eingang in die Genrüther ges 
ſtattet wird. Berücdfichtige man gerechten Tadel der einges 
fchlichenen Kehler und Mißbräuche, welche diefes Schisma 
veranlaßten, und fey man über Gebräuche, weldye zu dieſer 
oder jener Zeit eingeführt wurden, aus chriftlicher Liebe nach⸗ 
ſichtig, fo weit ed ohne Verlegung des Fathol. Glaubens und 
des Anfehend der Kirche gefchehen Tann ; Jene aber, welche 
' gegen jene kathol. Uebereinftimmung vermeflener Weiſe in ber 
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Lehre und ben Gebräuchen fich Neuerungen erlaubten, mogen 
umfchren, dad Anſehen der allgemeinen Kirche achten, ſich 
der Echmäbungen und Verunglimpfungen, Die fid) die Beis 
fien son ihnen erlauben, enthalfen, und was ihnen nad) ta 
delnswerth erfcheinen mag, aus Kriedendliebe tragen. - 

Es fcheint alfo nur nod) zu übrigen, daß man die ine 
merwährende und gleihfürmige Meinung jenes Alterthums mit 
- Eorgfalt und Genauigkeit erforfche, Es gehört dazu, Daß keis 
denſchaften, die das Urtheil zu beftechen pflegten, durchaus 
befeirigt werden ; denn der größte Theil⸗ unterfucht dieſe Zeug⸗ 
niſſe des Alterthums, - nicht um die Wahrheit zu erforfchen, 
fondern um die vorgefoßte Meinung zu beflätigen. Nicht alle 
Zeugniffe der Väter müſſen unbefonnener Weiſe angeführt wers 
den; dann ed gibt viele Stellen, in welchen fie nach ihrer 
Prieatanficht fprechen, und in denen, wie Auguſtin fagt, die 
gelehrreften und beßten Vertheidiger der apoftol, Vorſchriften, 
ohne Beeinträchtigung des Glaubensverbandes von einander 
obrveichen. Nur jene Stellen gehören zur Veſtätigtug ber apos 
ſtoliſchen und Fatholifchen Lehre und Ueberlieferang , in denen 
fie den öffentlichen und allgemeinen Glauhen und Sinn der 
Kirche bebarrlich und fibereinftimmend ausfprechen ; ſolche has 
ben dad Gewicht des fefteften und vollgülsigen Zeugniffes. 

Nicht Alles, was in ver alten Kirche in Urbung war, 
darf auf einerlei Weiſe beurtheilt werden ; manches ſtinunt 
durchaus mit ber heil. Schrift überein, das zwar mit den 
naͤmlichen Worten darin nicht auögebrüdt ift , aber doch den 
Einn und Berfiand in ſich enthält, oder aus der Schrift ges 
fchloffen uyd durch immerwährende Weberlieferung beftätiget 
iſt; folchen Dingen gebührt die hüchfte Geltung. Manches 
gründes fich auf die Uebereinftimmung der Alten, läßı ſich 
‚ aber nicht eben fo ficher aus der Heil. Schrift ſchließen, noch 
enthält es ihren‘ Sinn und Verſtand eben fo offenbar in ſich 
ala jenes; doch hat es gute Gründe für fich. Solchen Din: 


| 
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gen gebührt eine ſolche Achtung, Daß man fich ihnen nicht 
hartmädig wiberfeße, da fie dad Urtheil fo großer Männer in 
der Kirche für fich haben. Manches gründet ſich zwar nicht 
auf die Heil. Schrift, doc) ſtößt ed auch nicht gegen fie an; 
fondern ifi als heilfanı für die Kirchenverfafung und Negies 
rung faft vom Unbeginn ver Kirche anerkannt, und biöher 
in der ganzen Kirche in heiliger Uebung beobachtet worden; 
folche Gegeuftände laffen ſich nicht verwerfen noch abſchaffen. 


Vergleiche man, was die Eintracht befördern würde, die 


mit Mäßigung verfaßten Schriften beider Theile gegen einan⸗ 
der, und man wird finden, daß man in vielen Punkten 
nicht fo fehr von einander abweicht, daß gut und billig Ge⸗ 
finnte fich nicht vereinbaren könnten und follten. Bor Wlem 
ſuche man die Meinung der gegenwärtigen Kirche über einige 
Artikel deutlich und beſtimmt barzuftellen ; man wird finden, 
dad ihr von jenfeirs Vieles fälſchlich zugefchrieben wird, ins 
dem ihr theild faliche und gottlofe Lehrmeinungen ”) anges 
dichtet werben , theild was richtig außgefprochen iſt, entſtellt 
und verzerrt wird, Meiner Seits werde ich, wie ich ed über: 
haupt that, auch im diefer Darſtellung, fo viel es meine 
Geifteb -und Körperöfräfte erlauben , jene Grundſätze befolgen; 
werden eb auch die übrigen gelehrteren und mit Geifled: und 
Körperögaben beſſer ald ich audgeflatteten Männer eben fo 
machen, fo läßt fich hoffen, daß auch die Beſſern von der 
Gegenpartei ſich zu einer beſſern Denkungsart verftehen werden. 
Gottloſe und Harmädige, an denen Hopfen und Malz vers 





7) Die Zgirnerfche Adorirung deifichter Menfchen : wahrlich ! 
ein Hochgedanke, der eines Superintendenten und chriflichen 
Zheslogen würdig ifl. Item: abaörtifche Anbetung eines ge- 
badenen Bottes! Wir kennen keinen gebackenen Bott, wobl 
aber den ewigen unfichtbaren Gott, den wir anbeten. Pfui/ 
evangeliſche Ehrifien ! die ihr ſeyn wollt. 


) 
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loren iſt, werben im Böſen fortſchreiten, irre gehen und ige 
führen. 2. Tim. 3, 13. 


Bon der Rechtfertigung. 


Mit Unrecht befchuldigen die Proteftanten die gegemmwärs 
tige Kirche, daß fie Iweifel an Gottes Gnade und dem ewigen 
Leben Ichre , und diefe von ihnen gotteßläfterifch genannte Lehre 
unter die Hauptgründe ‚zählen, warum fie fich von ihr trem 
nen zu müflen glauben. Wie Tonnen Jene foldyen Zweifel 
Iehren , welche lehren , man müfle feft vertrauen, und alle 
Mißtrauen aud dem Genrüthe verbannın ? Was die Furt 
Gottes und das Beftreben zu wirken betrifft , die beide in den 
Geredhtfertigten vorhanden ſeyn müffen, fo lehrt man ja, daß 
in den Wiedergebornen die Furcht Gottes, Geduld, Demuth 
und andere Tugenden immer wachfen müffen..... Dazu if 
und die Gnade und die Wiedergeburt nicht zu Theil gewor⸗ 
den, daß wir in dem Grade der Wiedergeburt, den wir zus 
erſt empfiengen, müßig ftehen bleiben follen ıc. 

Ich fehe nicht, wie Proteflanten oder auch katholiſche 
Theologen eine folche Lehre mißbilligen können, wern fie auch 
nicht überall ftrenge in die (gewühnten) Schulphrafen einge 
Heidet ift; wenn fie nur der Eathol. Lehre nicht entgegen, 
und zur chriftlichen Eintracht dienfam iſt. 

Daß die Proteitanten lehren , der Glaube allein mache 
gerecht ; fo wirb dieſes erträglicher , da fie juft erflären, daß 
durch diefen Glauben Buße , Furcht Gottes und Liebe nicht 
audgefchloffen werde, und ein durch Liebe thätiger Glaube 
gemeint ſey. Eo lehrt es Melanchthon (ad Born. und 
ad Coloss.). Drigines (ad Rom,) und Hilarius (de 
paralytico) fprachen in diefem Sinne auch vom Glauben 
allein (sola ſides), und Luther (von der fächfifchen Viſi⸗ 
' tation) nannte ed eine fleifchliche Sicherheit, die ſchlimmer ſey 
als je ein Irrthum, daß Manche, wenn fie nur glauben, 
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ſich ſchon für rein halten. Man follte ſich jenes Ausdrucks, 
allein , in den Vollöpredigten enthalten ‚ und ſich lediglich 
der Schriftfprache bebienen. ) 

Was fie vom Predigtamt (ministerium verbi) fagen, 
wodurch in den noch nicht Gläubigen der Glaube bewirkt, 
und in den Gläubigen vermehrt und geftärkt wird ; fo leidet 
Diefer Punkt Teine Schwierigkeit , denn der Apoſtel fagt : 
der Glaube fommt durd) das Hören ; dad Hören aber durch 
das Wort Gottes. Daß fie aber fagen , durch dad Wort Gotted 
werde der heil. Gift gegeben, fo ſtimmt dieſes mit der heil. 
Schrift wicht fo ganz überein, welche lehrt, der heil. Geiſt 
werde nur den Glaubenden gegeben, ja, durch den Glauben 
empfange man ben heil. Geiſt, was fie auch in der Apologie 
(der Augsburgifchen Eonfeffion) felbft anerkennen. Nehme 
man aber an, durch die Predigt werde in den Merifchen der 
Glaube bewirkt, welcher ein Gefchen? des heil. Geiftes ift ; fd 
follte man doch Hinzufegen : „Die äußerliche Prebigt des 
Worts, obgleich nothwendig, bleibe unnuͤtz, wenn nicht der 
Vater , durch die Salbung des heil. Geiſtes, innerlich lehrt.“ 
Schon fagte Auguflin : Die Salbung wirb euch lehren; glau- 
bet ja nicht, ein Menfch koönne som Andern etwas lernen : 
ermahnen Tonnen wir durch den Ton unferer Stimme ; lehrt 
wicht innerlich Jemand , fo ift und bleibt ver Ton unferer 


7) Luther Tonnte num einmal feinen Widerfpruch leiden, des 

ihn nur hartnädiger machte ; daher feine unbeugfame Beharr⸗ 
lichkeit bei feinem Sola gegen feine eigene Meberzeugung ‚ die 
er in mbigen Augenbliden auch nicht zurückhielt. Wie viel 
and deitig wurde über diefen alleinigen Artikel, da das Ein- 
verfänbniß fo nahe lag , geflritten ? Es mar ein Wortflreit: 
Die Oihtze des Streits und Reformations⸗Rechthaberei ließen 
den Sinn der Ausdrücke nicht zum Worte kommen. Cedo 
gulli. — Sie volo sic jubeo , und damit Punktum 
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‚Stimme fruchtlos. Doch ſcheint bie Augsburgifche Eonkf 
fion durch die Worte : Durch dad Wort und die Sakramente 
werde der heil. Geift gegeben, ver den Glauben wirkt, we 
und wann ed Gott gefällt, anzudeuten, daß die gang 
Kraft ded Worts und ber Sakramente von Gottes Willen un 
der innerlichen Wirkung abhänge. Das Nämliche gilt von 
dem Gebrauche und der Kraft der Sakramente. Daß fie aber 
(in der Augöburg. Conf.) fagen, durch die Saframente, ol 
Werkzeuge , werde der heil. Geiſt gegeben , der den Glarben 
wirkt, fo hängt diefed nicht recht zufammen ; ed fen denn, 
man verftehe dadurch dad Wachöthum und die Stärkung bei 
Glaubens , oder man beziche ed auf unmündige Kinder , web 
che, wie YAuguftin fagt, dur das Saframent des Glaus 
bens gläubig werden. Doch wäre auch dieſes im Widerſpruche 
mit der Lehre derjenigen , die da behaupten, auch in den Kin: 
dern rege fich der Glaube, mit dem fie die Gnade der Taufe 
ergreifen. Soll jenes gerabezu nur von Erwachſenen gelten, 
fo würden fie nicht nur mit der ganyen Kirche, ſondern 


auch mit fich felbft im Widerfpruche ſeyn, wem fie lehren, 


fchon in Erwachſenen müffe bei jedem Gebrauche der Sakra⸗ 
mente der Glaube vorhanden ſeyn, um jene würdig zu ne 
pfangen. | | 
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Gtofen zum abgelanfenen Jabrgange des Katholiken: 
(Zortfe bung). 





Siebentes Heft. 
2) Ueber die Worte des heiligen Auguflin : Evangelio non cre- 


derem etc. 


Der Harrer Binterim bat fi in dieſem Streite wie 
ein guter Taktiker gehalten, und den goldenen Sporen ſich 
chrlich und ritterlich verdient. Sein Gegner iſt in allem Ka⸗ 
mafchendienfte der Polemik ihm überlegen; er weiß feine Worte 
und Reden etwas zierlidyer zu ftellen, fie ſchwenken fich uud 
bewegen fich geläufiger und gewandter, und Alles bat bei ihm 
die Glätte und Appretur, wie fie die Liebhaberei der Zeit vers 
langt. Aber dad haben wir zu unferm. Schaden fchon oft ges 
ang erlebt, in Schlachten, die wir nad) allen Regeln der 
Eompendien abgedrechfelt, find wir graufamlich aufs Haupt 
geſchlagen worden ; der Feind hat und nachgerühmt, baß wir 
Alled wie auf dem Exerzierplatze nett auögeführt, aber wie 
viel mehr als diefe Schnurrpfeifereien, Geift und Genie im 
Kriege gelten, hat er und nichts deſto weniger mit blutiger 
Schrift auf den Mücken eingeferbt. So ift ed auch hier ergan⸗ 
gen; wer deu alten Kriegstanz am zierlichften zu tanzen weiß, 
ift darum nody Tein guter Feldherr; diefer läßt feine Kimfle auf 
ihrem Werth beruhen, weiß aber, daß®ber Erfolg an ganz an- 
dern Dingen hängt. Das hat der bier feiner Kirche Vorftrei- 
tende wohl bedacht, und fo hat er, gegen alle Segeln der 
Calligraphie, feinen Gegner, den Dr. Lüde, aus dem Selb 
geichlagen. Er verdankt diefen Sieg der vertrauten Bekannt: 

fcbaft mit dem Terrain „ auf dem er ftreiten muß ; feiner Haren 
und lichten Anſchauung der Maſſen und Verhältniffe; der Klug: 
beit, mit der er feine en zu Drauchen und feine Streits 
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fräfte zu concentriren weiß; enblich der geerbhetem Sicherheit 
feiner Bervegungen : vor diefem Allen ift ed jedoch die Güte der 
Sache, die er vertheidigt hat, die ihm den Sieg verfchafft. Det 
Proteſtantism hat überall ein übled Spiel, wo eine Sache mit 
Gründen dirchgeftritten werden foll, umd nicht durch Accla 
mation in herfümmlichen Gemeinplätzen niedergefchrieen werben 
Tann. Ueberall, wo ed nicht genügt, irgend ein felbftgefchaf 
fenes Gefpenft mitten unter guten Freunden und Cinverflan: 
denen mit triumphirender Leichtigkeit niederzuwerfen ; ſondern 
two nun der Gegner mit Fleiſch und Bein und einigem wenigen 
Talent felbft in eigener Perfon auf dem Kawpfplatze fich ftellt, 
und die Herausforderung annimmt, da pflegen die vorgefaf: 
"ten Meimumgen nicht Stich zu halten; die Unterlagen, bie blos 
auf gemeinfamer Verabredung &Heichgefinnter ruhen, weichen 
fogleich-im lockern Grunde, und das Syſtem, ſchlecht bafırt und 
‚ ohne innerlich firenge Gonfequenz durchgeführt, kaun feine Blo⸗ 
Ben nicht bebedien. Denn ed gibt in Wahrheit in allen reli- 
giöfen Angelegenheiten nur zwei Syſteme, wovon bad Eine, 
das der Fatholifchen Kirche, durch feine unbedingte Bejahung 
auf durchgängige innere Confequenz Anſpruch machen darf; 
während dad Andere, dad des Rationalism, in der gläch 
unbedingten Verneinung feine folgerechte Gchloſſenheit gefun⸗ 
den. Die Kirche lehrt: Gottes Wort iſt in unſerer Mitte 
Menſch geworden, und hat uns feine Myſterien anvertraut ; 
feine Lehren haben wir vernommen , feinen Geift haben wir 
empfangen, und in ihm pflanzt diefe Lehre ſich unverfälicht 
von Geſchlecht zu Sefchlechte fort ; altergrau und doch ewig 
jung gebt die Zeit an ihr vorüber, ohne fie zu berühren, und 
hoc) wie fie über aller Weisheit der Menſchen feht, zeigt fie 
fi in ihrer Beharrlichkeit ald ein würdigeg Abbild jener ewi⸗ 
gen Wahrheit, vor der alle Zeit und aller Gevantenwechfel 
wie eine ftehende gleichartige Gegenwart erfcheint. Der Ra= 
tionalism hinwiederum fagt : es gibt Feine Menſchwerdung | 
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des Worted als jene , die in der zeitlichen Geburt des Men⸗ 
fhen erfolgt ; ed gibt Feine Offenbarung , ald die Gott dem 
menfchlichen Verſtande eingepflanzt , und bie zu entwickeln 
der Beruf der Gefchichte if. Was ihr eure heiligen Bücher 
nennt, bezeichmer einen Moment diefer Entwickelung; aber 
weil fie Menſchenwerk find, unterliegen fie menfchlicher Prü⸗ 
fung ; und weil fie im Fortſchritt der Zeiten an eine frühere 
und darum befchränfte Entwicklungsſtufe geheftet waren , 
Tonnen fie durch eine fpätere berichtigt und verbeflert werden. 
Da diefe Anficht den Glauben, fo viel dies thunlich ift, ganz 
verneint, kann fie, fo weit diefe Verneinung reicht, aus dem 
Stanbpımatte ded Glanbend nicht beftritten werden ; fo wie 
bimwieberum der Katholizism gegen alle Angriffe ded Willens 
vollig gefichert il. Der Proteſtantism aber, und zwar eben 
der ältere echte, hat fich in eine unfichere Schwebe und eine unhalt⸗ 
bare Mitte ziwifchen beide Syſteme bineingefeßt. Wie er naͤmlich 
organifch in feinen Firchlichen Formen nichtd als ein fäcularis 
firter und mebdiatifirter Katholizism iſt, wie er praftifch bie 
alte firenge Disciplin menfchlicyer Semächlichkeit anbequemt ; 
fo hat er in der Doktrin die alten Dogmen der Kirche in alle 
Weile zu .rationalifiren gefucht , und gerade dadurch fich in 
unauflssliche Widerfprüche verwidelt. Er nimmt eine Offen: 
Barung an, und erkennt bie Schrift als Gottes Wort, bes 
hãlt fich aber dab Recht vor, dieß Wort zu meiftern,, indem 
er die Schrift einer fteten Senfur und Recenſur, und ins Un⸗ 
enbliche Bin einer unaufhürlich ftch wiederholenden und erweis 
ternden Kritif unterwirft. Er erfennt die Dogmen ald von 
Gott gelekt,, und die Sakramente ald von ihm eingefeßt an; 
nimmt ſich aber heraus , von dem Gelehrten und Geſpendeten 
zu nehmen, wie ed eben ihm wohlbedünft, und nun die 
aum jenes zu Kefeitigen,, wieder aufzunehmen , abermald zu. 
serwerfen , und wieder in Gnaden fich gefallen zu laſſen. In⸗ 
dem er dad Sffenbarte ald Ausfluß der ewigen Weisheit anz 
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erfennt , Kann er ſich nicht verbergen, daß jedes merſchliche 
Wiſſen zu diefem güttlichen in demfelben Berhältniffe, wie 
das Endliche zum Ewigen fieht , und doch erhebt er bie 
dürftige befchränkte Willen über jene Schranfenlofe , wenn 
er den Zweifel als das Erfie und den Anfang des Glau⸗ 
bens fett. So ift alfo jeder Beiahumg eine WBerneimmg 
beigegeben 5 unverträgliche Elemente ftreiten unaufhörlich und 
ſtreben fich andzugleidjen, miügen aber nie dazu gelangen, 
weil, was fich wechfelfeitig ausſchließt, fich micht vermitteln 
läßt ; und alſo fpinnt ein tröftlofer Streit ſich ohne miglic« 
Verführung fort, der nicht wie eine tüchtige Gymnaftik, 
das Leben ftärkt und Bräftigt , fondern wie eine unheilbare 
Snucht, es ſtets unterhöhlt und zerrättet. Wie die alte Here, 
als ihr Zeud gezürnt, zwoifchen Himmel und Erde aufgehängt, 
fo ſchwankt die Lehre, in ſtetem Wechielfteber , zwoifchen oem 
Erdenwinter und dem Sommerfonnenbranbe, und gelangt nie 
zu ber geficherten Ruhe einer wohlverfländigten , anerfihätte: 
lich befefligten Leberzeugung. ine folche ift aber der Kirche 
zu Theil geworben , bie ſtets jene Kramfheitäfermente von ſich 
abzuhalten und auszmfcheiden gewußt, ohne derum jenen Ges 


genſatz und jene Wechfehvirkung entgegefeter Kräfte auszu- 


ſchließen, deren freied Spiel eben die Aeußerung und Bedin⸗ 
gung jeglichen Lebens ift. Sie ſpricht zu den Ihrigen: was 
wir euch überliefern , iſt nicht von ans noch yon den Wätern 
bergefomnten,, ed if ihnen eröffnet worden, und and dem 
Brummen ewiger Weisheit filmen zugefloffen. Che die Mm: 
fchenwelöheit geriiacht war, iſt dieſe Quelle aus den ‘tiefen 
der Gottheit hervor dem Meere ihrer Unermeßlichkeit zue 


Ä 


| 
| 


| 


Krömt , und ehe eine Kreatur aus ihr getrunken, bat heim 


ewigen Kreislaufe der Selbſtbetrachtung bie Einſamkeit des 
göttlichen Weſens erfüllt und belebt. As aber der Menſch im 


Anbeginne erfchaffen war , da ift ein Tropfen jenes Waſſers, 


das Über der Feſte des Himmels geht, zu Ihm herabgeregnet, 


\ 
! 
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und ein- Strahl jenes Lichtes, rein wie es dort oben leuchtet, 
in ihn hineingeſahren. Da er aber dem Zweifel Raum geges 
ben , ber vom Satanas ift, da hat feine Schuld das Licht ger 
träbt und den Krifla jenes Waffers undurchfichtig gemacht, 
and fo ift dad ewige Wiffen in ihm zu blöder Menſchenweis⸗ 
heit herabgeſunken, die durch Tahrtaufende in den zahllofen 
Kammern ihrer Labyrinthe ſich verirrt , bis die Offenbarung 
aufs Reue die Fackel an jenem Urlicht angezündet , auf daß die 
in ihrem Dünfel Berlornen ſich wieder zurechtfinden möchten. 
Darum, wie Gott eher war, denn Ihr gemefen ſeyd, und wie 
feine Stimme, die in euern Gewiſſen fpricht , hoher iſt dann 
die Eure , die vernimmt und antwortet ; fo foll Euch auch feine 
Lehre höher geachtet feyn denn alle Menfchenichre, und Ihr 
foHt fie, wie Sort Eured ganzen Wefend Grund und Wurzel 
und Urfprung ift, fo auch zur innerften Grundfefte Eures Thuns 
und Denfens machen, Und habt hr im Glauben alfo das ' 
Wort ald das Erfte und Urfprüngliche, jedes Andere aber als 
das Abgeleitete gefeßt, dann ſey Euch unverwehrt , ja Ihr ſeyd 
aufgefordert , fo Ihr Beruf und Einficht habt, die ganze 
Schärfe Euered Berftandes ihm forfchend und prüfend zuzur 
yoenben. Denn aud) den Verftland hat Gott dem Menfchen 
eingepflanzt , und es iſt Läfterlich frevelhafte Furcht , die de 
zagend wähnt, die Wahrheit habe fein Kicht zu fcheuen , und 
mũſſe allzufcharfer Prüfung entzogen werden. Die Lehre ift 
das Licht von oben, das zu Euch nieberleuchtet ; der Glaube 
DaB Auge, das fich diefem Lichte üffnet ; die Vernunft, die das 
Gebotene yerninmit, wie die Liebe, dad Band, das den Gott 
in Euch ud in der Gefchichte mit der innerften Einheit Eures 
Weſens zufannmenfnüpft. Nun ift allerdingd auch Euch ein 
eigenes Licht geftattet ; aber fo gewiß dieß felbft nur ein Ab⸗ 
glanz jenes höhern Lichtes iſt, fo gewiß müffen die Gefege 
beider Lichter in der Wurzel diefelben feyn, und ed kann, wo 
fie in ungetrübter Lauterkeit ineinanderſtrahlen, kein Widerſpruch 
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zioifchen ihnen beftehen. Ihr möget alfo Eurem Glauben ms 


mierhin bie Weberzeugung des Verftandes hinzu gewinnen. Venn 


hr aber forſcht, dann wollet tief und gründlich forſchen; 
denn nur der finnige Ernſt darf fich der Wahrheit nahen, 
alles Seichte und DOberflächliche führet ab von ihr. Forfihet 
ferner aufrichtigen Herzens, wie Solche, die da finden wollen 
und fich des glücklich Gefundenen freuen : nicht den Sophiſien 
gleich , die dad von Gott bejahte zum Voraus verneinen und 
von fich weifen, und nun die Gründe zur Beſchönigung dicſe 
Perneinung fuchen ; fondern gleich Solchen , die vorab in if 
rem innern Sinn bejaht, und nun diefe Bejahung aud vr 
dem Verftande rechtfertigen möchten. So Ihr aber vorzieht, 
lieber vom Zweifel auözugehen , fo läßt fi) dad Euch in kei⸗ 


nerlei Beife wehren, denn Gott hat den Mesfchen fi m 


ſchaffen; er bat ihn auch dem Erfigebornen des Geſchlechtes 
nicht gewehrt, und er kann, fo er will, auch auf dieſem Wege 
zur Wahrheit führen. Aber die Wurzel des Zweifels geht in 
die Selbftheit zurüd ; feine Bewegung ift bad Anfleigen de 
felbftigen Prinzips : hat died einmal in feinem dunkeln Grunde 


ficb gerührt, dann überhebt ed fich feines Selbfigefühles leicht. 


Den Hochmuth aber haffet Gott ; die Engel find vor ihm ges 
fallen, als fie in ihm angefliegen, und er if herabgefahren , 


als die Menfchen in gleicher. Weife fich vergangen , und hat 


ihre Sprache verwirrt. — So fpricht die Kirche, ermunternd 
zugleich) und warnend, Die Ermunterung haben viele Berfins 
fterer überhört , die unter dem Vorwande des Glaubens ihren 
Vortheil gefucht, oder ihre Irrthümer der Religion anfgebür: 
det ; die Warnung hat der Proteftantism nicht geachtet, und 
fo ift ed gefchehen, daß die dritte Säkularfeier ihn im Zuſtand 


der furchtbarften innern Auflöfung und der wildeften u | 


der Meinungen‘ betroffen hat. 
Mas hier im Allgemeinen vom jegigen Zuflande des ne 
teſtantism ausgefagt worden, bat fi) denn auch in der por 
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kegenbeit. Streitfrage bewährt. Der heil. Auguftinus hat gefagt } 
„Sch werde Dem Evangelium nicht glauben, wenn die Yuctorität 
der Kirche mich nicht dazu beftimmte:“ Diefer Ausſpruch drückt 
in der That in der Form einer fubjektiven Mapime den Grund: 
fat des Kathoſizisms in gebrängter Kürze aus, und darum 
haben alle kathol. Theologen ihm beigepflichtet. Der Proteftan- 
tism kann dieß in keine Weiſe, weil er vonder Einheit ber 
“ Kirche fi) getrennt ; er mußte fich daher nad) einem andern 
Prinzip umthun, und hat dieß in’8 gefchriebene Wort hinein⸗ 
gelegt. Da beißt es denn bei dem neueſten Verfechter biefer 
Lehre :.„ Im Erwägung menfchlicher Schwäche und der ges 
trüßten Reinheit jeder äußern Kirche, Fünne allein dem Worte 
Gottes, und in wiefern ed als folches klar und gewiß. ift, uns 
bedingter Glauben geſchenkt werden, und der heiligen Schrift, 
obgleich fie erweißlich ſpäter, al& die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes in Jeruſalem und die ganze Einrichtung der Kirche ſey, 
Eoune allein in ihr die hoͤchſte normative Auctorität in dem 
Maße zulommen , daß dieſe aus eigener Kraft derfelben ange: 
boren, und .nicht etwa von außen Übertragen, jede andere Er⸗ 
Eeuntuißquelle ded Chriſtenthums, fo wie jede konſtitutive 
Macht und Gewalt in der Kirche unbedingt, fi) unterorbne.“ 
Damit aber if der kath. Kirche nur leichter und kurzer Streit 
bereitet. Sie erwiedert in ihrem Wortführer in jenen Aufſatz: 
Mar, wie ihr einräumt, die Kirche fchon vorhanden , ald mit 
Der Herabkunft des heiligen Geiſtes die Offenbarung völlig ges 
fchloffen, aber die Bibel noch nicht gefchrieben war, dann war 
mnothwendig der Geiſt der ungefchriebenen Schrift lebendig in 
Der Kirche, wie es Gott nach der Auffage dieſer Schrift, der 
ihr Glauben beizumeffen euch verpflichtet, ihr zugefagt; und 
diefer Geift iſt nicht von ihr gewichen, um fich im todten 
Buchſtaben zu begraben, als diefer durch Genoſſen der Kirche 
auf dem Pergament befeftigt war. Küher ald der Buchſtabe 
iſt das lebendige Wort, höher benn das Wort ift der Gedanke, 
Zaigelit. Iorg.V. Hp. TU, 18 
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der fich in ihm verkörpert, hüher denn der Gedanke ft der 
Geiſt, der ihn gedacht, und hüher ald aller Menfchengaft iR 
jener Heilige, der und verheißen iſt, daB er unſichtbar, wie 
die magnetifche Kraft die Nabel, fo unfere Gemeimfchaft zur 
Wahrheit lenkte. Darum Ihr! die ihr euch im Beſitze einer 
"höhern geiftigern Form des Chriſtenthums wähnt , fehet zu, od 
ihr nicht in grobem Sefbfibetruge euch an die äußere materielle 
Erſcheinung gehängt, und Göttliche mit Profanenn mifchen, 
‚ nachdem ihr dem einmohnenden höhern Geiſte euch verſchloſſen, 
ihn mit einem Surrogate des Menfchenwißed Füinsmerlich er 
/ſetzt, und nun vor felbfigefchaffenen Götzen niet, Die nachdem 
das wahre organifche Leben, das von oben fommt, aus ihnen 
entwichen, ein blos mechanifches Scheinleben- führen. Dad 
Wort, das im Anbeginne die Welt hervorgebracht, ift anch in 
Sternenfchrift an den Himmel, in Blumenſchrift an die Erde 
angefchrieben ; aber ihr Eniet nicht nieder nach der Heiden Art 
auf die Erde unter euch, um den Himmel über euch anzube: 
ten: ihr habt gelernt, euch vor dem Urheber dieſes Evangeliums 
zu beugen , der da war, che ihr ihn gutgeheißen, und deſſen 
Name in jeder Verbindung diefer Schriftzeichen Jedem leſerlich 
erſcheint, auch ehe ihr eure philologifche und höbere Kritik auf 
die einzelnen Rebeformen angewendet, Auch Chriſtus hat wichts 
gefchrieben , die Zeichen etwa ausgenommen, die er in dem 
Sand gezogen, als die Pharifäer und Schriftgelehrten die Ehe 
brecherin vor ihn gebracht, und die hat alle, zum großen Leidweſen 
der Kritifer, der Wind verweht! Er hat wohl gewußt, wien 
‚höher, erregenber, begeiftigenber das lebendige Wort vor du 
todten Zeichen den Verkehr der Geifterwelt vermittie, und wie 
fein Funke bligend , fehlagend, zündend von Seele zu Seele 
bin und hinüberfährt, und mit unfichtbarem Netze ‚fie zufam: 
menhält. Darum hat er feine Lehre nicht der vürren Nine 
der Papprusfiaude anvertraut; er hat fie ‚wie ei geiſtiges 
Saatlorn in die Seele feiner Jünger bineinverpflanzt, und & 
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angewieſen, die Saat, bie ihnen gereift, wieber in die Gemib 
ther der Hörer einzuſtreuen, und Keinem zu wehren, der da 
komme, feine Zampe an ihrem Fichte anzuzünden. Damit aber 
die Lehre aljo, von Geſchlecht zu Gefchlechte überliefert, durch 
menfchliche Zuthat ſich nicht verfälihe, hat er feinen Geifl 
zum SJüter ihr gegeben, daß er beute und erfläre, fchirme 
und bewahre, und alfa, was im Beginne von oben herabge⸗ 
kommen, vote Dad Leben, auch im Berlaufe yon oben herab 
erhalten werde , und in aviger Tugend gefichert bleibe. Ihr 
aber gebt zwar dem Schöpfer des Werks, dem Schn, die Ehre, 
ben Erhalter ‚den Geiſt, aber wollt ihr nicht anerkennen ; den 
göttlichen Urſprung habt ihr eingeftanden , den Beitand aber 
will eure Weisheit auf fich nehmen, und ba biefe Weiöheit 
yon heut und geflern ift, fo wollt ihr die Jahrhunderte, die 
vor der Geburt der Spätgebornen verlaufen find, mit Gewalt 
aus dem Buche der Geſchichte der Kirche Gottes reißen. Darum 
möchtet ihe ber Priefterfchaft die Bewahrung des lebendigen 
Worts entziehen, und habt dafür dad Buch, in das ed ſubſi⸗ 
biarifch niedergelegt worden, der Schule hingeben, daß fie. 
im Dopgelfiun des flarren Buchſtabens den wahren Siun aus⸗ 
Deuter. Zu dieſem Behufe habe ihr denn jene höhere Kritik euch 
geſchaffen, damit fie euch dem höhern Geift ensbehrlich mache; 
eine ſogenannte Wiſſenſchaft, aber nicht einmal wie die Mas 
hematit᷑ auf die Unfchonungsformen , oder wie die Logik auf 
Die Deufformen des Geiftes mit innerer Nothwendigkeit ges 
gründe, fordern nur aus einer immer unguseichendeg Erfab⸗ 
sung obgapgen ; daram ſtets lofe ſchwebend, maudelbar wech⸗ 
(elsıd und wis fich felbft im Widerſoruch, und wo fie noch am 
grünblichfieu ſich zeigt, auf jenem angebornen biftorifchen Takte 
rußersd, den aber die vor euch geweſen, eben fo gut als ihr, 
ia noch befler als Ihr, weil unbefangener, geübt. Kein Wun⸗ 
der alfo, Daß, ba die Grunbfäge, die ihr dem ganzen. ‚Chun 
nerterlegt, eben fo ſchwaukend und ungemiß. find, wie bie 


* gehindert und geirrt, und dazu arm und bis zur Nactheit 


auch nad) außen nothgedrungen fireitend, ihren ſtillen Gm 
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Marimen, nach denen ihr fie praktifch in's Lehen führt, die 
furchtbarfie Verwirrung eingetreten, und daß, als ber Geiſt, 
den ihr ald entbehrlich) außgefchloffen, euerm Treiben ſich ent: 
zogen, dad alte Chaos zurückgekehrt, das er ſchwebend über 
den Wäffern georbnet hatte, 

Die Evidenz liegt diefer Erörterung allzu nahe, ald daß 
ſich viel Triftiges darauf erwiedern ließe, und dad Gerarhenfie 
möchte fenn, wie üblich und herkommlich ift in folchen Häfen, 
die Sache fehweigend auf fich beruhen zu laſſen, und ve 
Angriff an einem andern Punkte zu verfuchen, wo beſſerer 
Erfolg zu hoffen ift. In der That hat ed fich feit der Säle 
larfeier, wo der Proteftantisn voreilig Triumph über bie kath. 
Kirche auögerufen, in Deutfchland auf eine fehr bebenklihe 
Meife mit ihm gewendet. Zwar hat er im alten Reiche beis 
nahe alle politifche Gewalt an fich gezogen, und herrfcht nım 
überall in der ganzen. Macht des modernen Regierungdme: 
chanisms, während bie Fathol. Kirche in ihren edelſten Orga⸗ 
nen theild durch die Ungunft der Zeiten, theild abfichtlidy zum 
Theil noch fortbauernd gelähmt, bei jedem Schritte bewacht, 


ausgeplündert, in Unterwikrfigfeit dienen foll. Und doch will 
es bei Ssenem zu feinem Gefühl von Sicherheit gebeihen, wär 
end diefe, höherer Führung hingegeben, innerlicy ruhig, wenn 


fortfchreitet, und was fie äußerlich durch fchnöde Gewalt ver: 
Ioren, ſiebenfach in den Herzen ſich wiedergewonnen hat. Io 
bat bie ihr entgegengefeßte Doftrin ſich beinahe der geſammten 
Kitteratur bemeiftert ; nahe der ganze Apparat von Hulfemit⸗ 
teln, womit die Meinung gehandhabt wird, ift in ihren Hän—⸗ 
den; auf taufend und taufend Wegen verbreitet Die Preſſe, 
was ihr dient und zufagt, auch fehlt es keineswegs an Tihi- 
tigkeit und emfiger Induſtrie, von diefen Mitteln Gebraud 





zu machen, Und doch ſteht feinerfeitd der Erfolg in Leinen 
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Berhättuiß zu der aufgewenbeten Anſtrengung, und andrer- 
feitö will ein unheimliche Mißbehagen, und das Bewußtfein 
eined Mangels an innerem Salte fich nicht abweifen laſſen, 
und thut in einem unaufhoͤrlichen Zetergefchrei über die Ge⸗ 
fahren, womit ber Proteſtantism bedroht fen, ſich Bund. Jede 
neue Erörterung deckt eine_ neue Blöße und Inkonſequenz deb 
angenommenen Syſtems auf, dad felber ſtets wechfelt, wie 
ber Mond in feinen Phafen, und in dem jeder, dem es be 
liebt, ſich neue Pfade tritt, die alle unter dem Fußtritt wi⸗ 
derhallen , weil der Rationalidm ben ganzen Boden unterhöhlt. 
Zwar ermuntern fich die Vertheidiger durch wechfelfeitigen Zus 
ruf, indem fe ſich ungetheilten Beifall fpenden ; von den Gei⸗ 
fteögaben der Gegner verächtlic) reden, und von dem ganzen 
Streite, wie von einem alten Prozeß, den fie längft den Ze⸗ 
loten abgewonnen. Aber wie der Moniteur Bonaparte's, wenn 
er lügenhaft Niederlagen in Spanien ald halbe Siege heraus⸗ 
geſtrichen, doch feiner Züge nicht alfo Meifter war, daß den 
Geübten in der Verzerrung bed bippofratifchen Geſichts die 
Wahrheit fich verborgen hätte; fo deckt auch hier die innere 
Verlegenheit ſich fehlecht Hinter der angenommenen Miene rus 
biger ſelbſibewußter Meberlegenheit. Denn nur allzu übel ſtimmt 
zu dieler Srimaffe das feighochmüthige Ignoriren alles deffen, 
was fiharf einfchneidend antritt gegen diefen Dünkel; das 
Vertuſchen alles deffen, was allzu gefährlich fcheint, wo «8 
irgend thunlich iſt; das theilweife oder ganze Unterbrüden 
Durch Cenſur und andere Mittel: ja zum Verbieten, und zu 
wie viel andern fchlechten Mitteln, haben wir uns berabge- 
Iafjen , in Hoffuung, den andringenden Sluthen einen Damm 
zu feßen; und wir würden bie ſchnödeſte Gewalt nicht feheuen, 
wenn fie anwendbar wäre, und eine unfichtbare Macht den 
ausgeſtreckten Arm nicht immer feffelte. In diefem Allen gibt 
fi) ein tiefes Gefühl von Schwäche Fund, dad öfter wegges - 
sedet , immer wieberfehrt ; weil ed in der ſtets fortſchreitenden 
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Wirffamkeit yon innen heraus untergrabenber und aufſeſender 
Thärigfeiten immer neue Nahrung findet. Ueberdem, währnb 
die Seichten keck zur abgeſchmackten Lehre fich befennen : ein 
weltlicher Fürft koͤnne wohl Priefter ſeyn, ein Prieſter aber 
nie weltliche Herrſchaft üben, überzeugen fich die einfichtigern 
Proteſtanten täglicy mehr, welch ein gefährlich Spiel die Re 
formatoren gefpielt, als fie die Lenkung ihrer Kirche profanen 
Händen anvertraut. Heinreich VIII von England fteht ald cin 
warnendes Zeichen für alle Zeiten da, und wenn man Gre⸗ 
gor VA im entgegenfeht, fo bat man in höchſt ungeſchickier 
Weiſe das Licht, das man durch den beigefügten Schatten ju 
trüben geglaubt, nur durch den grellen Gegenſatz gehoben. 
Geiſtliche Herren haben durchgängig wenig Anlage zu gavalt: 

thätigem Durehgräifen ; wo je einen die Laune angewandelt, 
Dder eine brennende Natur früherer Zähmung fich entzogen, 
wird fie bald durch die Macht der Verhältniffe bedeutet, und 
daffelbe Herkommen, das jede Neuerung zu größerer Ungebun: 
denheit abmehrt, erfehwert auch, wie politifh in England, 
jeden Fortſchritt der Willkür, Mer aber von Jugend auf nichts 
als unbedingte Subordination gefehen und geduldet, der iſt 
wenig geneigt, auch in geiſilichen Angelegenheiten einen Ein 
fpruch zu geftatten. Darum, wo in der Barhol. Kirche irgend 
etwas von einen flehenden Defporiem vorgekommen , ift es 
gerade durch die Einwirkung der weltlichen Macht hervorge 
gangen. Eo hat die Inquiſition durch eine foldye Einwirkung 
in Spanien ihren ganzen gewaltthätigen Charakter angenen: 
men, und daß der rüdfichtlofen Willkür, im Falle fie es für 
gut gefunden, die Kirche entbehrlich gerwefen wäre, zeigen, 
wenn wahr ift, was ihnen nachgefagt wird, die früheren Fehm⸗ 
gerichte, die ganz aus gleichem Grunde, um ein unterworte 
nes beftegted Volk unter dem Fuß zu halten, ohne ihre Mit: 
wirkung eingerichtet worden. So fieht die proteſtant. Kirche 
von zweien Seiten ftch zugleich bedroht : von oben durch die 
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Billkur, in der einen Richtung, die die Zeit genommen ; yon 
unten durch die Anarchie, in der andern Strmung, die die 
Geifter hirgeriſſen, und. fie hat Fein Mittel, fich diefer zwie⸗ 
fachen Zerſrung gu erwehren, da dort die Unterthanenpflicht 
fie bindet, hier die völlige ungebundene Freiheit fie hemmt, die 
fie ihren Genoſſen zugeflanden. Es iſt traurig, daß «8 dahin 
gekommen, aber ed konnte nicht anders ergehen, da jenes Zw⸗ 
lingspaar zerſtoõrender Kräfte, das deſpot. und das demokrat. 
Element, inuner gepaart als rächende Macht aus jeder gewalt⸗ 
ſamen Zertrinumerung des einzig richtigen Ebenmaßes hervor⸗ 
ſteigt, und ſogleich fan Amt beginnt. Sin Wahrheit, es war eine 
große und edle Bewegung im beutichen Volle, die die Refor⸗ 
matiom herbeigeführt. Mügen die Iateinifchen Volker fie unbe: 
Dingt verwerfen ; wir Deutfche können es wicht unb dürfen es 
nicht, weil fie aus dem innerfien Geiſte unferes Staumes 
hervorgegangen, und ſich auch nahe jo weit wie er verbreitet 
bat. Diefer Geift ift jener edle ethifche Unmille über jeden 
Frerel am Sreiligen ; jener Abſcheu vor jeder moralifchen Fäul⸗ 
niß, die fach irgendwo offenbart ; jene Entrüſtung, die ſich 
gegen jeden Mißbrauch ſchnell erhebt ; jene unzerfinrbare Srei- 
heitöliche,, Die jedes Joch, das treulofe Gewalt ihr aufzulegen 
fucht, früh ober fpät immer abzufchütteln weiß : kurz bie ganze 
Mafſfe antiſeytiſcher Eigenfchaften, die Gott in diefe Nasion 
gelegt, um der Fäulniß, wozu beſonders der wärmere Süden 
fo gerne fich neigt, fo oft ed Noch thut, abzuwenden. Wan 
müßte den elmden Sophismen der Zeit beipflichten, bie ſcham⸗ 
los die unbedingte Willkür ald die einzige Negierungdweife uns 
enpfehln, in einer Periode, wo überall die Skandale und um⸗ 
geben , die fie feit Menſchengedenken angerichtet , und bie 
Trümmer, voomit fie in Verbindung mit einem entgegengeleß- 
ten Wahnſinn, Kirche, Stant, echt und Gerechtigkeit, Sitte, 
und ſelbſt die Ehre zerſtörend, Europa angefüllt, über unfern 
Häuptern bangen ; wollte man dab leugnen, und Gottes Fl: 
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gung meiftern, ber ihre Befefligung zugelaffen. Aber es if 
eben fo gewiß, daß auch ſchon in ihrem Urfprung Satanas 
in ihr zu niften gewußt ; daß die Habſucht der Mächtigen, 
der Hochmuth der Schriftgelehrten, die Zankfucht der Theo⸗ 
logen, und die frevelnde Unbändigkeit der bewegten Waffen fie 
in ihrer Quelle vergiftet, und daß daher bie Wißbräuche , die 
fie vorne befämpft, in anderer Form hinter ihr fchnell wieder 
nachgewachſen. Wie überall bie Sreiheitöliebe der Deutfchen 
gern und Leicht in Partilularidm audgeartet, wie ber Unge— 
ſtümm, mit dem fie der Schlechtigkeit fich entgegenfeen , gern 
in Plumpheit übergeht, und bie fchlichte Geradheit des Ber: 
flanded, mit der fie die Sinterlift zu Schanden machen , Leicht 
zu einem flumpffinnigen Verkennen höherer und zarterer Be 
ziehungen führt : fo ift e8 ihnen auch hier gegangen. Die Re: 
formatoren in ihrer Heftigkeit vom Eindruck des Augenblickes 
bingeriffen, zum Xheil auch wider ihren Willen von der Be: 
wegung fortgebrängr, die fie veranlaßt hatten, fuchten, ohne 
alle Rüdficht auf. den höhern Zuſammenhang nur bed Näch⸗ 
fin, was fie drüdte und ärgerte, los zu werben, und fo 
fchlugen fie blind um ſich; riffen fogleich von Grund aus nie= 
der, was ihnen baufällig fchien ; fchnitten ab, vond fie ange 
ſteckt glaubten, und verbrannten mit Feuerögewalt, was ihnen 
zerrüttet und vermodert dünkte, was aber oft nur burdy bie 
Ränge der Zeit unfcheinbar geworden, ihrem haflig biugleiten: 
ben Blick feine - innere Trefflichkeit verbarg. Alſo kühn von 
Stufe zu Stufe voranfchreitend, und bei jedem Schritte ſich 


mehr erhitzend und ereifernd, verfuhren fie wie die Lürticher in 


ihrem legten Aufſtand, die ihrem Bifchof zum Trotz, ſich aber 


zu Schimpf und Schaden, ihr ſchönes gothifches Münfter ae 
getragen; und fo endete der Sturm, ber urfprünglich, wie recht 


fl, gegen die Menſchen und ihre Verderbniß gerichtet war , 
mit der theilweifen Zerflöürung ber Lehre, die fie retten und 





bewahren wollten. Und e& begab fich, daß fie, Die anfangs 


| 


| 
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bie alte Kirche angellagt, wie fie die überlieferten Dogmen 
durch wenſchliche Zuthat verfälfcht, zuletzt dieſe Verfälfchung 
und Legirung zum Prinzip erhoben, indem fie jedem Dogma 
feine Gultigkeit weigerten, das nicht zuvor bei ihrem Ver⸗ 
ſtande ſich ausgewieſen, und eine Bürgercharte bei ihm gelöft. 
In die Verantwortung theilen fich jene, die den Mißbrauch 
angerichtet, und die, fo unter dem Vorwande ded Mißbrauchs 
guten Brauch zerftört. Ganz denfelben Gang’ hat: in’ unfern 
Tagen die politifche Revolution genommen, und wir mußten 
dieſes große Ereiguiß vor unfern Augen ſich begeben ſehen, 
um an ihm zu lernen , wie die Reformation zugleich mit Bil 
ligkeit und mit Strenge, d.i., mit ernfter Gerechtigkeit zu bes 
urtheilen ſey. Wie aber Jene ihre ſchweren Gerichte über Frank⸗ 
seich gebracht, fo hat Diefe nothwendig das Gleiche auch über 
Deutfchland herbeiführen müflen. Diefelbe Habfucht, die bie 
edelften Formen zerfchlagen , um dad dürftige Material weg⸗ 
fichlen zu kömnen; berielbe Dünfel, der jeder billigen Unter⸗ 
vrdnung fich entzogen, um im engern SKreife mit unbedingter 
Willkür fchalten und-walten zu Fünnen ; diefelbe Eigenfucht in 
allen Dingen, die Alles nur auf fich felbft bezieht, und unter 
dem Vorwand der Freiheit alled Höhere zertrümmert, Damit 
ihrem Deſpotism Feine Hemmniß von oben entgegenwirke ; bie: 
felbe Plumpheit blinder Leidenfchaft, die ohne alle Rüdficht 
niederfchlägt , und unter bie Füße tritt, was ihr nicht unbedingt 
fich fügt, dad Alles hat num, wachdem ed mit der Kirche zu Rand 
gekommen, gegen bad gemeine Weſen fich gerichtet, und da 
dort wie bier gleiche Sindolenz und Schlaffheit der Maffe ſich 
alled bietm laſſen, ift geſchehen, was wir gefehen und täglich 
noch erbliden. Sin religiöfen Dingen wird dad mahnende Ge- 
wiffen mit Hohn abgewiefen , in politifchen aber find die Folgen 
handgreiflich, und nicht abzuftreiten. Mag man fich- wen- 
den und firäuben, und bie Wahrheit fich wegdiſputiren, eine 
wäshtige ſtarke Hand hat und gefaßt; wozu wir überall im 
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Guten uns nicht verflanben, dazu wird Fe und durch die Roh 
binführen / und fie wird nicht ablaſſen, bis ihre Gerichte vol: 
Iendet find : denn bie Lügen, die geichmiuften Heucheleien und 
Redensarten, womit wir und unter einander binhalsen , reichen 
nicht bis hinauf zu. Dem , der unſichtbar zugegen if, wen 
wir im Derzen faljchen Math beichließen. 


2) Zeichen ber gegenwärtigen Zeit im Guten und MWöfen. 

Es ft fehr loͤblich, daß bie Katholiken im ber Schwei 
in biefer Zeitfehrife endlich auch eine Tribume ſich gebaut, von 
wo fie ihre Stimme vernehmen laſſen; ba die Zeit einmal im 
Wahne fich feſtgeſetzt, wer ſchweige, fey dumm, ober müßt 
fich im Unrecht fühlen. Nicht ganz fo ſehr will es dem Gloſ 
fator gefallen, daß fie mit einer ganz ſpeziellen Polemik gegen 
Trorler begonnen hat. An ſich ift gegen die Sache niches ein 
zuwenden ; Trogler ann, wie jeber öffentliche Charakter, feine 
Grundfäge öffentlicher Beurtheilung nicht entziehen; er felbit 
bat dazu feine Gegner heraudgefordert, und wenn biefe mn 
derb und ſcharf zugreifen, fo muß er fich das gefallen laſſen, 
da er feinerfeitö auch nicht allzu fanft mir ihnen umgegangen. 
Aber man kann ſich nicht verhehlen, Daß der ganze Handel 
mit den andern Händeln, bie fich jebt ereignen, ald Familien 
zeichen gemein hat, daß das Vorderfte zu hinterſt, und dei 
Unterfte zu oberft fieht. Erſt egequiren und hinterher den Pre: 
zeß inftruiren, iſt zu aller Zeit Zeichen einer heilloſen Juſt 
geweſen, und es verwidelt im gegenwärtigen Falle in die bik 
Alternative, daß Troxler feinen Collegen erwiedert : entwede 
habt ihr bei jener Eingabe die Meinung ſchon von mir gehegt, 
die ihr jet Fund gebt, und dann war es Feine Berleumbung, 
wenn ich mich dagegen vertheibigte, und ich bin mit Unrecht 
als Injurant verurtheilt worden ; oder ihe habt fie nicht ge: 
best, und dann waret ihr mir eine Erklärung darüber ſchel⸗ 
dig, die alsdann den ganzen Streit befeitigt hätte, ſtatt dab 
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die fpäte Anklage das Unrecht nur fchärft, das fie befchünigen 
will. Was man burchfieht, felbft ohne die Verhältniffe im 
Einzelnen zu fennen, ift, daß es bier, wie in taufend Fällen 
jetst ergangen: auf der einen Seite der Uebermuth des Talents 
im Bewußtſeyn guter Abſicht; von ber andern eine gleich achte 
bare Ueberzeugung, die aber des Handelns nicht recht erfahren, 
gern zur Gewalt ihre Zuflucht nimmt, ımd im Erfolg vergißt, 
daß das Unrecht bie fchlechtefte Säugamme des Guten iſt, daB 
fie fiatt der Milch, wie die Mutter Schlangenfüchin, mit Gift 
trantt. Die verfländigen Leute, die zu den vorliegenden Blaät⸗ 
tern frch verbunden, haben, wie es fcheint, das fchon in. 
ihrem Stimme felbft bedacht, und darum gleich anfangs das 
Berfprechen abgelegt, fpäter jede perfünliche Beziehung zu mel 
den, und fie werden es zu halten wiffen, felbft wenn ein. ge: 
reiztes Selbftgefühl auf’3 neue Veranlaffung gäbe. 

: Beffer als diefer trübe Sfreithandel Hat dem Sinne des 
Sprechenden die Anerkennung zugefagt, die Steffens hier ge 
funden, obgleich audy hier einige ungerechte Seitenblicke ſtörend 
wirten. Es iſt ein Deutfchland vom Nordcap bis zu den Alpen, 
und vom Kalenberge bis zum Kanale; dad Gute muß überall 
fidy adyen und verbinden. ine jener politifchen Gliederpup⸗ 
pen, die vor Fahren im Oppofitiondblatte ihr Weſen trieben, 
bat, als er ihnen nicht zu Maul geredet, ihm frech vorgerüdt, 
er fen Fein Deuticher; ihm, der im fcandinanifchen Norden 
geboren, eben fo gut unferm Stamme angehört, wie ein Eins 
wohner der setti commune in Italien, und der in ber Ges 
finnung deutfcher ift, als taufend Andere, die, weil fie in 
irgend einer litterärifchen Pfütze in Mitte Deutſchlands ihr 
Gegnäde verführen, fich vor allen Andern edelgeboren wähnen. 
Als bie Berliner Liberalitär noch kitzlich im Ehrenpunfte wat, 
bat fie ihn in Verruf gethan, weil fie irgend ein zweidentig 
Wort, dad in feinem Munde Feines ſeyn konnte, in einer Vor⸗ 
nde gefunden; die Verrufende iſt verfchollen, er ift geblieben, 
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was er war, eim lebendiger, wackerer, geiftreicher Menſch, 
der fih in allen Fällen rein erhalten. Wiffenfchaftlich iR er 
gleich im Beginne ſchon aus allem landesüblichen Maaß heraus⸗ 
gewachfen, und feine Anthropologie vollends ift die Verzweiflung 
einer lendenlahmen Kritik geworben, die nur auf flachen Zelte 
luſtzuwandeln liebt. Wie ein Alpenhorn fteht fie vor ehrſamen 
Schneidermeiftern, die mit ihrer Elle an ihrem Fuße herum 
ftochern und feufgend die Natur anklagen, daß fte verwegen 
ſolche Maffen thürme, und fie zu befteigen ihren Säbelbeinen 
anzumuthen fich nicht entblöde. Daß er, ber felbft, wenn man 
alles Keckhypothetiſche im Buche fallen läßt, fo viel übrige 
Maſſe des Wiſſens beherrfcht, dieſe doch unzureichend erflärt, 
follte allerdings, wie die Herausgeber meinen, Die, fo auf ihren 
Heinen Maulmurfshügeln fich der unermeflenen Ausficht freuen, 
in etwas ftugig machen : aber fie laflen den Narren auf fei- 
nem Berge figen und von Gott reden, und gießen ſich unter- 
deffen ihre goldenen Kälber aus Ringen und Ofrgehängen, 
und tanzen luftig auch außer der Mainacht ihren Hexentanz; 
denn fte Fünnen auch donnern und bligen, und blafen die Po- 
faunen in allen Sournalen. Das Buch von der falſchen Theo⸗ 
logie nnd dem wahren Glauben ift, wie Alles, was von ihm 
auögegangen, warm, lebendig, aufrichtig, ehrlich, ofne Rückhalt 
offen, und frei von jeglicher Unlauterfeit; aber dad iſt wahr, 
man begreift ſchwer, wie er mitten im Fluge plöglicy die Flü⸗ 
gel zufammenlegt, und nun auf die Yuctorität eines Mannes 
fich nieberläßt. Wie Herzog Ernft, ift er in vollen Segeln am 
Magnetberg angefahren, und wartet nun ded Greifen, ver 
ihn von bannen trage. So hat Tycho Brahe, da die Unna⸗ 
‚türlichfeit des angenommenen Weltſyſtems ſich mit Eviden; 
ihm aufgedrungen, und die rechte Wahrheit ihm doch nicht 
eingeleuchtet, ein eigened mittleres Syſtem gefchaffen, das ven 
Irrthum nur zum Theil abgeftreift, und die Wahrheit nur 
zur Hälfte fich gewonnen, und dab Buch erwartet. noch feinen 
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Bruber , der auch die Signatur von der falfchen Theologie 
und dem wahren Glauben führt. 


3) Die Biſchofswahl im Großherzogthum Baden. 


Auch dieſes ift ein gründlich ernſtes Wort über den vor⸗ 
liegenden Segenftand ; aber man fieht ed bem Redenden an, 
daß er lange unter dem Drud gelebt, wodurch er fi) anges 
wöhnt, obgleich er nichts Nothwendiges verfchweigt, doch 
feine Gedanken mehr durch Mienen als in beſtimmt artikulirter 
Rede auszudrüden. Wir haben nun alle mit einander länger 
als ein ganzes Menfchenalter auf allen Schulbänfen der Ge 
ſchichte herumgerutfcht ; wir follten doch endlich, wie wir noch 
übrig find, alt und jung, groß und Fein‘, mächtig oder un- 
tertban, Begriffen haben, daß Ordnung, Recht, Gerechtigkeit 
und Billigkeit Feine leeren Schulgefpinfte find, fondern daß 
wirklich ohne fie auf die Dauer in der Welt Fein Fortkommen 
iſt. Es iſt erfiaunlich, daß Regierungen, an deren Wohlwol- 
im man nicht zweifeln darf, da man fie fonft ja des Selbſt⸗ 
mords verdächtigen müßte, auch nur augenblidlicy folchen 
Mabuliften Gehör zu ſchenken fich entichließen , die, indem fie 
überall zu gewaltthätigen Hinausſetzen über alle Formen, Orbs 
nungen, Rechte und Gefetzlichkeiten, auf denen allein ihr Bes 
ſtand beruht, verleiten, das ficherfte Mittel gefunden, fie durch 
fich felber zu verderben. Und fo fehr fcheint dieß herrifche Ueber⸗ 
fahren zur andern Natur geworben, daß ed ganz bewußtlos 
vor ſich geht; weil man auf Feine andere Weiſe begreifen kann, 
daß wohlgefinnte Männer, denen man unmöglich böfe Abficht 
unterlegen kann, doc) ohne Bedenken Namen und Yuctorität 
zu ſolchem flunkernden, unlautern formlofen ‘Treiben herzugeben 
ſich entfchließen. Dan müßte fehr flupid und beifichtig feyn, 
wenn man den Plan, der von Seiten der Urheber dem ganzen 
Gefchäft zum Grunde liegt, nicht zu durchfchauen im Stande 
wäre ; und wäre man achtlos dabei porübergegangen, dann 
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Tonnten mandyerlei Vorgänge, die allzu yoreilig auögelommen, 
leicht auf die rechte Spur hinführen,. Es ift, um die Sache in 
wenig Worten auszudrücken, ein dort wie andermärtd beabſichtig⸗ 
tes Derquirlen aller Confeffionen, wobei der Rationalism die 
Stelle ded Aneignugsmittels vertreten fol. Einer folchen Verqui⸗ 
dung aber fegt unter allen die kath. Kirche am fprüdeften ſich aut: 
gegen. Denn fie hat einmal zu dem Uneignungsmittel nicht die 
mindefte Wahlverwandtſchaft, und feheidet ed ald ihrem Weſen 
gänzlich zuwider, ſogleich aus, wo ed irgend eingedrungen, 
. Dem Proteftantiönn gegenüber muß fie Zwar allerdings feine 
Rückkehr wünfchen,, aber fie kann ihm nicht entgegengehen; 
denn in ihrem Lehrgebäude ift jeder Stein ein Schlußftein des 
Gewölbe . und fie darf nicht geftatten, daß einer aus de 
Etelle rüde. Da das Oppofitionspringip einmal aus ihr ders 
auögetreten, und ſich von ihr loßgeriffen, fo bedauert fie die 
Trennung ; aber weil Gefchehened nicht zu ändern it, hält fü 
ed für rarhfamer , daß diefe alfo fortbeſtehe, und äußerlich em 
in mancherlei Hinficht erfprießlicher Gegenſatz auhalte, ald daß 
fie eine täufchende Ruhe durch Hingabe des ihr anvertrauten 
Pfandes, und mit der Zerflörung ihres innerften Weend erkaufe. 
Da die Vereinigung auf ihre Bedingung nicht thunlich it, fo 
hat fie zu aller Zeit auch den fernfien Gebanlen der Vereini⸗ 
gung auf Bedingung der Andern abgewielen ; weil dann nas 
türlidy die Oppofition in ihr Herrichend würde, und nun am 
Cortesconſtitution die Folge wäre, wo die Maffe gebietet, und 
bie Einheit gehorcht, was ſchnell zur Anarchie hinführt. De 
eö nun alfe ift, und alfo fort bleiben wird, und fie fortdauernd 
obgleich in alle Weife zur Eintracht wirkend, ald das flärkls 
Hinderniß jener Cinigung entgegenfteht, fo wendet fich denn 
auch gegen fie die emfigfte Gefchäftigleit derjenigen „ die fie 
durchzuſetzen fich vorgenommen; und fo wird bann die Gele⸗ 
genheit benugt, ihre neue Geftaltung und Begründung, die 
fich zulegt nicht mehr abweifen ließ, fo lange als möglich auß 
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zuhalten, wm Zeit zu gewinnen, durch Einſchiebung von Fer⸗ 
menten alter Art Gährung in fie zu bringen, und wo möglich 
in größter Geſchwindigkeit ihre wichtigften Lebensorgane mit 
ihnen zu infiziren. In diefem Allen die Regierung auch wider 
ihren Willen zum Werkzeug der Ausführung zu machen ; der 
Plan wäre Hüglich audgebacht, wenn nicht ein Gott noch 
immer lebte, der alle Ränke, die ein Greuel vor feinen Yugen 
find, leicht zu Schanden macht. 


4) Widerlegung der Langꝰſchen Behauptung einer gefehlichen Sunde- 
anbefehlung unter den Jefuiten. | 

Das Andenken der Jeſuiten war feit ihrer Aufhebung in 
Ehren gehalten, wie dad Grabmal jenes Ungethümd, an dem 
feiu reifender Dandwerköburfch vorübergehen durfte, ohne einen 
Stein darauf geworfen zu haben. Es gehörte noch weniger 
Muth dazu, als vor einigen Jahren bei den Judentumulten 
aufgewenbet wurde; ob die Helden hier gleich ziemliche Gewiß⸗ 
beis hatten, eb ſey von der auffahrenden Hitze der Mißhandelten 
nichtd zu befahren, fo Eonnte man doch immer nicht wiflen,, ob 
unter fo Vielen nicht unverfehens ein Mactabãer ſich wieber fände, 
Aber bei eimer aufgehobenen in alle Welt zerfireuten,, von den 
Mãchtigen verfolgten, gänzlich wehrlod gemachten und bei⸗ 
nahe infam erklärten Gefellfchaft, waren Rüden, Flanke, Sronte 
und alle zwifchenliegenden Punkte auf's vollkommenſte gefichert 
und gedeckt, und ein tapfered Herz hatte allen möglichen Spiels 
raum, feine Zurchtlofigfeit und feine edelmüthige Verachtung 
aller Gefahr auf’ glänzendfle zu bewähren. Darum haben 
Denn auch unfere gefeierteſten Herven, Heldenläufer auf der 
Sonneubahn, an diefem Drachen fich verfucht,, und da er felbft 
nicht mehr zur Stelle war, mit dem größten Erfolge feinen 
abgefchiedenen Geiſt befämpft, und mehr ald eine Lorbeerkrone 
it zugleich mit den Saarloden der Sieger im Tempel des 
Nachruhms aufgehänge, Neuerdings ift auch der Ritter von 
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Lang im dieſe Tafelrunde eingetreten; aber er bat doch wenig⸗ 
ſtens die Sache auf dem biftorifchen Weg verfucht , und nicht 
wie die andern Teufelöbanner zur Mitternacht, an den Kreuz 
wegen vorbeipaffirenden Gefvenftern aufgelauert. Das wäre 
fchon recht, und fein Buch mag manche gute Wahrheit. in 
fi) enthalten ; denn alle unfere deutſchen Inſtitutionen waren 
im vorigen Jahrhundert vom Schimmel beinahe aufgefreflen. 
Aber da mußte er gleich voran die gründlichflen Beweiſe füb- 
ren, daß er weder Billigkeit noch hiftorifchen Takt befite, um 
fein Buch bei allen Befonnenen um Glauben und alles Ber 
trauen zu bringen, Er hatte dem höchſt einfältigen Gedanten 
Raum gegeben, wenn er die Eonflitutionen ded Stifters der 
Geſellſchaft recht aufmerffam und wiederholt von vorne bis 
hinten Iefe, werde er noch irgend etwas Grundfchlechtes auf: 
treiben, was der fpürenden Bosheit fo vieler Todfeinde derfels 
ben feit drei SSahrhunderten entgangen wäre, Da fließ er denn 
- auf den befannten Sat : visum est u. ſ. w., und bie koͤſt⸗ 
lichfte aller Entdeckungen war dem Forfchenden geworden; der 
General hatte Macht, den Orden, falls es ihn gelüflete, ohne 
Widerſpruch dem Teufel zur weitern Befürderung abzuliefern, 
indem er jedem Mitglied Stüd vor Stück eine Heine Tod: 
fünde anbefahl. Hätte einige Erfahrung im Betriebe hiſtoriſchet 
Sorfchungen dem Entdecker beigavohnt, dann hätte die Leich⸗ 
tigfeit, mit der diefe Entdeckung fich ihm bot , ihn ſchon miß 
‚trauifch gemacht, und er hätte nochmal fchärfer zugefehen. Hätte 
“er jenen hiftorifchen Takt befeffen, ven wir ihm chen abgeſon⸗ 
chen, dann wäre diefer fogleich in ihm gegen bie Woran 
fegung aufgeftanden,, daß eine religiöfe Gefellfchaft von from: 
men Männern zur größern Verbreitung der Ehre Gottes ab⸗ 
gefchloffen, in einer befondern Clauſel zugleich auch einen Pat 
mit dem Teufel errichte, und vor aller Welt Augen gleich 
hinter den Altar der Kirche feine Kapelle fee. Hätte er jene 
Befonnenheit gehabt, die den Gefchichrfchreiber nie, verlaſſes 
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darf, dann hätte er die ihm zweideutige Stelle aus dem Geiſte 
. der ganzen Urkunde, und dieſe wieder aus dem Geifte ihres 
Urheber fich gedeutet, damit er nicht in Gefahr gerathe, arg⸗ 
willig nur dad Böſe herauszulefen, was er felbft zuvor hins 
eingdegt. Hätte. er dann etwa noch bei andern der Sache 
Kundigen Umfrage gehalten, die ruhiger die ihm dunkle Selle 
angeſehen, weil fie am Funde des Schatzes Fein Intereſſe hatten, 
bann würde vielleicht Einer fich gefunden haben, der aus’ der 
Lausiaca, cap. 12, nachgewieſen, daß die Sache gar nichts 
fo unerhürt Neues geweſen; fondern daß die Einfiedler in der 
Thebais, Die wenigftens die Welt nicht betrügen wollten, ba 
fie mit ihr in feinem Verkehre ftanden, fchon den Grundfag 
hatten, daß wenn Einer zu einem geiftlichen Water ein gutes 
Vertrauen gefaßt, und fich demfelben in Gehorfam unterwors 
fen, er nicht fo .fehr auf die Gebote Gottes Achtung gebe, 
fonberu dem geifklichen Vorſteher feinen Willen gänzlich ans 
heimſtelle, indem derjenige, des einem folchen Wohlgeprüften 
durchaus und in Allem gehorfam ſey, fich niemals verfünbigen 
Fonne. Solche Umficht ift inzwifchen nicht die Weife in gegene 
wärtiger Zeit Gefchichte mit Effeft zu fehreiben ; irgend eine 
nene hamdgreifliche Verleumdung einer ehemals geehrten Inſti⸗ 
tution macht ſchnelleres Glůck, als die Wahrheit, die der 
Bosheit und Sektenwuth ein unfehmadhaft Futter ift ; ber 
Beifall. fi gewiß, die Beſchämung aber fehr zweifelhaft, da bie 
Belt in allen dieſen Dingen ed nicht fo genau zu ‚nehmen 
pflegt. Inzwiſchen Tann diefe Rechnung doch biöweilen zu 
Schaben führen, wie ed denn im gegenwärtigen Fall ergans 
gen, wo ein Anderer fich gefunden , der das Alles hintennady 
gerhan, waß jener unterlaffen, und nun fehr unbarmherzig mit 
Diflenftein dad faule Fleiſch betupft, dab er gefunden, und 
felbft des gefunden kaum verfchont. Der Bf. hat-fein Gefchäft 
mir großem Ernſt ausgeführt ; mit Nachdruck hat er ſich gegen 
bie Berleumdung aufgelehut, und’ fie in ihrer ganzen Nichtig⸗ 
Famolit. Ihrs. V. Hft. III. | 49 
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feit dargeftellt. Man fieht es feinem Eifer an, daß die Eis 
rüftung , bie aus ihm fpricht, nicht einem jener Chrienmache. 
angehört, die uns jet fo oft heimfuchen, und indem fie nad) 
Belieben für oder gegen eine Sache fich begeiftern, aus dem⸗ 
felben Faſſe rechts rothen, links weißen Wein prefentiren. 
Ohne Bedenken fpricht er Dinge, von denen man höchſt ungern 
sebet, aus; nennt vieled derb kurz beim rechten Namen, wab 
man jetzt gemeiniglich mit einer poetifchen Umſchreibung je 
geben pflegt, und man muß den Muth höchlicy loben, womit 
. er einer mächtigen Cabale entgegentritt. Denn obgleich er an: 
uym gefchrieben, darf er nicht darauf rechnen, daß fein wahrer 
Name den Spähern entgehen werde. Er hat alſo die Aner⸗ 
kenntniß wohl verdient, die ihm von Seiten des Anzeigers in 
diefer Zeitfehrift zu Theil geworden; doch darf man nicht wr: 
hehlen, daß er auch feinerfeitö der Sache zu viel gethan. Un: 
fern wertbgefchägten Brüdern und Freunden in Norddeutſch⸗ 
land ift, went fie einmal in's Harniſch hinein gerathen, felten 
Die Gabe verliehen, Maaß zu halten, und fie begreifen ſchwer, 
daß die Milde der Kraft nie Eintrag thut. Ein Gang, immer 
ſtraff in gerader Linie ausfahrend, ohne rechts und links um: 
zufehen, dann plöglic im fcharfen Winkel ſich unwerfend, 
und wider die Gegenflände rennend, die er mit in die frühere 
Bewegung hineingezögen; ein Sinftarren aller Sinne in eiwer 
beſtimmten Richtung, daB alles Nebenliegende wie nicht ver: 
handen, und die ganze weite Bugelrunde Welt ur in einem 
einzigen Durchſchnitt ergriffen wird ; ein fludirter Eifer , dem 
es nicht im rechten Augenblicke wie Glockenklang Flingt in der 
Bruft, daß er gerade das Wichtige erfaßt, fondern ber hin⸗ 
tennach überlegt und mißt und rechnet, um am Ende zu fun 
oder zu lang zu fommen ; eine fliegende Begeifterung , bie ftet 
fich felber überbietend von Sproffe zu Sproffe in der Leiter zu 
Immer höherer Vertonung fleigt , bis das Organ umermügend 
endlich in ein mißfälliges Kreiſchen kranpfhaft füh ergießt: 
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das, wie manches Andere, will mit dem fchhnen Ebenmaaß, 
wie im Handeln jo im Reden, fich nicht vertragen. Am meis 
fien muß bie arme Sprache diefe innere Zerriffenheit entgelten, 
und geduldig und fügfam, wie ſie ift, gleich dem Volke, das 
fie redet, wirb fie eben darum von den Tyrannen auf dem 
Marterholje alfo ausgereckt, daß ihr Gebein Taum mehr zus 
ſammenhaͤngt. Unſer Bf. fucht bier mit einem leicht zu ents 
ſchuldigenden Selbfigefühl feines Gleichen. Da die einfachen 
Beiworter ihm wie Vogeldunft zu leichten Calibers für fein 
Befchüt bebünten, hat er wie ein Eyclope, mehrere der Fürs 
nigſten zufammengefchmiedet,, und fucht nun mit Kettenfugeln, 
gegen alle Kriegsrecht, Breſchen in bie Maffen feiner Gegner 
Hineinzufchießen. Die find denn freilich über das ungewöhnliche. 
DMfeifen, Ziſchen, und dad fonderbare Wortgefirudel und Ges 
brubdel einen Angenbli betreten; wenn fie aber fehen , daß 
Doch Keiner in den Gliedern fällt, faffen fie bald wieder Muth, 
ſchicken die Witzbolde vor, die den eifrigen Mann in's Lächers 
liche ziehen, unb fo ift die ganze Abficyt verfehlt, und die 
ade bleibt beim Alten, 

Das Antereffantefte im Buche ift die Darftellung, wie 
in Nordbeutichland vieler Orten die Jugend zur Xiebe gegen 
vie Katheliſchen erzogen wird ; das wird ihm auch als eine 
Esünde qngerechnet werden, die Teine Vergebung zu hoffen bat. 
Im weelichen Deutſchland, wo die Eonfeffionen feit Jahrhun⸗ 
dertern sebmelnander wohnen, hat ſich dad Alles etwas glimpf⸗ 
licher und billiger geftellt, und eö wird eined der Nefultate des 
gegemvärtigen Streites fegn, daß dieß auch Eünftig in s Große 
bin BEIDEN. qtes Heft, 


2, Bon ‚geheimen. Geſellſchaften. 
Der erſte Theil dieſes Aufſatzes, der aus einer frangöfiichen 
Zeirfchrife genommen ift, ‚bat Sprecher dieſes, wie er nicht 
ergen Tann, keineswegs abjonberlich erbaut, Er fieht es un⸗ 
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gemein gern, wenn in öffentlichen Erörterungen ber Bortrag 
in großen beſtimmt umſchriebenen Maſſen gegliedert iſt, die 
dann wieder in's Einzelne hin, in lichten, wohlbegrenzten Be 
griffen ſich abfondern, während nach aufwärts ihre Verbin 
dung durch ein allgemein umfaſſendes Band alſo vermittelt 
ift, daB Alles wohl zufammengreift, und fid) gefchmeidig in 
einander fügt. Das ift aber hier nun keineswegs ber Fall; 
die Grundbegriffe ſchweben meiſt nebulirend im Unbeſtimmten, 
die Verbindungen find unvermittelt, und die Behauptungen 
ſtehen abgeriffen da ohne Haltung und Sicherheit. Bor Allem 
aber fieht. man ſich umfonft nach den Thatfachen um, die 
die Anklagen erweifen follen. Der Aufſatz beginnt damit, fo 
lange es Menfchen gebe, beftehe der Kampf zwoifchen dem 
Irrthum und der Wahrheit, oder dem Guten und Böſen um 
‚die Herrfchaft. Wie eigentlich im Menfchen zwei einander be 
tämpfende Welen, ein Gutes und ein Bifed, vorhanden ſeyen, 
© fo habe auch) die menfchliche Geſellſchaft zwei foldye Prinzipien, 
und befige nun eined derfelben ausfchließlich in der. offentlichen 
Geſellſchaft die Herrſchaft, fo ziehe das Andere ſich zurüd, 
fache durch Sleihgefinnte ſich zu verftärken, und insgeheim 
die Mittel zu bereiten, durch die es fi) wieder der Herrſchaft 
bemächtigen zu können glaube. Aus dieſem Widerſtreite fp 
nun auch die Sreimaurerei hervorgegangen, und menn fte ſelbſi 
lächerlich fi) an den Salomonifchen Tempelbau anfnüpfe, fo 
fey es Dagegen, beſonders nach Condorcets Geſtändniß ausge: 
macht, daß fie in Wahrheit aus der älteften und gefährlich 
fien aller Ketereien, dem Manichäidm hervorgegangen. Es 
bringt fich aber jedem Unbefangenen auf, daß zwifchen den 
Srundfägen ded Manichäismd und denen der Maurerei, gei 
trade wie fie berfelbe Aufſatz in feinem andern ‘Theile ausein 
anderſetzt, eine eben fo große Kluft in der Mitte liege, wi 
zwiichen ihr und Hermes Trismegiſtus, oder dem Baumetitı 
aus Phönizien und der Koge vom großen Orient; eine Kluf 
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über die Hier. fo wenig wie bort eine DBrüde führt. Der Mas 
nichätem ſetzt bekanntlich zwei gleich ewige Prinzipien aller 
Dinge : Gott und ben Teufel, die im ewigen Streite hadern. 
Jeder ber Kämpfenden hat feine Heereömacht ; das gute Wefen 
beberrfeht. reine. Eichtgeifter,, die ihm dienen, das Böſe eben fo 
die Geiſter der Finſterniß; und durch alle Dafeyn geht num 
der große Zwieſpalt: alfo dag im Menfchen zwei Seelen, eine 
göttliche und eine ſataniſche aneinandergefoppelt, wie Jakob 
‚und Efau in Deutterleibe ſich unermüdet mit einander fchlagen. 
Sicht man diefer Lehre. etwas fcharf unter die Augen , dann 
erblickt man nicht ohne Ueberrafchung einen alten Bekannten, 
‚ der. wie. der ewige Jude im allen Zeiten zu Hauſe tft, und 
vorzüglich jetzt auf allen Wegen und Stegen dem Wanders⸗ 
mann begegnet. Wir fehen um und ber die Welt in zwei 
große Heerhaufen getheilt : Grundſatze, Meinungen , Dens 
Tungdart, Handlungsweife, Alles ift bis in die innerfte Wurzel 
gefchieben ; jeder behauptet füs fein Theil, daß er auf das 
ewig Gute, Wahre und- Rechte gegründet ſey, der gegnerifche 
Dart aber im Argen file, und beim bofen Feind zu Lehen 
gehe. Fragt ihr den einen, worauf ſich denn dieſe feine Mei⸗ 
wung gründe, fo erfolgt die Erwieberung : er ſey deſſen völlig 
überzenät, und wiſſe es gewiß, und ed Fünne fein Zweifel 
Daran beſtehen, und der Nugenfchein müffe es ja dem Ver⸗ 
biendeten auforingen, und bie Erfahrung ihn belehren, wie 
nichts als Derderben, Umwaͤlzungen, Unheil, Elend und Zer⸗ 
rũttung au der Satansſchule gegenüber hervorgegangen. Fragt 
ihr bisueiederum Dieſe, was denn fie. zu jenem Urtheil über 
ihre Gegner berecytige ; Daun verweiſen fie den Fragenden höh⸗ 
niſch auf.die Gefchichte, Die Durch ihre Schuld nichtd als eino 
sneinanderhängende Kette von Bosheit, Treulofigkeit, Ver⸗ 
rath, Haub, Gewalt, Mosd und Todſchlag ſey, bis endlich 
der beſſere Geiſt, müde fo gehäuften Frevels, erſt ein Häuflein 
und Dann einen Kaufen ſich geſammelt, den nun bie Kölle 
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aus allen ihren Schländen mit giftiger Lohe aublaſe. So Res 
ben fie feindſelig fich gegenüber, wechſelsweiſe ſich verneinend, 
"und weifen jede Vermittlung. durch eine höhere Billigkeit hart: 
nädig ab. Nun weiß aber Jever, der einigermaßen bibeljet 
ift, was von der ganzen Sache zu halten fey. Da ſteht ge: 
fehrieben , der Menſch ſey anfangs nach Gottes Ebenbilb ge 
fchaffen, und Gott habe gefehen, daß die Ereatur gut gave 
ſen u. few. Darauf habe er am Baune Sünde und Tod in 
ſich hineingegeffen , und ſey dafür aus dem Baterhaufe in die 
weite Welt hinausgejagt u. ſ. w. Seither habe Alles nun auf 
beiden Füßen gehinkt, und der Lelbesichaden ſey immer be 
denklicher geworden, bis die Erlöfung eingetreten, bie aber 
nicht das ſchadhaft gerwordene Gefchlecht gleich vom Mund 
auf in-den Himmel eingeführt , fondern die Auffahrt am bie 
eigene Heiligung geknüpft. Dadurch habe Gott zwar das Geis 
nige und mehr als das gethan, die Menfchen aber durchhin 
keineswegs das Ihrige, und fo fährt die Gefchichte einfallend 
fort, ſey es feither zwar etwad beffer gegangen, im Ganzen 
aber dach fchlecht genug. Was zur Beſſerung, Erhebung und 
Heiligung von der erbarmenden Gottheit gewährt und beitisnnt 
geweſen, habe Schlechtigkeit, Heuchelei und Nievertracht oft 
aufs Schändlichfle mißbraucht ‚ ober auch eine frevelnde Vers 
wegenheit höhnifch und läfternd von fich geftoßen, und fo habe 
der alte Fluch in der fich immer wiedergebährenden Sünde, 
wie die Flamme. am Brennftoff fortgebrannt. Sp lautet in 
Furzen Worten, was und die Väter aufgefchrieben, und was 
wir ald Augenzeugen erlebt, Tauft.ungefähr auf daſſelbe hinaus. 
Mir fehen und erkennen und wiſſen es gewißlich, daß es eine 
Lehre gibt, und eine Wahrheit und ein Recht, und eine Ge⸗ 
rechtigkeit, die yon Gott herfommen, und eine Xüge und eine 
Bosheit, und ein nichtswürdig Thun, dad vom Teufel if. 
Aber füllt der Strahl jener Wahrheit, oder der Antrieb der 
ihr verbundenen Gerechtigkeit in die ſchwil aufqualmende, bunft: 
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erfüllte menfeliche Natur, fogleich wird er von feinem natür: 
lich geraden Wege abgelenkt, mit der Nacht ber tiefern Region 
tingirt, mit Irrihümern verfinftert und mit Leidenfcheften be 
fledt. Dagegen aber auch umgelehrt, fo die Lüge und: bie 
Boöheit, die son unten anfteigen, wie anſteckende Krankheits⸗ 
gifte im fie eingedrungen, erwehrt fich ihrer ſchnell die Lebens⸗ 
Fraft ; fie werden durch die natürliche Gutmuͤthigkeit der menfch- 
lichen Anlage immer wenigftend zum Theil gebunden und 
verfügt, und in den Bewegungen, die fie hervorbringen, treten 
Ge nur ald eine der veranlaffenden Urfachlichkeiten ein. Wie 
alſo das Beflere mit der Verdorbenheit der Selbſtigkeit fidy 
träntt,, und dem beßten Vorhaben leicht Irrthümer, Leidens 
fihaften und Schlechtigkeiten ſich beigefellen ; fo kann audy 
himwiederum das Schlechte dem Eindringen und der Beimis 
ſchung bes Guten ſich nicht entziehen, und die fchlechtefte Sache 
findet aufrichtige Vertheibiger , die fich an das Gute hängen, 
und dad entgegenfichende Büfe in ihm beftreiten. So bilden 
fi) Diaffen und Parteien, unter die Recht und Unrecht fidy 
vertheilt, und beren jede fich doch im alleinigen Beſitze ber 
Lauterkeit und der guten Sache rühmt. Und es begibt fich 
wohl zuweilen, daß fchlecht und recht in völlig gleicher Thei⸗ 
Jung unter fie gerathen ; dann iſt der ganze Streit eine leere, 
nichtige Spiegelfechterei, die durch lange Zeiträume hindurch 
die Welt verwüftet, ohne zu einem fruchtbaren Ergebniß zu 
führen. Denn die Wage der Gerechtigkeit fleht ſchwebend im 
Gleichgewicht zwifchen den flreitenden Parteien, und weiß 
nidyt , wohin fie neigen fol ; erſt wenn es der Einen gelingt, 
größern Rechtes Meifter fich zu machen, oder die andere fre⸗ 
velnd größeres Unrecht häuft, erfolgt der Ausfchlag, und der 
Sieg neigt dann erft auf bie beſſere ober minder fchlechte 
Seite: denn Gott ift gerecht, und allein der Herr, ber Teufel 
aber ift eine Ereatur, und wird darum nothwendig zuleßt bes 
firgt. Da dab nun alfo ber Lauf der Zeiten iſt, und mehr 
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wie je ber unſrigen; der Berf. des Aufſatzes auch gleich im 
Eingang zu jener Lehre fich befeunt , fo wird er und nicht 
übel deuten, wenn wir auch Die unfrige auf dieſen Gegenftand 
anwenden, und wie wir den Andern nicht glauben, daß bie 
Kabinette allen jegigen Spektakel angerichtet , fo auch ihm, 
fo lange, bis die verfprochenen Beweiſe folgen, den Glauben 
voeigern, wenn er behauptet, aus den Logen der Freimaurer 
. fegen alle jeßigen Ummälzungen auögegangen. Da die Loge, 
wie man täglich ſieht, nur im figürlichen Sinne mauern, 
etwa wie man von den Katen fagt, fie ſpäͤnnen, wenn fie im 
Winkel ſitzend ſchnurren, fo ift ed mehr als ungerecht, ihnen 
ein Niederreißen zuzutrauen ; auch find fie in ihrer Harmloſig 
feit von diefer Eeite in Deutfchland bisher allan Verdacht 
entgangen, und auch in Srankreich fcheint eine aͤchtſam Huge 
Regierung fie nicht in anderm Lichte zu betrachten. 

- Größere Aufmerkfamkeit verdient der zweite ‘Theil des Auf 
ſatzes, der richtig unterfcheidend zwifchen den politifchen gehei⸗ 
men Verbindungen und den maureriſchen, und den letztern 
die ſpekulative Richtung zutheilend, mit Ausmittelung bes 
eigentlichen Weſens und des Inhaltes dieſer Spefalationen ſich 
beſchäftigt. Hier verläuft der Vertrag nicht in ein allgemeines 
Gerede und Verdächtigen; er ſtützt fich auf beftimmt vorlie⸗ 
gende Thatfachen und Aktenſtücke. Es find dieß geherme Pe 
giere, bie in Italien bei Gelegenheit der Nachforfchung über 
‚bie politifchen Verbindungen gefunden wurden, und Die fonfl 
forgfältig verborgen, bei diefer Gelegenheit an den Tag geloms 
men. Es find ferner Stellen aus Neben, die in den Parifer 
: Eentrallogen gehalten worden, und bie, wie fie vorliegen, aub 
ihrem Zuſammenhang geriffen , zwar für ſich nicht als Bes 
weißmittel gelten Fünnen, aber fubfidiarifch mit jenen Papie⸗ 
sen verbunden, gar wohl ald erläuternde Noten dienen mögen. 
Vergleicht und combinirt man Alles in diefen Papieren zer: 
fireute, fo ergeben fich ungefähr folgende Reſultate. Die 
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Religion ded wahren Maurers ift die Weisheit, er war bind, 
che diefe Tinſicht ihm geworben, die Binde des Irrthums, 
der feinen Berftand verwiert, hemmte feiner Augen Licht, mit 
der Weihe find fie ihm aufgerhan, er ift der Unfchuld ,. der 
Einfachheit und der Vernunft zurüdtgegeben, und’ hat die Pflicht 
auf fich genonmmen, mit Riugheit, Zeftigfeit und Maaß die 
Sophismen der Dummheit und Täufchung zu belämpfen , der 
er früher felber angehangen, und burd) einen reinen Wandel 
die Religion lieben zu machen, deren Vorfchriften er fortan 
zu befolgen ſich anheifihig gemacht. - Aller Weisheit. Grund 
und Inhalt aber ift Gott und Tugend, und weil fie wur 
Licht ift und Verſtand, findet Fein Geheimniß noch irgend ein 
Uebernatürliched bei ihr feine Stätte. Denn alle Theorie iſt 
'grau, grün nur ift des Lebens ewig junger Baum. Nichts ift 
‚gewiß, was nicht augenfcheinlich als wahr beiviefen ift; bad 
Wahrſcheinliche gehört zum Reich der Fabeln, und das For⸗ 
:fhen ‚nach den Grundurfachen, nad) ben innerlich dem Sinne 
verborgenen Kräften und der Beſeelung aller Erfcheinung ift 
die Schlange der Wiftenfchaft, und nur die Auffindbung ded 
Geſetzes ihr Segenftänd. ' Ob daher Gott von der Natur ge⸗ 
trennt , ob er fie felber fey ; ob der Himmel Gottes Tempel 
:oder feine ſichtbare Gegenwart ; ob Spiritualism oder Pan⸗ 
theiöm der Grund der Lehre fey, das ſind eitel müßige Sragen, 
weil es für fie feine Antwort gibt, Ob die Seele unſterblich 
:ift, ob fie mit dem Leib in die. Elementenwelt zerrime, bleibt 
unauögemadht ; der Maurer macht mit Muth auf Beides fi) 
gefaßt. Er liebt die Tugend und haft das Lafer, weil er zu 
aufgeBlärt ift zum Gegentheil; er übt die eine nicht im ber 
Hoffnung Fünftiger Belohnung, noch meidet er Die andere aus 
Furcht vor Strafe, fo grobe Beweggründe wärben ihn ſcham⸗ 
rot machen. Er befolgt auch keineswegs das Gele, weil es 
ein hoöheres Weſen ihm alfo pofitiv vorgeichrieben; er leiſtet 
sielmehr blos aus Grundfag ihm Gehorfam, weil er ed ſelbſt 
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aus feiner eigenen moraliſchen ' Natur etifwickelt, und bay Fei- 
er äußern Mittheilung, noch einer überfinnlichen Gaution 
bedarf. Die fichtbare und begreifliche Welt ift der Kreid ſeinet 
Wirkſamkeit, auf dieſe allein ift er angewieſen, im’ ihr fuhter 
feine Motive ; alle Webergreifende mag für fich felber fm, 
für Die wahre Weisheit iſt es wie nicht vorhanden, weil des 
Organ, ed zu vernehmen, fehlt. Kein anderes Myfterium tom 
alfo in ihr geduldet werden, als dad Licht, Dad, indem di 
geheimnißvoll die Welt zur Sichtbarkeit bringt, jegliches Be 
heimniß in ihr enthüllt, und in feinem Dienfle die Vemunſt, 
die als das einzig. höhere Organ dieſem alle durchquellenden 
md üffnenden Stoffe ſich erjchließt. In dem großen licht 
Durchftrömten Tempel des AUS ift Daher fie, die Vernunft, die 
VPrieſterin; ein flammender Strahlenfranz über den Vierd 
der Elementenwelt und dem Planetenfoften Dad ganze Firma 
‚ment erleuchtend, .ift ihr zugleich Symbol Gottes der Welt 
und Menſchheit, Tempel und Altar; Aufklärung iſt ihr Got 
tesdienſt; Liebe und Menfchlichkeit ihr Geſetz; Tugendmenſchen 
find ihre Propheten, und wie im Laufe der Planeten im Welt 
foftem , Schweigen und Gehorfam ihre Dogmen. So enthat 
fie Grund und Kern und innerſtes Geheimniß aller pofitiver 
Slaubenslehren, und indem fie alles als Lüge abfcheibet, wei 
aicht yernunftmäßig dem gefunden Menfchenverftande und ur 
‚ veränderlichen Naturgefegen wiberfpricht , ift fie die Bewahren 
geworden jener einzig wahrhaften Offenbarung, die an dk 
Menſchen ohne Unterfchied von je gefchehen und noch geſchicht. 
Darum eben wie fie alle politifchen Formen achtet, * 
ſie die demokratiſche als die vollkommenſte erkennen — 
fie auf denſelben Fundamenten, wie dieſe ihre Kirche, raft, 
achtet fie auch die verfchiedenen  religisfen Slaubenöfpfteme ci 
bie epoterifchen Uebungsſchulen für die höhere efoterifche Welt, 
und ſie erkennt gern und willig in den poftiven Dogmen heik 
fame Krüden der Unmündigen, ber Schwachen und der EBeiie, 
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bie Früh. ober fpät am Altar jenes flammenden Lichtes aufge: 
hängt, als Denkmale von der Gebrechlichkeit der menfchlicyen 
Natur der Zukunft ein rebend Zeugniß ablegen werben. - Sie 
felber aber, unbekümmert um jeden zeitlichen Aberglauben, 
ſchreitet über. die Jahrhunderte einher, und Inüpft den Faden 
da wieder. an, wo er den Weiſen des Alterthums abgeriffen, 
als die Menfchheit durch einen: plöglichen Rückgang in bie 
Kindheit zurũckgeſunken. — Das iſt's, was einfach, ungezwun⸗ 
gen, und ohne ‚alle böslich und leidenſchaftlich hineingelegte 
Deutung aud den vorliegenden Aktenſtücken fich ergibt, und 
für uns dieſelbe Authentizität, wie diefe Papiere felber haben 
muß. Betrachtet man diefe Lehre, zu der fich bie Kirche des 
Großfirmammis und des Großorients bekennt, mit einiger 
Aufmerkſamkeit, fo fieht man. auf den erſten Blick, daß fie 
nichtö als ein auf die lodifch =condillacifche Senfualphilofophie 
uud den Materialism der Encyelopädiften bafister Naturalism 
ift, der feine beiden Herzwurzeln einerfeits in die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, ‚wie: bie neufranzöftfche Schule fie behandelt, andrers 
ſeits in ‚die gefellfchaftlichen Verhältniffe, in der Weiſe, wie 
Ge die Revolution - genommen, getrieben hat, und nun hier 
auf der. hochſten Höhe der Spekulation , - deren er fähig ift, 
allen pofitis gegebenen Religionen -mit einem eigenen felbfiges 
fertigten Machwerke, und der Gottheit mit einer natura natu- 
rans oder nalurata entgegentritt. Da wir nun fehen, daß in 
Frankreich alle gleichartigen Elemente zu einer folchen Verſtän⸗ 
Digung und Confequenz gelangt , fo. Tann es vorläufig „nicht 
als eine Ucbereilung gelten, für Deutfchland auf eine äͤhn⸗ 
Iiche burchgreifende . Bereinigung der fpelulativen Richtungen 
ver Zeit fortſchließend, auch die bortigen Freimaurer als Dad ge⸗ 
meinfame Band manichfaltig verzweigter Beftrebungen in dieſem 


Gebiete fich vorzuftelln. Wie alfo dort die franzöfifche. empis 


sich = atomiftifche Weltanfchauung ein sanctuarium ſich aufs 
gemauert, fo..würde hier die fichtbare Kirche bed. beutichen 
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Kationaliſsms fiehen, deren Furibamente auf der ſceptiſch⸗kriti⸗ 
ſchen Anfchauung der Weltverhältniffe ruhen, und bie ihre 
Strebepfeiler einerfeitd auf. dem Boden bed Proteftantiäms 
aufgerichtet, andrerfeitö aber in der Behandlung der philoſe⸗ 
phifchen und hiſtoriſchen Wiffenfchaften in allen Richtung 


ſich audgebreitet, und nun im Allerbeiligfien einen Verſtandes⸗ 


gößen aufgeftellt , über dem alle Wände unb Gewölbe nach 
oben hin undurchfichtig fich zufammenfchließen, und ber darum 
feine Beleuchtung von unten herauf erhalten.muß. Dad Fünnte 
Alles fo genommen werben, ohne mandherlei praktiſch Toblichen 
und wohlthätigen Wirkungen des bort herrfcheriden Geiſtes 
Eintrag zu thun; aber Eines wäre dann ſeltſam, je aufs 
Höchſte lächerlich, daB eine Lehre, die von den Dächern ges 
predigt wird, in ganz nußlofer, unmotivirter Gefchämigfeit 
zurüdträte in's Myfterium, und bei verfchloffenen Thüren das 
Geheimniß von aller Welt verhandelte. Auf jeden Fall it ed 
gut , daß die Dinge zu dem Punkt gelangt, wo fie in foldyer 
‚Kürze fo Elar, deutlich, beftimmt und unumwunden fidy aus: 
brüden laflen; es Tann nun ein eben fo beſtimmter, unum⸗ 
wundener Widerfpruch erfolgen, wenn die Sache ander zu: 
fammenhängt ; oder wenn dieſes ausbleibt, weiß Jeder, ſowohl 
von denen die innen, ald die außen find, woran und wozu e 
ſich zu halten hat. 


Neuntes Heft 
1) Beleuchtung des Wuflapes : „ Der Geiß Gamnels des Sropheten. 


Die gegenwärtige Zeit hat unter den vielen höchſt fchäß: 
baren Talenten, die fie zu Dem gemacht, was fie jetzt iſt, 
‚ein fhätbarfted entwickelt, durch eine unfchuldige Tafchenfpies 
lerei ihre eigenen kleinen leicht verzeihlichen Schwachheiten den 
Männern der Bergangenheit anzuhängen , und dagegen alle 
ihre Ehren auf ſich zu übertragen, fo daß, indem bie Cabiren 
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ju Zwergen einfhwinden, die Zwerge zu Cabiren erwachſen, 
and num die ſchuell aufgefchoffenen Kleinen im Miederfehen alle 
Mühe haben , ſich innerhalb den Schranfen einiger Befcheiben: 
heit zu halten. Diele find auf diefem Wege ſchon zu ‘Ehre 
und Unfehen gelangt, und wenn wir bie Länge der Zeit be 
trachten, in der das. Gefchäft mit Segen getrieben wird, und 
die große Concurrenz der Theilnehmer, dann müflen wir und 
billig wundern, daß noch ein Vorrath folcher alten Magnifi⸗ 
zenzen übrig geblieben , die die materia medica wie Mumie 
zerſtückt, an Schwächliche und Krane diipenfiren Tann. Darum 
hat es Schreiber diefed fehr befremdet, daß ber alte Samuel 
nicht ſchen längft: feinen Mann gefunden ; und ald er recht 
zugefeben , hat er bald erfannt, daß dieß Fleine aber jehr ges 
ſchmeichelte Conterfei des Propheten wirklich aus einer größern 
Gallerie genommen fey , aus ber die unvollkommene Skizze auf 
die Stafſelei des Malerd übertragen , unter liebender Pflege zu 
dieſem Bilde fich vollendet. Gleichzeitig mit diefer Beatififation 
des jüdifchen Schofeten iſt ihm nämlich 8. F. Beckers Welts 
gefchichte für die Jugend zu Geficht gekommen, und bie be 
fogte Skizze ift ihm ſogleich in's Auge gefallen zwiſchen vielen 
audern Bildern aufgehängt, die alle in demſelben Style und 
der gleichen Vollendung, wie aus der Hand des einen und 
felben Meiſters hervorgegangen, der Schule Ehre machen, ‘der 
fie angehörm. Das Bud) iſt zuerſt 1800 in acht ober mehr 
Bänden erfehienen, zwei Jahre vor der Schlacht von Jena 
wurde die zweite Auflage verauſtaltet, und im Jahr der Leip⸗ 
ziger Schlacht ein Nachdruck gemacht. Im Jahr 1817 hat 
ed Woltmann auf’d Neue herauögegeben und fortgefegt, und 
in gegemwärtigem Jahr hat Menzel abermals eine neue Aus⸗ 
gabe veranftaltet, fo daß dad Werk keineswegs zu dem obs 
ſcuren Hervorbringungen gehört , die ohne eine Spur nachzu⸗ 
laſſen, ſchnell nad) ihrem Auftreten vergehen. Beim Erſcheinen 
yom Zreimüthigen und vielen andern Journalen und Zeitungen 
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einfiitanig gerühmt, mußte ed notwendig eine fehr allgemeine 
Verbreitung befonderd in Preußen erlangen, und die dort jetzt 
blühende Generation der Gebildeten hat wahrfcheinlich größten 
theil aus ihm ihre Kenntuiffe von ber heiligen und: Profan: 
geſchichte gefchbpft. Der Bf. erlärt in der Vorrede Der zweit 
Auflage, nicht für Kinder wie die erfte, ſondern für heran 
wachſende Juͤnglinge fey nunmehr dieß Buch beftimmt , und 
ernft und anftändig fen fortan der Ton, wie es die Achtung 
für Leſer, die man bilden wolle, und die Würde des Gegen: 
ſtandes fordern. Nachdem er dann in einer Note gegen einige 
Rezenfenten, die ihm vorgeworfen, daß er zu lange bei den 
biblifchen Gefchichten verweilt, fi) damit’ gerechtfertigt, daß 
er fie fo gut wie dieſe würdigen Männer ald Bollsmährden 
erkenne, beginnt er feine Gefchichte mit dem erften dieſer 
Märchen von der Schöpfung, und geht dann zur Fabel von 
Paradiefe über. Das ſey Einbildung aller Leute von je, wie 
es in alten Zeiten beffer geweſen als jetzt; dieß Vorurtheil 
habe auch der Erfindung der hebräiſchen Dichter von dem 
Garten Eden den Urſprung gegeben; in Wahrheit gehe die 
Geſchichte von dem traurigen Nova Zembla aus der Mitte ber 
Geehunde und Wallroffe aus, und lerne, von Grad zu Grad 
Durch den Norden herwärtd (zur Spree) voran ſchreitend, ims 
mer blühendere Gegenden kennen, biß fie endlidy in den Kunſi⸗ 
fälen von Paris verſtummend ftille ſtehe (S. 40). Dem gemäß 
beißt. es ©. 32 : Ganz gewiß war zwifchen dem vollkommen⸗ 
fien Affen und dem erfien Dienfchenpaar in der Stunde ber 
Schöpfung Tein. größerer Unterfchied , als höchftend zwiſchen 
Eſel und Pferd ; und gewiß haben fich die erften Menſchen 
nur wie ein Paar Schaafe angeblöckt, fo daß nach vielen Ge: 
werationen unflreitig die älteftn Männer noch nicht zuſam⸗ 
menhängender und beſtimmter geſprochen, als jet dreijährige 
Kinder. Der Bf. wundert fich darauf, wie aus fo ſchlechten, 
fo zu fagen nieberträchtigen Anfängen, eine fo große Weißheit, 
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wie die jetzt florirende, habe erwachſen Tonnen, und ſchließt 
darand „ das Menfchengefchlecht müſſe bei weitem älter feyn, 
ed die gewöhnlichen. Angaben ausſagen. Ihm iſt es wohl 
unbefannt geblieben, wie fehr dad Kreugen der Racen bie 
Merinod beffert und verfeinert; doch behält er immer noch 
recht, und die Einbildungékraft fchwindelt, wenn fie bedenkt, 
wie viel Verfuche dazu gehörten, bis aus der Wermifchung 
der Töhlichen Eigenfchaften der verfchiebenen Pavian⸗ und Meer: 
tatzenarten, mit zinmoberrothem Gefäße und violetten Naſen⸗ 
fügen endlich dad richtige Verhältniß getroffen, und nachdem 
erft der fatale Schweif abgemeifelt war , aus folcher Beftialität 
ein fo außbündiger Sefchichtfchreiber hervorgehen konnte. Nach⸗ 
dem er in folcher Weiſe Adam und Eva in's Compendium der 
Maturgefchichte einrangirt , erzählt er in der Kürze die Gabeln 
von den Kindern Gottes und denen der Menſchen, yon der 
Kuh und von bem Thurmbau. Hierauf wird Abraham vor⸗ 
geführt, und mit diefem bat ed ſich nun fchon in fo’ weit 
gebeſſert, daß er in eine anfländigere Klaffe des Thierreichs 
sorgerüdtt. Der nämlich gab (S. 45) früher in Egypten, und 
fpäter im SPhilifterlande feine Frau dem König des Landes 
pri, und die gebar bei der Heimkehr einen Sohn, den fie 
Staat, d. i. man wird lachen, genannt wiſſen wollte. Wer 
ber darüber am wenigften lachte, war Abraham, zumal da 
Sara fich ſeitdem fo herrifch bezeigte , daB die arme Hagar 
18 Haus auf immer verlaffen nıußte, und nun den Jsmael 
en Bater der Araber gebar, die alfo, und nicht die Juden, 
ie wahren Nachkommen ded Erzvaterd find. ‚Diefer, von ber 
yolerifchen Sara unterdrückt, mußte feinen Verdruß verbeißen ; 
: trug feinen Kummer mit ſich herum , endlich nach vielem 
Aunen und manchem Kampfe ſetzte ſich der verzweifelte Ges 
mfe in ihm feſt, er müfle den verbaßten Iſaak Gott zu 
hren ſchlachten, und fo begab ſich die Gefchichte auf Moria. 
achdem Der Schalt das Alles aus dem Babe yon Freienwalde 
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über Bald vierzig Fahrhunderte ausgelauert, oder vielmehr & 
aus den Wolfenbüttler Fragmenten zum Beßten ber Jugend 
übgefchrieben , geht. er zum Iſaak über und feinen, Sehnen 
Eſau und Jakob. Der erſte ein.raicher, offener und. kräftige 
Mann, der andere ein Weichling und verſteckter Schlaufepf, 
‘ver lügt und betrügt, darum nach Mefopotamien entweichen 
muß, und dort.an zwei Weiber geräth, bie ihm mit ik | 
neidifchen Eiferfucht einen ſchön gefchilderten häuslichen Ext: 
tafel anrichten. Dann ber eitle Träumer und Traumaudlegr 
Joſeph, das Kornwuchrergeſchäft, der Zug nad) Egypten, die 
kluge Politik der Egyptier, die dad. fremde ſchwaͤrmende, je 
doch nicht fo gar zahlreiche Volk unter Polizeiaufſicht der Freies 
yögte, Aerzte, Priefter und Hebammen ſetzen; endlich wird 
auch Moſes vorgefordert. Als er in die Wüſte geflüchtet, und 
yom Horeb und Sinai oft nad) dem Rande feiner Väter his 
geſchaut, koömmt ihm der Gedanke, er konne wohl der Man 
ſeyn, durch den Jehova die Befreiung feined Volls beſchloſſen 
Das iſt fein Beruf, der Dornbuſch, die. Geſpräche mit Jchen, 
die Wundergaben, womit er ihn angeblich auögerüfter, ſiud 
poetifche Verfehönerungen ; fein wahrer innerer Zufland iſt je 
doch den trodenen Vernunftimenfchen des neungehnten Jake 
hunderts ſchwer begreiflich. Sich felber kaum bewußt, daß « 
biöweilen auch Betrug und Dichtung unter die erlaubten Bit 
tel miſcht, geht er zu Pharao, daß er dem Wolke auf dei 
Tage Urlaub gebe ; der aber merkt die Kift, und verdoydel 
die Strenge gegen die Meuterer. Da bringt aber das nächte 
Frühjahr eine ungewöhnliche Menge Ungeziefer mit ; eb fl 
dicke finftere Nebel, und eine Epidemie bricht aus : alles Ding: 
einem fo feuchten Lande, wie Egypten, gar natüurlich; de 
Pharao kennt ſchon die Beichaffenheit feined Reiches, und mi 
dem Moſes feinen Glauben bei, da der ihm Dinge, de 

alle Jahre begeben, ald Wirkungen von Jehova's Zern me 
fpiegein will, Diefem bleibt nun nichts übrig, als die Oma | 
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eine Verſchworung wird glücklich eingeleitet 5 die Tapferftert 

und Verſchwiegenſten follen in einer Nacht durch das ganze 

Rand alle eguptifchen Männer niederftoßen, ihr Gold und Sil⸗ 
ber wegnehmen, und dann ein jeder flehend in aller Gemüths⸗ 
ruhe, als fey nichts vorgefallen, ein gebratened Lamm als 

Reiſekoſt zu fich nehmen; und fofort die Wanderſchaft antreten. 

Pharao laßt fi) Durch den Kunftgriff berhören, und willigt 

in den Abzug, und ber erfolgt nun von Raemſes durch den 

Furth im rorhen Meere zur EbBezeit tiefer in die Wüfte, wo 
aber Schmalhand Küchenmeifter wird, und die Männer mit 
dem Abfuchen des Manna von den Dornbüfchen ſich das Leben 

friften, während Weiber und Kinder jämmerlich fchreien und 
lamentiren. &o wird unter abwechfelndem Hungern und Mur: 
ren zum Sinai gewandert , aus einem eben abgezögenen Ge⸗ 
twitter werden die Sefeteötafeln abgenommen, und aus ber. 
Stiftöhätte ertünen bie Orakel; die Verſchwörer werden von 
der Erde verfchlungen, man weiß nicht, wie es zugegangen, 

aber der Fuge Anführer hatte fchon Mittel gefunden , fie duf 
die Seite zu fehaffen. Die Gefeßgebung wird geordnet, aber 
zuletzt muß auch der Klügfte dem Tod den Zoll bezahlen, 

Moſes fürbt, und wird heimlich von den Prieftern begraben. 
Er war fidher einer der. ärgften Defpoten, die die Welt gefeljen, 
aber ein nũtzlicher Mann, wie fo viele unter diefer Klaſſe. So 
werben Eimem tac) dern Andern die Eleinen Handgriffe und 
Schelmereien abgefehen ; der Deforateur ftcht auf der Leiter 
vor Ben alten Kirchenbildern, den Einen malt er einen un= 
merflicher Schnurrbart an, dem Andern feßt er ein kaum 
fichtöares Gehörne auf, dem Dritten fchabt er die Augen weg, 
und von Zeit zu Zeit wender fidy der Artift gegen die zus 
ſchauenden Kinder um, und winkt verfchlagen : anchio son 
pittore ! Auch die Richter müfjen das Todtengericht paſſiren, 
Boch finden fie ihres marttalifch foldattichen Weſens willen 
Buabe,, und werden mit einigen "wohlgemeinten Warnungen 

Kaiholif. Ypg.V. Ofi. III. 230 
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in Frieden entlaffen. Dann aber fteigen, wie auf die Beſchwä 
rung des Zauberweibd von Endor, Götter aus der Erde, und 
Samuel muß wie dort mit dem feidenen Rode angethan er: 
fcheinen, und unwillig zwar doch mit Ergebenheit feine Sen 
ten; hinnehmen. Ihm wird dargethan, wie er durch feine 
Klugheit die Meinung zu verbreiten gewußt, ald Tenne er die 
Zulunft, und indem er nun unter bem Namen eined Prophe 
ten von Gau zu Gau gezogen, binterlifiig das allgemeine 
Vertrauen aller Stämme fich erworben. Als er aber, durch 
die Erfolge kühn gemacht, feine beiden nicht fehr beliebten Sohn 
zu feinen Nachfolgern zu weihen verfucht, ſey das Volk auf 
einmal umgeſchlagen, und habe einen König von ihm wer: 
langt. Da habe ver bisher fo uneigennügige Daun bald feine 
ſchwache Seite blos gegeben, ihm lange und weitläuftig den 
Werth der Freiheit vorgeftellt, und Jehopa's Zorn, und als 
er zulegt nachgeben müflen, fi) zwar zur Wahl angeichidt, 
aber fo gewählt, wie etwa ein verſchmitzter Bebienter ſich einen 
Herrn erlefen würde (S. 127). Der Gewählte aber, feiner 
Schmiegſamkeit wegen ausgeſucht, ſey ſeinerſeits auch bald 
umgeſchlagen, und babe, nachdem er die Ammoniter in die 
Flucht gejagt, fich zu fühlen begonnen. Darm ſeh Samueks 
Neid erwacht, und weil er geglaubt, er werde nun ald über 
flüffig verachtet werden , babe er ihm zeitig einen Nachfolger 
aufgefucht,, und feine Wahl fey auf David gefallen. Darauf 
babe der eigenfinnige Prophet feine Wuth au dem würbigen 
Agag audgelaffen, den Saul aber in alle Weile ſchitanirt, 
der darüber dem Trunke fich ergeben, und fo ſey Wenwpirrumg 
und Zumult in’d Land gekommen. Man ficht an allen Qusupt- 
zügen, ed ift derfelbe Samuel, den auch der ueuefte Lobrcehmer 
berausgeftrichen. Doch ſcheint diefer einige Rückſichten zu 
. nehmen, und nachdem er aud ben geheimen Tempelpapissen 
* fehr wahrfcheinliche Vermuthungen über feine wahre Wblwmfr 
mitgetheilt, vergleicht er ihn fchonend mus mit Fran; Moor. 











Darüber erghmt ber Berfaffer des vorliegenden Auffatzes ſich 
mn ohne Grund, weil er von ber wahren Lage der Dinge 
nicht gebiwig unterrichtet iſt. Franz Moor war wirklich Bein 
fo übler Menſch; er hatte einen Beinen häuslichen Verdruß 
mit feinem Bater, aber manche Vblker haben ja unbeſchadet 
der Finblichen Liebe ihre alten wunderlichen Bäter aufgefreſſen, 
und bas if doch noch ärger, als fie in gelinde Haft zu. brin⸗ 
gen. Der. verfannte Mann äußert fonft fehr aufgeflärte Ge⸗ 
—— und wenn er zulctzt aus feiner Rolle herausfallend, 
in's Beten bineingerathen, fo war das die Bedraͤngniß, und 
ed kann auch ein Zuſatz des Dichters ſeyn, ver befanntikh 
zum Myſigiem neigte: Nun nehme man dagegen den Na= 
firüer, der Könige einſetzt und abſetzt; einen würdigen Greis 
‚Durch feine Träume fo erſchreckt, daß er beinahe des Todes 
iſt, und Land und Leute in Aufruhr bringt, und nebenbei Be 
witter. beitellt, wo er fie nöchig glaubt. Zwar gibt das ganze 
verſammelte Volk ihm Zeugniß, er habe immerfort aufrichtig und 
veinen Herzens vor dem Herrn gewandelt, aber bier iſt des Volkes 
Stinme nice Gottes. Stimme; zwar deſtaͤngen Jeremia und dir 
Pſalter dieß chrenvoſle Zeugniß, und ſetzen ihn dem Moſes an die 
Seite, aber Die Gründe dieſes Lobes laſſen ſich leicht errathen. Es 
wäre din verdienſtlich Werk, auf. dieſe Weiſe einen ganzen Plu⸗ 
tarch eb Wilken Alterthums zur Erhebung und Vegeiſterung 
wumfrer Zugend anzulegen, Reben Darid und Salomen waͤren 
zumächft die vier größern Propheten. vorgunehmen, unter denen 
Der Jeſajas felber fagt, wie feine Zeitgenoſſen ihn für unfinnig 
gehalten, und die Zungen gegen ihn berauögeredit ; der Andere . 
aber ſticher nicht ohne gegründeten Verdacht geheimen Einver⸗ 
flänbniffes mit den Chaldäern, in die Köchgrube hinadgelaffen 
wurbe. Bon den zwölf Heinern Propheten ift der Hoſca ſogleich 
im erſten Kapitel mit der Tochter Diblaim aus dem Feld ges 
ſchlagen; der Murrkobf Jonas mit feiner feltfamen Reiſekaleſche 
will ebernfalls nicht ziel bedeuten, und die Andern werden * 
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nicht fonderliche Mühe machen, wenn man mur ben recht 

zufieht. Iſt aber das alte Teſtament erft durchgemuſtert, dann 

läßt fich mit gutem Gewiſſen zum Neuen übergehen, und de 

biegraphifehen Beluſtigungen werden auch hier mit Erfolg von 

fiatten gehen. Was die Apoftel betrifft, fo weiß man ſchon, 

daß fie alle indgefamt auf große. Anftelungen im neum Me 

fiasreiche gezählt, und ald nichts daraus geworden, nicht wenig 

ſauer geföhen. Im Einzelnen hat Luther fchon den Jalebas in 

der Einleitung zu feinen Briefen zurecht gewiefen. Der Jäh 

zorn des Petrus ift befannt genug, und wie fehlecht er fich gehals 
ten, als es darauf anfam, fid) zu feinem Meifter zu befennen; 
auch fpäter noch hat er, mie Paulus in der Epiſtel an dr 

Galater ihn anllagt, ehe die andern Juͤnger zugegen geweſen 

An Antiochia mit den Heiben gegeflen , da jene aber ankamen, 
fenderte er ſich aus Furcht vor dieſen feinen alten ildge 
neffen, und heuchelte-mit den audern Juden, fo daß auch 
Barnabas verführt wurde. Diefer Paulus aber erzählt ter 

Horinthern von feinem Sataunsengel, der ihn mit Fauſten 
ſchlage; wie er Tag und Macht zugeßracht.in der Tiefe des 
‚Messeß, wahrscheinlich unter einer Tauchergloce; wie er, ob 
‚mit dem Leibe oder ohne. ihn, in den dritten Himmel vergüät 
geweſen. Berner habe er von den Juden empfangen fünfena! 
‚vierzig. Streiche voeniger eins; dreimal fen er ‚geflänpt worden, 
‚einmal gefteinigt,, einwal habe. er im Korbe über die Stade 
mauer von Damascnd ſich herabgelaſſen, und alfo durch Ent 
‚weichung der ohne Zweifel wohlperdienten Strafe, womit de 
Statthalter Areta ihn belegen wollen, fich entzogen, Mas 
denke, welche Aufführung für einen Apoftel des Herrn, de 
‚noch obendrein meint, er ſey des Selbftrühmens wegen folden 
Herrlichkeiten ein Narr geworben! So verſchwinden die Hei 
Itgenfcheine, womit Die Haͤupter ſterblicher Menſchen im der 
Voenehlaug des Aberglaubens ſich umkleiden, vor der Deitertet 
bed zuterfuchenden Verſtandes, wie der dunſtige Hof um den 
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end vergeht, wenn ſich die Atmoſpäre lichtet; und fo kommt 
alles, was die falfche Strablenbrechung von’ ſeinem wahren 
Drt gerüdt, wieder an die rechte Stelle. Iſt ‘aber erſt die - 
Geſchichte von den ufurpirten Reputationen rein gefegt, dann 
iſt es dem Biographen vorbehalten, einen: großen Alt der Ge⸗ 
rechtigfeit zu üben, zu dem achtzehn Ssahrhunderte den Muth: 
nicht aufgebracht , und dadurch, daß er. eine große verfannte 
Natur wieder zu ihren verdienten Ehren bringt, ſich ſelber ein- 
wnfterblich Denkmal zu bereiten. Diefer große Mann, ein 
Märtyrer für dad Wohl der Dienfchheit, wenn je einer geweſen, 
# kein anderer, ald Simon Juda, genannt Iſcharioth, 
der Belenner von Kiriath. Wie hat die blinde. Wuth des ‚vers 
ächtlichften, befchränfteften Fanatisms durdy ſo lange Zeitläufe 
fidy nicht an diefem edeln Gemüth verfünhige, und einen den 
erhabeuften Geiſier, die je.in irdifcher Staubhillle unter md; 
gewandelt, auf die boshaftefte Weife geläftest und mißhandelt, 
alfo daB fie fich nicht geſcheut, den. Dulder mit den pobel⸗ 
hafteſten Schunpfgorten, Verräther, Erzſchelm u. a. zu belea 
gen, ja noch neuerdings ein proteftant. Gelehrter ihn als den 
Reyröfentanten des Rabikalbofen auf den Titel feines Buches 
zu ſetzen fich nicht entblöder. Um diefe--fchändlichite aller Ver⸗ 
ſchwoͤrungen, die ſich je, von Pfaffentrug und fchleichenber 
Neuchlertüde audgebrütet und gehegt,, gegen den guten Namen, 
eines ehrlichen Banned angefponnen, ‚in ihrer. ganzen Bosheit 
zu entlarven, darf man nur einen vorurtheiläfreien Bli Auf 
feine Sefchichte werfen , wie fie in. den fogenannten heiligen 
Büchern uthalten if. Zum erftienmale wird des Trefflichen 
erwähnt, als die Jünger zu Bethanien in der Heimath des 
Lazaras verfammelt find, und eined der dortigen Weiblein ein 
Glas mit einem Pfunde der Föftlichften Narde gefüllt, zerbricht, 
and damit nach Art. folcher Leute, die einmal fanatifirt, nicht 
Maaß noch Regel kennen, Füße ſalbt, die wohl ſolchen kuxus 
noch nicht gekannt. Da ſpricht er in edelm Unmuth: warum 
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un ben Tod des Gerechten. Go lebte und fo. flard biefer 
Mann, würdig vor allen Andern, die die Gefchichte fir, 
daß ihm auf gemeine Koften und durch bie freiwillige Beiſteuer 
ger Wohldenkenden ein Mal gefebt werde auf demfelben Blut: 
oder, wo man fein Andenken fo lange verläftert hat, Da 
wird eined der fchonften Blüthenreiſer im Kranze deutſchen 

Verdienſtes feyn, gleichfam der Strauß, den das Game 
auf die Firſte des großen Beltempels ſetzt, an dem eb [den 
feit einem halben Jahrhundert baut, Iſt dad erft vollbradt, 
ift dem Verkannten erfi geworben, was fein Name Judas, 
das da heißt Lob und Lober in deutſcher Sprache , prophe 
tifch zum voraus angedeutet ; ift er wie fein Vorbild, ber alte 
Ahitophel, von vieljähriger Schmach befreit, und in alle feine 
Ehren und Würden wieder eingeführt, dann werben aud) die 
Stühle der andern Aelteften mit würdigern Subjekten befekt. 
Paladine ded neuen Reiches werden fte figen mit hochzeitlichen 
Kleidern angethan, brennende Lampen in den Händen tragend, 
und warten der Zukunft des Propheten, der da verheißen ift, 
wenn dad wunderfame Thier, in dem bie bildende, fehaffendr, 
liebreiche Allmutter, die Natur verkörpert erfcheinen foll, aus 
dem Meereögrund auftaucht ,.und die Erde unter feinen Züßen 
ein wahrhaftig Paradies ergrünt, und ber Himmel von allem 
Dualme und allen Phantomen des Aberglaubens geklärt, den 

freien Blick in die unendliche Leere über dem All nicht länger 
hemmt. Dann wird endlich das wahre Jerufalem fich auf 
die Erde nieberlaffen , die ohne Sonne im eigenen Lichte ſich 
beleuchtet; ein großer Freiftaat gleichgeborner Geiſter, die feiner 
Tyrannei ſich fügen, der fich felber hält und trägt, und left 
und regiert nad) Gefeßen, die feine Bürger alleinig fich nach freier 
Willkür aufgelegt. Nur dad fanfte Joch des, alten Verhäng: 
niſſes wirb dad gemeine Wefen mit lofem Band umfchlingen, 
und weil es Jeden ohne Unterfchied, und ohne Anfehen der 
Perfonen trifft ;_ wie die Looſe des Zufalls es ihm zugetheilt, 
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dab eble Selbſchewußtſeyn der Freiheit unverleht bewahren, 
und keineswegs Die Rechte der Ehenbürtigkeit durch einen pris 
yilegirten Stolz zu kränken fich .unterfangen, der, weil er ſich 
felbft vom Anbeginn geſetzt, dadurch ein Geburtörecht auf die 
Herrſchaft begründet zu. haben glaubt, Dann werden nicht 
mehr in’d Leere die Hände betend aufgehoben, fondern das 
Dolle fällt fie ungebeten: mit feinen Gaben, und fo.ift die 
goldene ‚Zeit zurückgelehrt, die. von finfterem Fanatism ausge⸗ 
trieben , feit fo vielen Jahrtauſenden von der Erbe abgefchieden. 





Memoiren bes Sauptmanms RNock, über die Verbaltniſſe des Staats, 
der Kirche und des Volkes in Srland; mit gefchichtlichen Er⸗ 
läuserungen und Belegen herausgegeben von Thomas Moor. 
Aus dem Engl. überfebt. Breslau , im — von Voſeph 
Mar und Cemp. 1825. ©. 331. 


Geſchluß ber im vor. Hefte, ©. 212, abgebr. Rejenſion.) 


Wir wenden und nun zur Regierung Anna's und Georg I. 
„Wnter der Regierung Auna's ward die größere Maffe des 
irländifchen Volls vollends erniedrigt, und zu Sklaven ge 
macht, und zu verfelben Zeit, wo ein Fatholifcher Dichter die 
englifche Litteratur mit dem unfterblichen Kichte feines Genie's 
erbellte, war in Irland ein Katholik fo viel, als ein aus allen 
Menſchenrechten Verftoßener ; fo daß, wenn Pope flatt in Konz 
don, im Miünfter geboren worden wäre,. er vermüge ber fiebens 
en Alte Bilhelmd und Marie’, und nach ber zweiten der. 
lonigin Yıma , für eine unzähmbare Beſtie erklärt, und in’& 
bebirge gejagt worben wäre.“ 

„Das Strafgefeßbuch, welches um diefe Zeit in Wirkſam⸗ 
it trat, wird, fagt der Bf, S. 105, ewig ein Denfmal jener 
Alendeten Sraufamleit bleiben, bis zu welcher Die Kunft, feine 
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Mitgefchöpfe zu quälen, von gefitteten Menſchen nur irgend 
getrieben werben kann. Es war wirklich, wie Burke ed nennt, 
„eine Mafchine von weifer und finnreicher Erfindung, und für 
Unterdrüdung, Berarmung umb Erniebiigung emed Wolke, 
ja für die Nerabwürdigung der ganzen Menſchennatur, fo gut 
eingerichtet , ald nur irgend der mienfchliche Scharfftun in feiner 
höchfien Verkehrtheit Gernorzubringen vermag.“ Diocletian umd 
anbere heibnifche Stümper in der Verfolgungskunſt mügen viel: 
leicht noch mehr Blut gefchlürft haben ; aber jene verfeinerte 
Kunft, die Herzen eined ganzen Volks ſtückweiſe aufzuzehren, 
war den chriftlichen und protefl. Gefeßgebern der Königin Anna | 
vorbehalten. jedoch wir wollen nicht alle unfere Verwünfchun 
gem über fie und ihre jegt halbzerfiörte Mafchinerie der Unter: 
drückung ausfchütten ; fondern wir wollen einige derſelben für 
die Verfonen aufheben, und es find dieß weber wenige mod) 
unbedeutende, bie noch in dieſem Augenblick jene guten alten 
Strafgefeßzeiten fehnfuchtsvoll zuruck wuͤnſchen, die jebe Bil: 
ligkeit und Gerechtigkeit ald eine Entartung von dem Eharakter 
der Vorfahren betrachten, und die jedem noch übrigen Stücke 
jenes Polypen der Verſolgung daſſelbe vergiftende Leben eins 
zuflößen fuchen, bad einft das Ganze durchdrang und erfüllte. 
Bei diefem Theile der Geſchichte des Baterlandes kann ein 
irländifcher Chronikenfchreiber menig mehr als trauern ad 
ſchweigen. Die handelnden Akteurs kann man ſchwerlich Sir 
länder nennen, und die leidenden Perfönen im Hintergrunde 
waren fämtlich ſtumm und ſprachlos.“ So weir kam es mit 
dem Elend. diefer Irländer, daß es fogar in öffentlichen Schrif: 
ten ald @egenfland des Scherzes und ber Ironie behandelt 
wurde. | 
Mit einer wahrhaft fpartanifchen Kaltblütigkeit Tonne 
felbft Swifft dieſes Helotenſyſtem betrachten. „Wir betrachten 
fie alle zufammen , fagt er, für fo unwichtig wie die PBeiber 
und Kinder, Ihre Ländereien find ihnen faft alle weggenom⸗ 
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men, und fie find yallig außer Stand, fich wieder welche zu 
laufen ; und was die wenigen betrifft, die ihnen noch geblies 
ben, fo iſt bereitö durch die neuliche Verfügung gegen die 
Pabftthäsnier dafür geforgt, daß fie ſich mit jedem Tage mehr 
yerkrämmelhr werden. ( Wie evangelifch und geiftlich ?) Mitt⸗ 
lerweile iſt das gemeine Volt ohne Anführer, ohne Zucht und 
naturlichen Muth, und überhaupt faR nur aus Holzhauern 
und Bafferträgern befichend, völlig außer Stand, irgend Un« 
fug anzurichten, auch wenn fie bazu Luſt hätten.“ Deſſenun⸗ 
geachtet dauerte das graufame Berfolgungäfuften mit Immer 
wachtenden Bellallieuus gegen die Karholtten und ihre Prieſter 
fort. Das aber Hätte nicht geſchehen Fonnen, wenn diefe Un⸗ 
bolde nur zur gemeinfien Klaſſe chriftlich denkender Weſen ges 
hört hätten. Allein fo war ed immer, die raſendſten Sektirer, 
die unduldſamſten Fanatiker waren ſtets bie fehlechteften Glie⸗ 
der unter ihren Kirchengenoſſen, ald Chriften betrachtet. Eben 
fo bezeugt die neuere Gefchichte, daß ed „tüchtige Verfechter 
des Ratinaliätnus gibt, deren firrliche Verhalten nichts we⸗ 
Biger als Nachahmung verbierit,, und Superhaturaliften, von 
denen ein Rezenſent in den neuen theol. Annalen von 1823, 
Aprilheft, S. 384, bekennt, daß er fie ohne Bedenken zu ber 
Evbeilſten zähle, mit denen ihn die Borfehung zufammengeführt 
habe.“ Wenn wahrhaft chriftliche Gemüther unfähig find, 
gegen bie Anhänger einer andern Weligiondpartei lieblos zu 
handeln, ober fie gar zu haffen und zu verfülgen, fo ift ine 
andern Fall durch alle Erfahrung berviefen, daß nur Fanatis⸗ 
mus, Religionshaß und kamibaliſche Grauſamkeit immer mit 
ſittlicher Verworfenheit in einen und bemfelben Weſen beiſam⸗ 
men wohne. dns find fchon mehr als einmal Weſen aufges 
ſteßen, weldyen der Glaube an Gottes Dafenn und eine Zus 
tanft, daS abgefchmadtefte Ding ift, die aber im Kaffe gegen 
ales, was katholiſch Heißt, ihres Gleichen fuchen. Chen fo 
kımen wir Mitglieder von Bibelgefellfchaften,, welche von Ehris 
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ſtenthum und Gotteh Dafeyn fo viel halten, als von irgend 
einem albernen Mährchen. Und zu diefer Gattung son Men: 
fehen rechnen wir die ruchlofe Partei der englifchen Kathei: 
Imfeinde, von denen Spenfer in feiner Beſchreibung der eng 
liſchen Geiftlichleit jener Zeit fagt : „Außer dieſen Folgen, 
Berichtet er, nachdem er einige unbedeutende ?! Beiſpiele von 
grober Simonie, gieriger Habſucht und fleifchlicher Unenthalt⸗ 
ſamkeit Durchgegangen, begehen fie noch folgendes Regelwidrige. 
Sie Iefen weder die heil, Schrift, noch predigen fie dem Bolke, 
fondern nehmen blos die Opfer und Zehnten, und bring, 
fo viel fie nur fönnen, Einkünfte yon ihren Pfrunden zufem- 
men, die fie Dann eben fo fchlecht verwenden.“ Von den Bir 
fehöfen meldet er : „Sie verleihen die Pfründen, die fie za 
vergeben haben, ganz und gar nicht an Geiſtliche; fondern be: 
halten fie in ihren Händen, und feßen. ihre Diener und Stall⸗ 
jungm. hinein, um den Zehnten und die Enlünfte m Empfang 
zu nehmen,“ Wie fo ganz des ihnen zugefchriebenen göttlichen 
Urfprungs würdig, fett bier der Bf. hinzu, il die Art uns 
Weiſe, wie man in Jtland zu allen, Zeiten die Zehnten eins 
gefammmelt und verwendet hat, von jenen’ Stalljungen der new 
sefermirten Bifchöfe an, bis auf die hetrunkenen Treiber um 
Gensbarmen herab, bie gegenmärtig im Dienfle der Kirde 
angeftellt find.“ Ä 
Wir kommen nun auf dad Methopifche felbit, nach wer 
dem man von emem Jahrhundert zum andern bie Tat. Ir⸗ 
länder behandelte, Was Die heutige Verwaltung angeht , fagt 
der Vf. S. 29, fo müfle man, der Wahrheit gemäß, beken⸗ 
nen, daß fie in planmäßiger Verwirrung der Dinge ed zu 
immer höherer Volllommenheit bringt. Daher, da Grundei⸗ 
genthum und Erziehung, wie ed ©, 123 heißt, Die befien 
Sicherungdmittel gegen Unzufriedenheit und Gewaltchätigkaät 
find., trug die Regierung immer in ihrem Eifer für das Wadyd- 
thum der Unzufriedenheit ganz befonderd Sorge, DaB ja biz 
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Stländer wit biefen beiden Sachen fo wenig ald möglich bes 
läfigt vwohrden. Damit ihnen aber ja vom Eigenthum kein 
Schaden erwüchfe, erließ die Regierung Verordnungen, denen 
zufolge die Katholiken nicht fähig find, Guter zu kaufen, Län⸗ 
derein, Maierhöfe und Häufer auf länger ald dreißig Jahre 
zu pachten, und um ja jedem möglichen Schaden vorzubeus 
gen, welcher burch diefen kurzen und prefären Befik den Ka⸗ 
tholifen dadurch zumachfen konnte, daß fie von der Pachtung 
aa einen nahmhaften Gewinn haben möchten, fo ward ver 
ordnet , zwei Drittel von den Ertragäzinfen an den Grund⸗ 
herrn zu entrichten , und fich blos mit einem Drittel für bie 
Koften der Bewirthſchaftung und für den eigenen Lebendunter: 
halt zu begnügen. Es war firenge unterfagt, dieſer Verord⸗ 
nung durch befondere Webereinfonmmen zwiſchen bem Pächter 
und Grunbherrn auszuweichen. Es waren deßhalb proteftant. 
Späher aufgeftellt, welche, indem das ganze Beſitzthum bie 
Beute eined folchen Entdeckers ward, nicht ermangelten, ders 
gleichen Uebereinkuͤnfte den Gerichten anzuzeigen, 

Dei folchen negativen Auszeichnungen, mit welchen bie 
Regierung ihre Huld gegen die Katholiten zu bethätigen nicht 
müße wird, finden wir die yon den proteftant, Packträgern 
zu Dublin in neuerer Zeit gegen einen gewiſſen Darby Ryan 
eingereichte Bittſchrift gar nicht auffallend. Diefer Ryan, einer 
der verhaßtefien Papiſten Faufte ganze Schiffsladungen Kohlen 
auf, und bediente fidy zum Transporte berfelben in die Häu⸗ 
fer feiner Kunden Feiner andern Leute, als folcher,, die wie 
er, natürlich auch Papiften waren. Hiedurch waren die Bitt⸗ 
fteller von ihrem Heinen Gewerbe und Gewinne ausgeſchloſſen. 
Eben fo famen die proteftant. Miethkutſcher ein, und baten 
um die Verfügung, daß Fünftig keine Katholiken mehr Mierh: 
furfchen zu halten berechtigt werden möchten. 

Wir geben diefe Fingerzeige zum Beßten Derer, welche 
einſt amter und zur Gewinnung ber noch vorhandenen Kathe⸗ 
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tholiken, zu ähnlichen Scheitten ſich veranlagt ſchen möchten, 
und melden daher, daB fogar der erfie beßte Sohn, fs jung 
er auch feyn mochte, als Verräther eines zwiſchen dem Grund⸗ 
herrn und ſeinem Bater getroffenen Vertrags, mit ber Anzeige, 
daß er ein Profelgt der herrſcheuden Kirche werden wolk, 
angenommen wurde, und für bie gleich edle Ahat, als will: 
kommene Anzeige, nicht allein ſogleich in den unmittelbaren 
Beſitz eines bedeutenden Theils des Vermoͤgens eingeſetzt wart, 
fenbern auch ſich ſeba durch dieſen Profelptenaft yum gt 
mäßigen Erben des Ganzen machte Im Jahre 1775 übe: 
seichten deßhalb bie Katholiken den Könige folgende Bitifhift: 
„Durdy bie gegenwärtig in dieſem Sümigreich im Kraft Reh: 
den Geſetze kann jeder Sohn , wie ungeborfam un laſterhaft 
er ſeyn mag, blos dadurch, daß er fich der herrſchenden Ar 
Iigionöpartei anfchließt, feinen römifch = katholiſchen Vater nicht 
nur bed freien umd vollen Beſitzes feiner Güter , überhaupt je 
ned Rechts, fie zu verpfänden, ober barüber nach Erforberni 
der Umftände zu verfügen, gänzlich berauben, fondern hat 
audy felber velle Freiheit , durch Verpfuͤndung, ober auf an: 
dere Weile den Heimfall diefer Güter auf immer feiner Familſe 
zu entziehen, eine Anorbnung , wodurch jeber Water , ganz dm 
Ordnung bes Ratur zuwider, in die Gewalt feined Som 
gegeben it, und wodurch eime frühzeitige Lüderlichkeit u! 
blos geduldet, ſondern ſelbſt aufgemuntert wird ; deſſen u 
häufiger Gebrauch bereitö die Herzen vieler —— 
Eltern gebrochen, und Armuth und Verzweiflung über md: 
‚ rere ber älteſten und wohlhabenſten Katnilien des Reichs ge 
bracht bat.“ 

Zu diefen ehrlichen Mitteln, Profelgten zu machen, rad- 
nen wir auch. die fromme Weiſe der irländiichen Mitglicder 
der proteft. Bibelgefellfehaften , den Kindern der Karhelilen 
die ihre Schulen befuchen, unentgeltlich reformirte —* 
geben, und dad Schulgeld für fie zu entrichten. Den Leſem 
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diejer Zeitſchrift wird aus den frühern Heften noch erimerlich 
ſeyn, wit welchen innigen Vergnügen die Straßburg. proteſt. 
Zerfchrift „Zimotheus“ dieſe Thatſache hererzählte. 

Indeß Tomte die aflgenmine Verwirrung und Verachtung 
aller ſitilichen Grumdfüße Doch wicht zuwege bringen, daß nicht 
einzelne protefl. Eimwohner Dad natürliche Mienfchengefühl ges 
gen bie um ihnen her sorgebenben Dinge verwahrten,, fo zwar, 
daß, wie OComor ſagt, weber bie Drohungen der Gewalt, 
noch bie Auſteckung bed böſen Beiſpiels, noch ber Einfluß des 
Reigionshaffed, noch die Vorurtheile des Parteigeiſtes die Keime 
der Menſchũchkeit außrotten Tonnten, Sie fahen durch die Fin⸗ 
ger, ermusterten und unterftüßten, ‘fo oft jemand den Stra⸗ 
fen und den Vorkehrungen dieſer ungerechten Gelee zu ent⸗ 
khlüpfen fuchte. Biele von ihnen verbargen geächtete Priefter 
in ihrem Hauſe, und wurden Depofitäre ober Käufer des 
Eigenthums und der liegenden Gründe der Katholiken, blos 
um beren Induſtrie zu begünftigen, und fie vor den — 
lichen Folgen des Eigenthumsgeſetzes zu ſchützen. 

„Das lſtliche Syſtem des Proſelytenmachens, welches 
aus ungerathenen Sühnen gute Proteſtanten zu machen, und 
bie Religion des Volls durch Zerfiteung ihrer Sittlichkeit ver⸗ 
edeln zu kormen hoffte, machte indeß wenig &lüd bei den 
halsſiarrigen Stländern, die bemfelben zum Trotze ihrem Glau⸗ 
ben und ihren Bätern treu und anhänglich blieben, Sie waren 
alfo nicht der Meinung der Regierung, welche jede gegen Ka⸗ 
thokifeu erhobene gerichtliche Klage oder Anzeige (©. 126) alß 
einen ehxenwerthen Dienft erflänte.“ Daher kann es denn auch 
nicht befanden, „daß die Gefee, welche zu folchen Verbre⸗ 
hen ermuntern,, keineswegs Ueberreſte eined finflern und abers 
gläubifchen. Zeitalters , fondern in den goldenen Zeitalter der 
engliſchen Kitteratur gegeben worben waren, und die, gleich 
Geſpenſtern, die bei hellem Tag’ umgehn, * mitten in der 
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“ allgemeinen und fleigenben Nufflärung Eorops zurũckgeblie⸗ 
ben waren,“ 

Aber nicht Die oben berührten unftttlichen und unfennigen 
Geſetze allein, fondern auch andere Umflände mußten noch 
„bie großen Kapitale von Elend, “ die bad irländifche Volk 
unter dem Eimfluffe der Regierung zu allen Zeiten angdegt 
hatte, vermehren helfen. Wie ſchon unter Eduard VI genze 
Länderftriche verroüflet wurben, um fie in Schafhütungen zu 
verwandeln ; fo wurde yon den Grundherren durch bie-fiets 
zunehmende Nachfrage nach Weiland das Figenthum, wor: 
auf fie ihren armen Pächtern dad Recht zu weiben gegeben 
hatten, immer mehr eingehegt; und ganze Schaaren dieſer 
Unglüdlichen wurden aus ihren armfeligen Hütten verfloßen, 
‚oder der Gnade jener habgierigen Monopolifien, damals Stra: 
Benräuber genannt, überlaffen. Diefe zahlten ungeheure Pachts 
zinfe,, und diefe mußten die armen Unterthamen , ald Unter: 
pächter ihnen -nebft großen Ucberfchäffen als Gewinn wieder 
entrichten. | 

Durch die Ausdehnung des Weidlandes fah fich die Geiſi⸗ 
lichkeit in ihren Einnahmen immer mehr vertürzt. Die Zehent⸗ 
gefälle wurden ftetö geringer. Der Drud auf jene dürftige 
Klaffe der Infaßen, - ward allo immer unerträglicher. Wenn 
ed für diefe Armen fchon peinlich genug war, durch harther 
zige Grundbeſitzer ruinirt zu werden, fo war es vollends uns 
auöftehlich, Körper und Geift in undankbarer Arbeit abzumwüden, 
um die Diener jener Religion im Meberfluß zu erhalten, dur 
welche eined Jeden Glauben geächtet, eined Jeden Kinder zum 
Verrathe angeleitet, und jeder felber in Elend und Knecht⸗ 
(haft fefigehalten wurde. Dieß war eine ausnehmend kimſt⸗ 
liche Steigerung ded Menfchenelends, eine Art von compliirter 
Marter, die, wenn jemald die Kunft, ein Bolt’ rafend zu 
machen, yon irgend einer chriftlichen Regierung fludirt werden 
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ſollte, unter den wirkanften Mitteln genannt zu werben vers 
dient. “ j 
Wie ſchrecklich dieſer Zuftand war, fo ift nur das an ber 
Sache bemerfenswürdig, daB die dadurch erzmungenen Unrus 
hen von 1762, 1786 u. ſ. w. nicht noch zahlreicher waren, 
Allein waren die Erpreffungen in den Annalen der Tyrannei 
beiſpiellos, fo fchtenen die Strafen gegen dieſe erzwungenen 
Rebellen, Berbannung, Hängen u. ſ. w., wie Arthur Young 
fagt, „für den Meridian der Barbarei berechnet zu feyn. Alles 
Moͤgliche, nur Feine Abhülfe, Fein Erbarmen , felbft Feine ges 
richtliche Ihrterfuchung fand ſtatt, und die Strafen felbft waren 
nur geeignet, den Aufitand zu erregen, nidyt aber, ihn zu 
beruhigen.“ „Aus diefem Allen ift Elar, fährt Young fort, 
daß die Herren yon Irland nie auf eine Radikalkur dachten, 
durch Ausmittelung der wahren Urfache der Krankheit, die in 
der That nur in ihnen felber, aber nicht in den Unglücklichen 
lag, die fie zum Galgen verdammten. Miüchten fie nur ihr 
Benehmen völlig ändern, fo würden auch die Urmen nicht 
mehr Aufruhr erregen. Behandelt fie wie Menfchen, die eben 
fo gut frei ſeyn follten, als ihr felber; macht jenem Syſtem 
der. Religiensverfolgung ein Ende, welches feit fiebzig Jahren 
Das Königreich in zwei feindliche Hälften gefvalten hat. In 
diefen beiden Dingen ift das Heilmittel gegen den Aufruhr 
ersthalten ; wendet es vollftändig an, und ihr werdet anflatt 
ısıterdrüdter und unzufriedener Vaſallen ein Volt haben, das 
euch geneigt if.“ Hier ift gefunder Verſtand, der fich ſchon 
vor funfig Jahren ausgefprochen hat, ſetzt unfer Bf. hinzu; 
und boch, wie wenig hat er gewirkt Wohl mag man mit 
Eorgrove fagen : Wer möchte ald Märtyrer der Vernunft 
fierben in einem Lande, wo die Religion zur Unvernunft ges 
worden?“ Nach unferm Bf. gab ed auch Aufftände in Irland, 
an denen Katholiken feinen Antheil nahmen. Die beiden letzten 
nerdirländifchen Rebellionen waren das Werk der Proteftanten. 
Sathelit, Ihre. V. Hfi. III. 21 
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indem Ber Vf. bei Gelegenheit der koſtſpieligen Schul⸗ 
anftalten, welche die Regierung nach demfelben Maßſtabe ihrer 
Übrigen Vorkehrungsmittel zur Beruhigung der Syrländer ein 
richtete, oder wie der Vf. fagt, den Keil mit dem umgekehr⸗ 
ten Ende hineinzutreiben fuchte, feine Bemerkungen macht, 
tadelt er blos dieß, daß man mit weit geringerm Koftenauf 
wande eben fo leicht das Ziel, eine recht große Anzahl Re 
bellen und Religionshafler zu bilden, hätte erreichen Fonnen, 
Der proteft. Brofelytenmachergeift beimächtigte ſich mittelſt der 
Eovcietät der Kinder der Katholiten, „um fie Fopflings in ded 
Proteftantentbum unterzutauchen , in einen Glauben, dm 
Eltern und Kinder blo8 aus dem darin wohnenden Verfol⸗ 
gungögeift Fannten, und aus dem Heißhunger nach friſchen 
Opfern, womit dieſer Geift, gleich dem Giaour, immerfort 
aus dem Abgrunde gefchrien hatte : Mehr, mehr!“ „Man 
kann leicht denken, mit welchem Abfchen ein Plan der Art 
von einem Volke angefehen wurde, das feinen Glauben ald 
den einzigen ihnen noch übrig gebliebenen Schag nnd Troſi 
betrachtete, und deffen fehle Anhänglichkeit an diefen Glauben 
feit Jahrhunderten, durch Hunger, Feuer und Schwert erprobt 
worden war.“ Um ſich noch mehr verhaßt zu machen, ver 
wehrte man durch firenge Geſetze, dieſe Kinder von Kehren 
ihrer Neligion unterrichten zu. laſſen. Nur die privilegirtn 
Schulen flanden ihnen offen, denn man behandelte fie, wie 
dort Launcelot jene Jüdin, zu der er fagte: Sey guted Mutht, 
denn du bift ja doch, den?’ ich, des Teufels. - Diefe Merher 
„ſcheint der proteft. Kirche bei allen ihren Schritten zur An: 
näherung gegen bie Katholiken zum Mufter gedient zu Haben.“ 
Noch im Jahr 1811 enthielten ihre Katechiömen : | 
Frage: HE die römifch + Entholifche Kirche eine echte us um 
verfälfchte Kirche ? 


Antwort: Nein; fie iſt aufs Außerſte verfaͤlſcht in Glauben" 
lehre, Gottesdienft und Gebraͤuchen. | 
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Frage: Was baltii du von dem häufigen Kreuzſchlagen, op 
auf Die Katholikcn ein fo großes Gewicht legen ? 

Antwort : Das if ein eitler und abergläubifcher Brauch; 
bie Verehrung des Kruziſtres iſt Abgötterei. 

Natürlich müffen dergleichen Artikel die Eltern und Kins 
ber ber Fathol. Gemeinden dem Unterricht in den prot. Schulen 
äufßerft genägt madyen, wie etwa dad Betragen der oflindis 
(hen Compagnie den Religiondunterricht ihrer Miffionärs, 
welche die Eingebornen „die Compagniechriften“ nennen, 
worin fie, mit dem Unchriftenthum der Compagnieleute längft 
zu Genüge bekannt, die Sache wohl ganz treffend auszudrücken 
ſcheinen. 

Da der Unſtern wollte, daß die Schuͤlerzahl am Ende 
gar nicht mehr aufzubringen war, deren Eltern die ungeheuern 
jährlichen Unterhaltungskoſten zu tragen hatten, und da ber 
Societãt ſowohl als der Regierung alles daran lag, diefe Sit- 
tenverderbungdmafchinerie im Gange zu erhalten, fo war es 
zu einer gewiſſen Zeit Brauch, Katholikenfinder zu kaufen, 
vder gar zu fiehlen, um nur die Zahl neuangeworbener Pro⸗ 
teftanten zu vermehren, und jährlich .die erforderliche und volle 
Zahl von Profelyten dem Parlamenge auf der er einſchicken 
zu Fonnen.“ 

Rach der Schilderung, die der Vf. von dam Dafeyn der 
Schulen ohne Schüler, und von den wirklich ungeheuern An: 
terhaltungsloften der Lehrer macht, fahen verfchiedene eifrige 
Profelytenjäger felbft ein, daB auf diefe Weile nicht am die 
Katholiken Irlands zu kommen ſey. Es entftand daher die 
Kildar = Streetgefellfihaft, die Londner Hibernifche Gefellfchaft, 
Die irländifche Gefellfchaft, und ein Heer von andern kleinern 

Geſellſchaften und Vereinen, welche (mie unfere Bibelgefells 
ſchaften mittelft Bertheilung von Bibelbüchern, Chriften aus 
Unchriften machen zu wollen vorgeben) mit Bibeln und Er⸗ 
bauun gsſchriften bewaffnet, nicht allein die irländifchen Katho⸗ 
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‚ Ken proteftantifch machen, fondern fogar mit der Regierung 
ausfühnen wollen; „einen Knaul, der fo viele Fahre aufge 
widelt worden, wieder abzuwideln, ift indeß Feine fo leichte 
Sache.“ 

Wenn man dad bisher aufgerollte Gemälde nur mit eini⸗ 
gem Nachdenken betrachtet, fo- muß man ausrufen : „Die 
Weltgefchichte liefert vielleicht Tein ähnliches Bild von einer 
Regierung und einem Volke, die fo lange mit fo weniger: Be: 
achtung des Rechts auf jeder Seite, mit einander gegangen,“ 
aber fo viel ergibt fich nebenbei auch: daß felbft „die Mer 
faner von den barbarifchen Spaniern niemals fo ſchlecht be 
handelt worden, als die armen Irländer feit Jahrhunderten 
yon den Engländern. Man beachtete fie, außer im Punkte 
der Verfolgung, fo wenig , daß bie Berichtöhöfe mehrmals 
erflärten : „Die Geſetze wüßten nichts von der Exiſtenz von 
Katholiten.im Königreich, und das Dafeyn derfelben fey blos 
in fofern möglich, ald die Megierung durch die Finger fehe! 
In einem andern Betrachte hieß man fie den Fatholifchen 
Erbfeind, von dem man nur vergaß, daß diefe Erfiheinung 
das alleinige und einzige Werk der Regierung fe. 


Indeß ſchien troß aller möglichen befcheidenen Niederhal- 


tung die Familie diefed Erbfeinded, gleich dem ifraelittfchen 
Volke in Egypten, nach allen Richtungen hin fich zu vermeh⸗ 
sen, und dieß troß der Einbildung, womit fich die weifen 
Geſetzgeber zu tragen fehienen : die Katholiten paffirten bei der 
Zählung eines Volles nicht blos für Nullen, fondern nähmen 


fogar, gleich Miltons Teufeln, einen Raum ein. Das Par: 


lament fand daher in feiner großen Beforgniß wegen Mangel 


an Bevoͤlkerung für nöthig, durch die lockendſten Anerbietuns 
gen nicht bloö der volllommenften Toleranz, fondern auch der 


reichlichften Privilegien, Pfälzer, Hugenotten und ſelbſt Juden 
zur Einwanderung aufumuntern. Diefer denfwürdige une 


frommg Plan (S. 186), das protefiant, Unfehen durch den 
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richtichen Zufluß von jübifchen Geblüte zu verftärken , warb’ 
zuerft im Fahr 1747 angeregt... Endlich im J. 1796 wur: 
den alle Fremblinge von allen Gattungen und Klaffen, folglic) 
auch Juden, Zürfen und andere auswärtige Unglänbige eins’ 
geladen, nicht blos an den Wohlthaten der Naturalifation 
Theil zu nehmen, fondern au) an dem Genuffe aller ber 
bürgerlichen Vortheile, von denen bie einheimifchen Katholiken 
damals, wie noch jetzt, auögefchloffen waren. 

&. 217 kommt der Berf. auf den Bevöllerungszuſtand 
feined unglüdlichen Vaterlands. Bon fiehen Millionen Ein: 
mohnern gehören 500,000 der englifehen Kirche an, und dieſe 
tft nicht allen zur Sultanin des Staats erhoben und gekrönt: 
tworden, fondern auch das vorzüglichfte Sintereffe deffelben ift 
fogar ihrem Stolze geopfert, und ihrem Triumph zu Liebe ein 
ganzes Dolf in SHaven und Bettler verwandelt worden. Der 
Bi. weiffagt in einer Apoſtrophe an den Erzbifchof von Dublin, 
welcher die kathol. Kirche Irlands für eine Kirche ohne Reli⸗ 
gion erflärte, ed fey aller Grund vorhanden, daß diefe Kirche 
ohne Religion die feinige bald genug zu einer Kirche ohne 
Gemeine machen möchte, und daß einer. auf die Frage: wo 
ift Das wroteflant. Volk Irlands ? faft diefelbe Antwort erhalz 
ter dürfte, wie jener Oberft bei der Heerfchau, dem auf die 
Frage, wo ift der leichte Trupp von Donegall? von einer 
einzelnen Stimme geantwortet wirde : Hier bin ich, Euer 
Gnaben! 

ir erlauben und über den Punkt ber Bevölkerung Ir⸗ 

lands noch einige merfwürdige Thatfachen aus unferm Buche 
anzuführen. ©. 219 fagt es: „Die Schnelligkeit, womit das 
Zahlverhälmiß der Proteftanten zu den Katholiken fich vermins 
dert, iſt in der That ein Urtheilöfprudy der Natur über diefe 
rerkehrte Politik, die ed wagt, gegen die Bebürfniffe und. 
ünfchre einer ganzen Nation in die Schranken zu treten, und 
gleich jenem im Aelian erwähnten unvernünftigen Volle, das 
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fich dem Undrange bed Meeres mit Schild und Schwert wibers 
feste, den mächtigen Strom der Natur durch Verordnungen 
und Bajonette aufzuhalten fucht. Sogar im Norden Irlands, 
welcher / vor nicht gar langer Zeit eine flarle Stüße des Pros 
teftantiömus war, haben Auswanderungen und Wechſelheira⸗ 
then mit Katholilen fo fehr dad Uebergewicht der Proteſtan⸗ 
tenzahl vermindert, daß an vielen Orten die Wagfchale fidh 
bedeutend auf die andere Seite hinüber neigt.- Vor ungefähr 
ſechzig Jahren enthielt das Gebiet von Newry zweimal fo viel 
Proteftanten als Katholifen, und gegenwärtig verhalten fi) 
die letztern zu der Gelamtzahl der Proteftanten, wie 3 zu t. 
Eben fo zu Belfaft, wo damals in der Stadt und Umgegend 
nicht mehr ald 300 Katholiken waren, find ihrer jet wenig- 
ſtens 3500, die zu ben zwei römifch = fatholifchen Kapellen in 
der Stadt gehtren. Auch in einigen Kirchfpielen des nörblicdyen 
Irlands ift die Anzahl der Katholiken verhältnißmäßig eben 
- fo überwiegend ald im Süden. So z. B. finde ich un Kirdhs 
fpiel Elonınany, in der Diözefe von Derry, die Bovölferung zu 
‚85 Proteftanten, 40 von andern Religionspartein, und A650 
Katholiken angegehen.. | 
„Im Süden Irlands fleigt dad Mißverhältniß noch auf- 
fallender. Einem Berichte zufolge, den die Einſammlet der 
Heerbfteuer im 3. 1733 brachten, waren damald die Prote 
fianten in Kerry gegen die Katholiken, wie 12 zu 1, und ald 
Hr. Wekefield im J. 1808 Kerry befuchte,, erfuhr er, daß dns 
Verhältniß der Katholifen wie 100 zu 1 fey. Derſelbe Schrift: 
fteller gibt folgenden Bericht von den vereinigten Kirchſpielen 
von Kilbarıy und Donagh = Patrit in der Landfchaft Mearb, 
den er von Hrn. John Fay, dem Pfarrer der genannten Kirdye 
foiele erhalten : Sm J. 1797, 51 Proteftanten, 3750 Kathos 
liken. Im I. 1811, 15 Proteflanten, 4120 Katholiken, 
Nach einem im Jahr 1731 von einem Ansfchuffe erſtat⸗ 
teten Berichte über ben Zuftand des Katholizismus war das 
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Behältwiß der Katholiken. ber Landichaft Mays zu den dorti⸗ 
gen Proteflanten wie 12 zu 1. Nach Newenham bat ſich dieg 
Verhältniß beinahe feitvem um dad Doppelte vermehrt. 

Sm Jahr 1731 waren, nach Bischof Pocoks Berichte, im 
Kirchſpiele Tulardan, in der Landichaft Killeuny, 613 Katholiz 
fen, und 64 Proteflanten. Im J. 1818, 2455 Katholiken 
und 5 Proteftanten. Beſonders bemerfenswerth iſt noch, daß 
in diefem Kirchfpiele, welches einen Theil der Union von Eallan 
ausmacht , und Feine eigene Kirche bat, dennoch innerhalb 
kurzer Zeit 140 Perfonen von ber prot, Kirche zur Fatholifchen 
übertraten , woraus man erfennen kann, wie bie proteftantifche 
Partei in fo kurzer Zeit ſich fo fehr vermindern konnte. | 

Der Df. erlaubt fid) hiebei die Bemerkung mit Umgehung 
der noch anzuführenden weitern Thatfachen zur Erhärtung deß 
Ebenbefagten, „daß überall durch ganz Irland aus einer Art 
von natürlicher Neigung die Gewäfler, auf denen bie Arche 
der berrfchenden Kirche bahinfchwinnnt, mit einer folchen , 
Schnelligkeit unter ihr dahinfchwinben, daß zu befürchten fey, 
fie werde endlich rettungslos auf dem Trockenen fiten bleiben, * 
Wenn nun in England ſelbſt, ber allgemeinen Unterdrüdung 

ungeachtet, die Anzahl der Katholiten, welche von der prot, 
Kirche zährlich zu ihr übergehen , immer im Zunehmen ift, bie 
Entfernung Underer aus der herrſchenden Kirche zu den uns 
zähligen Sekten, welche bafelbft in immer fonderbarern Abarten 
ſich zerfireuen, die Auflöfung der Episkopalkirche täglich näher 
rüde, fo verbient eine Erſcheinung diefer Gattung gewiß alle 
mögliche Beachtung, und dieß um fo mehr, da eben biefe 
proteft. Partei immer mehr Hülfsmittel zur Verwahrung ihrer 
Sache vor den Untergange, anf die Bahn bringt, Der auf: 

merkfame Beobachter diefer ängftlichen Gefchäftigleit kann ſich 
nicht werbergen,, daß ed ein Serumirren und Schwindeln in 
Entwürfen und Maßnehinungen jeglidyer Art ift, die zur Un⸗ 
zerſtũtzung des grundlofen Gebäudes dienen müffen, Die Aus⸗ 
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wahl der Mittel wie der Werkzeuge kommt hier ſo wenig in 
Anfchlag, daß das ſchändlichſte Mittel der menfchlichen ka: 
denfchaftlichkeit, wie der unfirtlichfte und ungläubigſie Menſch 
zur Förderung der Sache gleich willkommen zu ſeyn fcheint. 
So wirft denn, wie ein geheimer Fluch auf den Ganzen fie 
gend, das Unheil, welches die Sache benagt und daran zehrt, 
fort, und macht jebed Beginnen , jeden Anfchlag flatt zum 
Schutmittel ded Proteſtantenthums, zum Fürbderungäwerkjug 
feiner Auflöfung. 

Menden wir und wieder zu unferm Buche zurüd. 

„Da wir, ſagt der Vf. ©. 293, foldhe Ergebniffe jenes 
alten und lange fortgeführten Syſtems der Ausſchließung de 
Katholiken und des Uebergewichtd der Proteflanten vor Augen 
haben, fo kann ich blos fagen : Gott flärfe den Venſtand 
Derer, die da nody irgend beffere Wirkungen von dieſem 
Syſtem für die Zukunft erwarten koͤnnen. Wir wollen jetzt 
fehen , wie gut diefe Kirche, meldye die Sorge für diefe we 
nigen außerwählten Seelen auf fi) genommen, für diefe wid: 
tige Aufficht bezahlt wird. Man darf ſich nicht wundern, wenn 
bie ftaunenerregenden Angaben, welche biöher von den uner⸗ 
meßlichen Einkünften der Kirche in Irland erfchienen,, mit 
einer Art von Unglauben und mit Weberrafchung aufgenommen 
worden find... Dan Tann aber kaum begreifen, wie irgend 
eine Regierung , und fey fie noch. fo unvernünftig, zugeben 
kann, daß ein fo ungeheurer Reichthum fich in den Händen 
der Lehrer eines fo Heinen Theils der Bevölkerung anhäuft, 
noch auch kann man abſehen, durch weldye Mittel der Er 
sreffung ein eben fo verfehrted und empürend reiches Kirchen 
eintommen aus den Eingeweiden ded ärmſten Volkes in Eu 
ropa hat herauögelponnen werden Fünnen. Sin ber Chat, jet 
alte Glaube, aus Gurken Sonnenftrahlen ziehen zu können, 
findet ſeines Sleichen in der. Kunft, wodurch die Kirche ſich 
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Glanz und > rad aus einer Bewölferung armer At os 
preffen vermocht hat.“ 
Die Kirdyenfteuer -und die namenlofen andern Ausgaben 
für Kirchen⸗Unterhaltungen, Abendmahlsbrod und Wein, iſt 
eine von den proteſt. Kirchſpiels⸗Ausſchüſſen beliebig feſtgeſetzte 
Grundftener , welche die Katholifen , die von dem Allen nichts 
gebrauchen, noch daran Theil nehmen wollen, entrichten müfe 
fen. Himmel! welches Gefchrei die deutfchen proteft: Herren 
und Drangemänner erheben würden, wenn fie, wie die Irlän⸗ 
der Katholiken zum reformirten Kirchenweſen, für neue Bänke, 
Thüren, Maurer = und Zimmerleut = Arbeiten , Organiften , 
Thürme , Glocken, Brod und Wein, und Sänger der: Kas 
tholiken beizutragen , ungerechter Weife angehalten würden ! 
Wir wiffen, wie gerecht fie ſchon die Außftattung der neuen 
Bifchofsfike , davon die Mittel aus dem fäkularifirten kathol. 
Rircheneigenthbum genommen wurden , beurtheilten. Eben 
darum mag aud) diefe alfo urtheilende Behörde dad, was in 
Irland vorgeht, fo ganz in der Orbnung finden, daß, wenn 
man bie armen Katholifen wirklich noch viel himmelfchreiender 
behandelte , doch nicht ein Wörtchen des ſchwächſten Tadels 
and dem Munde diefer Herren darüber ſich verlautbaren würde, 
Daß die reformirte Kirche den Katholifen fo theuer zu fichen 
fomme Eine im März 1823 neuerdings erlaffene Verord⸗ 
nung verfägt , zur noch beffern Verbefferung der Pfarr = und 
Kircheneinkünfte , daß ganze kathol. Gemeinden zu den proteft. 
KRirchfpielen gefchlagen werben follten, um die nöthigen Koften 
der Unterhaltung nad) dem Ermeflen der freibleibenden Pro⸗ 
teſtanten zu tragen. So werden die Katholilen, nad) Lord 
Clare , des Generalfiötald in Irland, Erklärung , zu Puder 
gemahlen. Da nun, wie befannt ift, jeder ſchwere Drud 
ſchon empfindlid) macht, dad Zerftampfen , und Blut⸗ und 
Markauspreſſen aber noch heroifchere Unempfindlichkeit , von 
Exite des Werkzeugs, meinen wir, yorausfeßt , fo kann dad 


530 


feſte Beharren ber englifchen Staatsärzte auf ihrem alten Heil⸗ 
mittel, dem Bajonette und Strange, in der ‘That gar uiht 
mehr merkwürdig erfcheinen. Ware diefe Mirtel im J. 1787 
mit Erfolg gebraucht und bis 1798 fo fortgefelst worden, daß 
fie eine neue Rebellionökrifis erzwangen , fo hat man fie bi 
daher in immer häufigerer „und. reichlicherer Portion zu ge⸗ 
brauchen für’5 Gerechtefte erkannt, und demnach ift dad Dar: 
tialgefeß und bie Aufruhrdalte, in einem Zeitraume von * 
Jahren, allein 14 Jährchen nur in Kraft geavefen. 

Wenn anderwärtd ber Nirt yon ber Heerde, bie er wer 
det, die Milch trinken. darf, fo bat in Irland eig ſolcher 
Hirt dab Recht, die Milch von einer Deerbe zu trinken, die 
er nicht weidet. Wenn es nicht Recht wäre, würde es länail 
nicht mehr fo ſeyn. Kein Wunder demnach, wenn der Berg 
ber Unterdrückung, unter.dem dad arme Volk erliegt, ſich 
innmer höher und höher thürmt. 

Es läßt fich daher auch kaum ausdrücken, wie gelicht 
und verehrt namentlich anter allen Handlangern der Zehnt⸗ 
Eteuer s und Polizeitnechte , bie proteftantifchen Herren in 
Irland feyen. Der Verf, erzählt von dem proteft, Erzbifchofe 
von Eaöfel, er habe ihn feine Morgenfpazierfahrt unter net 
ſtarken Dragonerbededung machen, und mehr ald einen wir 
digen Pfarrherrn gefehen, dem auf feinen Spaziergängen fein 
Piſtolen eben fo unentbehrlich find, als fein Gebetbuch. Ein 
Bauer machte dem Pfarrer die Anzeige, er werbe an einem 
geroiffen Tage feine Rüben graben gehen. Der Pfarrer ſchicie 
demzufolge fein Gelpann und feinen Knecht auf den Yde, 
wo denn der Bauer zehn Nüben audzog, und den Knecht des 
Pfarrerd eine davon wegnehmen hieß, mit dem Bemerken: da 
er heute nicht mehrere ausgraben würde, fo würde er stm 
melden laffen, wenn er wieder daran gienge. | 

Man erfieht aus dem Ganzen zu gut, daß ed uun em 
mol für den. Katholifen in Irland kein Gefeg und Feine Ge 
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rechtigteit gibt, und er als gehegtes Wild zur Qual fir 
wenige privilegirte Perfonen aufbehalten wird, „Einem auf 
dife Weile berangezogenen Lande feine Aufruhre und feinen 
Hang zum Blutvergießen zum Vorwurf machen, Maͤßigung 
yon einem Bolt erwarten, welches fi) deſtaͤndig auf der Fols 


ter der Unterdrückung befindet, bieße, wie Merkur im Aeſchye 


Ins, dem Prometheus feinen Mangel an Sreundlichkeit und _ 
Geſchmeidigkeit Taltblätig verweifen, der doch über nichts weis 
ter zu Hagen bat, als daß er mit Armen und Beinen an 
einen Felſen geſchmiedet ift, und man ihm einen Demantenen 
Keil ewig durch's Herz treibt.“ 

Die ehremwerthe Rolle, welche namentlich die Geiſtlichkeit 
der proteflant. Kirche in dieſem beifpiellofen Handel fpielt, erz 
höhet das Unheil und Unrecht, dad an ben Tathol, Srländern 
verübt wird, fo fehr, daß ed blos an dem fehlt, daß Die 
Macht und ber Reichthum verfelben noch mehr vergrößert 
würde, um diefe Dränger und Blutſauger vollends zu Mens 
fihenfreffern zu machen. 

Wenn man ein Phantafiegemälde yon irgend einer pret. 
Kirche entwürfe, das einzelne Züge des fcheußlichen Bildes, 
das wir hi einer Skizze zu zeichnen fuchten, enthielte, fo 
wärbe jeder Anhänger diefer Kirche diefe Nügen als ihn mits 
treffend anfeinden. Wie aber fich von der Theilnahme an Dem 
frei machen, was in vorliegender Schilderung. fo wahr und 
wirklich von einer ber prot. Kirchen Europens vorgelegt wird? 
Gewiß wird mehr als einer der Lefer diefer Kirche, dem Bf. 
und Herausgeber ed ald ein unverzeihliches Verbrechen anrech⸗ 
nen, diefe chronique scandaleuse hefannt gemacht zu haben. 
Das Verbrechen und fchreiende Unrecht werden ſolche Weſen 
auf der Seite des VBerichterfintterd finden, nicht auf Seite 
Derer , welche zu einer fo fchändlichen Gefchichte die Thatſachen 
geliefert haben, und zur Stunde noch im reichlichften Maße 
zu liefern, durch ihr vollfommmered Chriftenthum fo wenig, 
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wie durch ihre Bibeln abgehalten werben‘, um ben recht flakt: 
lichen Beweis zu geben, wie man ohne Kirche und ohne Re 
ligion doch dad gemächlichſte und Iururirendfte Leben eines 
Weſens, Erzbifchof, Bifchof, Pfarrherr, Dechant, genannt, 
ganz auf anderer vollig armen Leute Koften führen Fonne. 
Die neueften englifchen Blätter *) melden fo eben, wie 
fromm ber bifchöfliche Sinn es mit den rländern meine. Ds 
muß „der Fatholifche Verein in ungewöhnlich hohem Grade die 
Dffentliche Aufmerkſamkeit auf fich ziehen.“ Die vielen Vereine 
son andern Sekten beftehen längft, und kein Biſchof noch fonft 
ein anderer geiftlicher Sinecurift oder Zehntherr ninmet Arge 
daran. Hier aber iſt die Majeftät ded Throns, bie Würde ber 
Megierung ! ! daB Anfehen des Episcopalparlamentö durch des 
Daſeyn dieſes imperit in imperio gleich fehr beſchimpft.“ 
Diefe unregelmäßige Gewalt muß niedergeflürzt werden. Eb 
ift zu wünfchen, daß die Frage lediglich nur im Parlament 
erörtert werde. Ganz recht, bier find Kläger, Richter, Partei 
und Intereſſent in einem und demfelben Weſen vereinigt. Wie 
ed fcheint, macht unfer oben angezeigted Werl in England 
Aufſehen. Daher „die auf gewiffen irländifchen (Biſchoſs⸗ 
und Pachtherren⸗) Gefichtern gemalte Todesangſt, und vie 
von ihren Freunden in England fo gut nachgeäffte Beftürzung,“ 
wie bie Times, Nr. 340, fagt. 


=) Neckarzeitung vom 10ten Dez. 1824. Nr, 339. G. 1372. 





353 


nteber den Kalender und. die Ofſerfeier dieſes gabres (1825). 


Da man ſeit einiger Zeit ſehr viel redet von einem gewiſſen 
Irrthume, der. in Betreff der Oſterfeier dieſes Jahres in uns 
fern Kirchenkalender vorkommt, weil dieſelbe mit ber jüdifchen 
auf einen und denfelben Tag fällt, fo wird es den Lefern des 
„Katholiten“ nicht unangenehm feyn, wenn wir ihnen deßfalls 
einige Erläuterungen mittheilm, und, die Sache etwas weiter 
ausholend , einige Bemerkungen über den Kalender — 
vorausſchicken. 

Romulus ſoll zuerſt das Fahr in zehn Monate eingetheilt 
haben, welche mit folgenden Namen bezeichnet wurden: 1) Mar-- 
tius, März, von Mars, feinem putativen Vater; 2) Aprilis, 
April, entweder von dem griechifchen Namen Adpedıra (Venus), 
wie aus Ovid, Fast. I, 39, und Horaz, Od. IV, 11, zu 
ſchließen waͤre, oder von ben in dieſem Monat ſich üffnenden 
(se aperiunt) Knoſpen der Blumen und Bäume, wie bei 
Plutarch, in Numa, und.Ovid, Fast. IV, 87, zu leſen; 
3) Majus, Mai, von ded Merkurius Mutter Maja; 4) Ju- 
nius, entweder yon der Göttin Juno, oder zu Ehren der 
Jüngern (Juniorum), wit der Mai zu Ehren ber Aeltern 
(Majorum). Die andern fechd Monate benannte man nach 
ihrer Zahl und Stellung : Quintilis,, Sextilis, September, 
October, November , December. Quintilis gieng nachher 
in Julius über, von Julius Cäſar, und Sextilis in Augu- 
stus , von Auguftus Cäfar. Auch anpere Kaifer legten einzelnen 
Monaten ihre Namen bei, die aber nad) ihrem Tode wieder 
wegfielen. (Bergl. Sueton, Domit. 13, und Plinius, Pa- 
neg. 54). Numa fügte befagten zehn Monaten noch zwei hinzu, 
sämlich den Januarius, von Janus, und den Februarius, . 
von den in jenem Monate gehaltenen Sühnopfern oder Fe- 
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bruaria. Diefe zwei waren die leten im jahre. Numa theilte, 
nach dem Beifpiel der Griechen, dad Fahr von dem Monde: 
lauf in zwölf Monate ein, die im Ganzen 354 Tage hatten. 
Weil aber bei den Römern die ungerade Zahl als heilbrins 
gend galt, fo that er noch einen Tag hinzu; weil nun 10 
Tage, 5 Stunden, 49 Minuten fehlten, um das Mondsjah 
mit dem Sonuenlauf in Einklang zu bringen, fo ließ er im 
mer über das andere Jahr einen Beimonat, Mensis Inter- 
calaris oder Mercedonius zwiſchen den 23ften und Alm 
Februar einfchalten. Diefe Einfchaltung warb den Pontiſices 
übertragen, die nad) Delteben das Jahr bald länger, dald 
kürzer machten, je nachdem ed ihnen geftel, daß ein Magiſtrat 
fein Amt früher oder ſpäter niebderlegte, oder die Pächter zut 
Eintreibung der Abgaben mehr oder weniger Zeit gewinnen 
möchten, wovon Cicero, Sueton, Div, Macrozius u. A. m. 
und Beiſpiele hinterlafien haben. Dadurch mußten nothwen⸗ 
big die Sahrebzeiten verrüdt werden; fogar, daß die Herbſt 
monate in den Winter, und bie Wintermonste in den Gom: 
mer famen. Nunc quidem zquinoctium nos moratur, 
quod valde perturbatum erat, fagt Cicero Att. X, 17, 
tom. Vill, p. 482, Opp. ed, Patav. 

Julius Cäfar fuchte nach feiner Thronbeſteigung die Ur 
ſache diefet Unordnung zu heber, und richtete mit Verathung 


des berühmten Aſtronomen Sofigened, den er eigens von 


Ulerandrien nach Rom beſchieden hatte, 707 nad) der Er 
Bauung der Stadt, dad Jahr nach den Sonnenlauf ein, und 
gab dem Monat fo viele Tage, als fie jetzt noch haben. Um 
nun von bem erften Tage des folgenden Januars das Jaht 
gehörig einzuleiten, fchnltete er in das laufende (707) aufer 


dem Beimonat von 23 Tagen, noch zwei außerordentliche von 


33 und von 34 Tagen zwiſchen den Novernber und Dezember 
‚ein, fo daß jenes Jahr, welches das lebte Jahr der Veit: 


rung genannt wird, aus fünfzehn Monaten oder 445 Tagen 
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beftand. Nach diefer Einrichtung blieb aber annoch ein Miß 
fand, weil Sofgened die Sonne in 365 Tagen und 6 Stuns 
den ihre Ekliptik durchwandern ließ, indeſſen die- Aſtronomen 
bed 16ten Jahrhunderts bemerften, daß dieſer Umlauf in 365 
Tagen, 5 Stunden und 49 Minuten gefchehe. Das julifche 
Jahr war alſo um 11 Minuten zu lang , weldye in 134 J. 
einen überzähligen Tag abwerfen mußten ; auf diefe Weife ergab 
fi) von dem Nicäer Eoncil 325 bis 1582 eine Ueberzahl von 
10 T., und bie Frühlingsnachtgleiche, weldye auf den 21ſten 
März beſtimmt geweſen, fand ſich 1582 auf den 11ten Märg 
beraufgefchoben, fo daß Gregor XII, um fernere Irrthüm⸗ 
lichkeiten zu vermeiden, zwifchen dem Atem und 15ten Oktober 
zehn Tage deö laufenden Jahres 1582 gänzlich wegfchnitt, 
unb befchloß, daß alle 400 Jahre die drei Tage, die in diefer 
Zeit aus den 11 überzähligen Minuten des julifchen Jahres 
eutftänden , unterbrücdt würden. Diefe Wegſchneidung follte 
in den Schaltiahren am Ende eines jeden Jahrhunders vor⸗ 
genommen werden, fo daß die Schaltjahre 1700 und 1800 
wie gewöhnliche jahre galten; auch dad Jahr 1900 wird 
ein gewöhnliches ſeyn; dad Jahr 2000 hingegen ein Schalts 
jaher, weil die in 400 Jahren auszufcheidenden drei Tage 
fchon in den 3. 1700, ‚1800 und 1900 weggefallen wären, 
Diefer neue Styl ward fogleich in allen kathol. Ländern, (nur 
Frankreich, die Niederlande und die Griechen machten an⸗ 
fanglich Schwierigkeiten) nad) und nad) ebenfall® in den pros 
teſtan tiſchen ?), aber in England erfi 1752 angenommen, wo 


2) Die deutſchen Brotefianten behielten ungeachtet diefer Verbeſ⸗ 
ferungen (die, wie Jemand ſich ausdrüdt, man fogar von den 
Zürten hätte annehmen follen) den julifchen Kalender fort bis 
1700, wo fie den gregorianifchen zwar einführten , doch mit 
dem tinterfchieb , daß fie denjenigen Tag, auf den der erſte 
Bollmond nach der Brühlingenachtgleiche aſtronomiſch faͤllt, 
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man zwiſchen den: 2ten und 14ten Sept. 11 Tage wegließ, und 
das gefegmäßige Jahr, welches vorhin mit dem 25ften März 
‚ begann, nun am ıflen Januar (1752) anfangen follte. Die: 
fem Beifpiel folgte 1753 auch Schweden. Rußland blieb bei 
dem alten Style, und ift nun immer um elf Tage von unfte 
Zeitrechnung verfchieben. 

Der Irrthum in Bezug auf bie Fahreblange war nicht 
allein und am ſchwerſten zu berichtigen; der Mondcyclus brachte 
noch andere Schwierigkeiten und Verwickelungen hervor ; zwi: 
fchen den aftronomifchen Neumonden und jenen unfer Kalen⸗ 
ders trat ein Unterfchied von vier Tagen ein, wodurch zunvelen 
die Oftern um einen ganzen Monat hinausgeſetzt wurden, Um 
diefen Mipftand zu heben, berathete fi) Gregor XIII mit 
Aloyfio Lilio, einem gefchickten Mathematiker aus Rom, Ela: 
vius, aus ber Geſellſchaft Jeſu, Ciaconius, Priefter aub Te⸗ 
ledo u. A.m. Lilio erſann den Epactencyclus, um auf immer 
alle Neumonde anzuzeigen. (Vrgl. die hieher bezügliche Note 
im „Leben der Väter “ unterm 16ten Okt.) Der Abſaſſer dieſer 
Anmerkung deckt gleichfalls einige Fehler des gregorianifchen 
Kalenders auf, die wir nur kurz andenten. 1) Sat man vwors 
ausgeſetzt, dad Sonnenjahr betrage 365 Tage, 5 Stunden, 
49 Minuten , 12 Ser. , da ed doch 365 T., 5 St., HM, 
48 ©, ausmacht. 2) Die Berechnung der Umdrehung dei 
Mondes ift nad) der mittlern Dauer feined Umlaufd gemacht 
worden ; dem zufolge unterfcheiden fich manchmal die New 
monde des Kalenderd um einen oder zwei Tage von ben aftr: | 
nomifchen Neumonden, die fänıtlich nach dem wahren Laufe 


zur Oſtergrenze beflimmten. Dieß batte zur Folge, daß 172i 
und 1744 das katbol. Oſterfeſt 8 Tage fpäter als das prote⸗ 
fantifche fiel ; daher runde 1777 der gregerianifche Kalender. 
als allgemeiner Neichsfalender angenommen, 
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dieſes Planeten berechnet find. 3) Hieraus entſteht nothwen 
digetr Weiſe, daß die Oſtern nicht gerade an dem, von dem 
Kirchenrathe zu Nick vorgefchriebenen Sonntag gefeiert wers 
den. Das Concilium harte nämlich verordnet, daß die Oftern 
allzeit am. Sountag nach dem erfien Vollmond nach .der Früh⸗ 
lingönachtgleiche gehalten werben follten,, jedoch fo, daß wenn 
auf diefen Tag das jüdifche Paſcha fiele , die Oftern auf den 
nächftfolgenden Sonntag verlegt werden niüßten, um fie nicht 
mit den Suden zu begehen. Nun aber fiel, 3. B., 1724 die 
Srählingönschtgleiche auf den 20ften März des Morgens, und 
der Dftervollimonb auf den. Samflag Abends am ten April, 
Nach dem Beſchluß ded Nicänums follten mithin die Oftern 
am folgenden Tag den Iten begangen werden ; allein nad) dem 
Kalender fill der Vollmond erft auf den Sonntag, wodurd) 
bie Oflerfeier um acht Tage zurüdigefeßt wurde. Daffelbe ers 
eignete ſich abermal in den Jahren 1744, 1778 und 17985 
und ſchon zum zweitenmal in diefem Kahrhundert. Da im 
J. 1818 der afironomifche Vollmond auf einen Sonntag den 
2Am März fiel, fo follte die DOfterfeier auf den folgenden 
Sonntag verlegt werben, um diefelbe nicht mit den Juden zu 
begehen; allein nach der Kirchenrechnung mar die Frühlingds 
nachtgleiche auf den 20ften März angegeben, und der Volle 
mond auf den 21; und fo feierten wir Oftern-am 22ften, In 
Diefem Fahr 1835 fällt der Vollmond aftrenomifch auf den 
3ten April, und nad) diefer Rechnung hätte die Ofterfeier auf 
den nãchſten Sonntag (10ten April) gehalten werden müſſen; 
allein nach. der Epartenrechnung ift der vierzehnte ded Mondes 
am ten April, folglich Oftern am nachfolgenden Sonntag, 
den 3ten April. a 
Beim Schluffe diefer Bemerkungen , die wir fo kurz als 
möglich zufammengedrängt haben , Tünnen wir nicht umhin, 
über den von den Relevolutionsmännern Frankreichs am Auften 
November 1793 eingeführten neuen Kalender noch einige Worte 
æEatholit. Mrs. V. Hii. IN. 22 
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Bier beigufeßen, mehr zur Kurzweil, als zur Erbauung unfrer 
Leſer. Zur Grenze ver Eintheilung des Jahrs wählte der Ass 
tionalconvent die Herbſtnachtgleiche von 1792, welche nad 
dem Parifer Meridian den 2aften Sept. 9 Uhr 18 M. 30 &, 
Vormittägs fiel, an welchem ‘Tage die neue Republik ihren 
erften Beichluß hatte ergeben laſſen. Nach diefer Einrichtung 
hatte dad Jahr 12 Monate, jeder mit 30 Tagen ; zus Ergän 
zung des Jahrs wurden am Ende 5 und im Schalfiehe 6 Tage 
angehängt, Den Wochen gab man den Abſchied, und theilte, 
nach dem angenommenen Decimalſyſtem, jeden Monat in drei 
Dekaden, jede zu 10 Tagen, ein. Die Namen der Monate 
bezeichneten die Jahreszeit und den Zufland der Temperatur 
und ber Vegetation. Der Herbſt degann am 2aften Geyt,, 
und erſtreckte ſich bis zum 22ften Dez. , feine drei Monate 
hießen : Vendedmiaire, Weinlefemonat (Oftober), Brumaire, 
NMebelmonat (November), Frimaire, Reifmonat (Dezember) ; 
Winter vom 22ften Dez. bis 22ften März : Nivise, Schwer 
monat (Sanuar), Ventöse , Windmonat (Hernung), Plo- 
viöse , Regenmonat (März); Frühling vom zuften Mär bis 
2often Juni : Germinal, Keimmonas (April), Floreal, Bid: 
themonat (Mai), Prairial, Wiefenmonat (FZuni); Sommer 
vom 22ften Juni bis 2aften Sept. : Messider,, Werndtemonat, 
(Zuli), Thermidor, Hitzemonat (Busuf), Fructidor , 
Fruchtmonat (September). Die zehen Lage der Drkade been: 
1) Primidi, 2) Duodi, 3) Tridi, 4) Quartidi, 6) Ooin- 
tidi, 6) Sextidi, 7) Septidi, 8) Octidi, 9) Nonidi, 10) 
Decadi ; letzterer war der Ruhetag. Jeder Tag war mit dis 
nem befondern. Namen verfehen, nicht aber mit dem emeB 
Heiligen, weil män fogar aus dem Kalender alled Heilige vers 
bannen wollte, fondern mit öfonomifchen Gegenfländen, als: 
Hüben, Carotten (Möhren), Kartoffel u. ſ. w. Die wüthen⸗ 
den Anhänger der Revolution tauften ſogar ihre Kinder Kraut, 
Kartoffel, Gelberübe, Schwargwurzel, Spargel u. ſ. w. Bero⸗ 
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nöparte Tief durch einen Genatöbefchluß vom 9er Sept. 1805 
diefen Kalender aufheben, und in ganz N den greges 
rianiſchen wieder — 





Neologi⸗ Moralis illostrissimi ac reverendissimi Dr. ALrnoxsı p8 
Lisorio. Neun Harte Bände in 12, die Seite mit 42 com⸗ 
preſſen Garmondzeilen. Mecheln , bei Hanicq, 1522, Mainz, in 
CTonmiifſion der &. Müller ſchen Buchhandlung: (Vreis 19 6. 
we 11 Thble. 


Mphend Maria » Sguori, von dem die deutſchen Verf. 
der „Leben ber Bäter ıc.," 30. X, S. 273 u. f. eine aus⸗ 
führliche Lebenöbefchreibung und ein genaues Verzeichniß feiner 
Schriften geliefert haben, war eine ‘der fchünften Zierden des 
achtzehnten Jahrhunderts, und alle feine Werke tragen das 
unverlennbare Gepräge feltener Frömmigkeit und außerordents 
licher Gelehrfamteit. Dieſes Zeugniß kegen ihm alle feirie Zeits 
genoffen einſtimmig bei, und fein Name, ben bereits Pius VIE 
in dab Beizeichniß der Geligen eingetragen hat, wird fofors 
glänyen in den Annalen der Gefchichte, vorzüglich aber in dem 
Buche des Lebens. Der Buchdrucker Hanicq in Mecheln hat 
alfo ein verbienkliched Werk vollbracht, daß er zur MBerbreis 
tung ber Schriften bes gottfel. Liguori durch den neuen übers 
aus fchönen. Abdruck einiger 'derfelben, und ganz befonder® 
ſeiner Moraltheologie, fo ehätig wirkte. Diefe Ausgabe, welche 
bie zwölfte de Befagten Werkes ift, hat vor ben andern noch 
den Borzug, daß fie alle Berkchtigungen, bie der gettfelige 
Bf. vorgenommen, enthält, und fich durch einen fehr gefällis 
gen Druck empfiehlt : überhaupt-läßt fie, was in unfern Tagen 
— in wpographiſcher Sinficht gar nichts zu wuͤnſchen 
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Eine audführliche Rez. dieſes bänbereichen Werles jı lie 
fern, ift hier nicht möglich, und würde und über bie Gran 
unfrer Zeitfehrift hinausführen : daher begnügen wir und, eine 
Reihe von Beurtheilungen diefed Werkes aus den berühmteiten 
Männern letzterer Zeit hier. aufzuführen, was wohl den Leſem 
des „Katholiten“ angenehmer , ald eine weitläufige Rez. ſeyn 
dürfte, — | 

Benedikt XIV, einer der gelehrteften und einfichtöroliften 
Päbfte, fagt in dem unterm ı5ten Juli 1755 an den Vj. 
erlaſſenen Breve:: „L’abbiamo (il libro della sua Morale) 
ritrovato pieno di buone notizie, ed ella può restar s- 
cura del gradimento universale , e della pubblica utilita.“ 
In feiner Synodo Diecesana hat er es mit Ruhm erwährt, 
Giacobini, Bifchof v. Veroli, pflegte zu fagen : „Seine Moral 
ift über alle Kritik ; jede feiner Entfcheidungen fußet auf feſtem 
Grunde. “ Kalifati, Biſchof yon Oria, legt bei Gelvaggi. 
Antiq. Christ. tom. VI, $. 34, Liguori die Benennungen 
bei ; „prudens et pius doctusque Episcopus, plurims 
sacra eruditione redundantibus atque animarum salati 
apprim® utilibus editis operibus merito et contra votum 
suum in litteratorum zepublicä et in Dei Ecclesiä cele- 
berrimus.“ Coppola, Biſchof v. Caſſano, und Büchercenfor, 
fagt : „Nihil rigidum in eo reperi, quod pia mar 
Ecclesia abhorret, nihil laxum, quod animarum jacte- 
ram permittit, sed totum quod in eo est, christianam 
‚sapit doctrinam.“ Go aud) Thomas Cherubin, Prof. a 
der Univerfität zu. Neapel: „Scopulos vel laxitatis, ve 
rigorismi, in quos plurimi impellunt, vir clarissimus 
mira arte declinat.“ Der gelehrre und tngenphafte Baofn, 
Biſchof v. Melfi, pflegte zu fagen : „Alphons hat durch fine 
Sittenlehre den Janſenismus zermalmet , indem er Alles nad 
dem gehörigen Maaß der Morallehre abwog.“ Minutoli, Bi⸗ 
ſchof von Mileto, gibt Liguori nachfichended Lob : Ich wil, 
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daß die Beichtväter meiner Diüzefe feine Moral als Richtſchnur 
befolgen ; wer fie als Keiterin gebraucht, kann nicht irre gehen, 
weil fie dad Werf eines heil. Bifchofd und eines feeleneifrigen 
Gottesmannes iſt.“ Auf diefelbe Weiſe fprechen auch Lupoli‘, 
Biſchof von Eirreto, Ventitti, Biſchof von Polignano, und 
neuerdings Sappa, Biſchof von Aqui, in feinen Nirtenbriefen 
von 1822 und 23. Wir befchließen diefe ruhmvollen Zeugniffe 
mit emer Stelle aud dem Dietionnäre ber großen Männer 
(Baffano 3796), wo ed unter anderm heißt : „Liguori hat 
in diefem Werke einige laxe Behauptungen des P. Buſenbaum 
berichtigt , ihn aber Hinfichtlich feiner Methode allen übrigen 
Theologen vorgezogen, Er hat ed Benebilt XIV bebicirt, und 
ed fand bei allen vernünftigen, befcheidenen und parteilofen 
Männern ungetheilten Beifall. Das Andenken eines fo großen 
Mannes, der durch) den Umfang feines Wiffend, feinen apos 
fiol. Eifer und feine Heiligkeit ſich um die Litteratur von Stalien, 
and der Kirche überhaupt fo berbient gemacht hat, wird uns 
ſterblich“ 2). 

Lignoris Moral wurde in alle Welttheile verbreitet; zu 
Augsburg erſchien 1772 eine Ausgabe für Deutichland, und 
1774 veranfleltete der gelehrte Obladen daſelbſt eine zweite 
Edition. Der fel. Vf. fand indeſſen aud) einen . der 


>) Gele Belege haben wohl böheres Gewicht, als die hieber 
ſch beziehende Spörtelei eines gewiſſen Geiſtlichen, aus ber 
Diözefe Köln (zu feiner eignen Ehre wollen wir ihn nicht 
nennen), der, anflatt den Amtsverrichtungen feined Standes 
ob guliegen, fich berufen glaubte, in einer Schrift über Semi⸗ 

- arien (Hamm 1824) die geil. Rebranflalten zu Mainz, Trier 
und Köln niederzufchimpfen, und, einer gewiſſen Bartei zu 
@efallen , mehrere Rügen, bie man ihm auf Verlangen faktifch 
nachweiſen kann, zur Hand nahm, um feinen Zweck beiie 
Ach erer zu areihen. 
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feine über ben gemilderten ‘Probabilläuns ausgeherechenen 
Grundfäge anfocht. Der Dominikaner Patuzzi ließ 1764 unter 
dent Namen Adelphus Dofithend eine Schrift an's Licht treten, 
betitelt : „Die Urfache des von Liguori neuerdings hervorgqzo⸗ 
genen md des Irrthums überwiefenen Probabilismus.“ Ligue 
entwickelte fein Syſtem in einer Schutzſchrift, die er Ele 
mens XIII wibmete, und antwortete darin, wie in ander 
Schriſtchen, feinem Gegner mit Ruhe und Beſcheidenheit, wi 
es einem’ fa heiligen Manne ziemte. Alphons heſchloß fir 
gottgeweihtes Leben am ıflen Aug. 1787; Pins Vi erflüne 
ihn am Atem Mai 1794 ehrwürdig, und Pius VII fu‘ 
ihn den ı5ten Sept. 1816 In der Vaticanlirche felig. 





Höchkibefcheidene Bemerkungen zu des Sn. 9. Nott ecke Rene 
tionsgefchichte, die Ach im Tren Bande feiner allgemeinen Gi⸗ 
ſchichte vorfinbet. | 


In dem empharifchen Eingange, F. 1, zu dieſer Eeſchichte | 
vie vor Allem blos mit ungetrübtem Forſcherblicke und mit 
Talter Beſonnenheit ganz parteilod gefehrieben werben follte, 
fagt Ar. v. R. felbft, daß er „mit erhebendem Gefühl dieß 
große Geld der weltveränderten Ummälzung betrete.“ 
Er ſchrieb alfo nad) eigenem Zeugniß diefe feine Ren 
mationsgeſchichte mit Gefühl, und zwar mit erhebendem Se 
fühl, alfo nicht Salt, nicht parteilos, was man leider fee 
an der heftigen Sprache fieht, die fich für einen partelleſen 
Gefchichrfchreiber nicht geziemt. Zweitens nennt er bie Refer⸗ 
mation ſelbſt eing weltveränderte. Ummwälzgung (Resolutien), 
was fie auch unftreitig war. Allen eine Revolutien, fey fie, 
was fie für eine wolle, ift feine erwünfehliche Sache, alſo aud 
feine Sache, die den Beifall dep ehtn ımd wohlgefinnte 
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Menfchenfreunbed verdient. Sr. v. R. fagt zwar ı er betrets 
mit Schüchternheit und wohlbegrünbeter Beforguiß dieſe Bahn, 
Allein eb ſcheint, feine Schüchternheit ſey fehr bald durch fein 
immer ftärfer erhebendes Gefühl verdrängt worden, und feine 
Geſchichte habe fich als Dienfimagd feinem Kirchenglauben, 
wohl aber einer gewiſſen andern wohlbefannten Partei. ver⸗ 
dungen °). 

$. 2 Bei Unführung der Quellen hebt Hr. v. R. feine 
Perteigänger yoieder zu fichtbarlich empor, hingegen jene der 
Gegenpartei, wie vorzüglich die gewichtige Schrift : „Ueber 
ven Erik und die Folgen der Reformation, von Sen, v. Kery,“ 
fett er ſehr in Schatten. Andere ‚nicht weniger unwichtige 
Beiträge, wie Schmidts Geſchichte der Deutfchen, wohin auch 
MRobelets Reformationsgefchichte, überfegt von Dr. Raͤß und 
Dr. Weis, gerechnet werben darf, werden ganz übergangen, 
Dieß ift wicht fo reblich,, als man fiheinen möchte, es deutet 
zu fehs auf eine Partei hin,! die man verfechten möchte. 

$. 3 wird das Emporlommen des Pabſtthums Inuter un, 
reinen Mitteln zugeſchrieben; das ber Reformation hingegen 
nur der Leinıng der Vorſehung, und ber Weisheit und Kraft 
der Dabei banbeinden Helden, Dieß fiheint indeß doch nicht 
gam aus dem rein wiſſenſchaftlichen unb welsbürgerlichem, 
vielweniger auß dem rein gefchichtlichen Standpunkt, aus weis 
ee Ser y, R. beurtheilt werden will, bervorgegangen zu 
eyn. 

Dis Pabſtthum folk damals ganz durch die unſichtbare 


#) Hier thut Hr. v. R. offenbar der Felder - Mafiauefchen, jeht 
v. Kery ſchen Litteraturgeitung zu webe. Diele Litteraturzei⸗ 
tumg liefert unſtreitig viele vertreffliche und gediegene Hufe 
Füße , freilich in einem ganz andern Geiſte, als Hr. v. R. 
Göriften ; allein es gehört große Anmabung dayı, feinem 
Geit als den allein wabren öffentlich zu peoflamiren | 
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. Gewalt der Ideen und ber Wahrheit, unter ber Begüufligung 
einiger von der Vorfehung vorbereiterer Umftände, und durch 
bie geniale Kraft einiger wenigen, jener Ideen und Umftände 
ſich bemeifternder Menfchen zu Grunde gerichtet worden fen! 
Und doch fieht es jetzt noch fo feſt, ald damals, indeß dad 
geniale Werk der damaligen Ummälzung fichtbarlic) feine 
Verweſung entgegeneilt. Ein Sandkornchen rollt vom Berge, 
feht da, der Berg iſt zufammtengeftürzt ! 

S. 142 entdeckt Hr. v. R. den einzig wahren Grund der 
fogenannten Reformation , richtiger der Umwälzung (Reel: 
tion ) des 16ten Jahrhunderts, und damit. den Grund ala 
Mevolutionen „in der immer lebendigen Kraft der Menſchen⸗ 
yernunft.“ Diefer Meinung find wir audy : In dem Grade 


man diefe Menfchenvernunft ungeregelt und wild fortwachſen 


läßt, in den Grade nimmt Stolz , Uebermuth, Ungebunden 
beit, Rohheit, Zrechheit, kurz Liberaliömus überhand, und 
gebärt am Ende das Wunderkind, gewaltfame und blutige Res 
formation , oder Ummälzung , Revolution. Sollte dieß ein 
Gluͤck feyn ? Das Meer tobt und ſchäumt, das darauf ru⸗ 
bernde Schiff wird fchnell und fürchterlich in Abgrund vers 
fehlungen ; nad) vielen jammervollen Jahren erfchbeint ein newed, 
aus den blutigen Bretern des Elends gezimmert, auf der hohen 
See! 

„Alſo wollte es das Schickſal, ſagt S. 142 Hr. v. R 
ober vielmehr, alſo warb das große Geſetz der Natur erfullt, 
wornach jede Mache, welche dem Geiſt der Zeit widerſtrebt, 
auf hohlem Grunde ruht, ja durch ihr Widerfireben ihren 
Fall befchleunigt.“ Aych wenn fie einem bifen Geiſt der Zeit 
widerſtrebt? Und wer hat barüber zu urtheilen ? Ein Luther, 
en Huttn? Ein I. R——? 

Die $$. 5, 6 u. 7 fehildern die Verborbenheit der dama 
ligen Zeit, Wer wird fie läugnen ? Uber eben fo wenig wird 
der billiger denkende Lefer dad Webertreiben der Sache fowohl, 
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old gar oft das Ungeben falfcher Urſachen mißkennen. Auch 
Hr. 9. R. konnte ſich nicht yon dem erbärmlichen Vorurtheil 
loswinden, daß er Schandthaten fchlechter Individuen auf 
Rechnung der Kirche ſchrieb. Iſt deßwegen der Primat weni: 
ger im Ehriſtenthum gegründet, weil ein Alexander VI den⸗ 
felben entehrt hat? Iſt die Kirchenlehre vom Ablaß verwerflich, 
weil ein Tegel denfelben zu fchändlichem Gewerbe mißbraucht 
haben ſoll? Wer durfte das evangel, Chriftenthum deßhalb 
laſtern, weil ein Henhöfer und Meifter Brougier dazu getreten 
find? | Ä 
- Weber Luthers Charakter wollen wir mit Hru. v. R. nicht 
rechten. Er iſt gerichtet ; aber daß Hr. v. R. ©. 154 angibt: 
„Der Inhalt der 95 Säße Luthers, ja felbft der Inhalt der 
meiften fpätern Lehren Luthers — etwa jene vom Primat, 
und dann einige nur der Schultheologie angehörige ausgenom⸗ 
'men — ift von der Art, daß heut zu Tag alle verfländigen 
Katholiken theild laut, theild wenigſtens im Stillen, fich 
gleichfalls dazu bekennen.“ Iſt wohl nur von jenen Katholiken 
geſprochen, die Hr. v. R. gebildet hat. Diefe machen aber 
noch Tarige Fein Zehntheil aus, Hierin hat Hr. v. R. bewieſen, 
DAB er kein guter Cameralift if. Eben fo wenig hat er die 
ängftliche Ahnung eines , politifchen wie Firchlichen Revolutio⸗ 
nen einwohnenden gemeinfchaftlichen Prinzips mit feinen deß⸗ 
fallſigen Ausfällen auf Adam Müller ıc. beſchwichtiget. 

Bei ©. 159 möchten wir. Hrn. v. R. fragen : ob es 
eine erlaubte Handlung war, daß Luther den Eober des ca⸗ 
nonifcher Rechts zu. Wittenberg öffentlich verbrannt hat? 

Die Tage zu Worms, heißt es ©. 159, und ſchon jene 
der Reife dahin waren die glorreichften in Luthers Leben. Allent- 
balben , wo er durchzog, firümte dad Volt ihm entgegen.“ Was 
foll dieß für Luther und feine Sache beweifen ? 

Als Meifter Eartouche auf den Greveplatz in Paris ge- 
fügt wurde, um dort durch dad Rad den Kohn für feine 
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Sroßthaten zu erhalten, ftrömte Ebenfaß6- das Voll ihm ent: 
gegen!! — 

Mas war dad, daß ſich eine große Zahl Edellente, aus 
gefeuert zumal durch den begeifterten Syutten,. vrerſchwor, zu 
ſeinem Beiſtand? Was hätte Bonaparte gethan, wem ſch 
eine Zahl Katholiten zum Beiſtand der Pabſte Pins VI u, Vl 
verfchworen hätte? — 

Luther fchloB am Meichätag zu Worms vor Kalfer m 
Fürften feine Rede mit den Worten Gamaliels : „RUE 
Werk ein Menfchenwerk, “ hat er ſich damit nicht dad Urtbel 
felbft gefällt ? oder iſt es gelungen? Sein Werk war offas 
bar, den Pabft und das rom. kath. Chriſtenthum zu zernichten. 
Hat er ed zermichtet ? Dadurch zernichtet, daß einige Tas 
fende von Millionen fich getrennt haben? Iſt eine taufemdiäh 
tige Eiche deßwegen zernichtet, weil ein Aſt vom ihr abfällt, 
weil ein murhwilliger Bube ein Zweig von ihr abreißt? De 
yom Stamme abgeriffene fault, und der Stamm wächſt fort, 
und trägt Früchte, oft mehr als vorher. 

©. 160 fagt v. Rotte® : „Am 25ften April verließ Luther 
Worms mit dem Taiferlichen Geleite; aber die Achtöerflärung 
fchallte ihm nach, gegen ihn felbft, * gegen Alle, die ihr 
ſchützen würden.“ Hier Fünnte man, glauben, bie Achtserlü⸗ 
zung wäre gleich bei feiner Abreife von Worms In Erfüluns 
gegangen, und bem Luther wäre das ihm verfprochene fiber 
Geleit nicht gehalten worben. Allein es war nicht dem allt. 
Nachdem man alled, Drohungen und Bitten vergebens wu 
ſucht, Luthern zum Widerruf zu bewegen, befahl ihm uiid 
der Kaifer den abſten April, „innerhalb 20 Tagen nad Bir 
tenberg ungehindert zurüctzulehren.“ Erfi am sten Mai, eis 
33 Tage nach feiner Abreife erflärte ihn der Kaiſer als einen 
offenbaren Ketzer, nebft Allen, die ihm anbingen , oder i 
fchügen würben, in die Reichöacht, und befahl, feine Büche 
aller Orten zu vertilgen, und zu verbrennen, auch follte wa 
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fuchen , fich feiner Perfon nach dem Werlauf der 20 Tage zu 
bemächtigen, Hat nun Kaifer Earl fein Wort nicht gehalten, 
and hätte ber Kaifer rechtlicher, billiger und glimpflicher gegen 

einen fp wüthenben und frechen Störer der Ruhe, gegen einen 

offenbaren Revolutionaͤr handeln Können ? | 
„Das Wormſer Edikt Fam nicht zum Vollzug,“ fagt 

v. R., gibt aber Urfachen davon an, die nicht in’ der Ges 
ſchichte gegründet find, verfchmeigt hingegen die Intriguen 
und Umtriebe, die die Freunde Luthers getrieben haben : Die 
treffliche Bibelüberfegung Luther foll vorzüglich feine Sache 
befördert haben! Als ob v. Rotteck als Juriſt oder Philoſoph 

bie Bibelliberfegung Luthers zu beurtheilen im Stande wäre! ? 

Wenn 9. R. gefagt hätte, Luthers Bibelüberfegung habe feine 
Sache fehr befördert, fo würden wir ihm gerne beigeftimmt 
haben ; aber da er fagt, feine treffliche Bibelüberfegung habe 
fie, als gleichſam eine gute Sache, befördert, fo müflen wir 
in hierin wenigftend die Competenz, in der Sache zus richten, 
abfprechen. 

S. 162, 511 heißt es : „Bis jetzt (nämlich bis nach 
dem im Jahr 1524 zu Nürnberg gehaltenen Reichſtag) moch⸗ 
ten wir mit heiterem Bli die Reformationdgefchichte verfol- 
gen, Meiſt nur Edles, nur Hoffnungsreiches bot ſich uns 
dar.. Die Bahn zum Guten fchien eröffnet.“ Wenn wir bes 
trachten, was Luther bis auf diefen Zeitpunkt unternommen, 
gelehrt und vollbracht hat, fo Fönnen wir beurtheilen, in mas _ 
das Edle, Hoffnungsreiche und Gute befteht, das Luther nach 
der Lehre des Hrn. v. R. hervorgebracht hat. 

—Urm diele Zeit war ſchon die ganze Lehre Luthers Bei ſei⸗ 
nen Anhängern im Gang ; fchon wurden die größten Gewalt: 
thätigkeiten verübt, und alles reif zu jenem fchreclichen Bau⸗ 
ernkrieg, der gleich darauf folgt, und den v. R. nicht gräufich 
genug ſchildern kann. Die Veranlaffung dazu, die allein’ Lus 
thers ſogenannte Reformation war, fol aber edel, gut und 
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beffnungsreich gewefen feyn. Alfo die ganze Lehre Luthers iſt 
edel, gut und hoffnungsreich?! Dieß ift ald Vorbereitungb⸗ 
wiſſenſchaft kathol. Zünglingen , die kathol. Theologen und 
Prieſter werden wollten, auf ber kathol. Univerfität Freiburg 
yon einem kathol. Profeffor gelehrt worden! 

Herr v. R. weiß auch nicht mit Beſtimmtheit: ob die 
Keformasion der Welt zum Vortheil oder Nachtheil gereicht 
bat. „Es ift fat problemarifch, fagt er ©. 163, ob die Re: 
formation der Segen ober der Fluch ihres Sahrhunderts zu 
nennen fen.“ Wir glauben aber, wenn Hr. v. R. nur Schmidts 
Geſchichte der Deutfchen mit reinem Herzen und Inutern Auge 
gelefen hätte, wir wollen nichtö von der Reformationsgeſchichte 
des Hen. v. Kerz fagen, fo hätte er nicht im Zweifel ficken 
ennen, ob Fluch oder Segen auß ihr bersorgequollen ; dad 
Problem hätte ſich gewiß auf eine befriedigende Art geleſt, 
weil der Segen davon jet noch täglich ſchwer gefühlt wird. 
Die Anhänger und Kinder der Reformation fprechen freilich 

ungemein groß davon. Sie halten den Luther für ein son 
“ Ewigfeit her auderfehenes Müfzeug , deffen fid) Gott bedient, 
die chriftliche Religion von menfchlichen Zufäten und dem Aber: 
glauben zu reinigen, und die echte Lehre Jeſu und der Apofte, 
fo wie auch wahre chriftliche Frömmigkeit wieder herzuſiellen; 
ja fie halten dafür, daß man in den Veranlaffungen, Urfachen, 
Hülfsmitteln, Leitungen, Hinderniffen und Abwechſelungen der 
Neformation offenbare Beweiſe der göttlichen Allmacht und 
Fürfehung finde. Dieſe hoben Meinungen Eonnen wir fehl 
bei dem oft fo mäßigen Schröd finden. 

Unterfucht man aber genauer, was theoretiſche und pral: 
tifche Religion durch die fogenannte Weformatiensrevoluten 
gewonnen, in wie weit die wahre Aufflärung, Gottebfurdt 
und Sittlichfeit dadurch befordert worben , fo wie ed Schmidt 
in der Gefchichte der Deutfchen, im sften Bd. der nenen Gr 
ſchichte, often u, 23ften Heft, gethan, fo: ſind die Vortheile 
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und der Segen berfelben bei weiten nicht fo glänzend, daß 
man fagen kann, der zwifchen ſo vielen Menfchen gegeneinans 
der erregte Haß, die vergoffenen Ströme von Blut, dad den 
Feinden der chriftlichen Religion gegebene Aergerniß u. f. w, 
ſeyen wieder erfeßt worden, ober bie gegenfeitigen Bortheile 
überwiegen alled dieſes. Die Gelegenheit, die Urfachen, Were 
anlaffungen, Hülfsmittel und andere Umftände derfelben waren 
auch fo natürlich, und fo menfchlich,, daß einmal nichts Ueber⸗ 
natürliches und Goͤttliches ‚hervorleuchtet, Schon Erasmus 
ſchreibt: „Deus ita voluit abuti Luthero, quemadmodum 
olim abusus est Pharaonibus , Philistssis , Nabochodeno- 
soribus et Romanis etc. Das ganze Enworkommen der Re 
formation fan man nicht wohl was anderm, als dem Waf: 
fengläd und der Macht der Fürften , die ihr meiftend aus 
Intereſſe angehangen, zufchreiben. Was die Aufflärung durch 
die Reformation gewonnen, ift ebenfalls fehr gering. Ohne jene 
rohen und gavaltthätigen Mittel würde man viel ficherer, rus 
biger und bälder dahin gelommen ſehn. Die Proteflanten rühs 
men fiy, vom Joche der römifchen Päbfte fich frei gemacht 
zu haben, aber bedenken nicht, daß fie fich das Territorialioch, 
Eonfifterien , Generalfuperintendenten ıc. an den Hals gewor⸗ 
fen ; daß fie das fchöne Band der Allgemeinheit und Einheit 
aufgelöf’t, und fich in Trümmer zertheilt haben. Da liegen 
fie nun zerfirent ohne Kopf und ohne Wurzel, und wenden 
und drehen ſich, bis ihr glaubensloſes Zucken vollends abftirbt. 
Mau trachtete, das eitle Gepränge beim Gottesdienſte 
abzufchaffen, und das Herz zu beffern ; allein dad Eine geſchah 
bis zmn Erfiarren, und dad Andere wurde nicht nur nicht erzielt, 
fonbern weit mehr verborben, weil dad Volk fo wenig als das 
Kind durch bloßes Predigen zum Handeln bewegt wird ; felbfk 
die Sitten der meiften Reformatoren zeugen, wie ſchlecht das 
Mittel, fie zu verbeffern, war, das fie angewandt hatten. 
Die Wiſſenſchafien verloren durch alberne Zänfereien und Sek⸗ 


550 

tirgeift vieles von ihrem Glanze; vie echte Philofphie , die 
bereitd in der Morgenröthe da ftand, verlor fich wieder x. 

Wir wollen diefes Bild nicht ausmalen, indem es Sm 
v. Kerz in feinem Werke über den Geiſt und die Folgen de 
Reformation, und fchon lange vor ihm Schmidt in kna 
Geſchichte der Deurfchen weit fehöner und Träftiger getan be 
ben. Wir wünfchen nur, daß einmal das emphatifche Lobprein 
eines Ereigniſſes, dad der Welt fo vieles Unheil gebracht hat 
und noch bringt, fein Ende finden möchte, Das Lutherthem 
ift einmal nichts anders, als eine Zügellofigleit im Denlen; 
und Luther ein grober , rober , leidenfchaftlicher Mam, da 
beutiged Tages gaviß nicht fo leicht davon kommen wär. 
Alſo welch eine Schande für einen kathol. Profeſſor yon einn 
kathol. Univerfität, daB ihn berfelbe, in feiner ruchlofeften und 
frechften Stellung , wie er nämlidy zu Worms vor Kaifer und 
Reich fein freches „ich kann nicht anders“ ausgeſprochen hat, 
als Titelkupfer zu feinem 7ten Bande hat vorſetzen Jafen! 


a A 








NRebe über das Glück, der beiligen chriſttatboliſchen Kirche annge 
horen. Behalten in der Garniſonspfarrkirche zu Duͤſſeldorf, vn 
äten Sept. 1323 , bei der feierlichen Taufe eines Ifraeliten, von 
dem dortigen Pfarrverwalter. Mit Genehmigung geififiche mi 
weltlicher Obrigfeit. Düffeldorf, gedruckt und zu haben bei Joh 
Wolf; Nitterſtraße im Aremberger Hofe. 


Diefe wahrhaft chriſtkatholiſche Rede wurde bei ber Tauft 
eines Fönigl. preuß. Soldaten gehalten, welcher. yom Judas 
thum zur kathol. Kirche, nach erhaltenem Unterricht, übertrat- 
Nach dem Terte (Matth. XXVIII, 19) nimmt der Hr. SH 
glei) im Eingang der Rede den ſchicklichen Anlaß: den Be 

griff des heil, Sakraments der Taufe recht zur Belchrung des 


N 
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Zäufling zu entwickeln, und ganz paffend, um die Noth⸗ 
wenbigfeit der Taufe zu zeigen, weiſet er auf bie Worte Petri 
(Apoft. Geſch. II, 37, 38) und auf die Worte des güttlichen 
Meifterd (Job. I, 5). Bon diefer Wahrheit der Neiligung 
durch die Taufe ausgehend, entwidelt nun der Hr. Df. in’ einer 
kurzen Ueberficht die Entſtehung der chriſtlichen Meligion und 
Kirche, durch den vom Himmel auf die Erde gefandten gütts 
lichen Erföfer , der feine getreuen Jünger in bie Melt gehen 
hieß, um dad Reich Gotted und die neue himmliſche Borfchaft 
zu verfünden. Unanfehnliche, ungelehrte und verachtete Men⸗ 
fhen wurden auserwählt, die Lehre der Demuth, Selbſtver⸗ 
feugnung , ber Bezähmung aller Leidenfchaften, der verborbenen 
Menfchheit unter Verfolgung, Leiden, Martern und Todeöges 
fohr, zu predigen. Die ganze Welt empürte ſich gegen biefe 
Lehre, und unter Blutvergießen und Martern verbreitete fich 
die Lehre von Kreuze. Ein gebrängtes Bild der Schickſale des 
Chriſtenthums und der Bekenner deffelben wird hier recht ſach⸗ 
gemäß aufgeftellt, um dem neuen Gliede die Ausſicht, was 
eigentlich der Bekenner des chriftlichen Glaubens hier annoch 
zu gewärtigen habe, fogleich getreu vor die Augen zu fielen. 
Es wird ferner auf die Berfolgungen , welchen diefe Lehre an⸗ 
noch ausgeſetzt ift, auf die vielen boshaften Wiberfacher der 
geoffenbarten Lehre aufmerkfam gemadyt, und gegen die Schrif: 
ten und Grundfätze der Ungläubigen das Nöthige vorgebracht ; 
dann dem Täufling nochmald die Lehre von der Einigkeit im 
Glauben, von der Heiligkeit deffelben , von ihrer Allgemeinheit 
und von ihrem apoftolifchen Urfprunge vor Augen gelegt, und 
ihm gezeigt, daß diefe vom Sohne Gottes gefliftete Kirche 
annoch Diefelbe, weil auf den unübermindlichen Felſen Jeſus 
Chriſtus gegründet, ſey. Daher Tonne der Bekenner diefer 
Kirche nur mit innigftem Danfe fich freuen, ein Glied derfelben 
ja ſeyn. Die annoch ertheilten Warnungen, fich nicht yon den 
gottloſen Kehren dieſer Zeit irre machen zu laflen, fondern gläus 
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big, und auf die Stimme der Kirche hörend, immer im Guten 
zuzunehmen, machen ven Beſchluß dieſer Ichrreichen Rede. 





. Schreiben des Hen. Caſp. Mar. Schen. v. Drofie - Vifchering , an ben 
Redakteur des Ami de la Religion et du Roi. (Aus dem raw 


zößichen ; Mr. 1094, diefer Beitfchrift). 


Srlauben Sie, mein Herr, daß ich Ihnen eine Reklame: 
tion über einen Gegenftand zufenbe , der fowohl an fi be 
trachtet wichtig ift, ald auch mich fehr nah. betrifft. In Ihrer 
Nr. 1086 befindet ſich eine Notiz über Hrn. Deffoles, Erz 
bifchof von Chamberi, worin gefagt wird , diefer Prälat habe 
im Concilium von 1811, am 26ften Juni üffentlicy den Bor: 
(lag gethan, fich vor die Füße Buonaparte's zu werfen, 
und um die Sreigebung des Pabftes anzuhalten ; dies edel⸗ 
müthige Wort, heißt ed weiter, unterſtützten zwei andere 
Bifchöfe, nämlich der Herr Weikbifchof von Münſter, und 
der Herr Bilchof von Namur; ed ward jedoch won dem Prä- 
fidenten befeitigt, ohne Zweifel aus Furcht, "bei Buonaparte 
in Ungnade zu fallen, Ich muß geftehen, daß diefe Deutung 
nicht ganz der Wahrheit gemäß ift, ob fie gleich in den Ric 
moires pour servir à l’histoire ecclesiastique pendant le 
18. siecle 1815, tome Ill, p. 566, ganz auf diefelbe Wei 
erzählt wird. Nicht der Herr Erzbifchof von Chamberi that 
jenen Vorſchlag, fondern ich ; wollen Sie den ganzen Vorgang 
vernehmen. 

Den Tag vorher, ald man bie Adreffe des Concils Yu 
naparte überreichen ſollte, war ich. mit dem Herrn Bihhei 
von Namur in einem Kaufe Er fagte mir, dad Concilium 
würde fi) Tags darauf verfammeln, den Entwurf zur Wreſſe 
zu verlefen, unb des Pabſtes wurde auch nicht im geringiien 
erwähnt, Ich erflärte ihm meinen Entfchluß, einen Borfehlau 
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be; Buonaparte für die Freilaſſung des Pabſtes in dem Falle 
zu thun , wenn Fein Bifchof feine Stimme für die Sache ers 
heben follte, Ded andern Tags, am 26flen Juni, ward. ber 
Entwurf der Adreſſe vorgelefen, wobei mehrere Bifchüfe, ihre 
Bemerkungen machten. Man lad ihn zum zweitenmal ab, 
und ald noch niemand ſich für Dad Kirchenoberhaupt verwandte, 
find ich auf, und machte fürmlich den Vorſchlag, auf die 
Befreiung des Pabfled zu dringen. ine beträchtliche Zahl 
yon Bilchofen unterfiügten den gethanen Vorſchlag; aber zus 
gleich ertönte von der andern Seite her ein Gefchrei um Vers 
tagung , mit den Bemerken, es wäre nicht die Zeit hierzu. 
Dime noch ein Wort zu fagen, fette ich mich nieder, auch 
hätte ic) fei dem durch meinen Vorfchlag erregten Lärm uns 
möglich verfianden werden Fünnen. Nachdem die Ruhe wieder 
bergeftellt war, nahm der Präfident das Wort, und fuchte 
zu zeigen, daß es befier wäre, diefen Schritt auf einen andern 
Tag zu verfchieben. Damals erhob fich der Hr. Biſchof von 
Chamberi, und verteidigte mit vielem Edelmuth meinen Vor⸗ 
ſchlag; ja, er hielt bei diefer Gelegenheit eine Rede, Die ich 
wegen des fich erneueruden Lärmens nicht. ganz verfiehen 
konute. Der präftdirende Cardinal hub von Neuem an zu 
ſprechen, und feßte die Frage nach Stimmen durch Siten 
und Yuffichen, Die Mehrheit der Stimmen war für die Bers 
tagung, defiwegen verlangte der Hr. Kardinal Spina, man 
fol in das Protokoll eintragen, daß der Vorfchlag zwar ger 
than, die Ausführung davon aber auf günfligern Zeitpunkt 
verfchoben worden wäre. Nach diefem Wortwechfel erhob fich 
ein andrer über die gallicanifchen Sreiheiten ; die italienifchen 
Bischöfe erflärten fich gegen die Einrüdung der 4 Artikel in 
den MHdrefle - Entwurf, und in der folgenden, Sigung am 
Stuten Juni überreichte der Hr. Biſchof von Como einen fehr 
ausführlichen Aufſatz über diefe Angelegenheit. 
Dieß if der wahre Verlauf der Sachen, wie fie ſich an am 
Karpolit. Ne. V. ‚9. IIL | 23 _ 
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Heften Juni zugetragen haben. Alle Bifchöfe, die ber Cikung 
beigewohnt, Finnen ſich deſſen erinnern. Ich Berufe mich 
unter andern auf das Zeugniß des Hen. Bifchofs von Are, 
welchen ich den Sonntag darauf in den Tuilerien begegnet, 
- amd mit dem ich mich über die Worfälle des 26ſten Juni un 

terhielt. Er fagte mir , daß Buomaparte Alles wüßte, abe 
Den Worfchlag eben nicht ganz ungnädig aufgenommen hätte 
Damals dachten wir nicht, daß dem Hrn. Biſchof von Tri 

einige Tage darauf die Ehre einer offenbaren Verfolgung wer Ä 
den follte. Noch am 26ften Juni Abends fügte mir Jemand 

in einem Haufe: Iſt ed wahr, daß ein deutfcher Biſchof einen 
Einfpruch für die Zreilaffung des Pabſtes gethan habe? Un 
verholen antwortete ich, dieß ſey wahr, und ich felber hätte 
bie Sache beregt. Wie hätte ic) mir diefen Schritt zueigen 

fkoͤnen, wenn mid) fo viele Zeugen hätten ber — 
vermocht. Auch wurde die Sache allen Denen befamt, | 
mit den Verhandlungen des Concils vertraut waren. NRus m 

erfuhr Alles, und in einem Breve, welches Ge. Heiligkeit im 
J. 1814 an mich zu erlaffen die Gnade hatten, druückten Sie 
fi) fo auß : Novimus enim pietatem erga nos tuamm , 
nec nos latet in Parisiensi conciliabulo te primum vocem 
sustulisse, ut libertas per. summum nefas nobis erepla 
sestitueretur, cunctaque ad 'sacrarum legum norman 
oxigerentur. Hr. v. Broglio, Biſchof von Gent, fihrieb mr. 
im nämlichen Jahre nad) der Ruͤckkehr in feinen Kirchſprengel: 
„Ich habe nicht vergeſſen, und es überall bekannt gemacht, 
daß fie der erſte Biſchof waren, der nach Verleſung des Ex 
zwurfs der Adreffe, die Freiheit des Pabſtes verlangte ; bir 
Schritt veranlaßte jenen fehönen und beredten Aufſchwung 
des Ken. Biſchofs von Ehamberi , welchen der Hr. Erziicef 
von Borbeaug und der Herr Bifchof von Soiſſons unter: 
. Küsten, | 
Ich babe mich in diefe Erdrterungen einlaſſen müſſen 
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nicht gebrungen von eitlem Ehrgeiz, fondern vom Werlangen, 
die. Wahrheit in ihrem Lichte darzuſtellen. Schon als ich yom 
Münfter zum Concil abreifte, befhäftigte mich Die Tdre, daß 
unſer erſter Schritt eine Verwendung für den Pabſt ſeyn 
ſollte, und ich würde mir große Vorwürfe gemacht haben, 
. weon ich nicht Die erſte Gelegenheit benutzt hätte, wm für 
den Pabſt zu fprechen. Was mic ſchwankend machte, war 
der Gedanke, daß es vielleicht mir, als dem jlingfien unter: 
den Bifchöfen,, wicht zufäme, in einer fo zahlreichen Verſamm⸗ 
lung zuerfl zu fprechen. Ich danke Gott, daß er mir in einem 
ſo gefährlichen Zeitpußltt feine Gnade verliehen hat. | 
Ich benutze diefe Gelegenheit, um Ihnen, mein Herr, 
zum nenen Jahr zu grafuliren, und Sie der ausgezeichneten 
Achtung zu verfihern, womit ich die Ehre habe zu ſeyn 
Caſpar Mar. Barın Drofte v. Viſchering 
Biſchof von Jericho, und Weihbiſchof von Münfter. 


Schreiben vom Niederrhein. 

Ein wened Scandal, freilich eine Folge der liberalen Er⸗ 
ziehung und des verwaif’ten Zuflaudes der kathol. Kirche im 
einigen Provinzen Deutſchlands, hat ſich vor Kurzem in unfrer 
Grgend ereignet, und liefert einen abermaligen Beweis, fo es 
deſſen noch bebünfte, wohin es farımen wisd, wenn geroiffe 
Regierungen bie armen Ratholiten noch lange ohne Oberhirten 
laſſen, und fo zum Verfall der Kirchenzucht ſelbſt indirekt 
mitwirken. Baiern bat feine Vifchöfe, und die meiſten derſel⸗ 
ben fuchen thätig zu wirken in ihren Sprengeln, und würden 
gewiß noch mehr Gutes fliften, wenn fie fich freier bewegen 
Eonnten ; ber gerechte König pon Preußen hat rbenfalls Die 
Stimme feiner Unterthanen vernommen, und in freundlichen 
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Bunde mit dem heil. Stuhle die Didzeſen feiner Monerdiie 
mit würdigen Biſchofen verſehen; in Hannover tritt die Ucher 
einfunft mit Rom in's Leben, und die dortigen kathol. Uster: 
thanen dürfen wenigftend nicht mehr über Nichtbeachtung 
Hagen. Nicht fo fieht es anderwärtd in den Meinera Staaten 
Deutſchlands aus, daher auch an einigen Orten die Artribute 
der Kirche in den Bereich der Civilbehürbe gezogen werben, 
die geiftliche Erziehung allzeit mehr verweltlicht, und bie kirch⸗ 
liche Dieciplin, an deren Aufrechthaltung dem Staate fo ſcht 
gelegen feyn follte, mit Füßen getreten wird. Als Beiſpiel dei 
Letztern will ich Ihnen nur ein — und zwar ganz neu — 
Beifpiel anführen. In Coblenz wollte ein preußifcher Qaupts 
mann, prot. Eonfeffion, mit einem kathol. Mäbchen ſich ver⸗ 
beirathen, erklärte fic) aber gegen dad Katholiſchwerden der 
Kinder. Der Hr. Pfarrer zu St. Caſtor, von dem fih der 
. Hr. Hauptmann wollte trauen laffen, beftand aber auf der 
canomifchen Forderung, und verfagte im Verweigerungsfalle 
Die Proklamation, die Copulation und die Demifforialien, wie 
es in unfern preuß, Rheinlanden die Praris mit fich Bringt 
und bringen fol, Man machte alle Verſuche, ſelbſt Did zum 
Hochw. Hrn. Bifchof, um die kirchliche Praxis zu umgehen, 


and eine Fathol, Einfegnung zu erfchleichen. In ber ganzem 


Gegend in Wreußen und Naffau, wie ich auf meiner Ref 
nad) Coblenz und in die Nachbarfchaft aus ganz fichern Quel⸗ 


Im vernommen, wollte es wicht gelingen; Riemand weile 


ſich dazu finden laffen, bis endlich ein feiler geiftlicher Sen 
in Wiesbaden, Kaplan Schütz, ſich dazu erbot, auch ohe 


Demiſſorialien, dieſen illegalen Alt — zum Hohn der kathel. 


Grundfäge — vorzunehmen. Der Hr. Pfarrer’ zu St. Taſtu 
in Eoblenz fehrieb ſogleich an das Fathel. Pfarramt zu Birk 


baden, worauf Hr. Pfarrer Weil daſelbſt nachfichende Ant: 


wort ertheilte, für deren richtige Abſchrift ich ſiehe. 
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„Em. Hohwärden - - 
Berichte ich sertemf auf Ihr 'verebrliches vom 2shen Sanuar,. * 
ganzen Vor⸗ and Hergang über die ohne meinen Conſens bier ver⸗ 
fuchte Copulation des tonigl. vreuß. Heren Hauptmanns v. Scheel 
mit Fräulein Pottgeißer aus Koblenz.“ 

„ Range vorher erfuchte mich der hieſige evang. Bfarrer, Herr 

Wiühelmi, obengenannte Verlobte nach vorhergegangener evangel. 
Zranung auch nach kathol. Art ehelich einſegnen zu wollen. Meine 
Antwort wer : Wenn man mir deßhalb die landesherrliche Frlaubniß 
un Beumäblung , und zugleich die dimissoriales yon dem Pfarrer dey 
Inthel. Braut zur ehelichen Einfeguung vorzeigt, fo bin ich dazu ber 
seit. Auf feine weitere Aeußerung / bie Herren Pfarrer jener Diszeſt 
gäben aus bewußten Gründen in dieſem Falle feine dimissoriales, 
erwiederte ich ihm : Bun fo konn ich auch nicht kopuliren, weil ich 
feine. Yurisdiktisn üben fuemde Pfarrgenoſſen babe, und übrigens auch 
sicht befmst bin, jene Diögefan + Gründe zu meiſtern, mag «8 auch 
deßfalls in unferm Lande anders gebalten werben. Hierauf fprach 
man num ferner zu mir, ob denn der hieſige Herr Kaplan ( diefer 
hat feine eigene Wohnung und Befofdung ) fich nicht bazu verſtehen 
nürbe; worauf ich wieder antwortete, sich: Diefer könne: es nicht 
thun ‚, weil für das, was der Kaplan thäte als Kaplan, bas Pfarr⸗ 
amt verantwortlich fen : demzufolge kan nun der Hr. Kaplan felbf 
zu mie , und — überredet von Anderen, ſelbſt katbol. Geiklichen — 
zeigte ſich wicht abgeneigt ; ich wiederholte ihm bier wieder alle cano⸗ 
niſchen Orunbläge ‚ fagte Ihm dabei, ex koͤnne ohne Suffimmung und 
Auftrag bes Yarrers wicht einmal hieflge Vfarrgenoſſen kopuliren, 
sum. wie viel. weniger. anowärtige; : ungeachtet der Frömmigkeit und 
religiöten Bymbissing bes Eltern van der Breut ſey bes Act in frau- 
dem legis vel statypli , und fo was werfe auch cin nicht vortheilbaftes 
Richt auf unfere kirchliche Verfaſſung, indem ein auswärtiger Vri⸗ 
vatprieder Das unbeachtet hintenanfehe, mas ber Clerus einer an⸗ 
dern Dissefe als Brinzip aus canonifchen Anfichten angenommen 
hätte ; dieſes Alles erläuterte ich durch Beiſpiele. Diefe Vorſtellun⸗ 
sen fassden nicht den gewünfchten Eingang beim Heren Kaplan, er 
berathete wieder Andere und ſelbſt Geiſlliche, und durch deren Zure⸗ 
den übernahm cr es auf feine eigene Berantwortlichfeit, die Obenge⸗ 
nannten zu lopuliren. 
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„Nm 2oflen Sanıar nämlich fahren ubne mein Wien de Ber 
lobten Abends im Dunkeln mit Beugen in die Ricche , und die hy 
nannte Trauung wurde burch den Inefigen KTaplan, Herrn Wilin 
Schüh , vollsogen. Tags darauf gab mir der Herr Kaplan daven 
Nachricht » zeigte mir den Trauungeſchein van enangel. Gele, ka 
Aufrufſchein ©) von Eto. Hochwärden , den Schein vom Kelaude 
lizeiamte, daß diefer Trauung kein biirgerliches Oinderniß eutgegel 
Ten , und erfuchte mich, dieſe Teammg, weiche vom dem Del 
Generalfuperintendenten im das Cwilregiſter eingetragen wärde, mh 
in das biefige kathol. Vfarrduch eintragen zu wollen , mug ihaid 
über Hicht verfiand ; und auch nicht verſtehrn werde, wenn mie 
was nicht von höherer Behoͤrde befablen wird 5 | 

„Bier haben Erb hochwürden den gungen Hergang von ber Sahc/ 
und ich, ohne Dabei betbeiligt zu ſehn, uberlaſſe es der West 
Hochderſelben, ob und was bier zu thun und zu laſſen ſey. Den pm 
Kaplan will ich Abrigens von Ibrem Schreiben in Memtuiß fd“ 

Genchmigen Sie bicbei die Verficherung meiner beſondem Hoch⸗ 
achtung, womit ich die Ebre babe zu ſeyn | 


iechaden/ den 23. Van. 1825. 


E. Hochw. gang egebenfe: Dina 
Angufie Weil, Mfarrer ber Katheliken 


Nun verordnet dad Concil ven Trient, Ses. XIV, 
e. 1, de Ref, Mairim. : „Qui aliter quam præcente px | 
roche, vel alio sscerdote ‚ de ipsius parochi sen Ordinarü 
licentiä ... matrimonium contrahere stientsbunt, eosa 
Synodus ad sic contrahendem omiino inhehiles' reddit, 
et hujusmmodi contractus irritos fact, et annalat... 
Quvd si quis parochus, vel alius sacerdos ... ahterius 
parochie sponsos sine illorum parochi licenti& mar- 











*) Vieß if irrthümlich ober false compositam , dem die faueſiche 
Braut war weber ptoklamirt noch diminirt, fenberm Hark ner 
einen einfachen Schein, quod de nullo comstet iunpedimente 


canonico. 
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monio conjasngere aut bemedicere ausus fuerit, ipse 
jure tamdıu saspensus maneat, ybamdiu ab Ordinario 
ejus parochi, qui matrimonio interesse debebat, seu à 
quo benedictio suscipienda erat, absolvatur.“ Zu deutſch: 

„Welche anders als in Gegemvart des Pfarrers oder eines 
audern, von dem Pfarrer felber oder dem Drdinariat dazu 
befugten Prieſters, dad Ehebündniß vorzunehmen den Arftentat 
begehen, die erlärt die heil. Synode zu einem ſolchen Bündnig 
ganz unfähig, und ihre Ehen als null und nichtig... . Wenz 
aber ein Pfarrer oder fonft ein Priefter die Sponfen einer anz 
den Pfarrei, ohne ihres Pfarrers Erlaubnig, die Ehe zu 
Inigfen und einzufegnen fich erfrechen wurde, der bleike weg 
dem Augenblick an fo lange fufpendirt (der Amtsübung ums 
fähig) bis er von dem Ordinariat jened Pfarrer , der ber 
Trauung hätte beiwohnen follen, oder von dem die 
sorzumehmen gewefen, loögefprochen werde.“ 

Die Amwendung überlafle ich Ihnen, und behalte * 
vor, Ihnen zu berichten, welche Schritte von Seite der geiſt⸗ 
lichen Vorſteher gethan werben, von deren bekaunter Ord⸗ 
nungslicbe man allgemein erwartet, daß fie gemaͤß ibres Aunts 
die heil. Sache ihrer Kirche und ihre Rechte kräftig handhaben, 
und einen Frevler an dem feierlichen ——— 
nen Kirchewathes zurechtweiſen werden. 

An der Hoffnung mir ſchmeichelnd, daß Sie meinem 
Driefe ein Maͤtzchen in den nmächftes Heſte Ihrer —— 
en werben, babe ich.die Ehte 2c. 

Im Gebruar 1825. 


N. S. Sollte eine verehrliche Redaktion Anftand nehmen , die 
fen Brief in's nachſte Heft des Katholiken“ aufzunehmen , fo bitte 
ich, biefes mit einigen "Worten anzeigen : ich werde ihn alsdaun 
entueber in den „wefhäliihen inzciger," abe in Di „alpemätne 

“ m Darniadt einrücken lafien. Da es vorzuſchen 
ik, daß Uchdarfinnte dicke Geſchichte in öffentlichen Blättern ent⸗ 
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hellen werben , fa muf jedem Freunde ber Wahrheit baxa gelegen 
fegn , den genauen Hergang der Gache zu vernehmen. 


Bcheime Berbaltungsbefchle der Jeſuiten, ober Monita secreta So- 
eietatis Jesu. Yachen, bei 3. La Nuche, Eobn. 1825. ©. 168. 


Wenn wir und nicht verhehlen Fünnen, baß ein gewiß 
nicht ruhmwürdiges Vorurtheil gegen bie Geſellſchaft der Je 
faiten annoch verfchiedene Köpfe beherrfche, fo wollen wir and) 
nicht bergen, daß die Beichuldigungen, welche diefem Orden 
gemacht werben , ſowohl an fich und nach ihrem Inhalt be 
trachtet, als auch in Hinſicht der Urheber diefer Beſchwerden 
gegen den ganzen Orden, von der Art find, daß biefe Bar: 
urtbeile nur in ſolchen Gemüthern fo fefte haften Fonnm, 
weiche in ihrem Haſſe gegen diefen Orden, zugleich ihrem ge 
“Beinen Unmuth gegen die Religion felbft miterflärn. Ein 
wahrhaft billiger Einn kann fo wenig die von gewiffen Mens 
ſchen gegen den ganzen Drben , oder gegen einzelne Gliever 
beffelben aufgebrachten Anflagen für gegründete Auſchuldigun⸗ 
genibalten, als es je einem chriftlichen und fttlichguten Ges 
nrürhe möglich war, folche Klagen in die Welt zu ſchreiben. 
Wirklich! wer haffer diefen Orden, und wer zieht anuoch zum 
Hundertften und taufendften Male diefelben Verleumbungdlibeile 
gegen diefen Orden hervor, ald nur wahre Feinde alle& Chris 
ſtenthums ? Die Vernunft felbft, wenn fie vor dem Willen 
der innern Ehriftenthum haffenden Bosheit dazu kommen Tann, 
die gegen jenen Orden erhobenen Anfchuldigungen zu würdigen 
und zu prüfen, Tann fich. dem Ergebniß ‚nicht wohl entziehen : 
fie feyen abgeſchmackt, unb trügen deutlich den Stempel da 
boöhaften Erdichtung an fi, Mir Halten dieß für ausge 
machte Thatfache an der Ungelegenheit, daß der auf dem gan: 
gen Orden liegende Haß ohne Beifpiel ift, und nur mit dem 
felbit einigermaßen verglichen werben kann, welchen eine füchere 
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Rotte gegen das Chriftenthum und Den göttlichen Stifter defe 
felben trägt; ferner daß diefer Groll gegen beide aus einer 
und derfelben Quelle fließt, und daher die grenzenlofefte Vers 
lenmbung und ungerechtefie Beichuldigung gegen den einen, 
wie gegen ben anbern Theil :zu allen Zeiten zu gebrauchen für 
ſtatthaft gehalten ward. Wenn wir die Verfaffer diefer gegen 
einen ganzen Orden gerichteten Schmähfchriften nach ihrem 
befannten fittlichen und chriftlichen Wandel würdigen, ent⸗ 
decken wir mır zu wichtige Gründe, welche und die Ueberzeu: 
gung aufbringen, das Böſe, deffen fie jenen Orden befchuldie 
gen, ohne weitern Anſtand ald Beſtandtheile ihrer eigenen 
Weſenheit anzuerfennen. Es gehört gewiß ein nahmbafter Grad 
von ungezähmter Leivenfchaftlichfeit dazu : einen ganzen auß 
fo vielen Gliedem beftchenden Orden für einen Ausbund yon 
Falten Berbredjern und ſcheinheiligen Böfewichten zu erktären, 
ein Urtheil, das felbft in dem Falle unverantwortlich bleibt, 
wenn wirffich einzelne Glieder ſich Vergehen haben zu Schul 
den kommen laffen, welche ihrem Stande geradezu entgegen 
waren. Nad) einem ſolchen Grundfae müßte jedes mögliche 
Inſtitut dem Verdammungs⸗ und Verhichtungdurtheil unter: 
liegen ; denn es gab woch Feine irdifcye Anftalt, auch die beßte 
und heiligſie nicht audgenommen , welche nicht faule und ver 
werfliche Glieber in ihrer Mitte gehabt hätte, 

Es ift ale nur die Sprache ded Haffed gegen die kathol. 
Religion felbfi, die ſich in dem grengenlofen Unmuthe gegen 
dieſen Orden audfpricht ; dieß ift eine Wahrheit, deren Stärke 
Durch alle von bem Ssefuitenhaffe bisher angemendeten Schmäh⸗ 
fchriftenn der Gegner, und durch die gegen fie verbreiteten un⸗ 
günftigen. Borurtheile nicht im geringften geſchwächt wird. Es 
müſſen endlich andere unbefcholtenere und untadelhaftere Zeu⸗ 

gen auftreten, das biöher auf den Orden gewälzte Unrecht zu 
en Das Aufführen der biöher ſchon fo oft wieberholteh, 
ven unchräftlihen und der Neligion feindfeligen Geiſtern aus⸗ 


von Zeit zu Zeit mit ihrem Krofodillengeheule umd ihrem üngfe 
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geheckten Anſchuldigungen wird, und würden dieſe Verbringen 
noch fo oft erneuert, doch nie zur Wahrheit , fonbern Meibt 
aunoch, was es anfaugd und immer war, bodhafte Edihh⸗ 
tung, welche, wenn auch die ganze lebende Generation fe für 
auögemachte Thatfache ammähıne, boch immer das Werk der 
füge und des Haſſes gegen bie Tathol. Kirche bleiben wird, 
Der gerechte Ubfchen gegen dad wahre Verbrechen, gegen ein 
durchaus fo fehr verdorbene Geſellſchaft, wie Die der Sefuitee 
und vorgefiellt wird, bedarf weder fo auffallender Mitid dei 
erbitterten Verfolgungsgeiſtes, und der tobenden Schmähleht, 
noch foldyer gehrandmarkter Werkzeuge des Chriſtenthumhaſſeb 
und der Impietät, ald wir in den Urhebern der gegen bit 
Orden gerichteten Schmähfchriften erkennen lernen. Doc, mem 
und fogar der fittliche Charakter diefer Weſen ganz unbelanst 
wäre, fo gäbe und die Denfart und der djeiftfiche Gin ber 
jeuigen, welche fi) durch die enbelofe Wiederholung der von 
jenen Menfchen in die Welt geftreuten Verleumdungen, fo wie 
durch benfelben unbefchreiblichen Haß gegen den ganzen Diver 
gegenwärtig nod) auszeichnen, mehr ald methig wäre, bir 
längliches Licht über den fitlichen Charalter jme erſten Geg⸗ 
ner defielden. Die annoch ald die erbittertften Jeſuitenhafſet 


Iichen Bangethun über dad Wiederaufleben diefed Ordens ber 
sortretenden Widerſacher find indgernein als offenbäre und ge 
heime Feinde des pofitiven Chriftenthums, und marnentlich de 
sömifch = Fatholifchen Kirche befannt. Wir willen , daß mit 
alle Proteflauten die Anfichten diefer Gegner ber Jeſuiten iher 
len; wie viele auch unter ihnen burch jene boshaften Hot 
fireuungen mit Vorurthellen gegen den Orden befangen job, 
und wie viele Glieder ber Barholifchen Partei fogar = 





ungünftige Anfichten hegen mögen, fo gibt dieß doch ver 
‚Michterftuhl der Wahrheit und Vernunft den gegen den 
‚hebemen Beſchuldigungen Fein andered Ergebniß, als bi 
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daß die ſchandlichen Anſchuldigangen der Erfinder ſolcher Vor⸗ 
geben, auch die Gemüther jener Menſchen zu beſchleichen ſi u 
durch das umaufhörliche Wiederholen der. abgeſchmackten An- 
gaben Eingang verſchafft haben, und einzig zu biefem Zwecke 
ward auch nur daS vorliegende Lügengernächte neu verlegt und 
ind Deutſche überfebt. Eigentlich iſt es nur ein Nachdruck, 
der zu Paris im Sahr 1894 Bei Ponthien herausgekommenen 
uenen Ausgabe in Duddez, weiche der Aachner Verleger mit 
der Ueberſetzung ber in jenem Pariſer Abdruck vorkommenden 
Einleitung und der angehängten Noten ausgerliflet, weiter bes 
Tatint zu machen, nach feiner chriftlichen SEIEN für nöthig 
erfannt haben mag. 

Es verficht fi ch, daß man ſeinen Zeitgenoffen nur dieſel⸗ 
ben Läfterungen und abgeſchmackten Aufbürdungen, welche der 
Jeſuitenorden einmal zu tragen fich nicht entziehen kann, blos 
wieder anftifihen darf, und man weiß, daB man willkommene 
Liebhaber zu der Waare findet. Dieß war die Vorausſicht des 
Verlegers, und gleichgültig gegen Luge und Giftgemiſche, iſt 
er zufrieden, wenn er nur Abnehmer der angebotenen Waare 
findet. Die Waare ſelbſt, je handgreiflicher und plermper bie 
GViftbeſtandtheile ihr beigemifcht find, findet nur defto begieri⸗ 
gere Wuehmer. | 

Kun, fir diefe allein iſt dieſes Buch, und mit der Deuts 
fchen Ueberfegung zur Seite, aufs Neue erſchienen und bes 
ſtimut. Aber was enthalten denn diefe beit beſagten Herren 
fo wilfommienen Monita secreta? Nach dem Zeugniß der⸗ 
felben (wir halten und bier an die oben angeführte franzöſiſche 
Ausgabe) wären die Jeſuiten bekannte Königsmörder , Vers 
derber der Sittenlehre und der Meigion u. ſ. w. So etwas 
Kpt ſich and dem Munde folcher Leute hören? Wohin wäre 
& ſchon mit den Thronen und Altären, und mit dem Ehri⸗ 
ſtenthum gekommen ohne ihren veblichen Eifer und Murh ? 
Ihnen verdanken wir die Vernichtung bed Ordens und .den 
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Beſtand der Religion, wie fie dermalen beftcht. Ber wollte 
das beitreiten. | 

Sie fagen und, diefe Monita secreta ſeyen bei einer von 
Herzog Chriftian von Braunfchweig , als Adminiſtrator de 
Bisthums Halberftadt, vollführten Plünderung des Jeſuitenleol⸗ 
Igiums von Paderborn gefunden worden. Nun wahrlich, dei 
war der Mann zur Uuffindung folcher Manuferipte. Er ſcheiu 
außer dem Räuberhanbwerke auch noch ein Liebhaber von (ol; 
cyen Arcanis S. I. geweſen zu ſeyn. Nur Schade, daß a 
nicht auch in diefen Collegium eine der Varianten ber pro- 
fessio fidei eines Anton Weiferd oder Wald, oder Mob 
u. ſ. m. gefunden. Als ſogenannter Gottesfreund und der Mob 
fen Zeind, welche Titel er ald Firma feines Räuberhandwerki 
auf die Münzen prägen ließ, zu denen er: dad Silber aus dan 
Kirchen geraubt, hatte Fein Menſch fo gut wie er- bie Eigen 
ſchaft, dergleichen ſchoͤne Kündlein zu machen. Aber noch nit 
genug, daß ein nad) Gold und Silber und Pfaffenblut ger 
‚ger Schnapphahnenhaufe nad) den Schriften des Pater Kb 
tors des Collegiums zu Paderborn noch lüftere, und fo glͤcklich 
par, nur bier jene ſchöͤnen Monita zu finden, fo treibt man 
dad Glaubwürdige diefer Erzählung noch weiter, wnd läßt 
von ber guten Gefinnung des Räuberhauptmannd bie gany 
Bibliothek der Iefuiten, mit diefen ſchönen Monitis den 9a 
puzinern — wo? — ſchenken. So erzählt und der glaubwir⸗ 
dige Caſpar Sioppius die Sache. „Andere unterrichtete Mir 
wer, berichtet der Herausgeber des vorliegenden Mbbrudd, 
behaupten , dieß fen bei den Jeſuiten zu Prag gefchehen.” Un 
nun diefer fo trefflichen Narration vollends die Krom der 
Glaubwürdigkeit aufzufeßen, fo fett unfer Herausgeber hie 
noch diefe Worte Hinzu : „Dem fey nun, wie ihm wol, ſo 
wird man bei einiger Kenntniß der Gefchichte, und der. Hand 
Iungsart der Jeſuiten, (mit der erforderlichen Dofis von So} 
gegen diefelben gewaffnet) Feinen Zweifel hegen, DaB die Obem 
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der Geſellſchaft von ihrem General a geheime Ins 
firultionen erhielten u. f. w.“ 

Gewiß, was Kann glaubwürbiger kon in den Augen aller 
Kügraln und Aufgeflärten, aller Freuͤnde bed Lichts und des 
Rechts, als daß im dem Orden, dem man ewigen Haß ges 
ſchworen, ſolche Grumdfäge in Ausübung waren, Niemand 
Tann dad Alles wirklich beffer wiflen, als dieſe Herren und 
Brüder, ald welche in- der in den Mlonitis — 
Prafis gar wohl bewandert find. 

Damit jedermann überzeugt ſey, heißt ed ©. 15, daß 
die hierbei folgende Schrift nicht eine Verleumdung, fondern 
eine feßbeftehende #) Wahrheit fen , ‚meldet uns der deutfche 
Ueberſetzer: „Ben D’Ülembertö Geifte !! befeelt, habe ſchon 
Caucheiß = femaire eine herrliche Weberficht der Gefchichte und 
Orundfäge der Jeſuiten gefchrieben.“ Allerdings eine fo herr: 
liche, als wenn ein Pombal oder 3. Fr. Nicolai eine ſolche 
geliefert Härte, Wenn D’Alembertd Geift auf Cauchois⸗Le⸗ 
maire rubte, fo läßt fich begreifen, was für eine herrliche 
Jeſuitengeſchichte er zu liefern geeignet war. 

Was die Jeſuiten zur Zeit der Erfcheinung dieſer feinen 
lehren Dagegen erwiederten; wie die Kapuziner fo feindlich 
gegen den Jeſuitenorden zu handeln vermochten, nach Sciop⸗ 
yind Angabe, biefe Monita befannt zu machen; woher er 
ſelbſt Diefe feine Angabe habe, und, da zur Zeit des von be= 
agtem Ehriflian von Braunfchweig zu Paderborn, nämlich 
1623 verübten Räuberüberfalle® , diefe Monita bereitd über 
ehn Jahre überall gedrudt zu finden waren , was. von Diefer 
Ingabe zw halten fey, Überlaſſen wir den Herren Jeſuiten⸗ 


v) m Frannſiſchen ſteht wabrſcheinlich une — 
und beſſer zu überſetzen, ſcheint es, vernand ber dentſche Ze⸗ 
fwitenngönne nicht. 
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gonnern, nach Ihrer: befannten Unparteilichkeit anszuuittelm. 
Daß damals, wo diefer Chriftian die Kapıyiner zu Pareborn 
mit der Sefuitenbibliorhel fo übergnädig beſchenkte, in der von 
Proteflanten ganz beherrfchten Stadt Fein foldyed Kiofker war, 
kann in den Augen diefer Herren die ganze Sache fa wenig 
zweifelhaft machen, ald wenn fie und erzählten, das Mans: 
ſeript ſey nach ber Verficherung wohluuterrichteter Männer, 
wicht zu Prag, fondern zu Wittenberg oder Genf gefunden 
worden. Solche Kleinigkeiten vermögen die VWeberzeugung des 
denfenden Mannes nicht im mindeften zu verrüden. 
Mach ihrer Untrüglicjleitögabe ift es falfch, daß der aus 
dem Jeſuitenorden dimittirte Pole, Hieronimus Zaoromeki, 
der „ nachdem er 1611 wegen Vergehungen aus dem Orden 
geftoßen worden war, auf die Heraubgabe feines zugebrachten. 
Vermögens drang, und da er nicht gehört wurde, ſchon nad) 
wenigen Monaten dad Gericht auöftreute : man wärbe tie 
Gefelfchaft Jeſu bald anders kennen fernen ; und. wirffidy 1612. 
traten die Monita an's Licht. Die Sefuiten voflagten ihn 
als deren Vf. bei dem Biſchof, und der Bifitater Argentius 
legte die ganze Sache in einer Bertheidigungsiärift dem König 
Sigismund wor. Der Df. murde verdammt und degesieien. 
| Hören wir aber die Angaben unferer Zefnitengeemer , fe 
foll, fagen fie, der Ordensgeneral Aquaviva der Verf. dieſer 
Monita ſeyn. Und doch wäre nach unferem Herausgeber, 
&. 15, gerade diefer Mann es, der feinen verſchiedenen Bor: 
fiehern ſo viele Borwürſe über ihr fcheinheiligeö, ränkevolles 
und niederträchtiged Verfahren gemacht hätte. 
Bereits 1616 waren‘ diefe Monita zu Rom verdbaumt. 
und 1618 vom Jefuiten Gretſer ald boshaftes giftige Mach⸗ 
werk dargeftellt worden. Scioppius Tannte ald Gelehrter unt 
Abenteurer genugfam alle diefe Xhatfachen, und doch kannt 
er anderntheils auch fein beusiches Publikum fo gut , daß € 
ohne viel zu wagen, . behaupten durfte, diefr Monita feyen eri 
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nach 1661 entbedt worden. Da aber dennoch der Dänon 
des Zweifels über ſo vage und grundlofe Angaben fich da und 
dort erhob, fo feßte man zu dem Paderborner und Prager 
Sollegiem, nun auch noch daB zu Glatz, und da follte ein 
anderer Quidam von einem preußifchen Offiziere dad Manus 
ſcriyt — wem ? entdeckt haben. Endlich follte gar noch ein 
Sınflerbanıer Buchhändler in einer zu Antwerpen 'getauften 
Bücerfammiung diefen und gemacht, und zum Druck be: 
fordert haben. Wem füllt nicht hiebei die fo ganz ähnliche 
Geſchichte der professio fidei der Convertiten ein, Davon das 
Manufeript überall gefunden und gebraucht worden ſeyn fol, 

tie und bie chriftliche Liebe gewiffer Leute in ben neueften 
Tagen fo ehrlich verfichert, und fogar aufs beflimmtefle nachs 
gewiefen haben, daß wenn dieſes Glaubensbekenntniß auch 
nicht zu Augöburg gebraucht werben feyn follte, es doch zus 
verläßig zu Würzburg gefchehen ſeyn muͤſſe. Wolle man aber 
and) diefe Angade eriogen heißen, fo ſey doch ausgemacht , 
daß fie ehedem in Ungarn, Weftphalen, Ulm u. ſ. w. den 
Eomyertiten zu befchtoüren vorgelegt worden fey, und dieß tmüffe 
um fo gewiſſer ſeyn, weil fonft nicht von der Zeit des cio 
(Anton Reiſer) die Varianten diefed Bekenntniſſes fo oft auf 
gewämmt, und immer wieder in's Angedenken gerufen worben 
ſeyn würden. 

Gegen foldye Beweiſe und chriftfich wohlgemeinte Anfın- 
nungen haben wir foevenig etwad einzuwenden, daß wir yon 
der liebyollen Geneigtheit vollfommen überzeugt , nicht einmal 
des vorliegenden neuen flattlichen Beweiſes, durch die aber: 
malige Ausfertigung dieſes lieben Büchleins bedurft hätten, 
um verfüchert zu ſeyn, daß wo nicht wir felbft noch einmal, 
doch gewiß unſere nächften Nachkommen mit: berfelben lieb: 
freundlichen Probe chriftlichen Wohlmeinend von Denen, die 
ans zus großem Feuereifer m das Meich der Wahrheit nicht 
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immer , blos nad) echten Materialien des Wahren zu hen, 
were beehrt werden. 

Indeß laffen wir fie walten, und ihren chriftlichen Sinn 
auf diefe Urt beweiſen, wie ed die Stimmung ihrer Gemüther 
zuläßt ; der Biſchof Tyliki von Krakau verdammte den 111 
Juli 1615 dad befagte namenlofe Padquil mit diefen Worten: 
Insigni ordinis sacri labe sparsus est libellus famosus 
contra augustum ordinem societatis Jesu, Monitorum 
nomine insignitus ... quo ordo inuocens impie tradı- 
citur. Den 14ten November darauf that der päbftliche Legat 
daffelbe. Die Congregation ded Inder verdammte den 10tm 
De. 1616 dad Werk nochmal als erbichtet und verleumde 
riſch. Selbft der befannte Harenberg erklärt in feiner Jeſui⸗ 
sengefchichte : es rühre aus der Feder eined Tefuitenfeinded ber. 
Dr. Paulus felbft fagt im den Heidelberger Jahrbüchern: De 
Monita würden entfcheidend feyn; aber die Unparteilichkeit 
fragt : ift ihre Echtheit anerfannt und bewiefen ? 

- Wie nun-die professio fidei , davon man umd neuer: 
dings fo viel zu erzählen fich gedrungen fühlte, durch eine 
Menge Varianten fi) auszeichnet , fo verhält ed fidh auch mit 
diefen Monitis. Sie famen in allerlei Sprachen unter mar 
cherlei Titeln an's Licht. Die erfte Ausgabe nannte man Tn- 
structio secreta. Scioppius legte feiner beforgten Ausgabe 
den Titel bei : Instructio secretissima. Darauf hießen fe 
Monita secreta, Monitiones secretæ, fogar manchmal Mo- 
nita secreta aurea, ferner Nlonita privata, Arcana u. ſ. w. 
So verfchieden , wie ber Titel, iſt auch der Text in ben Aus⸗ 
gaben ſelbſt. 

Mas nun den Inhalt ſelbſt angeht, fo gehoͤrt gewiß ein 
befonderer Grad von bößlicher Befangenheit dazu, eime Au: 
Berung , die fo abgefchmadt ift, wie die gleich in der Einle- 
tung angeführte Maßregel, nicht als das Werk der ſchamloſen 
Bosheit zu erkennen. Diefe Vorſchrift lautet folgendermaßen : 


3. 

Quia multi ex professis horum. serretorum .sunt conecii, 
ideo ab initio cavit societas, ne ullus conscius horum 
posset ad alias religiones se conferre, excepta Carthusia- | 
norum , ob perpetuam vite abstractionem et indelebile 
silentium. Allein ein ſolches Etrillfchweigen , dad im Kar⸗ 
thänfererden in Uebung war, enthält nicht die Unmöglichkeit, 
noch dad Verbot ded Sprechens, und eben fo wenig die 
Pflicht, das Böſe nicht zu entdeden, das man in Erfahrung 
gebracht hat. Ferner durfte jeder Jeſuite mit Erlaubniß des 
Kirchenoberhaupted in jeden andern Orden treten. Was nun 
aber dad Geheimniß felbft betrifft, .fo müchten wir den Mew -- 
ſchen ſehen, der es nur wahrfcheinlich. finden konnte, daß 
folche Grundfäge, fe vielen Taufenden der Mitgliever ded Or, 
dend anvertraut, nie verrathen hätten werben können; und 
daß nicht einer der Mitwiſſenden, vom Gewiſſen gedrungen, 
bis zur Aufhebung des Ordens, daven etwas zu verlautbaren 
fi) bewogen gefunden hätte Da. es zudem nicht an Unzes 
ftiedenen im Orben fehlte, fo gehört eine. eigene mächtige Zau⸗ 
berfraft dazu, woburd) die Obern das Geheimniß zu bewahren 
im Staude waren. Es ſcheint, daß felbft die vielen und mäch⸗ 
tigen Feinde, welche die Aufhebung des Ordens erzwangen, 
yon demſelben Zauber beberrfcht wurden, und unter: ihrem 
vielen Klagepunkten gegen ben Orden den Inhalt diefer Monita 
fo wenig benugten, um dem Pabſte den Beweid der Verwor⸗ 
fenheit und gänzlichen Verderbtheit bed ganzen Ordens dau 
zulegen. Bad nun, aber weber in diefen Berhandlungen, ger 
ſchah, noch felbft von den Janſeniſten je gegen. den Orden 
gebraucht wurde, bad meint der franzölifche Herausgeber Cau⸗ 
chois⸗Lemaire, und nach ihm der von Aachen, ergänzen. zu 
müflen. = 

Bir Founten mn das Büchlein feinem Schickſal übers 
Isffen, und höchſtens bem Empfang und Beifall, womit ed 
von unfern Landöleuten aufgenommen werben müge, einige 
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yon den Zu erwartenden Borfchlägen abhängt ; bis bahn find 
die bisher gebraudyten beizubehalten. a 

: 5) Sn der Religionslehre und Mathematif haben die 
Lehrer die Aufgaben ,. die Webungen der Schüler bis zu dm 
Grade der Vollendung fortzuführen, den die freiere Behand⸗ 
lung der Lehrgegenſtände in der Lycealllaſſe als — 
Vorbereitung vorausſetzt. 

6) In der Religionslehre wird es bie Hanptaufgake ” 
Lehrers ſeyn, den religiöfen Glauben der Zubürer gegen den 
gefährlichſten Feind deſſelben in Jugend und Alter daburd zu 
beſchützen und zu bewahren, daß er ihnen den fulfchen Schein 
ber Zweifel aufbedt, die aus einer ungrändlichen Philoſophie 
fommen, und fi) den Anfängern des fpefulativen Denfend 
nur zu leicht anfchließen , und fie die Grundlofigkeit und Un: 
haltbarkeit diefer Zweifel deutlich zu erkennen lehrt. 

Der gelehrte und treukatholiſche Verfaffer in eremo ver: 
beutlichet fiy nun diefe Vorfchriften, und beweifer, daß er 
Religionslehrer nicht genug thue, wenn er unausgefeßt auj 
das Praftifche andringe, daß die religinfe Webergeugung aud 
auf theoretifchen Beweiſen beruhen müffe. Wir begnügen un? 
die eigenen Worte. ded.Df6. anzuführen, die er ald Reſulte 
feiner Unterfuchungen als Schlußftein. feßt. Kurz, ſagt a 
-&,48:0f.: Kurz : die: chriftliche,, die Eathol. Dogmatik ede 
Glaubenslehre darf fehlechterdings .nicht .übergangen werden! 
Diefe ift aber theoretifcher Art, fordert alfo auch ihrer Nam: 
nad) theoretifche Behandlung. Nach den echten chriftlidkn 
katholiſchen Grundfägen ift die geoffenbarte Glaubenslehre, de 
verpflichtende, bewegende, ſtützende, exemplariſche Gruud U 
Liebe und Hoffnung, der Sittenlehre, des Praktiſchen.“ 

Mir war es ſtets unbegreiflich, warum nur der Wi 
den Sittenlehren, Sittengeboten, nicht aber die Vernunft 
Blaubeitälchren , Glaubensgeboten fich unterwerfen foll. 
fo undegreiflicd, war mir. immer, wie es möglich fey, daß 
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Wille ſich immer feſt auch in ben Momenten ber ftärfern 
Derfuchung, der aufgeregten Leidenſchaft, oder de auffteigen: 

den Zweifels, an die Gebote Gottes halten werbe, währenb 
die Vernunft Feine Verbindlichkeit anerkennen will, fich unter 
die Glaubenswahrheiten, in deren innered Weſen einzufchanen 
ihr nicht geflattet iſt, zu beugen.“ 

„Ich war viehmehr immer, und bin noch) ber volleſten 
Ueberzeugang , daß die Unterwerfung ber Vernunft unter die 
gottlichen Geheimnifle auch eine moraliſche Pfliche ſey, wie 
die Unterwerfung ded Willens unter die güttlichen Gebote 
Moralifche Pflicht iſt es, wie ber Widerſpenſtigkeit des Wil⸗ 
lens, den die Sinnlichkeit beherrſchen möchte, fo der Wider⸗ 
fpenftigkeit der Vernunft, die der Stolz unabhängig machen 
wii, entgegen zu treten. Allemal tft die Nutorität Gottes der. 
letzte und höchfte Verpflichtungdgrund : das eine Mal fur den 
Willen, die Autorität des Urheiligen; das andere Mal für 
die Bernunft, die Autorität ded Urwahren, “ 

„Gerade der Vernunftſtolz, durch den fich ſchon Mutter 
Eya (wre Augen werben aufgethan, und ihr werbet feyn 
wie Götter, wiſſen was gut und bös ift. 1 Mof. 3,65) irre 
führen Reß, iſt eb, gegen dem fich der Apoſtel Paulus fo 
Fräftig aubgefprochen hat, als er die Waffen feined Kriege 
dieuſtes mächtig nannte vor Gott zur Zerftürung der Feftuns 
gen, Auſchläge und aller Höhe, die fich erhebet wider die 
Wiſſſeunſchaft oder Erkenntniß Gottes, und zur Gefangennehe 
mung aller Vernunft unter den Gehorfam gegen Chriftus, 
23 Kor. 10, 4— 5.“ 

Henn der Religionslehrer auf diefe Weiſe verführt, dann 
erſt erfüllt er eine feiner wefentlichen Beſtimmungen, daß et 
por Blinden zen und gedankenloſem Hingeben an dunkle 
Bejüitple eben fo, wie vor Unglauben und gewiſſenloſem Ver⸗ 
— der Furchten und Hoffnungen in Beziehung aufs an⸗ 
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Nach diefem Eräftigen Worte fagt der weärbige U. auch 
feine Meinung über die „Lehrgegenftände und Aufgaben nad 
ihrer Vertbeilung und Abftufung,“ in wie weit die Religion 
lehre darunter begriffen ifl. Wahr und am rechten Orte fogt 
er : „Uber fo lange der Staat die Aufftellung ber geiſilichen 
Religionslehre (Lehrer) für die niedern Schulen und Lyeeiften, 
wie der Profefforen der Theologie für die Kandidaten bei Prie 
ſterthums zu feinem ausſchließenden Reſſort zieht : fo lange 
Tann. der Katholik nicht ohne Beſorgniſſe für die Neinerhaltung 
der chrifitatholifchen Lehre feyn. | 

Anm. Im Königreich Baiern kann der geifil. Profeier 
oder Angeftellte für Füniglichen Dienft nicht auch zugleich Rarh 
des Srzbifchof6 oder Biſchofs feyn. Daher gibt es Fälle, w 
bifchöfliche Räthe fich blos auf ihre. Profefur beſchraͤnken 
mäffen. 

Der würdige Verfaffer zeigt noch Manches, was iu dem 
Stubienplan nicht richtig — die Religionslehre betreffend — 
ausgedrüdt ift, oder was überhaupt zu beobachten iſt, damit 
die Religionslehre auch wirfe, was. ſie wirken ſoll, beſonders 
die DBerückfichtigung der kirchlichen Autoritäten, wobei auch 
auf die modernen Staats⸗ und Kirchenrechtslehrer ein Triti- 
ſcher Blick gerichtet wird, welche aus dem Intereſſe, welches 
der. Staat an der Religion hat, die Nechte des Staates auf 
Aeligion und Kirche abzuleiten fuchen. Wie? wenn ver Zell 
umgelehrt, oder die. Anwendung allgemein würde ?_ Könnte 
nicht der Bettler aus dem Intereſſe, welches er am Rad: 
thum Anderer bat, ein Recht darauf ableiten ? 

Der Berfaffer fagt : Es koͤmmt hier nicht auf Näfenee: 
mentd der nicht felten von allem Sinn für's religivfe Leben 
entfremdeten Staatörechsölehrer an, fondern- auf Die politimen 
Anwendungen, welche Gott felbft, der Herr ver Heerſchaaren, 
in feiner geoffenbarten Religion und Kirche feftgefeht Hat. Da 
‚nach dem moderirten Plane mehr nicht als 60 Schüler in 


375 


eines Klaſſe ded Eymnaſiums aufgenommen werben bürfen, 

fo zeigt der Bf. die Nachtheile, welche auch hieraus für die 
Katholiken im Königreich Baiern entipringen werden hinſicht⸗ 

lich des Prieftermangels , der. dadurch nothwendig fich erneuern, 
ja fortdauern muß, da er noch nicht gehoben ift. Eine gründe 
liche Berechnung beweifet,, wie recht ber Verfaffer hat. Seiner 
Unmficht'entgehen auch manche Einwürfe nicht, welche er gründ⸗ 
lich auflöfet. Wir wünfchen dem Vf. und den Katholiten in 
Baiern, daß diefe Worte nicht in der Einüde verhallen , wo⸗ 


hin ſie gerichtet ſind. 


Verjeichnit der Bisthimer und Biſchsfe im oͤllerreichiſchen Kaiſer⸗ 
flaate im Fabr 1824. 


(Aus dem Hof⸗ und Staats ⸗Schematismus vom Jahr. 1824). 





In Defiereich unter und ob ber Ens. 
1. Wien. Erzbisthum. Here Leopold Matimilian/ Furſterzbiſchof/ 
Graf zu Firmian. 
2. St. Yalten. Biſchof, Hr. Loſeyb Chryſoſtemus Bauer, apofiel, 
Vikar der f. k. Heere. 
. Zi; Biſchef, Hr. Sigismund von Hobenwartb. 
Salzburg. Fürfierzbiſchof, Hr. Augufiin Gruber. 
In Steyermarf und Kaͤrnthen. 
5. Seggau. Sitz in Graͤtz. Fürſtbiſchof, Hr. Voman Sengerle.. 
6. Gurk. Sitz in Klagenfurth. Fürſtbiſchof, Hr. Jakob Paulitſch. 
8 
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. Zavant. Sitz zu St. Andrä. Fürſtbiſchof (noch nicht ernannt), 
. Reoben. Ordinariat. Biſchof (noch nicht ernannt). Der Eik 
iR in Söß. — 

In Böhmen. 

9. Prag. Farherzbiſchof Hr. Wenzel Leopold Cblumezancth. 

10, Aeutmerit. Biſchof, Hr, Vincen; Eduard Milde. 


, Remberg. Eribiſchof, Sr. Andreas Alode Eraf Ctachel- Ir 


. Beyemosi. Biſchof, Hr. Anton v. Boslage-Dab-Golasznii. 
.Tyniec. Bifchof, He. Georg Thomas Ziegler. 


. Manta. KBifchof : Hr. Foſeph Maria Boss. 


. Venedig. Patriarch, Hr. Johann Ladislaus Boefer v. File 


. Bellum mit Feltre. Biſchof, Sr. Ludwig Züppani. 
.Ceneda. Biſchof, Hr. Jakob Monico. 

. Cbioggia. Biſchof, Hr. Joſeph Manfrin Provedi. 
. Concordia. Biſchof, Hr. Peter Carl Ciani. 
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. Biniogelit. Biſchef, He. Alers Jeſeyh Graf v. LAmucai 


Brodbweis. Biſchof, Ernf Rucziezka. 
In Mähren und Schleſien. 


.Olmũt. Fũrferʒbiſchof/ Se. k. Hoh. und Eminenz der durch⸗ 


lauchtigſte Bein; Mudolph, kaiſ. Yeinz von Oefcrrich, in. ; 
Prinz von Ungarn und Boͤbmen, Erzherzog won Deficeidh, 
Carbdinal der heil. rm. Kirche zu St. Beter im monte aurıe ek. 


. Brünn. Biſchof, Hr. Wenzel Urben, Ritter u. Stuffler. 


In Galizien. 


wie; v. Boslamicz. 





In der Lombardie. 


. Mailand. Erzbilchof, Hr. Earl Cajetan, Graf v. Geikif. 
. Bergamo. Biſchoſ, Hr. Beter Mola. 

.Brescia. Biſchof, Hr. Gabriel Maria Nava. 

. Como. Biſchof, Hr. Zobann Baptiu Caſtelnuere. 

. Crema. Biſchof, Hr. Thomas Nonna. 

. Cremona. Biſchof, Hr. Ottfried Conta Dmsbene. 


Reht. Bucher, Hr. Alexander Pagani. 


In den venelianiſchen Provinzen. 


Eör. 
Adria. Biſchof, Hr. Carl Pius Navaſ. 


Padua. Biſchof, Hr. Mode Farina. 
Treviſo. Biſchof, Hr. Modeſt Joſeph Graffer. 
Udine. Biſchof, Sr. Baul Emmanuel Lodi. 
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, Berma. Biſchof, Se. Innocenz Bieätl. 
.Bicenza. Bifchof, Hr. Bohann Maria ‚Berlipi. 


Im Dalmatien. 


. Sara. Ersbifchof, Hr. Joſeyb Franz Novack. 

. Spalatro. Erzbisthum. Nicht befekt. 

.Raguſa. Exrzbisthum. Nicht befekt. 

. Arche. Bitchof , Sr. Johann Beter Galzigna. 
. Brazja , Zefina und Kiffa. Biſchof, Hr. Fohann Scacoz. 
. Gattaro. Bisthum. Nicht befebt. 

. Eurzsla. Bisthum. Nicht defekt. 

. Marcarska. Bisthum. Nicht befeht. 

. Nona. Bicthum. Nicht beſetzt. 

. Scardona. Bisthum. Nicht beſetzt. 

.Sebenices. Bisthum. Nicht beſetzt. 

.Trau. Bisthum. Nicht beſetzt. 


In Tuyrien. . 


R — Biſchof, Hr. Anton Wolf. 
Görz. Biſchef, Hr. Zoſeyb Walland. 
. Zriell. Biſchof, Hr. Anton Leonardis. 


Bovenze. Bisthum. Nicht befebt. 
Capodiſtria. Bisthum. Nicht befcht. 


. Yale. Bisthum. Nicht beſetzt. 


Kittanuova, Biſchof /Hr. Theodor Loredan Conte Balbi, “ 
Büje. 


. Beglia. Biſchof, Hr. Jobann Anton Seitich. 
. Die.  Bisthum. Nicht befebt. - 


An Tyrol. 


.Brixen. Fürfibifchof, Herr Karl Franz Graf von und u 20 


dron⸗ Caſtell ⸗ Romano. Generalvifariat in Vorarlberg. Gen. 
Vikar, Hr. Bernard Galura, Biſchof v. Antbevon. 


. Trient. Fürkbifchof, Sr. Franz Xaver Rufin. . 


In Ungern. 


Gran. Fürſterzbiſchof und Brimas, Sr. Kasse Aubnan 
von Aubna und ae ⸗Ujfalu. 


gERRE 


. Erlau Ersbischum. Nicht befeht, 
. Agram Biſchof, Hr Maximilian Verbovac; v. Naticcuch 
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Colocza mit dem Bicchum Baes. Erzbiſchof, He. Yan von 


Kloluſijkh. 


Bosnien oder Diakobar und Syrmien. Biſchof, Hr. Cumcrih 
Carl Naffay. 


. Caſchau. Biſchof, Hr. Stephan v. Tech. 

.Cſanad. Vifchof, Hr. Ladislaus von Köszeyby und Remett. 
. zünffkirchen. Bifchof , Hr. Sofepb yon Kirlap. 

. Großwardein. Biſchof, Hr. Dofenb Wurüm. 

. Nenfobl. Bifchof , Hr. Sofenb von Belanßky. 

. Reutra. Biſchof, Hr. Foſeph von Kluch. 

. Raab. Bisthum. Nicht beſetzt 

. Roſenau. Biſchof, Hr. Ladislaus Graf Eßerhazy v. Galantha 
. Gtein am Anger. Bisthum. Nicht beſetzt. 
Stublweiſſenburg. Bichof, Hr. Zofevb Kopatſchy. 
.GSzathmar. Biſchof, Hr. Florian Kovach von Nachg- Dart: 
. Besprim. Biſchof, Sr. Anton v Mafan und Gelen. 

. Waitzen. Biſchof, Hr. Franz von Paula , Graf von Medal, / 





| 


Erbberr zu Fogoras. | 


. Bengg und Modruſſa. Biſchof, Hr. Yobann Bartil Bi. 
. Bine. Bifchef, Hr. Loſepb von Belik. 


In Siedenbuͤrgen. 


. Carlsburg. Bischof, Hr. ggnaz Frhr. v. Szepeſſ und Neapel. 


Griechiſch⸗ katholiſche Bisthuͤmer. 
Lemberg. Erzbiſchof und Metropolit, Herr Michael Lewidd 
Biſchof von Kaminiez. 
Vrzemysl. Biſchof, Hr. Sohann Snigürsli, Biſchof von Ar 
mysl, Samber und Sanok. 
Kreutz. Biſchof, Hr. Conſtantin Stanitſch. 
Eperies. Biſchof, Hr. Gregor Tarkowits. 


. Munkats. Biſchof Hr. Alexius Potſchy. 
. Großwardein. Biſchof, Hr. Samuel Vulcan. 
. Dogaras in Siebenbuͤtgen. Biſchof, Hr. Fehann Babb, wi 


Kopoluak⸗Monoſor. 
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Urmenikä <tothelifäe Birke. 
89, Ranbang. Er zvᷣiſchef/ Hr. Cajetan Murterehensieg 
HODrientaliſch⸗ griechi ſche, nicht unirte Kirche. 
90. Karlewitz. Erzdiſchof und Metropolit, Ht. Stephan von Gtra⸗ 
timirovies 


91. Arab. Bicthum. Nicht beſetzt. 

92, Bars. Biſchof, Hr. Gebeon Petrovits. 

93, Cariftadt. Biſchof, Hr. Moſes Miokovite. 

94. Ofen. Biſchof, Hr. Dionyſtus Popovics. 

. Valraz. Biſchof, Hr. Zoſeyh Vutnik, auch Adminiffrator des 
Biethums Arad. 


96. Temetwar. Bisthum. Nicht befekt. 

97. Werſchetz· Bisthum. Nicht Befebt. 

9. Sermannfeit. Btichof, Herr Baſilius Moja. 

99. Bukewina. Biſchoſ, Herr Biaias Balofchestul. 

100, Sebenico für Dalmatien und Seien. Viſchof ‚Her Benebdikt 
Eragliewich. 


Darunter befinden Sch 5 Furſerzbiſchofe, 10 Enbiichöſe, 5 Fire 
bifchöfe , 17 Mad Er. Maſeſtät geheime Rathe; und zwar bie zu 
Saliharg, Prag, Ninigsgräg, Lemberg ritus lat, Vrzemyel, 
Mailand, Venedig, Gran, Coloeza, Agram, Cſanad, Neuten, 
Tarlebarg ritas grec. umit., Fogoras titus græc. non unit., Carlo⸗ 
voi nᷣu grec, non anib, Earifiadt ritus grisc. non unit. 


Miscellen. 


Der Marquis v. Landsdown behauptete unlängft im Par⸗ 
lamente, England und die Türkei ſeyen die einzigen Länder 
Europa's , in denen noch die reiigidfe Unduldſamkeit herriche, 
Der Muſelmann Ali: Saida, ber fich gegenwärtig Handels: 
gefchäfte wegen in London befindet, proteflirt gegen diefen 
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Vergleich. Er fagt, die griechiichen Chriſten feyen von den 
Türken niemals - fo unmenfchlich behandelt worben, aid die 
Tathol. Chriſten von den Engländern. Dieß beweifet er durh 
die Thatfache, daß faft alle türkiſchen Gefandrfchaftsfehretäre 
Griechen find, während in England ein Katholik nicht einmal 
Kanzelift des legten Gerichtshofes werben: kann. 


Verbefferungen. 


Hft. xii, Sorg. 1824, Beilage , &.XLIV, 8. 16, v. b./ Kat 
Schriktfiefle , I. Schriftſtelle. & XLIX, 3. 1, fl. unfeplbare us 
fichtbare. 

Sanuarheft, 1825, ©.53, 8.10, 9.0. ‚1 Bunbetie. €. 
8. 3, 9.9 , I. Korozaim. | 

Februarbeft. &. 161, 8.14, 0.0, 1. —* ©. 163, 8. 15, 8.8. 
I. Fruͤchte &. 157, 8.9, v. u., fl. ress., I, Ref. &. 169, 8.5, | 
v.u., fl. foßen, I. fol. &. 208,83 3, v. u, fi. iſarelitiſchen/ I. 
ifraelitifchen. | 

Marzbeft. ©. 258.8. 10, v. o., f. vor, I. von. ©. 230, 
8.16, v. n., ſi. einent, l. einem. ©.264, 3.5, 0.0, I. Orig 





Beilage 
um Katholiken. 


Jahrgang 1825. 


N. I. 


1. Paſtoral⸗Schreiben Sr. bifchöfl. Gnaden des Hochwuͤrdigſten 
Herrn Seren Ignaz Albert von Riegg, Biſchofes von Augs⸗ 
burg, bei Veranlaſſung der Beſitznahme feines bifchöfl, Stuhls, 
an ben Elerud der Didzefe. Augsburg, 1824. Gedruckt 
bei Joſ. Roſl. in 4. 

Il. Josephus ab Hommer , divina miseratione Episcopus 
Trevirensis; universo venerabili Clero dicecesano. D. Tre- 
viris d. 13. Sept. 1824. in 4. 

TU. Sofeph von Hommer, durdy die Barmherzigkeit Gottes, 
Biſchof zu Trier, allen Diigefan-Angehörigen. Bon dems 
— Datum. 

IV: Johann Baptiſt von Keller, Biſchof von Eyara, Vicarius 
Generalis in Spiritualibus et Pontificalibus etc. Der ges 
fanımten Geiſtlichkeit des bifchöfl. Generalvikariats⸗Sprengels. 
d. d. Rottenburg, den 2, April 1824. in fol. 

Wenn Schriften diefer Gattung als die pwerlaͤßigſten Urkunden 
und Bengnifle über die Zeitumflände und Verhältnifie der Kirche 
und Religion beuchtet werden müflen, fo wird es um fo mehr Vflicht 
gegen feine Kirchen» und Zeitgenoſſen, denfelben bie nöthigſte Kund⸗ 
barkeit zu verfchafften. Immer fpricht dee Inhalt diefer Erlaſſe den 
Zufland der Neligionsangelegenbeiten mehr oder minder aus, dient 
aber Für die Gegenwart als wirkſames Mittel der Betrachtung, 
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Warnung und der Zurechtweiſung; für die-folgenden Zeiten dis 
Dentmal und Quelle der Kirchengefchichte, zur Beſtimmung it 
Charakters und der Verhältniffe der Seit, in welcher diefe Schriften 
von den Kirchenobern an ihre Untergebenen erlaffen wurden. 

Nr. I. kann ale Muſter eines geifllichen Hirtenbriefes angeichen 
werden. Ju Wabtheit/ derſelbe enthaͤlt vollkommen jene würdenedt 
und wahrhaft religiäfe. Sprache, welche iches Schreiben eines Oba⸗ 
birten an feine ihm anvertrauten Ziözefatten auszeichnen fol, Bi 
koͤnnen indeß nur über den Inhalt ſelbſt, fo viel uns der Raum cr 
laubt, Bericht eflatten. Vor allem ermahnt der Hochw. Hr. Bi 
fchof feine Geifllichkeit , als ihre erſte Sorge es anzuſehen, daß „de 
Same des Guten im zarten Herzen der Zugend ausgeſtrent weit. 
Mit wahrhaft väterlichen Herzen werden daher feine gelichten Dit 
arbeiter im Weinberge des Herrn gebeten , die lichen Kleinen, nach 
Zeſu Weifpiele , ſchon frübpeitig um ſich ber zu verfanumeln urd als 
deren fichtbare Schutzengel fie vor dem Verderben der Zeit aech 
Kräften zu bewahren. Nicht nur die Befehe der Kirche, auch die des 
Staates machen es dem Geifllichen zur Pflicht, und zur fehönken 
Aufgabe feines Wirkens, da zu fden und zu pflanzen, mo zur Ehre 
des Himmels imd zum Gegen des Vaterlandes die ſchöutten Bhütben 
fproſſen, und die berrlichhen Früchte gedeihen. Bald wird da, wo 
diefem Winke gehörig Genüge geſchieht, Die bittere, immer lauter 
werdende Klage über Unfolgſamkeit und Undank, über ungerhgekten 
Greeißeitsfinn , über Geichgültigkeit gegen die Religion, und über | 
den fo ſehr zu bebauernden Mangel an ebrbarer Sitte und keuſchet 
Zucht verflunmen. Daukbarer kindliche Sim und Folgfamtat, 
Achtung für die befichenden Geſetze, Empfänglichkeit für das Bear 
und Höhere, Reinheit, Gemütblichkeit und frommer Glaube mb 
bald wieder blühen in der jungen Saat, die einer folchen Eur 
anvertraut il. Gute Söhne, dankbare Töchter werben beranrafen 


- wrehtlichen Männern, zu tugendhaften Frauen. Die Heiligheltung | 


Der Gebote Gottes, freudige Empfänglichkeit für die belchrende nd 
warnende Stimme der Kirche, biefer guten Mutter, welche win 
ihren Segnungen den Menſchen in die Chriſtengemeinſchaft mad in 
alle wichtigen Verhaltniſſe einführt , und dereinft wieder himiiber at 
beitet in die Gemeinfchaft der Heiligen ; Folgſamkeit gegen das, die 
öffentliche Rube und Ordnung ſchirmende Gefch des Staats, Se⸗ 
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wifienbaftigfät,, zarte Keligiofität, Scheue gegen Wort⸗ ind Freud 
deuch wird mm wurzeln, und de Ausficht auf befiere Nachkommen 
ſchaſt begefinden.“ Mit gleich würdigen und innigen Bitten wirb 
ferner Die Aufmerkſamkeit der Geiflichkeit auf ihre Vflichten gegen 
Die Erwachfenen gelchft, und endlich die ſchwere Verantwortung 
vor Augen geftellt , welche das Ant der Eeelforger ihnen Allen auf 
legt. Zu treffenden Zugen wird die ganze würbige und Kluge Wer» 
haltungsweiſe des Priefiers gezeichnet, mb das Ganze gesehen voll 
fonmen in der „Gprache dei Liebe, mit welcher der würbige 
Dberbirt zu feinem Glerus kommt , nicht in der Sprache der 
Ueberredung nach menfchlicher Weisheit.“ 

Sr. IE und I. Handelt mehr im didaktiſchen Zone über die 
gehörige Feier des Gottesdienſtes, bie Kirchenzucht und den Wandel 
der Beiftlichkeit. Ni. II. Mich Aber die chen befagten wichtigen Ge 
senhände verbreitend , fpricht daher über die der Feier des Gottes⸗ 
dienftes entſprechende und der Ehre des Allerhöchſten angemeflene 
Ausihmüdung der Kicchengebäube ſebt Ichrreiche Worte. Die Beil. 
Gefäße, Gewaͤnder, Altäre, Stühle, Wände follen rein und immer 
in gutem Stande gehalten werden. In Betreff der Gemälde wird 
ganz vernänftig verordnet, feine neue in die Kirche aufsunchmen, 
wenn fe nicht eble und die Künſtlerhand verrathende Vorſtellungen 
enthalten. Huch die Wände feyen nicht zu ſehr mit felchen Bildern 
und Statnen zu überladen, noch an den Wänden ſelbſt unpaſſende 
Malereien anzubringen. Sie follen blos reinlich gemeißt feyn. Alte 
längft vorhandene Bilder oder Statuen follen nicht ohne Vorſicht 
und gehörige Klugheit aus der Kirche entfernt werben ſollten fie 
auch nicht ganz dem Künfiferauge , oder dem feinen Geſchmacke 
entſyrechen, fo fey es dach weit ratbfamer , fie zur Vermeidung jedes 
Amſtoſſes gegen die Begriffe des Volkes, zu laſſen, wo fie find. Nur 
durch befcheibene und gehörige Vorſtellungen möge man befonders 
die jängern Kirchenglieder auf das Unpaſſende diefer oder jener Vor⸗ 

dehang aufmerkſam machen, und fo in ibnen ſelbſi den Wunſch 34 
erzeugen fuchen , daß fie aus dem Tempel möchten entfernt werden. _ 
Ueber die Kirchenceremonien wird ſehr treffend bemerkt, daß nur bie 
leichtſinnige und gleichgültige Weife der Geiſtlichen, welche ſolche 
weder mit dem gejiemenden Ernfle, noch mit der verlangten eigenen 
Nũhrung und felerlichen Herzlichkeit begehen, zu dem Tadel Anlaß 
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geben , welchen Vroteſtanten über dieſelben Auffern-, als ſey namlich 
der Fatholifche Gottesdienf zu fehr mit Ceremonien überlaben. Chan 
fo wichtig ifl die Warnung gegen jede Neuerung bei allen getie- 
dienfilichen Handlungen. Omne devotionis initium sit, beißt es, 
pax et concordia , quæ in minimo les@ omnem pietatis profectum 
destrunnt.... Von befondern Gebeten , welche der Geifliche mi 
Umgehung der in der Kicche gewöhnlichen ablefen möchte, wird mit 
vollem Rechte gefagt : Nec quisguam credat, speciales orationum 
formulas ad usum publicum componere ‚sibi licitum, esse : doctrisa 
quippe ecclesise catholice etiam in precibus publicis confirmetur ne- 
cesse est. 

Bon dieſem Gegenflande wendet fich mun der erbabene Ruf dei 
würdigfien Hrn. Oberhirten zu dem allerwichtigfen Gegenfande , 
dem Tathechetifchen Unterrichte, von dem gefagt wird: Wenn man 
bedenke, wie weit es bereits mit Dem Neligionsverfalle gekommer 
fey , fo ſey es unbegreiflich, daB es irgend einen Seelſorger geb 
könne, ber die Wichtigkeit dieſer Amtspflicht fo fehr verkennen und 
je einmal den Religionsunterricht ausfeben möge. Nach dem Aus 
Spruche der Synode von Befanson von 1707 , wird gegen jenen 
Bfarrer, welcher drei Sonntage nach einander diefen Unterricht un 
terläßt, Suspenfion verhängt. Mit lobenswürdiger Sachkenutnif 
wird zugleich über Diefen Gengenſtand bemerkt, daß wenn bie wahre 
Katechiſirkunſt nicht in einer bloßen gemeinen Weile und Wert 
. macherei beflebt, fie ein lebenslängliches Studium umd eine durch 
ernflliches Nachdenken. fortfchreitende Menſchen⸗ und Herzenskenntniß 
erfordert. - Wenn übrigens an der Erziehung, nämlich an einer reli⸗ 
siöfen Erzichung alles Liegt, fo muß dieſer Amtsgegenfand der | 
Seclforgers , der vorzüglich und unmittelbar mit dem NReligionsun 
terrichte beauftragt iſt, für ihn von höchſter Wichtigfeit feyn- Wie 
wahr ift, wenn es hierüber beißt : Studium continuum et diligenia 
summa requiritur, nec ita senescimus, ut methodus nostra catecbi- 
zandi perfectionem ulteriorem non admittat. 

Wie aber für die Yugend der befondere Neligionsunterricht Wi: 
if für die Erwachfenen die Predigt. . Aber welche Predigt? Wet 
ber Seelforger feiner Pflicht genug wenn ex feiner Gemeinde eine 
ungenießbare, faft- und fraftlofe, unzufammenbängende Nede wer 
ſchwatt, oder in bochtrabendem, berzlofen Wortgerafiel feine Bde 
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fenbeit in Nomanen und ſolchen Schriften beweiſet? Darüber werden 
bier ſehr michtige Worte den Brebigern an bas Herz gelegt, und 
zugleich der Vorwand beleuchtet, welchen man aus dem Munde von 
Brebigern fo oft hört : wenn fie auch noch fo ernflich und eifernd 
ihre anvertrauten Gläubigen zu einem befieen Wandel ermabnten, 
fo ſey es doch fruchtloſe Arbeit. Wie nun aber eine wohl vorbereitete 
und uns dem Herzen kommende Rede nic des erzielten Eindrucks anf 
bie Gemüther Einzelner gänzlich ermangelt , fo trägt das geiſtliche 
Benehmen des Pfarrers insgemein die meifte Schuld der ermäbnten 
Klage. Wenn er feine geifllichen Handlungen als gleichgültige, 
mechaniſche Sache ‚behandelt , einen kalten, unverdauten und un⸗ 
paſſenden Vortrag für eine wahre Bredigt hält, fo läßt fich freilich 
von dem. allen Feine erfreuliche Wirkung erwarten. Die Subörer, 
durch fein gewiſſenloſes Verfahren gegen die Religion sleichgältig 
geworden , achten feine Ermahmungen nicht mehr, und wenn fie im 
Befuche des Bottesdienfies lau geworden find, fo iſt er es in den 
zueißen Fällen, der fie aus dee Kirche verfcheucht bat. Nur ber 
wahre, gewiſſenhafte Geiffiche darf erwarten, daß er mitten im die⸗ 
fem tiefen Berberbniffe, mitten in dem großen Saufen von prakti⸗ 
ſchen GBottesläugnern und irreligiöfen Wefen, annoch der -ewigen 
Heilſache getrene Schafe um fich ber erhalte; was er aber feinem 
geifllihen Berbalten , feinem gewiſſenhaften, wohlgeordneten Lehr⸗ 
vortroge und religiöfenm Sinne bei Verwaltung der heiligen Reli⸗ 
gionsgcheimnifie allein zu verdanken hat. Wie gebiegene Worte bisher 
iiber die bereits erwähnten Gegenflände von dem hochw. Hrn. Biſchof 
feissem Slerus vorgetengen worden, ſo trefflich iſt auch das alles, 
suserS bier über die gehörige Haltung des Prieflers bei der Verwaltung 
ber Beil. Gakramente, ferner über die Belehrung gefagt wird, welche 
cr ſeiner Vfarrgemeinde über die Kiechengebräuche öfters geben ſoll. 
SZ3 Setreß der Kirchenceremonien und Gebete beißt «8 bier ; Hoc 
si „modo decenti et cum dignitate fiat, -superluum erit decertare, 
am cozavenienlius sit, idiomate patrio in administratione sacramento- 
ram «sts. Maneat usus, tollatur abusus. Mancat ex prascripto Ec- 
iesise Iatinz lingua et formula latina, tollatar ignorantia. 
Bgcber den Kirchengefang werden hier eben fo treffende Winfe 
- An den Sauptfeflen bleibe der Tateinifche und ſo majeſtä⸗ 
Aſche SHoralgeſang. Was die deutſchen Kirchengefänge angeht, ſo 
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pleibe es bei dem allgemeinen im Lande eingeführten Gefangluän. 
* Kein Pfarrer oder Muſikmeiſter fol befonderl Melodien oder Licde 
in die Kirche bringen. Die Kirchenmuſik ſey in den meiften Jolen, 
wegen des unzichtigen Belchmades des Gomponitien, höchſt un 
jend und andachtfiörend, und felbfi die bete ſinde felten die erfer⸗ 
derliche Ausfübrumg wegen Mangels der hinreichend geübten Ton⸗ 
Fünfiler. Doch wir werden über dieſen wichtigen Gegenſtand kei 
dem unter Nr. IV. vorkommenden Ausſchreiben mebr zu ſprechen 
veraulaßt werden. 

Bon diefem Bepenflanbe gebt nun ber He. Biſchef zu der ie 
hen vicht über. Ihr Grund iſt Ebrbarkeit und Anſtand im Wankd. 
Als ein Haupttbeil der Kirchenzucht muß die ordentliche Feier dei 
Sonntags angefeben werden. Wie biefe gewifienbafte Feier als eine 
bedentfame Stübße bes öffentlichen Wobls gilt, fo iR auch die Ber 
nachlaͤßigung derſelben die Quelle vieles Bbſen. Die Nichtachtung 
der göttlichen Gebote führt. unmittelbar zur leberfchreitung dee 
weltlichen Geſetze. Das was bier von der Tchertretung der giu⸗ 
lichen Gebote gefagt worden, gilt auch von den Kirchengeboten. Die 
Folgen der Nichtachtung derfelben find eben fo traurig als ieme 
Hebertvetungen. Der Pfarrer bat alfo unausgeſetzt dahin zu arbeiten, 
daß dieſes Böſe ausgerattet werde. 

Nun gebt die Rebe zu dem böchſt wichtigen Gegenſtande ber 
Wiebergewinnung der Sünder über, Die Pflicht des Geiklichen tm 
Beichtſtuhle wird bier auf's Treffendſte entwicele Um derfelben 
genug zu thun, muß der Geiflliche vor allem ſelbſt eines untadel⸗ 
haften Wandels, ganz für die Neligien und das Heil der Seclen 
eingenommen, und in den Religionsrifienfchaften wobl bewandet 
ſeyn. Da er als Weichtuater die umfafendiie Menſchenkunde befben 
fol, fo darf er auch in andern wifienfchaftlichen Faͤchern teis 
Fremdling ſeyn. Apud laieos studia in omnibus scieutiarum part- 
bus summum attıgere gradum. Negligentis igitur inezemsabilis ep- 
probriam sibi merito accerseret Clerus, si in tanlıs ad altiorem dec- 
trinam ascendendi conatibus solus restitaret, et palmam sibi enp\ 
lassus permitterete Communis querela est, statum clerieslem hodıe 
minus honorari. Minor ista zstimatio pluribos quidem causis attri— 
baitur. Sed si rei-altiug investigamus, fateamur necesse est, prisci- 
palem causam esse vel morum corruptelam vel ignoraptiam. Nallus. 
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quicunque sit, sacerdoti honorem debitum denegabit, de cujup 
sauchitate et doctrina dubium esse non potest 
Indem bhie ernſie und religisſe Stimme des Srn. Waſchofe nun 
za ber aAltern und jüngern Geißlichkeit fich wendet, läßt berichte 
zäßeenbe und würdevolle Worte an fie ergeben, um ihnen allen bie 
Liebe zur eiſrigern wiſſenſchaftlichen Bildung zu empfehlen. Das 
Wachsſthum Des Boltes in der Gottſeligkeit, die Liebe gegen den 
Gürßen , die Eintracht unter den Brudern, und ber vorige Glanz 
der Kirche ſey ihre sorzäglichfie Angelegenheit. Zu dieſem · 8wecke 
find anhaltendes Gebet, geiflliche Uebungen, das beflänbige Leſen in 
der heil. Schrift und in den Werken der Väter die beiten Mittel. 
Nie ſey der Geiſtliche unbefchäftigt , daber das Studiren feine lichke 
Unterhaltung. Der Vrieſterſtand iſt Fein gemächliches, fonbern ein 
äufierft mũherelles Leben. Dem zufolge wird auch den Kandidaten 
diefes Standes die Verwarnung ertheilt, daß der würdige Hr. Bi⸗ 
ſchof, im Hinfcht der Aufnahme zum Brieflerflaube, unerbittlich firenge 
verfaßren und feinem ben Zutritt zur Anbörung des theologiſchen 
Unterrichts geflattem werde, der nicht durch feine Kenntniſſe dazu 
ſich Hüchtig uud durch ein untadelhaftes Betragen zur Annahme Ich 
würdig gemacht babe. - Eget enim, heißt «8 bei dieſer Stelle, ee- 
elesia viris egregjis, doctis, illustribas; iguorantes 'ecclesis oneri 
sunt, elero dedecori , christianitati periculo. 

Auch bie am Schluffe der Ermabnung noch vorkommende. Ber⸗ 
warnung aegen den Wiſſensſtolz if ganz an ihrer Stelle. Nibit 
intelerabilins est sciolo superbo et arrogantı : humilitas omnium 
virtutum radıx est. Wahre, männliche Gelehrſamkeit iſt weder Bole 
abſyrechend nach eitel; denn Das Meile iſt doch nur Stückwerk 
md Menſchenmeinung. Nur Gottesfurcht allein if echte Weisheit. 
Dex anf fein Willen pochende Selbſtling findet daber auch mur is 
einem feiner eingedildeten Würdigkeit zu wenig entſprechenden Wir 
fungsteeife ch verfannt; nicht fo der mahre Weiſe, der, wohin ihn 
die Vorſchung verfeht , fich in feinem wahren Berufe erkennt. 

Dieß ih der weientliche und bauntfächkiche Inhalt diefes treff⸗ 

lichen Erlaſſes. Der folgende unter 

Ne. III if in demſelben würdigen und Ichrreichen Sinne ver- 

faßt. Wir werden, um noch Raum für das Schreiben bes Hr. 
Biſchofs von Evara zu erhalten , die Anzeige dicfes kürzer fallen. 


_ 


VIII 


Friedencworte/ wahre, nicht äuffere, canliche Genuſſe, ſondern ein 
inneres Gut angehende Friedensworte bielt der Hr. Biſchof für din 
gend, beim Antritte feines Dberbirtenamtes an feine Didzeſanen zu 
fprechen. Den wahren Frieden verfchafft nur der chriſtliche Glaube, 
und zwar der chriflliche Glaube nach feinem ganzen Umfang gene 
men. Die blofe natürliche Kenntniß Gottes kann biefen Frieden 
nicht geben. Die chrifiliche Neligton lehrt allein Gert als unfan 
beten Bater erkennen, und öffnet uns den kindlichen Zutritt pe 
Zhm durch feinen eingebornen Sohn, der für unfere Miffethaten 
genug getban, und unfer göttlicher Mittler und Fürſprecher if. 
Diele Kehre trägt uns der chriftliche Glaube vor, und gießt jene 
Gottesliebe in unfere Herzen, welche unfer ganzes Weſen durchdringt 
und ung antreibt, Gott allein wohlzugefallen , und fein Gut höhe 
zu fchäßen als unfern Gott. Der chriflliche Glaube if allein von 
Gott geoffenbarte Wahrheit, durch Ehrifli Tod befräftigt, und be⸗ 
Fegelt durch feine Auferhebung aus dem Grabe und durch feine 
Nuückkehr zu feinen Vater. Jene Unglücklichen, welche dieſe Wahr⸗ 
beiten nicht erkennen, genießen nie des wahren innern Frichent. 
Wo in einer Familie der Auffere Friede mangelt, gebricht es auch 
am innern Frieden. Nicht Macht noch Neichthum können ihn er⸗ 
ſeben; das fehen bie Beſitzer der Erdengüter felbh ein, und wuͤnſchen 
daber, fo wenig fie ſelbſt Chriſſen find, daß doch ihre Kinder chrifl- 
Jiche Geſinnungen durch eine religiöſe Erziehung erhalten möchten. 
Andere meinen diefen traurigen Mangel des‘ Innern Friedens durch 
eine umfofiende Verſtandesbildung erfeben zu können. Kein vernuͤuf⸗ 
tiger Dienfch wird diefe Bildung verwerfen, wenn fie nicht als 
Hauptfache,, fondern als Mittel zur veliaiöfen Erziehung behandelt wirb. 
Ein religiöfe gefinnter Menfch, mit wenigen Kenntnifien, if ehrwuͤrdig/ 
und ein Voltaige ein Graͤuel vor Gott. Aeligiofitärikt bennach bas arfle 
und voichtigfte der Mienfchenbildung; diefe Ueberzeugung bat unks 
verkehrte Wiffensbildung uns allen binlänglich verfchafft. Soll et 
daher mit der Neliglofitdt anders und beſſer werben, fo müſſen El⸗ 
teen, Borgefebte und Große vor allem durch ihr Beiſpiel die Ach 
tung gegen die Religion wieder beruflichen ſich zur heiligſten Bit 
machen, folglich der unverantwortlichen Unart entfagen, durch feine 
Miene, ducch kein höhnendes Work ihre Geringfchäkung gegen bie 
Kircchengebräuche und den Glauben Anderer zu verratben. in bie 
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religisſen Anlichten Anberer Hämifch beurtbeilender Sinn if das ge 

wifehe-Dittrel zu gebäffigen Heibungen, zur Störung des Friedens 
and tiefer Exrbitterung. Diele Gut des Friedens erbält ferner nur 
durch wahre Redlichkeit, Treue, liebevolles Zuvorfommen, Geduld 
und Nachficht gegen unferee Brüder Schwächen, eine feſte Stütze. 
Der Oemeinfinn , die Achtung umd Liebe, Vertrauen und Anbäng- 
lichkeit an den Landesfürfien und feine Diener if nicht im Gemüthe 
des Ehrfüchtigen. Ferner iſt es ein falicher Wahn zu glauben, «8 
ſey genug ehrlich zu leben, und fein Verhalten fo einzurichten , 
daß man der Obrigkeit nicht in die Hände falle, und vor der Welt 
für einen rechtlichen Mann gelte. Nur die Immoralität findet die 
fen fo gemein gewordenen Grundſatz annehmbar. Die Religion 
berabfcheuet ihn, weil fie wahre Achtung des Gittengefehes und 
Liebe zum Guten und für den Willen Gottes gebietet. Nur der 
mabrhafte Chrift if endlich erbarmender Bruder gegen den Nothlei- 
denden und Darbenden. Diefe Tugend der Erbarmung if der 
böchhe Schmu der chriffichen Religion; Feine als die chriftliche 
bat ſie fo vollkommen erkannt, fo eindringendb empfohlen. 

Dieß it dee gebrängte Inhalt diefes bifchöflichen Zurufes an bie 
Trieriſchen Katboliken. Möge er, wie der vorhergehende, von ihnen 
sche innig gemürbigt und nach dem erhabenen Sinne des Hrn. 
Bifchofs befolgt werden. Wir wünfchen ihnen Glück zu diefem er- 
euchteten und verdienten Dberbirten. Mögen fie die Freude feiner 
sirtenobforge werben durch eine ausgezeichnete chriſtliche Geſinnung 
vd durch einen folchen Wandel, welcher ihm einf feinen Abfchich 
vn ihnen durch den Gedanken erleichtert, daß er Feines von den 
Ehafen verloren, welche ihm dev Herr anvertrauet habe. 

Nachdem Are. IV. angeführt worden, daß ſchon gegen das Fahr 
130 in den deutfchen Kirchen Geſänge in beutfcher und Tateinifcher 
Srache in Gebrauch gefommen ; daß ferner durch foätere bifchöfl, 
Brerdummgen von 1567 von Augsburg und von 1693 von Würz⸗ 
org zur Aufnahme des deutichen Gefanges alles Mögliche gefcheben, 
u feit 1777 bis daher zur Beförderung deſſelben mehrere Geſang⸗ 
bühjer , vorzüglich das von dem veramigten von Koblbrenner 
werafte balerifche Befangbuch mit Haydns Melodien in Deutfchland 

einefũhrt worden, fo wird der Mißbrauch , heilige Lieder fogar im 
Krchen mit tändelnden weltlichen Melodien abzufingen, mit allem 
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Fuge gerügt, und gegen das Aufführen von unpaſſenden Auffftücken 
geſprochen, die Geifllichfeit aber ermahnt , das Weſentliche des 
Kicchengefanges, die majeflätifche Einfachheit nie aus den Kam zu 
verlieren, und deßhalb die raufchenden Kirchennufifftüde, davon ie 
menigflen der Beflimmung angemeffen find ‚fo viel möglich ans den 
Kirchen zu verweilen. Die Beförderung der Kirchengefänge fo is 
aller Hinſicht zu loben, aber mie dürfe die Einführung nen 86 
fänge der Willkür der Pfarrer überlafien werden. Sie follen bi mu 
Einführung eines allgemeinen Geſangbuches fich an die mit lirch 
licher Genebmigung eingeführten Geſanghücher halten, indeß ab 
die Hebung der Augend in den Schuien, Gumnaſien und Lycem in 
Kirchengeſange eine ihren vorzüglichſten Angelegenheiten ſcyn lafa. 
Doch fol derielbe nie zur Hauptfache beim Gottecdienſte, ſonden 
als Mittel zur Belebung der Andacht und religiäfen Genug 
angewendet werden. Eben fo wenig foll ber Befang die gettedin- 
lichen Verrichtungen ſiören oder ihnen Abbruch thun. Erdlich a 
warte man von den Herren Dekanen über den gegenwartigen Zu⸗ 
fland des allgemeinen Kirchengefanges abgeſonderte Merichte weht 
Vorfchlägen zur Negulirung biefes Gegenſtandes. Diefe Berichte 
ſollen auch die in den Pfarrkirchen üblichen Geſaughöcher upd Go 
derfammlungen ‚ nebß Angabe der Verfaſſer, ihres Inhalts und iher 
Form enthalten, um über diefen wichtigen Gegenfand bei den Eon 
ferenzen Fragen zur Ausarbeitung in den Umlauf zu beingen. — 
Der Allgütige wolle diefe würdigen Dberbirten mit feiner Bud 
fortan kräftigen, auf daß fie noch lange und noch vielmal Wee 
der Belehrung und des Trofles, zur Freude der Beil. römiſch⸗kat⸗ 
Hfchen Kirche, zum Heile ihrer Blegempfohlenen, bösen Ina 
mögen. 





' Königlich) preußifche Verordnung (die öffentlichen Leihbiblierhekn 
betreffend). 


Nachrichende Verordnung liefert abermul einen Meaweis 13 
dem guten Geile , der von dem Throne und dem DRisiferum 
Preußens ausgehend , moblthätig in das fittlichereligiöfe Leben KT 
preußifchen Untertbanen webet. Wir leben der Hoffnung, daß rt 
noch recht oft Gelegenheit haben werden, ber Gerechtigkeit und xrı 
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religis ſen Sinne des geliebten Monarchen von Preußen und feines 
nachtten Umgebung das verdiente Lob zu ſprechen, indeſſen dic revo⸗ 
Jutionnären Blätter in das Horn der Verlaͤumdung fioßen. 
Berlin. Das fönigl Minikerium des Innern und der Boligei 
bat fich weraulaßt gefunden, mitteli Reſcripts vom 9. m. pr. zu 
verordnen, daß bieienigen öffentlichen Leibbibfiothefen , welche an 
folchen Drten beleben, wo fi ein Gymnaſtum oder eine höhere 
Bürgerfchule befindet , einer befonbern und vorzugsweiſe ſtrengen Auf⸗ 
Gcht unterworfen, und in denfelben, Seitens der Boligeibehörden, . 
fofert eing genaue Neviſion vorgenommen, und aus ihnen alle in 
teligiöfen,, Gttlicher und politifcher Beziehung bedentlichen Schriften 
ohne weiters fortgefhaft werben follen. — In Verfolg diefer 
Verordnung, und auf ben Grund eines von Seiten bes königl. Mi⸗ 
nißerims der geilllichen Angelegenheiten unterm 16. m. pr. erlaſſe⸗ 
neg Meferipts, ertheilen wie onen biermit den Aufteng : 1) Die 
ketr. Fönigl, Boligeibehöcden , auf deren Requiſition bei der zu 
veranfialtenden genauen Neviſion der Leihbibliothefen mit ihrer Ein- 
ſicht und Kenntniß gu unterflüßen, und überhaupt denfelben bei der 
Ausführung der eben gedachten Minifterialverfügung mit Ihren Er⸗ 
fabrungen und Ihrem Narbe bereitwillg an die Hand zu geben; 
pad 2) ZIhrerſeits auf jebe zwecldienliche Weite dahin gu wirken, 
den Sunmafiafen und Schülern die willkürliche Benutzung der Leih⸗ 
hibkintgcken zu erfchweren , und diefelbe dadurch unter eine Controlle 
zu chen ı daß idnen nur gegen einen Erlaubnißfchein ihrer Väter 
oder Lehrer ſelbũ Bücher aus Leibbibliothen verabfelgt und in biefen 
Crlaubnißfcheiuen die Titel der zu entleihenden Bücher jedetmal 
nambaft gemacht werben. — Den 7. September 1524. Don ben 
Regierungen an die Schulvorflände. 


Die Fatholifche Kirche von England erfreut fich dermalen über 
bie Belehrung eines englifchen Vredigers, der mit aller eberlegung 
und Befonnenheit in den Schoos der Wahrheit zurückgetreten if. 
Yobann Zilt, viersig Sabre alt, verfah die Allerheiligen⸗Kirche 
dee Hauptſtadt, und Hand mit Eifer, Redlichkeit und Würde feinem 
Amte vor. Er hatte die Artikel des anglikaniſchen Glaubensbekennt⸗ 
nıfies unterzeichnet, und kam diefem Berufe treulich nach. ine 
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wunderbare Heilung an Barbara D’Eonnor , Nonne von Wewbal, 
welche der proteilantifche Arıt, Hr. Badeley, als bewährt und 
aufferordentlich bezeugte, brachte in Tilt die erfien Zweifel ber 
vor. Erfieng an zu forſchen, fam auf den Schluß, Daß feine Lirche 
nicht die wahre fen, daß fie fih von dem Lebensffamme abgefendet 
babe, und daß feine Amtsverrichtungen aller Sendung und Irteritit 
entbehren. Bis dabin hatte er noch feinen katholiſchen Gaklihen 
geſprochen; nun aber machte er Bekanntichaft mit Hera NRetke, 
einem der an ber kathol. Kapelle zur beil. Maria von Moorstields 
angeflellten Prieſter, und legte das kathol. Glaubensbekenntniß iz 
befien Hände ab. Seine Gemahlin, ebenfalls in der anglikamſchen 
Kirche erzogen, folgte feinem Beiſpiele, dachte über die Kennzeichen 
der wahren Kirche Sefu nach, und. konnte: dieſelben an der kathel. 
Kirche nicht verkennen; fie hatte fogar noch vor ihrem Gatten die 
Wahrheit erfaßt und dem Irrthume abgefchworen. Nichte fonnte 
biefe mutbigen Belenner von biefem Schritte abhalten, meber bie 
Vorurtheile dee Geburt und Erziehung, noch die zeitlichen: Ber- 
theile , denen fie entfagen mußten, noch die Verlegenbeit , in melde 
fie mit ihrer Familie (fie haben mehrere Kinder) gerathen durften. 
Hr. Tilt gteng ruhigen Gemüthes die von dem Himmel ihm ange 
wiefene Bahn, und warf fich in die Arme der allgütigen Borfebung. 
Am 29. Suli erließ er zwei Schreiben an feinen Diem und bie 
Kirchenpfleger, worin er ihnen die Beweggründe feines Schriues 
vorlegte, und fomit feine Stelle als Brediger niederlegte. Dick 
Belehrung hat ungemeines Auffehen in London ercegt; denn Sehe: 
mann ließ der Geradheit feines Herzens und der Reinheit feine 
" Beweggründe die ehrenwollle Gerechtigkeit wiederfahren. Hr. Dit 
wurde von dem Biſchofe von London gefirmt, und nabım zu feinem 
Taufnahme „Bohannes“ annoch den Namen Franziscus an. 


Frömmigkeit eines deutſchen Fürſten. In franpi⸗ 

ſchen Zeitſchriften liest man Folgendes: „Der Prinz Marimifas 
von Sachſen, der unlängft durch das mittägige Frankreich reiſett, 
um die Königin von Spanien, feine Tochter zu befuchen , bat au 
feinem Wege rührende Beiſpiele der Frömmigkeit gegeben. Dice 


gottesfürchtige Prinz, ein Mruder des eben fo frommen Königs zen 





! 
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Gachſen, reiſet in Begleitung feiner aͤlteſten Tochter , die Vrinzeſſin 
Amalia. Allenthalben befucht er die Kirchen, und erbaut Federmann 
duch, feine Andahtsübungen. Am Sonnabend, den 20 November, 
am ex zu GSaflelnaudarı an; des andern Tages begab er fich gang 
allein in die Kirche zum beil. Michael, und nabere ſich mit der 
übrigen Boltsmenge dem Tifche des Herrn =). Eine Stunde darauf 
kam die Brinzeiin feine Tochter in die Kirche, und beide wohnten 
dem beil. Meßopfer ihres Beichtvaters (B. Kunib?) bei. An dem⸗ 
felden Tage begaben ſich die erlauchten Neifenden nach Toulouſe. 
Am 22. des Morgens frühe gieng der Prinz in die Kırche vom St. 
Hierangmas, und empfieng gleichfalls das heil. Abendmahl; nachher 
kam ee noch einmal in die Kirche mit feiner Tochter, hörte uoch eine 
heil. Meſſe und beim Austritt‘ fagte die Prinzeſſin zum Bfarrer : 
„Mein ehrwürdiger Bater! ich empfehle mich in Ihr Gebet. Mon 
„reverend pere, je me recommande & vos pritres." Ein frangöftfches 
Blatt, am gleichſam feine Freude auszudrüden, daß der allgelichte 
König von Frankreich mit dem frommen Haufe Sachen verwandt 
ſey, ſetet nach obiger Erzählung noch die Bemerkung bei: „Ve⸗ 
„tanntlich if der Prinz Maximilian Karls X Geſchwiſterkind: die 
„Nutter umfers Königs war eine Prinzeſſin von Sachfen.“ 


— — — 





=) Dasfelbe thut der fronmme Prinz, wie auch ſein gleichgeſinnter 
Bruder, der Prinz Anton, jeden Sonntag in der kathol. Kirche 
in Dresden, wo beide erlauchten Zürfienföhne mit den übrigen 
Slaͤubigrn an ber Kommunifantenbant den göttlichen Gridfer 
empfangen. Anm. der Rek. 





Durch einen Beſchluß des Königs von Frankreich vom 5. Des., 
ind die drei Brälaten von Villele, Bifchof von Soiſſons, ernannter 
Erzbifchof von Bourges; von Chabons, Biſchof von Amiens, und 
Du Ehatellier, Bifchof von Epreug, zur Bairswürde erhoben worden.- 


Am 5. Dezember farb ein franzöſiſcher Prälat, dee auch im 
inem heile von Deutfchland, wo ex als Oberbirt einer Heerde 
egierte/ rühmlich befannt if. Karl Mannai, ehemaliger Biſchof 
m Erier und letzlich von Nennes, wurde. am 14. Dftober 1745 zu 
hampeit geboren. Er bezog das Seminar von Gt.-Sufpice, ab⸗ 
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ſolvirte mit Ruhme an der Sarbonne war der erſte Lieenciat, und em⸗ 
pfieng 1775 den Doctorhut. Hierauf ward er Großvilar, Rnnifus 
yon Rheims, und befam 1762 das Priorat von Lalöpe in der Viäzele 
Befanson. Während der Revolution wanderte Hr. Mannal nd 
England, und von da nach Schottland, wo er bei einem reihen 
Adeligen die freundlichſte Aufnahme fand. Nach feiner Rüdtde u 
Frankreich erhielt er die Ernennung auf ben bifchöfl. Stubl mn 
Trier, und wurde im Zuli 1802 eonferrirt. Seine Vermaltung dickes 
Bisthums mar mit einigen Schwierigkeiten verbunden, wegen da 
Verſchiedenheit der Sprache und Sitten des Landes ; er wußte ah 
durch feine Sanftmuth und Kiugbeit werigfiens einen Zeil Kee 
Hinderniſſe zu befeitigen. Bufolge feiner Verbindung mit Hm. Dü 
voiſin, Biſchof von Nantes , ward er in die damaligen kirchlichen De 
gebenheiten verflochten. Mach dem Sturze Napoleon's kehrte a nad 
Frankreich zurück, wo et 1817 zum Biſchof vvn Auxerre ernammi 
wurde; da aber diefer Sitz nicht hergeſtellt war, erbielt er 1820 den 
Nuf nach Rennes, wo er durch feinen Eifer und feinen licheuswuͤr⸗ 
digen Charakter alle Herzen gewann, und nun, beiscat von den 
Seinen, im Grabe rubet: 


Nom. Am 20. Dezember, Vormittag , bieiten Ge. Heiligfek 
Leo XII, in dem Vatikan ein geheimes Eonfiftorium , in welchen 
&ie, nach tiner kurzen Anrede, Legaten & latere ermählten, ;# 
Deffnung der heiligen Bforten in den Baſiliken des Heil. Seabanı“ 
von Lareran , der heil. Maria Maggiore und der heil. Maria jarla 
der Tiber; diefe Legaten find Ihre Eminenzen die Earbinäle Te 
Somaglia, Naro und Barca. Der heil. Water benachrichtigt bar 
auf das heil. Collegium, daß er zum Amte des Kammerlings I 
Hrn. Cardinal Galeffi, nach der freiwilligen Verjichtleitang M 
Hm. Cardinals Pacca auf dieſe Würde, zu ernennen geruhet beit: 
worauf Se. Heil. zu folgenden Kirchen vorfchlugen,, nämlid: 

Für die Ersbisthüner von Sorento, Gabriel Bapa , frübe Mi 
Nicaſtro; Gomponeh, Raphael Velez, früher von Burgos; Eli - 
Franz XRaver Cienfuegos y Tovellanos, früher von Gadig; Coln 
Ferdinand von Spiegel von den Erafen von Deſenberg, frubertt 
Dechant von Märfer. 
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Für die Bisthämer Anglona und Turfi, Hoſeph Zaver Bolt, 
Ranonitus von Melſi; Ugento, Franz Xaver von Urfo, Brofeffer 
er Theologie; Montalcins, Johann Bindi Sargardi, Priefler und 
Ge von Siena; Syracus, Johann Amorelli, früher von 
Velenevolis; Daliafira (af neu errichtet durch Se. Heil.), Pater 
Seraphin Carchero, Kapuziner, Provinzial feines Ordens; Vich, 
Paul von Geſſo Corcurra, Kanoniker von Siguenza; Lerida, Paul 
Colmenares, aus dem Erden des heil. Benedikt; Zamora, Thomas 
de fa Iglefla, Dommikaner; Urgel, Bonifaz Lopez, Dominifaner; 
Faro, Leonhard Anton von Finueiredo , Groß ⸗Vikar von Guarda. 

Für das Bistbum Arcadiopolis in part., Moriz Matthäus 
Vojatowski, Erzdiakon von Kublin. 
Der beil. Bater ernannte zum Cardinal⸗Prieſter der römifchen 
Kirche den Bater von Inguanzo Ribera, Erzbiſchof von Toledo), 
geboren zu Glanes den 29. Dezember 1764, und behielt fich einen 
andern Garbinal ın petto. 

Se. Heil. verlichen das Ballum den Erzbifchäfen von Sor⸗ 
rento, Compoſtell, Sevilla, Eöln und Antivari; und die drei für 
die Eröffnung der heil. Pforten zu Legaten ernannten Cardinäle 
Reiten Sch Sr. Heil. vor, und erhielten den Friebdenskuß. 


Am 6. Sept. 1824 find folgende Werke in den Ander u Rom 
riecht worden: 

La Venida del Mesias en Gloria y Magestad. Observaciones de Juan 
Josaphat Bes-ezra, Hebreo Christiane : dirigidas al Sacerdote Cri- 
stohlo (verum —— nomen Emmanuel Lacunza) Opus pos#- 
Aumum. (uocumque idiomate. Decr. 9. Septembris 1824. 

Disertacion sabre el poder que los Reyes Espanoles ejercieron hasta 
el Siglo Duodecimo en la Division de Obispandos , y olros punc- 
tos conecsos de disciplina eciesiastica su autor D. Juan Antonio 
LLorent. Decr. end, 

Notas al Dietansen de la comision eclesiastica — del — 
deſinitivo del Clero de Espana por D. Juan Antonio LLorente. 
Decr. eod. 

Dictamen de la comision eclesiastiea de las Cortes, sobre que nose 
esporte dinero para Roma con motivo de la impetracion de Bullas, 
Dispensas y demas Gracias Aposlolicas. Decr. eod, | 
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Dictamen y proyecto de Ley Sobre la reforma de los Regulares, 
Decr. eod. 

Examen de la nota pasada por el Beno Senor Nancio de S. S. al 
Ministerio d’Estado. Por un Nieto de Don Roque Leal. Deer. cod. 
Collecion de cuentos divertidos en verso y prosa con algunas — | 
bulas. Por D. T. H de T. Deecr. eod. | 
Cuentos en verso Castellano, par el Licenciado Don Thomas Her- 

menegildo de las Torres. Decr. eod. 

Carta escrita al Papa Pio Septimo (sy5 pretenso nomine Prixcipu 

' 'Caroli Mauritii Talleyrand). Decr. eod. | 

Division de los Dominios del Papa. Tradueion libre de Follw | 
titulado ıl Papa in camıscia. Deer. eod. 

Salvacao de Todos innocentes pe la Redemgao de Jesus-Chns, 
por Jost de S. Bernardino Botelho etc. Deer. eod. 

Refutagao de Livro ihtitalado, a Salvagao dos Innocentes pe lo Sen- 
hor Conego da Basilica de S. Maria Major. Decr. eod. | 

O Cidadao Lusitano. Breve Compendio em que se dimostrao os 

‚ fructos da Constitugao , e os deveres do Cidadao Constitscional ete. 
por Innocencio Antonio de Miranda. Decr. eod, | 

- Storia Romana del Sig. Conte di Segur compresa nel Compendio ® 
Complesso della Storia Universale scritta dagli Autori i piü distiati 
ad uso della studiosa Gioventäü (etiam editio Home factay. Decr, eod. 

Piano d’economis politica del Doctor Antonio Gaudiew. Decr. eod. 

Handbuch des katholischen und protestamtischen Kirchenreduts mit 
geschichtlichen Erläuterungen etc., vom Dr. Sebald Brende- 
latine vero - Manusle Juris Ecelesiastic; Catholiceram, et Pro- 
testanlium , cam historicis znnotalionibus etc. Auctore Doctor 
Sebaldo Brendel. Deer. eod. 

Difesa dei Purgstorio dalle moderne opinione , ossia il — 
vendieato dalle imposture. Deer. eod. 

Cateehismo sulle Indulgenze, secondo la vera Dottrina delle Chies 
proposto dal Vescovo di colle ai suoi Parrochi per servirsene disim- 
zione ai loro Popoli. " Opwsculum jam prohibitum Deecr. 9. Da 
1793. nunc denuo vulgatum. Decr. eod. 

Della Storia Antica e Moderna del Cav. Luigi Bossi. Derr. 14 


Jan, 1824; 

Dissertazionı secondo Vordine delle Istituzioni canoniche per u 
dell’Universita di Pisa , donec corrigantur. Auctor la biliter 
se subjecit, et reprobanda rsprobavit. Deer. eod. 








Beilage 
sum Katholiten. 
Jahrgang ı825. 


Næ II. 





Ucher den Zufland der katholiſchen Kirche in Holland, : 


Die Meinung, daß in Holland wenige oder Feine Katholiken 
feyen, fcheint ziemlich allgemein zu feyn. Allerdings find feit mehre⸗ 
sen Zahrhunderten allerlei Sekten da einheimifch, und fo wüthend 
der Haß der Anhänger der calvinifchen Lehren von jeher, und vor⸗ 
nehmlich in Holland, gegen die Katholiken fich Aufferte, fo war doch 
ſelbſt im fechszehnten Jahrbunderte, und ungeachtet der grauſamen 
und blutigen Verfolgungen gegen biefelben , der Abfall von der ‚alten 
Kirche nicht allgemein. In mehreren Städten blieb immer eine 
namhafte Anzahl von Einwohnern flandhaft und dem alten Glauben 
getreu, und Amflerdam ergab fich im Jahre 1587 nur mit der aus⸗ 
drũctlichen Bedingung an den Prinzen von Dranien, daß er die 
Katholiken in ihrer Religionsäbung nicht flören noch bindern wolle. 
Man faaı indeß von einem fo furchtbaren Katholikenhaſſe deken, 
wie beilig ihm die gegen diefe Gläubigen gemachten Verfprechungen 
waren. Die bärteftlen Maßregeln, zur Vernichtung berfelben ‚ zur 
Bertreibung der Prieſter, und zur gänzlichen Unterdrückung jeder 
Religionsũbung, waren das, was den Verhaßten zu Theile ward. 
Debumgeachtet entbielt Amſterdam annoch 20,000 Katholiten, und 
im verflofienen Jahrhunderte batten ſte noch vierzehn Kirchen. 

Vordem war nur ein einziger Biſchofsſitz im ganzen Lande, 
nemlich der zu Utrecht. Im J. 1559 murde er zum Metropolitan 
fie erhoben , und hatte fünf Suffragane unter fich, nemlich Har- 
km, Lewaerden, Deventer, Gröntingen und Middelburg. Die 
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ſpaterhin eingetretene volitiſche Umwaͤlzung zerſtreute die Biſchöfe 
und vernichtete die VBifchofskühle. Die Vabſie übertrugen die Geel⸗ 
forgegefchäfte anokoltichen Vikarien, welche als Biſchöfe in paribus 
angeflellt waren. Einer der Belanntefien war im ſiebzehnten Zahr⸗ 
bunderte Johann von Neercaftel. Er ſtarb im 3. 1686. Sein Nah» 
folger war Peter Eodde, Erzbiſchof von Schafle ; er fchloß ſich enge 
an die Sanfeniften an; bieß z0g ihm vom päbllichen Stuble fein 
Suspenfion zu. Er brachte es bei den Generalflanten dabin, daß det 
an feine Stelle ernannte Vikarius feine Funktionen nie amsüben 
durfte. Der Nuntius von Eöln erhielt daher die Aufficht fiber die 
holländiſche Miffion. Er fandte demzufolge im J. 1707 einen neuer 
apoſtoliſchen Vikarius mit dem Titel eines Bifchofs von Wörianspel 
in der Berfon des Hrn. Damen dahin Codde's Nänfefpiel vereitelte 
auch feine Sendung, fo auch die feines baldigen Nachfolgers Wie 
velt. Späterbin ward die geiflliche Berwaltung Kiefer Miſſton dem 
Internuntins von Brüſſel übertragen. Allein die gänzliche Abweſen⸗ 
heit eines Kirchenobern exrleichterte gar fehr die Unternehmungen 
und Nänfe des Irrtbums und die Mißbelligfeiten. Quesnel, welcher 
von Mecheln entwichen war, batte fich im 8. 1703 mach Amferdam 
zurückgezogen. Hier verfaßte er jene vielen Schriften für die Sache 
des Sanfenismus. Nach feinem Tode im 3. 1719, traten — 
Foulou und andere Verfechter dieſer Sache an feine Gtelle. 

wurden enge Verbindungen eingeleitet zwiichen den kit 
und franzöfifchen Janſeniſten. Der franzöfifche Diaten Voullensis 
kam im %. 1716 nach Holland, und ward ein hitziger Verirhter 
der Opponenten. Durch feine Mänfe erlangte er für: feine Partei 
günflige theologifche Gutachten. Er wußte die Anhänger des Jam 
feniemus als Opfer des römischen Hofes darzuſtellen, führte mehrere 
junge @eiflliche nach Frankreich, wo fie, ob aus Gefalligkeit oder 
durch Zäufchungen dazu verleitet, ohne daß man von ihnen die 
Unterzeichnung der Formel verlangt hätte, geweibet wurden. Er 


reizte vorzüglich bie Kanoniker zu Itrecht zum Widerſtande. ia 


anderer Franzofe , Namens Dominikus Barlet, Bischof von Bahr 
Ion, gab durch feine Bemübungen dem Schisma noch mehr Na 
sung. Geiner Würde entfebt, zog er fich nach Holland zurück, henß 
ſich an die Partei des Kapitels, und fuhr fort, bifchöfliche Funttimen 
auszuüben. Die Utrechter Domberrenmwäblten, feine Gefäligkit 
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benubend, aus ihrer Mitte Cornelius Steenboven zum Erzbiſchofe. 
Dieß gefchab m 2%. 1724. Die fämmtlichen Nachfolger deſſelben 
woren Barchman, Ban der Kroon, Meindarz, Ban Nieuwenhuiſen, 
and Ban Abin. Die Päbſte belegten fie mit dem Wanne ı aber das . 
Kapitel fuhr in feiner Verſtocktbeit fort. Die fo gewählten Willibroed 
van DF, gewählt den 10. Februar 1811, und Gilbert be Jong 
als Biſchof von Deventer, murden von Pius VII excommuniciri. 
Sm N. 1821 wählte diefe Bartei annoch einen Biſchof für Harlem. 
Diefelbe hat gegenwärtig drei Bifchöfe. Der von Utrecht hat blos 
vier und zwanzig Pfarrer und etwa 220 Seelen in Allem in feinem 
Erzbiethume. Sein erſter Suffragan⸗Viſchof, iſt der von Harlem, 
wo er als Pfarrer fiber vier und zwanzig andere Pfarren und über. 
2438 Seelen die Aufficht bat. Der von Deventer bält fih als. 
Bforrer za Roterdam auf, und bat weder Geiflliche noch Layen in 
feinem Bisthume. 
gideß mürde diefe Trennung in Holland ihr Ende längft erreicht 
baben, wenn fie nicht bis daber durch die Beldunterflügungen der. 
in Sranfreich vorhandenen Sanfeniften wäre unterhalten worden. 
Bon da aus langen von Brit zu Zeit Rekruten und Gaben in Solland 
an. So ließen ich Legros, die Brüder Deseffart, d'Etemare, 
Dupae de Bellegarde und mehrere andere weniger belannte Appel⸗ 
lauten in Holland nieder, und errichteten zu Amuerdam, in der 
Nähe von Utrecht, ein Seminarium. Für diefe Fleine Kirche wurden 
„In Fraukreich Geldſammlungen angefellt. Im 8. 1907 zählte diefe 
"Kicche ſieben und dreißig Geiſtliche, die bemeldeten drei Biſchöfe 
mit inbegriffen, und etwa 5000 Layen. Die bei weitem größere 
Anzahı bollandiſcher Katholiken erkennt nur die geiftliche Berichtes 
barfeit jener Briefter an, welche dem heil. Stuble fich unterworfen 
erflärt Haben. Auch die Zahl diefer Berftlichen ii weit anfehnlicher 
als jene der jänfeniflifchen Bartei, welche ın den Augen ber herr⸗ 
fhenden calvinifchen Kirche immer mehr Gnade fand, als die far 
tboliſche Kirche Die Zeitung Nouvelles ecclesiastiques enthält mans 
cherlei Beweiſe bierüber. Sie erzählt mit befonderem Frohlocken in 
dem Blatte vom 25. Dezember 1766, daß die bereits mebrmalen 
Hart gefundenen Streitigkeiten zwifchen beiden Theilen endlich ihre 
giegmäßige und wahre enticheidende Beborde gefundep bätten; das 
bagt, der Schöffenſtuhl von Harlem hatte die katholiſche Bartei, zu 


t 
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Gunſten der janſeniftiſchen verurtheilt. Dieß iR das gefehlihe ud 
fechtmäßige Gericht, über welches, wie überall bie mit der tiniſch⸗ 
katholiſchen Kirche in Widerſpruch ſtehenden Parteien, au dieſe 
ſich erfreuen zu müffen, fich nicht fchämte.... Indeß haben dei 
nach und nach die gegen die Römiſch⸗katholiſchen befichenden hartız 
Geſetze durch Vergeflenbeit fo ziemlich ihre Kräft verloren. Nach 
in der Mitte des vorigen Zahrhunderts ward durch öffentliche In 
ſchlagszettel den Sefuiten jede Ausübung gottesdienfilicher Handlungs 
firenge unterfagt. Aehnliche Verbote trafen auch überhaupt ale 


Kloſtergeiſtlichen. Gegenwärtig werben diefelben nicht mehe ausgeikt. 


Defungeachtet iſt der Druck, welcher die gewöhnliche Tolaan, da 


Broteflanten, wo fie immer berefchende Bartei find , auszeihnd: 
noch groß genug, und flieht gegen die Behandlung, welche Kar 


Kanten in Fatholifchen Stanten erfahren, als ein ſehr greller Wide 
ſpruch da. | 

Bermöge einem Anfchlage der Staaten von Zrisland vom 10. 
März; 1776, wurden den Vermächtniſſen und Schenkungtallen pi 
Gunften der Kirchen und Armenbäufer Rechtskraft zuertanst. Man 
erflärte auch die katholiſchen Bfarrfpielen angebörigen liegenden 
Güter nicht mehr für gelichenes Gut, fondern für wahres Eigen⸗ 
thum der refpeftiven Kirchen. Seitdem find noch verſchiedene ander 
den Katboliten befchwerliche und harte Werfügungen theils jurüd- 
genommen / theils auch aufler Gebrauch geſetzt worden. 


Hm Sommer 1792, machte der Hr. Gardinal und Eriihef 


von Nifibis Brancadoro, als Dberauffeher der bofländiichen Miſſien 

eine Reife in dieſes Land. Von Lüttich, wo er feine Nefidenz battı, 
begab er fi) nach Haag, wo er in der Kapelle des fpanifchen Be 
fandten das beil. Sakrament der Firmung ertheilte. Diele Kane 
dient den dafigen Katbolifen zur Pfarrfirche. Zu Amflerdam ange 
langt, übte er fein beiliges Amt mit der größten Feierlichkeit au: 

und firmte mehrere Tage nach einander in den meiften bortigen Sr 
chen. Alles firömte berbei, um dem würdigen Abgefandten des bi. 
Stuhls feine Verehrung zu bezeugen. Eben fo feierlich war mb 
feine Amtsübung zu Utrecht, wo er abermals die bel. Firmung m 
teilte. Er lie fih mit dem allda wohnenden Erzbiſchofe O. Mi 
chael van Mievenbuifen nicht in die entferntefle Berührung ein. Tan 
Karholiten dleſes Landes, wo fo ange bes jede Verbindung mit Dem 
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römifchen Stuble als ein nambaftes Verbrechen angefehen wurde ; 

. diente bie Gegenwart diefes würdigen Prieflers als ein vortheilhaftes 
Mittel, fie in ihrem Glauben zu ſtaͤrken, und in dem Triumphe, 
welcher ihrer heiligen Religion bier zu Theile ward, ihre Anbhäng- 
lichfeit an dieſelbe noch mehr zu entflammen. 

Gegenwärtig verficht Hr. Ludwig Ciamberlani, als Vice⸗Supe⸗ 
rior, Die Aufficht der bolländifchen Miſſton. Sein gewöhnlicher 
Aufentbalt IE Münſter, von wo aus er die nöthigen Vollmachten 
md Diſpenſen erlaͤßt. Weil er aber nicht Biſchof AM, fo bat er 
vis daber die Dienfle des durch feinen Eifer fo mürdig ausgezeichne⸗ 
ten Hen. Biſchofs von Ruͤremond, Joh. Bapt. Robert van Velde de 
Melrey benutzt. Dieſer Vraͤlat, deſſen Diözefe ſich in Holland er⸗ 
ſtrecte, hielt Ach mit dem Beginnen ber Revolution zu Emmerich 
im VDreußiſchen auf, und ertbeilte von da die heil. Sakramente der 
Beben, der Firmung und des heil. Dels. Sm %. 1801 legte ex 
fein Amt nicber, behielt aber feine Gerichtsbarkeit über den boflän- ⸗· 
diſchen Biothumstbeil, beſtebend in drei und fünfzig Pfarren mit 
000 Katheliten.: Die holländifche Regierung geflattete ihm die 
vellfommene Ausübung feines bifchöflichen Amtes. Im 9. 1803 er⸗ 
theilte er im Vilariate Herzogenbuſch, und 1804 in den Provinzen 
Holland und Utrecht die Firmung. Er hielt in ben großen Städten 
feierlichen Gottesdienſt, weibete Prieſter und Kirchen , und wurde 
Überali mit ausgezeichneten Merkmalen von Achtung und Ehrfurcht 
entyfangen. 

Als Ludnig Bonayarte als König von Holland proflamirt wurde, - 
wagte Die Bartei des Exzbifchofs alle möglichen Werfache, ihn für 
übre Sache zu gewinnen. Allein er berief den Biſchof von Nüre 
mond zu fih, und ernannte ihn zu feinem Großalmofenier. Hm 
Haag übergab er ihm eine neben dem Schloſſe gelegene alte Kirche, 
worin für ihn umd die Katholiken Gottesdienf gehalten wurde. Er 
bielt oft feierlichen Bottesdienft vor dem Könige. Vom Sabre 1802 
bis 1511 verfah er mit ausgezeichnetem Eifer feine bifchöflichen 
Amtsgeſchaften, und Täßete der bolländiſchen Miſſion ſehr große 
Dienfie. Nachdem Ludwig im 8. 1810 feiner Würde entfagt hatte, 
ließ der Herzog von Piacenza, nach geichehener Vereinigung mit 

dem Heiche, ben Hrn. Biſchof bitten, fich zur Weihe eihes Wifchofs, 
welcher fchgen Sitz zu Herzogenbuſch haben ſollte, gebrauchen zu 
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laſſen. Da er dieſe Gefaͤlligkeit verweigerte, fo warb er nah Baris 
berufen, welches 1511 geſchab. Wahricheinlich wohnte er ebaldh 
nicht eigens dazu berufen, dem dortigen Concilium bei. ‚Nach emi⸗ 
gen Monaten ward er. unser der Bedingung, wicht im feine Dispfe 
zurückzukehren, wieder nach Haufe entlaſſen. Im Dezember 1811 
verfügte ex ſich nach Brüſſel, mp er annoch ſich aufbaͤlt. 

Sr. Ciamberlani, auf deflen Anſuchen der -Hr. Bilchef von 
Küremond ihn in feinen Gefchäften , die heländifche Miſfon beixl- 
fend , unterüßte ‚ lebte unter Bonaparte's Herrſchaft. rubig. Zub 
wig war fein redlicher Beſchützer, wies ibm einen Gehalt an, und da 
Herzog von Biacenza unterslühte ibn jedesmal mit ſeiner Amtsgewalt 
fo oft er ihn darum anrief. Er far oft nach Holland , die Miftn 
zu befuchen. Aber im 8. 1915 erfuhr er eine Mehandlung, melche 
allerdings zeigte, daß ein gang anderer, freilich wicht evangeliſcher, 
Geift berrfchte. Am 19. Jaänner waurde er von den Landreitern zu 
Mecheln verhaftet und über die Grenzen dei niederlänbifchen Etaatt 
gebracht. Se mehr die fo. ſchr durch dieſes auffellende Verfaheen 
beleidigten katholiſchen Zanbeseinwahner gegen dieſe ſchreiende Go | 
waltthat ihren gerechten Unwillen Auſſerten, mb. feldhe, zumal in 
sinem ganz katholiſchen Landestheile, empoͤrend Faden mußten, web 
her erſt der Herrſchaft des neuen Kanigs zugecheit warden war, 
deſto weni er fand der bekannte Toleranzgeif nong das Lobliche 
das er in bieler Gewaltthat Anden mochte, zu ihnen. Dedeß ſcheint 
ber Kong feitdem gerechten und gemäßigten Gefinnungen gegen 
feine katboliſchen Unterthanen Gehör geben u wollen. Yan S. 1317 
war der Exrpriefler, Hr. Cramer, za Amßerdam in eine gebäfüx 
Unterſuchung geratben, daß er mis Sen Ciamberleni im einem 
„ Briefmechfel geflanden. Nur af nachdem: in einer Ichriftlichen Ver 
ſtellung bewieſen worden war, bag Letzterer bolrdig Die Die 
beforgt, und biezu_nidyt allein durch cin Dekpet vom 18, DE. 15190 
ermächtigt. fondern auch durch dag Grundgeſch des neuen Bine 
xeichs der Niederlande dazu berechtigt ſey, bärtes die Verfeleugn 
auf. Im J. 1823 beſuchte Hr. Ciamberlanj die Miffon, und ud 
hete die Kapelle und das Seminarium zu Warmond ein. Liner üm 
Heben fieben Erzprieſter als Auficher der verichiedenen Prosinge. 
Dielelben waren für Holland und Seeland Hr. Cramer, weicher zu 
Amserdam reſidirt (er if uplängh geſtorben; wer an feine Stelle 
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getreten ‚ wiſſen wir nach micht) ; für die Provinz Utrecht / Sr. Van⸗ 
Nooy; für Geldern, Hr. Gereſſen; für Frisland, Hr. v. Haan; 
für Brönningen, Hr. Medens; zwei für die Provinz Dber-Dfiel, 
nämlich Hr. Grawert für Twente, und Hr. Müler für Saland. 
Es läßt ſich wicht leicht die wahre Anzahl der in dieſen Provinzen 
Ichenden Katholiken angeben; man weiß nur fo viel, daB tm ganzen 
Königreiche an vier Millionen Katholiken, und dagegen am Nichte 
katholiken, d. h., an Broteflanten aller Sekten , die Juden mit ins 
begriffen , nur an zwei Millionen ſich aufhalten. &o viele Gründe 
alfo der König der Niederlande Hätte, mit ben an vier Fünfttheile 
ausmachenden Katholiken fäuberlich zu verfaßren, fo weiß man doch, 
daß die ealviniſche Partei bis daber alles gethan/ die verhaßten 
Katholiken, wo mır möglich, zu drücken , ihnen ihre Neligion als 
wnausfiehliches Vergehen anzurechnen, und fie daher in der Aus 
Gbeng derfelben zu necken und zu Fränfen. 
Was Mimmwegen und Cuitk anlangt, fo bat der Hr. Bifchof von 
Nüremond die Aufficht über diefe Gegenden. Im Gebiete von Her⸗ 
gogerbufch wohnen bie meiſten Katboliten. Das dafige Bisthum 
war vom Pabſte Bius IV im J. 1561 errichtet worden, und hatte 
fieben Bifchöfe. Den 14. Sept 1629 gieng Herzogenbuſch durch 
Belagerung an bie Holländer iiber. Der Biſchof Michael Ophoven 
untergeichnete die Uebergabspunkte. Ex ward aus ber Etadt vertrie 
ben ‚ und wohnte meifi zu Geldory. Sobald diefe Stadt in der Ge⸗ 
walt dee Sehänder war, mußten die Fatholifchen Geiftlichen plötzlich 
ans dem Lande, die Kirchen wurden gefchlofien, und alle geiflichen 
Handlungen wurden firenge verboten. In ben Jahren 1631 und 
1634 wurden diefe Verbote erneuert und mehrere Beiflliche ſchwer 
agfixaft. Nach Inbalt des zweiten Artifels der Kapitulation, war 
der gefammten Geiftlichkeit geflattet , ihr bewegliches Eigentbum und 
ale Kirchengeräthe mit fich zu nehmen. Durch den Münfter’fchen 
Frieden kam das ganze Gebiet von Herzogenbufch in die Gewalt der 
Solländer. Nur das Dekanat Ghel blich dem Haufe Oefſferreich. 
Herzogenbuſch hatte nun keine Bifchöfe mehr, fondern nur einen 
Generalvikarius, welchen das Kapitel ernannte. Als auch dieſes 
vernichtet werden, ernannte der Pabſ apofloliiche Vilarien zur Ver- 
waltung des Bistbums. Seit dem J. 1666 hatten nach und nad) 
deren zehn diefe Stelle verfehen. Der beruühmteße unter denſelben 
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ii Dlariin Stayaert , ein ausgezeichneter Gelehrter und Delter ber 
Gottesgelabrtbeit zu Löwen. Derfelbe verfab diefe Würde von 1691 
bis 1701. Der gegenwärtige apoſtoliſche Vikarius it Hr. Anten 
Yan Alphen, im 3.1745 zu Boxtel gebpren, Theologus von Löwen, 
Er hatte Anfangs die Pfarre zu Schyndel verfeben. Die Stelle alt 
apoſtoliſcher Vikarius perwaltet dieſer eifrige Dann feit dem 8. 1790. 
Nach Aufhebung der Löwener Univerfität, errichtete er, für ſeinen 
Amtskreis eine theologiſche Schule. Die von den Franzoſen vertrie 
benen Brofefioren von Löwen zogen fich in das Gebiet von See 
genbufch zurück, und erhielten von Hrn. van Alphen nicht allein die 
tbeilnehmendſte Aufnahme , fondern er that auch, was im feinen 
Kräften fand, zu ihrer Unterbaltung. Das im 8, 1798 vom ihn 
zu Serzogenbufch eröffnete Seminarium, verfeßte er im folgenden 
Zahre nach Alder. Die in diefer Gegend wohnenden Katholiken , 
deren Anzahl gegen iene der Broteflanten wie 6 zu 1 il, unterhüßten 
das edle Unternehmen bes Sen. van Alphen mit der thätigken Theil⸗ 
nahme. Die dortige Kathebealfiche zu St⸗Johannes if cine der 
Schönfen in den Niederlanden. Seit 1817 befindet ich auch ein 
Feines Seminarium zu Boocvliet, neben dem großen. 

Hr. pan Alpben wurde unter Bonaparte's Herrſchaft durch bie 
Derfolgungen berühmt, die er von biefem Manne erbulben mußte. 
Als diefer fich im J. 1810 Hollande bemächtigte, wollte ex das vn 
malige Bisthum Herzogenbuſch, nicht nach den Randeitheilen, Die 
es fonft enthielt, fondern nach den gegenwärtigen Grenzen dei De 
partements ber Rhein-Mündungen, bas er gefchaffen hatte, wieder 
berfiellen. Die Beſtandtheile diefes neuen Bisthums follten aus den 
Bisthbumsbruchflädten von SHerzogenbufch, Antwerpen, Nũuremond 
und einem Theile der alten Brovinz Utrecht befichen. Den 14. Amil 
1810 mard Hr. van Alphen plöglich zu Schyndel verhaftet und nah 
Vincennes abgeliefert. Bein Verbrechen befiand in der Weigerung, 
über die Beſitznahme Hollands das Te Deum fingen zu laffen. Wi 
rend feiner Gefangenfchaft, ernannte Bonaparte den 21. Dft. pm. 
von Camp, Pfarrer zu Antwerpen ‚zum Biſchofe von Herzogenbuſch. 
Den 21. Dez. war Hr. van Alpben aus feinem Verhafte entlahen 
nad) Mecheln und dann nach Antwerpen gebracht. Man drang m 
ihn , feine Entlaffung zu geben « und feine Bollmachten an Hrn. van 
Camp zu übertragen. Da er Feines von Beiden that, mußte ex 
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wieder nach Bari wandern. Während feiner Verweiſung, welche 
Is 1814 dauerte, erhielt er von der Beifilichkeit feines Vaterlandes 
die wuͤrdigſten, Beweife ihrer Achtung und Anhänglichkeit an ihn. 
Deßwegen kam auch Hr. van Gils, Superior des Seminariums zu 
Herzogenbuſch, zu ibm nad) Baris, und fuchte fein Schidfal nad) 
Kräften zu erleichtern. Da Hr. van Alpben ihm feine Verwaltung 
als Bifarius apoftolicus übertragen hatte, wurde auch er nach Diion 
veriefen. Er biels ſich über anderthalb Jahre mit Hrn. Moors, 
anem nicht minder ſtandbaften Beifilichen , in diefem Berweiſungs⸗ 
orte auf. Wir bemerken bier noch in Betreff der Kirche von Schym 
del, daß folche im 3. 1812 den Katholiken wieder zugeftellt und 
gehörig ausgeſchmückt wurde. In neueren Zeiten wurde zu Breda, 
im bolländifchen Brabant, das im J. 1637 in die Gewalt der Hol 
länder gekommen war, eine eigene apoflolifche Vikarie errichtet. 
Diefe Stabt Hand. vordem mit Bergensop Zoom unter dem Biſchofe 
von Antwerpen. Nach der im J 1801 vorgefallenen Unterdrückung 
dieſes Bischums , ernannte Vius VII, den 22. März 1803, für beibe 
Städte und ihr Gebiet einen befondern Vikarius. Diefe Stelle er⸗ 
bielt Hr. van Dongen. Ex vefidirt zu Breda, und bei ihm farb 
auch im J. 1804, der Hr. Kardinal von Frankenburg, geweſener 
Ersbifchof ‚von Mecheln. Zu Hoewen bei Breba richtete Hr. van 
Dongen ein Seminarium für dreißig Zöglinge ein. Diefe Anfialten 
son Seminarien wurden durch bie Vernichtung der Yniverfität von 
Zömen notbwendig. Auch den nach Münfler vermiefenen franzöſiſchen 
Beitllichen verdankte die katholiſche Kirche in Holland mehrere aus⸗ 
gezeichnete Frieſterzöglinge welche in den von ihnen zu Münſter 
errichteten Schulen gebildet wırden. Gegenwärtig find in den alten. 
bodändifchen Gebietstheilen vier große und drei Eleine Geminarien. " 
Eines der Großen iſt zu S'Heerenberg im Gelderiſchen bei Emmerich. 
Don bieraus erhalten die ſechs Exzpricher von Utrecht, Geldern, 
Ober Mſſel, Frisland und Grönningen ihre Geifllichen, deren im⸗ 
mer an vierzig in befagtem Seminarium fich befinden. Das Fleine 
Seminarium iſt zu Euilenburg in der Nähe von Utrecht. Das Se⸗ 
minarium von Warmond bei Leiden erhielt durch moblthätige Bei⸗ 
träge im J. 1819 feine Entſtebung. Das Gebäude koſtete 100,000 
Gulden. Befliche und andere Gläubige trugen die Koflen diefes 
Baues, welcher fehr bequem und feiner Behimmung angemeſſen 
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eingerichtet iſt. Die Kapelle if recht gut mit dem Nötbigen verſchen. 
Durch die Milde des Königs erhielt ſie allen Schmuck umd die dei⸗ 
ligen Gefäfe, welche ſich in der Kapelle des vormaligen Könige 
Zudwigonaparte befunden hatten. Superior dieſes Scmineriums 
if Sr. Chedeville, Vrieſter aus dem Bisthume Mecheln. Der Sal. 
liche, Hr. Baron von Wykerslooth, iſt Profeſſor und zugleich Vri⸗ 
ſident des kleinen Seminariums. Dieſer würdige Geiliche, Sproſe 
einer durch ihren Adel wie durch ihre Standhbaftigkeit und ibre 
Anhaͤnglichkeit an bie kathol. Kirche ausgezeichneten Familie, bet 
ber Religion fomobl durch feinen unerfehätterlichen Eifer als durch 
das Anfehen feiner Verwandten, fehen fehr große Dienſte geleike. 
Das Heine Seminarium zu Hageweld, in ber Nähe von Hatlen 
befindlich ‚ enthält fünfzig, und das große, vier umd dreißig Zoͤglinge. 
Die Provinzen Holland und Seeland erhalten von hierans ihr 
Brietter , welche ungefäbr 150 Brarrfichen verſeben. Das für Utrecht 


beflimmte &eminartum iſt zu Amersfort. Es verdanft feine Extie 


bung den Bemühungen des Exzbifchofes Barchman , und ten Wohl: 
tbaten franzöffcder Verwieſenen. Ban Espren und Re Gros haben 
Dafelbfi gewohnt. Der Hr. Erzbiſchof Ban Dff bat gegemmärtig bie 
Dberaufficht über dieſe Anflalt. 





Das vor einiger Zeit von den Kalboliken gemachte Begehren 


am Erfiattung der im 9%. 1573 ihren Kirchen oeranbten Güter, 
wurde von Ludwig Bonaparte alfo gebilligt, daB ſolche nach dem 
Berbältniffe der Seelenzahl der Katboliten und Protehanten getbril 
erden follten. Weil aber Letztere die Herausgabe angerecht fanden, 
fo brachten die Katholiken von Delden in der Provinz DberDfd 
Be Sache vor Gericht; dieſes aber wich , ungeachtet der von jrd 


geſchickten bolländifchen Nechtsgelehrten , HH. Schoomwel und van 


Sogendorp, eingereichten fehr wichtigen Denkſchrift, einer zu elar 
fenden Entfcheidung aus. 
Durch den am 6. Yuli 1822 erfolgten Todesfall des Hru. Grant 


Nahnal, Almoſenier der ſpaniſchen Gefandtfchaft im Oaag, md 


kathol. Briefler diefer Stadt, erlitt die katbol. Geiſtlichkeit Hehands 
einen überaus fchmerzlichen Verluſt. Die franzoͤſiſche Nevelatien 


vertrieb ihn aus dem Bisthume Cahors. Er lieh fich im Hang mie 


der, und machte fich um bie kathol. Kirche daſelbſt durch feine Eu— 
ſichten, feinen Eifer und feinen erbanlichen Wandel ſehr verbient 
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Gelbſt nach erfelgtem Concordate wollte er die ihm theuer gewordene 


Heerde nichtmehr verkaffen. Er verlebte beinabe zwanzig Jahre in 
diefer Stelle‘, und farb in einem Alter von 70 Yahren. Den 27. 
Nov. 1322 murde eine neue Kirche daſelbũ eingeweihet. 


Nach Einſicht dieſer Zhatſachen, if gewiß der Wunſch nicht 


su verübeln, daß die katholiſchen Einwohner Hellands eines offnern 
und beffiinmtee ausgeſprochenen Schutzes gewürdigt werben möchten. 
Dic ſem Bebürfniffe wäre amı beiten durch ein Gancordat mit deu 
beil. Etuble abzubelfen. So viel wor einigen Babren wirklich. hievon 
perchet wurde, fe wenig bat bach bisher das Verfabren der Regie 
tung dieſer gerechten Erwartung entſprochen. Wie parteiiich Diefelbe 
die proteſtantiſche Kirche begüinkigt, weiß man; aber dieſe Verfab⸗ 
rungtart if weder. ber richtigen Bolitif angemeſſen, noch wird der 
unbefangene Beurthtiler Ge gerecht und würdig, ia nicht einmal 
flug und den imflänben vertheilhaft erkennen können. 


Beitrag zur Geſchichte der Bibelgefellichaften. 

Su ber neuen Gpeierer Zeitung von 1816, Nr. 50, 29. Ott., 
Esmmen folgende merkwurdige die Bibelverbreitung angehende Noti⸗ 
sen vor: „Die Weslenanifchen Methodiſtenprediger haben am Ichten 
29. Bull 1816 ihre 73jährliche Generalverfammtung gebabt. Dieß 


ſcheint vielleicht eine böchkt unbedeutende Sache, aber für denieni-. 


gen, weichen das Schickſal Englands oder die Sache der etablirten 
Kixchen Überhaupt intereſſirt, iR fie michts weniger als unbedeutend. 
Der Einhuß dieſer Selte in England if: auſſerordentlich groß, ihr 
Eifer, wie das bei allen Schwdemern der Fall if, kann durch: die 
ollergröfte Schmach nicht gebeugt, vielmeniger gebrochen werben. 
Diefe Wesleyaniſchen Methodiſten, an welche ſich die weit weniger 
zablreichen Sekten der Duäler, Baptiſten, Independenten u. f. w. 
anfchließer , waren es, welche bie lehte reiche Subſcription für die 
Nothleiderden in Deutſchland allein betrichen. Vormals begnügten 
ſich dieſe Reute damit, ſich am andre anzufchließen und geduldet zu 
werden ; jest muß man ibnen nachgeben und gehorchen , wenn man 
fie bensuhen will. Die Anzahl diefer Methodiſten in Großbritannien, 
ober vielmehe in England und Irland — denn in Schottland haben 
Die Vresbyterianer ihrem Auflsmmen gewehrt — beträgt nur 240,000 , 
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aber jeber ifi ein Eiferer, der meilenweit in Regen , Kälte u Wind, 
unter Sunger und Durſt wandert, wenn er nur feiner Gelte dienen 
Tann. Ahr Hauptzweck iſt ber Umſturz der englischen bifchöfllichen 
Kirche. Bon ihnen ſtammen großenthails auch die Bibelgeſellſchaften 
ber, welche jezt über halb Europa verbreiter ind. Der Zweck dieſer 
Bibelgefellfchaften Hier in England ift unverfennbar; indem fie dem 
Randmann eine Bibel in die Sande geben, welche fie ihm als das 
größte Heiligthum und dem deutlichſten Lebrmeiſter empfeblen, fe 
fagen fie im, ober geben ihm wenigfiens zu verſtehn, daß ex von 
feinem Bfarcherrn bisher ſchlecht über die Bibel und deren Smbalt 
unterrichtet worben fey, auch defielben nicht bebürfe, fo lange a 


eine Bibel habe. Dazu kommt nach, daß diefe Geſellſchaften nicht 


blos die Bibel geben ‚ fondern kleine Traftärchen als Bugabe beilegen, 
welche die Zerkörung des beutigen Babylons und Wiederberfichung 


Ä 


| 
j 


eines neuen Berufalems anfündigen , und dadurch die Köpfe mit alferki 


Traͤumen von Ummälzung anfüllen, die gefährlich werden fönnen. 
Die Anzabl der Methodiſten bat fich im lebten Jahr in Enaland 
um 10,000 vermehrt. Da biefe Sekte, fo Tlein fie iſt, doch in Eng 


Iand 850, in Amerika und Wehinbien 704 regelmäßig reifende Ro 


diger, im Auslande aber 96 Miffionsprebiger zähle, und überdem 
jeder Methodiſt predigen kann und gerne predigt, fe möchte es um 
die bifchöfliche Kirche übel ausfehen, wenn fe die Hände in den 
Schoß legte.“ 

So urtheilte fo mancher Brotehant vor acht Zabren wech übe 
biefe Anſtalten. Sie fichen mit dem Schwaͤrmer⸗ und fegenannien 
Geparatifienweien in enger Verbindung , und baben eine und biefelbe 
Quelle ihres Urſprungs. Wir wollen bier nichts über den Proſelo⸗ 
tismus der Methodiſten als Proteſtanten ſagen; ſo viel ergibt ſich 
aus dem Ganzen ‚daß dieſe Bibelvereine überall mit demſelben Imcde 
umgeben , die Fatholifche Kirche, wie in England die Methodiſten dur 
englifche, fo viel immer möglich, zu beeinträchtigen. Denn dai 
die Katholiken die Bibel fleißig leſen, und bach den Lehren ibrer 
Kicche getreu bleiben follen, das iſt gegen die Abficht jener Bibel⸗ 
leute. So heißt es in den neuen theologifchen Annalen ven 1820 
(Februar und März, ©. 200), „daß die Aufnahme ber Bibel unter 
ben Katboliten in Schleſien fehr erfreuliche Ausfichten ge 


währe.“ Ueber zwei Umſtande mänfchen wir von biefen Bibelenten 
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Erklärung zu erhalten: 1) Warum gerade dieſer Bibelhunger in 
diefe Zeiten des Unglauben und Sndifferentismus fällt, und 2) wie 
fie dieſen Unglauben und diefen Hang zur Keichtfertigfeit im Bibel⸗ 
mangel antberften, und zugleich jezt fo ſchwaͤrmeriſch an der vorher 
verlachten und verächtlic, gefundenen Wibelverbreitung hängen ? 

Bei biefer Gelegenheit danket die Redaktion des Katholiken, 
dem Buchhändler C. W. Lesle in Darmfadt für den in bie Beilage 
Nr. 23 der Hefifchen Zeitung 1824 eingerücten artigen Ausfall 
gegen unfre Seitichrift ‚wo er diefelbe eine inatsgefährliche.(!?) 
Rügen- und Schmähfchrift betitelt, weil fic fein Bibelverbrei⸗ 
tnngsgefchäft nicht begünflige. Obne bier dem Hrn. Leske zuzuru⸗ 
fen ; ne smtor ultra crepidam (dev Schuſter bleibe bei feinem Leiſt), 
wollen wir ihm blos bemerken, daß iene Keute vielmehr Lügner und 
Schmäbe , mithin (wenn fie an und für fich nicht zu unbedeutend 
wären) flaatsgefährlich zu nennen feyen, welche Andere, ohne Be⸗ 
weife, Zügner u. f. w., fchelten. 


Sm der allgemeinen Kirchen-Zeitung, Nr. 4, tft Nachflebendes 
za leſen: „Brimma. Der würdige Brofefior Weichert dahier ers 
zählt in der Epistola, quam Starzio et Kauffero gratulaturus scripsit 
(Grimm. ı824) p. ı4 Folgendes: Non possum, quin Tecum hie 
aliquid communicem ante aliquot decennia saltem in Saxonia inaur 
ditum. Qaum ego nuper per scholasticas Paschatis festi ferias Vite- 
bergze commorarer,, alıquis amicorum in suburbanis mecum deambu— 
lans regionibus ‚mihi narravit, fuisse nuper Vitcberg® virum juve- 
nem augusiane confessionis theologum, Roma ante aliquot annis 
reducem, gui in familiari sermone divino quasi actus spiritu fuerit 
professus : ase pontificis Romani adspectu sancta piague admiratione 
« faisse perculsum et Roms demum sensisse atque' intellexisse, quid 
'« sit vera pietas et quid sit Deum christamgue colere, uti Christia- 
«num veri nominis deceat; et quemque magistrum, qui juventutem ' 
«in scholis religionem Christianam docere velit, Roms oportere fuisse 
«es illis admirationis et -pietatis sensibus percitum plenumque : denique 
aesterminandos esse ex scholis Grecorum Romanorumgue scriptores, 
«in bis piæ ceteris Horatium, juventutis corruptoram.' 
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Nr. 2. der f. 9. allg. Kirchen⸗Heitung Hecht eine Anfrage, „Nach 
„welchen Normen fich die Enthol. Beiklichen richten in ben füddent- 
„chen Staaten binfichtlich der gemiſchten Ehe und ber in denſaͤben 
„erjengten Kinder, namentlich in Ländern , deren Fürſten kurbeiich 
„And?“ Würde gefragt . nach melchen Normen fie ſich richten fol- 
len; fo wäre die Antwort Diefe: daß die kathol. Beifllichen die cr 
mifchten Ehen zu werbindern fuchen müſſen; gelingt ihnen das mit, 
denfelben obliege von dem Brautpaare ſich das Verfprechen geben 
zu laſſen, daB alle Kinder in der katholiſchen Religion erxzogen 
werben. Wird dieß verweigert, fo verweigere man auch die Einfes- 
nung, und in folange die Demiſſorialien, als der kathol. Theil noch 
als Katholit angeſehen werden wolle. Das Alles if reinkirchliche 

Sache, und fheht aufier dem Bereiche der Negierungsverfügungn 
welches auch die mildeſten Staaten Deutichlands, wenigſtens kif- 
fchweigend , anerfennen. Man vergleiche die im vorigen Jabrganz 
des Katholiken befindlichen gediegenen Aufläge- Aber die gemiidr 
ten Ehen. 

Sn derfelben Nummer der K. 3. wird gemeldet , Da in Baris, 
„dem Mittelpunkte franzöflfcher Yufflärung,“ 700. Wahrfager 
ſich beſinden. Unter diefen Wahrſagern ſteht ber Constiiutionnel, 
deffen Tiraden die allg. K. 3. gerne eopirt, oben an; wie glücklich 
aber fein Wahrfagen iſt, davon zeugen alle feine Unglüdsprognofica 
vor dem fpanifchen Kriege und während desfelben. Ueberhaupt ma- 
chen bie antikarholifchen Blätter von Baris beinahe um ganze 
Wahrſager⸗Sippſchaft aus. 

Wichtiger und erfreulicher iſt folgende Nachricht aus Köln: 
„Se. königl. Mai. von Preußen haben einen neuen Beweis gegeben, 
wie ſehr Ihnen die kathol. kirchliche Organiſation in den Rhein⸗ 
provinzen am Herzen liegt, indem fie eines der ſchoͤnſten Gebaͤnde 
mit einem fchönen, gegen zwei Morgen großen Garten zum Bchuft 
des erzbifchöflichen Palaftes mit einem Aufwande von 40,000 Zbe 
lern, auf den Vorfchlag des konigl. wirflichen Geheim- Nabe und 
Münſterſchen Domprälaten,, Grafen Ferdinand von Spiegel, aufaw 
fen-lieffen. Die bisherige Eigenthümerin, die Wittwe Freiftan von 
Zuidwick, geborne von Els, räumt diefes Hotel den 1. Fehruar. 
Map vermutbet, daß der neue Erzbiſchof, deſſen Präconifationspuße 
von Nom aus entgegen gefehen wird, degen Dflen im Deme zu 
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Laln conſckrirt werden dürfte. Diefer Akt foll feierlich gehalten 
werden. Dan nennt als Eonfecvator den Weihbifchof und Dom⸗ 
dechant sa Mänler, Hrn. von Droſte, und als aſſiſtirende Biſchöfe 
Sen. Aefenb von Hommer, Biſchof von Trier, und den Weihbifchof 
und Dempeofi von Paderbern, Sm. Richard Dammers.“ 


Die Karlsrndet Zeitung ER, wie mehrere andere, flets ſebr 
gefchäftig, Ärgerlihe Auekdoten und Umtriebe der kathol. Bros 
felgtenmacherei Zedermann, zur Warnung, Mund und zu 
wiffen zu than? Sort aͤufferſt vorfichtig in Mittheilung fremder ra ⸗ 
fontrender Zeitingsartikel, nimmt fe doch gerne, wie in ihrer 
zenehen: Aumtmer 58 , derlet gebäffige, unmmverläßige und meifiens 
von alles Wahrheit entblödte Nachrichten aufs; nicht fo gerne Die 
Berichtigungen, weiche nur zu oft nöthig werden, und in 
andern Blättern auch erfcheinen. So 3. B. gab fie ihren Leſern 
die lacherliche Neuigkeit von Anbetung dee Reliquien zu Paris 
zum beſſen, ohne bis jezt, wie ein Schweiger Wechenblatt that, 
das Berſchen mieder qui zu machen. (S. Katholik, eine religiöfe 
Zeitſchrift. Mainz 1821. ©. 54.) Für eine badifche Zeitung 
ut fo Erwas um fo weniger verzeiblich, da über zwei Drittbeile der 
badiſchen Unterthanen Katholiken find, die ſich, „in toleranter Ges 
innung und has,“ mit den Proteflanten meſſen dürfen. Man 
ſagt, die Karlsruher Zeitung werde, mas das Bolitifche betrifft, 
ıntex fisenger und zwar foldarifcher Cenſur gehalten. Warum iſt die 
Senfur fe nachfichtig, wo es Beleidigungen des Katholizismus be⸗ 
rifft? Slauben der Hr. Nedaktem und Genfer vielleicht, es lichen 
sch wicht auch, ans der ehronique scandaleuse, manche Bemerkun- 
ven gesen den Proteſtantiemus machen? Wer wird aber die Zeitungs« 
efer, zu Stadt und Lande, mit ſolch elendem Zeuge unterhalten, 
as nicht beichrt und erbaut, fondern nur erbittert und. den bürgers 
chen Frieden hört, den man jezt überall ſchirmen und fördern follte >. 





3) Ein Zufall hat die frühere Mittheilung diefer fritifhen Herzens⸗ 
Srleichterung gehindert. Es fcheint aber, daß fle noch immer ein 
ort jur rechten Zeit if; denn fowohl die Karlsruher als 
andere politifche Zeitungen gefallen ſich noch immer in derlei 
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Bel Kupferberg in Mainz if erfchienen : „ Das Salve Regina 


„uber der Gruß der Gläubigen an Diaria ‚die ſeligſte Yungftan und 
„Osttesgebärin. Aus den Schriften bes heil. Bernhard's in einer 
„Rede erläutert.“ Diefes Kleine Schriftchen eignet fich recht amt zu 
Chriftenlehrgeſchenken, und als folches empfehlen wir «6 den 99, 
Geelforgern. Um der größern Gemeinnübigfeit willen if der Preis ſcht 
gering angeſetzt worden; dem das Dubend koñtet geheftet in einem 


farbigen Umſchlage nur AS fr. der 1 Sr. 80 Er. 





feindliden Artikeln! sber warum ſchroeigt bie Larlercher 
Zeitung fo mauſeſlil von heimiſchen Profelyienfunften ? weiß üxe 
Medaktion und Genfur vielleicht nichts bayan ! die Derren Hana 
bie echteſten Nachrichten aus ber erfien Hand haben, ohne cha 
fehr weit gehen zu muffen. In und um Sulburg, Burgen x. 
gibt es manches zu fammeln; if es dorthin gm weit, fo ikea 
der Hagenſchieß näher. In ber Inbuftriefhnle der grumdherr- 
lichen Zrau Paſtorin zu Muͤhlhauſen gibt es intereffante Anclde- 
ten. Am Hagenſchieß verfieht man bie politiſche Nehentunk: 
man dedachte, ein nach Leipzig ſpapirte goldene Doſe laſſe ſuh, 
wenn auch nicht gerade in goldenen oder ſilbernen Doſen, doch immer 
in gemeinen Doſen für gemeine Leute imitiren; und aus 
dem Sädel, den Dr. Zimmermann m füllen weis, laffen ſich 
auch an Fatholifhe arme Leute Spenden reichen ‚um den erkalteten 
Eifer des neuen Evangelismus nen zu erwärmen. SDalstadslein: 
Echuͤrzlein, Strümpflein, Zabafsbuhfen, Ulmer Pfelffen, run 
herrlich Firchenrechnerifhe Gaben aus ben protefiantifdgen He⸗ 
Iandsfädel; ale dieſe Induftriefächelchen wollen ja nichts anders 
als echte Gottſeligkeit; daß das dumme Wolf am Dagenfäih 
Lodmittel darin erblidt, wer trägt die Schuld davın? Wen 
der grumdherrliche Firchenvorfieber die Darmſtaͤdtiſche Eirchenzer⸗ 
tung am Hagenſchieß ad statum legendi mittheilt, wen geht das 
an? Der Karlsruper Zeitungsfchreiber if wenigfiens ide ſchel⸗ 
dig, ſolche guten Werke, wovon bie Iinfe Hand gar nichts wiſſen 
ſoll, ausjutrompeten. 


= 








Beilage 
sum Katholiken. 


Jahrgang 1825. 


N» III. 





3. Bishöflich-Straßburgifche Verordnung die Einrichtung ber 
Kapitel, Definitorien u. ſ. w. betreffend. 

U. Biſchoflich Straßburgiſche Verordnung die geiftliche Amts⸗ 
tracht und Seelforgerpflichten Berreffend. 

IT. Biſch flich⸗Straßburgiſches Umfchreiben an die — 
dieſes Bisthums, die Schulen angehend. 


Beide unter Nr. J. und TI. angeführte Verordnungen verdienen 
fchon wegen des fo trefflichen lateiniichen Styles, in melchem fe 
geichrieben find, alle Aufmerkſamkeit der Freunde der karboliichen 
Rirdyenangelegenheiten. Eben fo merfmärdig if der Inhalt und der 
Segenſtand, welcher in denfelben fo muflerhaft abgehandelt wird. 
Sicht minder wichtig ifl der Snhalt.von Ar. III, zumal für unfere 
Heit, welche über das Weſentliche der Schuleinrichtungen annoch 
ſolchen Grundſatzen buldigt, welche der redliche Freund des Chriſten⸗ 
ums immer mehr zu verabfcheuen veranlaßt wird. Tiefe unter 
Mr. HL vortommende Verordnung iſt in frangöfiicher Sprache vers 
Mt. Wir legen nun den Anhalt einer seden ın Kürze vor. 

Mr. I. , von dem Hochwürdigſten Hrn. Biſchofe unterm 1.0. 
1824 erlaſſen, handelt im Eingange fomobl von der Einführung for 
genannter Kapitel und Definitorien , zur Unterſtützung der bifchoflichen 
Aufficht und Amtsverwaltung , als von der getreuen Befolgung der 

nõothiq geftundenen Verfügungen diefen Gegenfland betreffend. Ueber 
Die Nothwenbigkeit folcher an drückt ſich der ſchyne Sinn 
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des würbigen Berfafters unter andern mit biefen Werten aus : So- 
lemne semper fuıt Ecclesis pastoribus, ut, quamprımlım pou dıras 
tempestates serenior dies illuxit, et avita Belıgio in sedem prisiinan 
revocata fuit, quæ temporum iniquilate prostrata ſnerunt, engeal, 
et novis firmarent legibus. 
Wir wenden und mm zu dem Subalte, die Kapiteleinrichtun 
Angehend, ſelbſt. Das Bisthum , die beiden Departemente bes Nie 
derrheins und Dberrheins in fich begreifend, if in zwolf Kapitel für 
jedes Departement abgetheilt. Bu jedem Kapitel gebören, nebh den 
Pfarrern, die in diefem Diſtrikte befindlichen übrigen licher dei 
Weltprieſterſtandes, welche einer geiflichen Antlalt oder Berfamm 
lung vorfieden. Der Erzpriefier (Dekan) leitet mit dem Känımae 
und den Definitoren , denen ein Sekretär beigegeben if, die Kapitels 
angelegenbeiten. Dieſe Glieder werden das Definitorlum genannt. 
Se nach dem Umfange des Kapitels if baffelbe mit einem oder zna 
Definitoren verfeben. Fedes Kapitel, aus mehreren Difrilta be 
ſtehend, fol aus denfelben einen Vorſtand haben. Die Stellen fell 
ſind veränderlih, und die Glieder können abberufen und andere 
wo bin verfeht werden. Die erfle Beſetzung der Deſinitorien gefhicht 
durch den Hrn. Biſchof, fo wie die Ernennung des Erzprickers im- 
mer ihm vprbebalten bleibt. Der. Känımerer mird uem Kapitel, der 
Sekretär vom Definitorium ernannt, und zwar mittel geheimer 
Stimmengebung. Die Genehmigung diefer Wahlen bleibt dem Sen. Bi⸗ 
fchofe vorbehalten. Die Wicderbefegung der Stelle des abgegangenen 
Kämmerers geſchieht durch die Wahl in der Verſammlung des Ka⸗ 
pitels, ober wenn diefe nicht fogleich veranflaltst werden Tanz, und 
die Umſtaͤnde die Wiederbefebung der Stelle dringend machen, durch 
die Einfendung der fchriftlichen Wablſtimmen an den lrzpeicher. 
Diefe werden vor dem verfammelten Definitorium .echffnet, in eis 
Protokoll eingetragen , und davon eine Abfchrift an den Hm. Bifchei 
geſandt. Bu Definitoren fchlägt das Kapitel dem Hrn. Bifchefe der 
vor. Die Wahl derfelben if drefelbe wie bei dem Kammerer. Schent 
der Hr. Biſchof Keinem der drei Vorgefchlagenen das Zuteamen, ſo 
wird zur neuen Wahl gefchritten, oder ex ernennt ſelbit ben Defniter. 
Sebes ZJabhr foll eine Kapitelsverfammiung Hatt finden. Das 
Definitorium aber wenighens viermal im Sabre zufanmenteeieh.: 
und zwar bei Einem der (Glieder deſſelben. Beſondere Jufamme 
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künfte werden vom SHrit. Biſchofe verorbnet. Das Kavitel kann in 
jeder Vfarre des Dilirikts zuſammenkommen. Das Definitorium be⸗ 
ſtimmt den Ort der Verfammlung, und der Erzprieſter benachrichtigt 
bievon die Kapitelsglieder vor dem Zeitpunfte des Sufammentrittes. 
Diefe Berfammlangen beginnen in Gegenwart aller Pfarrer ın der 
Kuche, mit Abſtimmung des Veni Creator. Die heil. Meffe wird 
vom Erzprießer gebalten oder von einem Andern, welchen die Bere 
fanmlung dazu einladet. Derfelbe Enieet während des Geſanges an 
ber unterfien Altareſtufſe und betet dann fehend die Oration vom 
heil. Geile. Hierauf beginnt Die Meffe mit Heſang oder ohne Ger 
jang. Nach dem Agaus Dei empfängt einer der Würdigern von 
ibm den Friedenskuß, und dieſer ertbeilt ihn den übrigen anweſenden 
Geillichen und empfängt ibn von ihnen. Nach geenbigter Meſſe 
ſetzt ſiich die Verſammlung im Chore der Kirche nieder. 
Nach gefmochener Dankſagung und kurzer vom Erzurieher ge⸗ 
baltenen Aurede über den Zweck der Berfammfung, und nachdem 
der Gekretaär fich von der Anweſenbeit aller Einberufenen überzeugt 
bat , wird vom Erzprieſter zur Aufnahme neu eintwetender Blieder 
gefchritten ; dann der Zufand der Pfarren unterfücht, mobei die Be⸗ 
obachtung der Verordnungen des Hochwürdigiien Ordinariats jedesmal 
ermilfich empfohlen und zugleich fich überzeugt wird , od folche nach 
Vorſchrift beobachtet worden. Die etwa eingeichlichenen Mifbräuche 
ſollen nach vernommenen Kapitel durch vorgefchlagene Mittel ge⸗ 
hoben werden. Jeder Pfarrer darf, Vorſchläge, das Beßte feiner 
Kirche betreſfend, vorlegen, um ſie an den Hrn. Biſchof gelangen 
zu laſſen. Aa über Zweifel dürfen fie einander vernehmen und 
fich wechfelfeitig ihre Urtheile erbitten. Ueber tadelsmürdige Gegen⸗ 
Hände, welche eines ber Glieder in einer Biarre oder an dem Pfarrer 
ſelbſt bemerkt bat, fol bie Anzeige an den Erzprieſter oder ein Mit⸗ 
lied des Deſinitoriums entweder mündlich oder fchriftlich gefcheben, 
und der Hanıe des Anzeigenden auf’s ſtrenge verfchriegen und jeder 
Eutdelung auf's genauche und vorfichtigfie begegnet werden. 

Ss wi. die ganze Sitzung ohne alles Gelärme, mit Würde, 
Beſcheidenheit und Ernk gehalten werden ſoll, fo fol auch ieder nur 
wit Erlaubniß des Bräfidenten das Wort nehmen, Am Schluffe der 
&ibung « weiche dem Erzorieſter zu beendigen zuflebt, knieen Ale 
nieder , beten den Vers ı Conſirma hog Deus mit der gewöhnlichen 
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Oration, dann die Antiphon : Sub tuum præeidiam und der ng 
Shen Gruß. | 
Nach genommenem mäßigen und befcheibenen Miütagsmable 
begibt fich Die Verſammlung abermal in die Kirche; nach abadım 
genem Bfalme : Laudate Dominum, ſtellt fich der Celebrirende m 
den Altar, fpricht die im großen Rituale vorgefchriebenen Verſe md 
Gebete; hierauf wird für die verfiorhenen Mithrüder der Bfalm Dr 
profundis nebft den gewöhnlichen Verſen und Gebeten geſprochen,/ 
und zulebt die Antiphon Salve Begina oder iene der Zeit ya 
von Allen abgeſungen, und dann mit dem Speiſekelche der Gem 
"gegeben. Die Definitorien werben mm in der Pfarrwohnungen ge 
halten, und zum Anfange dag Veni sancte Spiritus mit dem Gebete 
gefprochen. Der Auszug ber. Kapitels⸗ und DefiniterunnsBerband- 
lungen wird an das bifchöfl. Gefvetariat geſchickt. Was über Ne 
Dpliegenbeiten und Befugniſſe des Erzprieſters, Kammerers, de 
Definitoren und bes Gefretärd weiter vorfonumt, übergeben wi. 
M. II., vom 20. Nov. 1824 erlaffen, beginnt mit der Aeufferung 
der Innigen Freude, welche die auferbanliche Faſſung der u geiß- 
Tichen Exercitien verfammelten fämmtlichen Geiflichen in dem end⸗ 
lich wieder zurfiderflatteten Seminarium, dem Herzen des Hm. 
Biſchofs verurſacht batte. Hierauf erflärt derſelbe, daß es feine 
ernſte Abficht fen, Die zur Ernenerung der den Wandel der Beifllichen 
betreffenden kirchlichen Anordnungen wieder in volle Wirkung um 
Kraft zu fehen : weßwegen im erſten Abſchnitte Diefer fchönen Na 
ordnung bie über die geiſtliche Amtskleidung erlaffenen Kirchengeſche 
umfländlich angeführt werben. Geite 3 kommt folgende Rüge ver: 
Temeritas ita inolevit, ut propriam dignitatem et konorem clkeriu- 
lem parvi pendentes, vestes etiam deferant publice laicales, pede 
im diversis ponentes, unum ın divinis, alteram in carnahlus. 
Die Verordnung ſelbſt enthält, daß der lange ſchwarze Ned 
(Talar, Sentane) im Wobnorte und zum Gottesdienſte, auch ia Fi⸗ 
lialen befländig getragen werden müſſe, unter Strafe der Eau 
fon. Die Verordnung tritt mit dem Monate Februar 1325 ia Kraft. 
Der zweite Abfchnitt handelt von dem ehrbaren Wandel bei 
Geiſtlichen. Gegen biefelben wird die Strafe der Suspenfen 
bängt, werm fie von Oftern 1825 an, andere als Serie 
weibliche Dienſtboten von untadelbaftem Wandel im Haufe 
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Seven End tie Mütter, Schweſtern, Großmütter, Brudersſchwe⸗ 
kan und die Mubmen väterlicher und muͤtterlicher Seite ausgenom⸗ 
men. Die Dienſtmagd fol weder mit dem Geifllichen an einem 
Zifche eſſen, noch mit ihm gehen, wohin er aufler dem Hauſe fich 
begeben mag. Der Eintritt in ein Wirthähans im Umfange einer 
Deile um den Wohnort und alles öffentliche Spielen mit Karten 
und Wärfeln if verboten. 

Der dritte Abſchnitt handelt von der Obliegenbeit des Pfarrers 
als Katechet und Brediger. Der Bfarreer, welcher nicht biniren 
muß, foll ichen Sonn⸗ und Feiertag eine der Faffungsfraft der 
Gläubigen augemefiene Predigt und Chriſtenlehre balten. Bene 
Pfarrer aber, welche an dielen Tagen zweimal Gottesdienf halten 
mötften , follen abwechſelnd in beiden Kirchen predigen und Tatechi« 
firen. Können und mollen fie aber in jeder Kirche predigen und 
fatechifieen , fo iR es ſehr löblich. Wenn aber dem Pfarrer ein Ge⸗ 
hülfe beigegeben iR, fo foll er ichen Sonn⸗ und Feiertag Brebigt 
und Ebriffenlebre halten. Rn 

Den Erjrichern wird die ſtrengſte Aufſicht anbefohlen, und ihnen 
ufgetzagen , nad) Verlaufe von fechs Menaten umfändlichen Bericht 
inzufenber , ob dieſer Verordnung gebörig nachgelebt werde. 

Hr. DIL if vom 12. Nov. 1524. Nach einer recht. würdigen 
md gewiß zeitgemäßen Erklärung über die Wichtigkeit des religiöfen 
Zchulamtereihts, werden zufolge der Föniglichen Ordonnanz vom 8. 
Ipeil 1324 die Schullebrer der firengen Auffücht der Bfarrer über» 
eben und von Hrn. Bifchofe versrbnet : daß jeder katbol. Schul- 
hrer im Der Diögele eine befondexe Erlaubniß haben müſſe, welche 
m Beneralnitarius unterzeichnet werde. Um als Kehrer angehelt 
ı werden, muß derſelbe nebf feinem Taufſcheine, und dem Fabig⸗ 
its zengniſſe, welches der Rektor der Alademie auskellt, ein Zeug⸗ 
6 des Bfarrers vorlegen, wo ex fich zuletzt aufgehalten , ſowobl 
er feinen untadelhaften Wandel als Chriſt, als über ferne Kennt 
Fe im Meligionsunterrichte. Derfelbe wird vom Gxzpricher, in 
eifepin des Kammeres oder eines Mitglieds des Definitoriumd, 
Amel geprüft über feine Religionskenntuiſſe, und das Ergebniß 
den Sru. Bifchof eingefendet. Die Zöglinge der Stralburger 
nmalfchesle mülen ein ähnliches Zeugniß vom Diveltar, wenn et 


; @eiilichen ih, oder vom dem Geiſllichen / deſſen vchigläfen unter⸗· 
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richt fie genoſſen baben, beibringen, und zugleich über ihre dufd· 
rung während der Ferienzeit, von ihrem Pfarrer ein Zeugnß u 
legen. 
Nur ausgezeichneten Lebrern wird der Hr. Biſchof die, gewöhnlich 
jährlich zu erneuernde Erlaubniß, Schule zu halten, für mehettte 
Zahre ertheilen. Kür erledigte Lehrerſtellen fchlägt der Pfarrer ud 
&ubjecte vor. Der Erzprietter ſchickt die dieſe Kandidaten angeben 
fehriftlichen Zeugniſſe an den Hrn. Biſchof. Die Bfarrer Haben Mr 
ſcharffte Aufficht über die Lehrer zu halten, fo wie über den mat 
fichen Schuibefuch der Kinder. Bei Widerfeblichfeiten des Lehters 
gegen die Vorſtellungen des Pfarrers wird die Sache an den Er 
priefler berichtet, der nach Befand dee Kache entmeder dem Lehter 
Die angemefienen Ermabnungen geben, oder für ſchwere Vergeben 
ihn einsmeilen fuspendiren und fogleich an den Hrn. Biſchof berich⸗ 
ten wird. 
Der Erzyrieſter hat mit dem Definitorium ebenfalls die Schalen 
fleißig zu beobachten, jedes Bahr diefelben zu befuchen, oder durch 
ben Kämmerer oder ein anderes Mitglied des Definitorinms befachen: 
zu laffen Demfelben foll über das ganze Schulweſen der genaue 
Bericht erflattet, und über abzuflelende Mißbraͤuche ober nötbige 
Verbeflerungen alles angezeigt werden. Wo nur immer möglich, fol 
mit Webereinkunft der Ortsvorfände, die Trennung der Kinder bei⸗ 
derlei Geſchlechts flatt finden. | 
Jeder Erjpriefler hält ein genaues Verzeichniß der Schullebrer/ 
fo wie über ipr Alter, ihren Geburtsort, ihre Fähigkeiten und urer 
Das Darum ıhrer Lehrerlaubnifle. In dieſes Regiler wird auch alles 
eingetragen, was den Wandel des Xchrers, feinen Fleiß und du 
Beobachtung der ihm obllegenden Pflichten angeht. Sam Monate 
September jedes Jahrs werden die in der Verſammlung des Deiwi- 
soriums, welches im Auguſt fatt hat, erhaltenen Exrgebniffe Ar 
Lehrer und Schulen an Hrn. Biſchof eingeſendet, um benfelten ix 
den Stand zu fehen, die Erlaubniß zu lebren , entweder zu verlän« 
gern, oder zuruckzunehmen. Im Oktober jedes FJahrs erhalten Ki 
Erspriefter die nothigen Weiſungen, welche fie den Schnllebtern 
Verläugerung ihrer Lehrerlaubniß ſchriftlich mittbeilen, und gr 
auf ein oder mehrere Sahre. Da bis Ofleen 1825 diefe Verfũg 
in Wirkſamteit treten fo, ſo bat ieder Pfarrer im Dezember ı:: 
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über feine Schullchrer das Nöthige einzuberichten. Hierauf werben 
die ſaͤmmtlichen Schullehrer in Gegenwart des Deſtnitoriums vom 
Erwriefter gevräft, and ihre Senguiffe und Scheine an den Hrn. 
Biſchof gefchit, nebſt einem etatmaͤßigen Berzeichniffe über den 
Robnort, Namen, Geburtsort , ledigen oder verbenratheten Stand, 
über die Fähigkeiten, den Grad derfelben, über die Lehrmethode/ 
Die Anzahl der Schulkinder Im Winter und im Sommer, über bie 
Hebenbeichäftigungen als Kirchendiener , Sänger oder Gemeinde 
ſchreiber, über den Schalt als Lchrer , Ricchendiener und Gemeinde 
fchreiber , über bie Wohnung und endlich über Die Berfon des Leh⸗ 
as, u. f. w. 

Aus dieſem kurzen Inhalte Laßt fich num fchon ziemlich deutlich 
ermefien, \was man von dem Werthe diefer Maaßregeln zu halten 
babe, und ob nicht die Einführung ähnlicher Verfügungen manchen 
Gegenden Dentfchlandg, mo nicht allen, noch weit nöthiger ſeyn 
möchte, als dem Landmanne im Ober⸗ und Unterelſaße. Wenn 
wir Schullehrer kennen, denen Ehriftentbumsichren und Evangelium 
abgeſchmackter Aberglaube And; welche nichts treiben als Rechnen, 
Schreiben, und fo etwas von Naturlehre herſchwatzen; fo konnen 
wir anf die Einrichtung mancher Schullehrer-Seminarien, und auf 
die Denkart der dabei angefleliten Lehrer ſchließen. Was aber end- 
lich aus ſolchen Berhältniffen entfieben müfle, wenn fogar in Dorfo 
faulen Vnglaube als Hauptlehre gilt, mer vermag das zu berechnen ? 

Ob die große Weltfäcke dem fuechtbaren Uebel, das bereits immer 
miehr ſich anzeigt, werde Einhalt thun können, ober von ihren hoben 
Begriffen ablaffen werbe müſſen, alles durch ihre Kräfte und An- 
Ralten zu vermögen , was zur Erhaltung der Geſellſchaft nöthig iR, 
das ſcheint annoch nicht eingefehen werden zu wollen. 





Miscellen aud der f. g. allgemeinen Kirchen-Zeitung in Darm: 
ſtadt, nebft Gloſſen eined Leſers derſelben. 


Die „allgemeine Kirchen⸗Zeitung“ erzählt uns (1825, Nr. 6), 
2 „tm Großherzogtum Weimar feit der Zeit, da die katbol. 
Kirche auch dort gleiche Nechte mit der proteſt. genießt (21), 
weht gegen ein halbes Dutdend Fälle vorgefommen find, mo 
Latholiten zum Vroteſtantiemus übertraten.“ Wer hat diefes halbe 
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Dubenb von Apoflaten ge ſchmaäbt, verläumdet, verfolgt? 
So iel wir willen, Niemand; denn keine karbolifche Zeit 
bat bisber auch nur ihren Namen genannt, oder ten kennen za las 
gen, der Mühe Wertb geachtet. — „Plan. kennt aber, wie Diefeike 
Beitung verfichert, daß Jemand den Proteſtantiemus verlieh, und 
zwar war es eine durch Geil und Bildung gleich ausge 
zeichnete Dame, und dieſen einzigen Ball kann der Einfender 
ein fogenannter „Kebrer der Religion der Liebe,“ nicht ermähnat, 
ohne fie als eıne „überfpannte, ſchwärmeriſche“ Thörin, 
-„die fich von dem berüchtigten!) Werner und dem Grafen 
Stollberg verleiten lieh, ze. ," zu ſchmahen und fir neh 
im Grabe zu verläumden, als babe Ke im Tode noch die unter 
fo vielen und fchmerslichen Kämpfen errungenen Wahrheiten wieder 
abzufchwören begehrt! 

Nr. 10. „Fürth. Berichtigung eines der Fragmente aus Reile 
beobachtungen in der a. 8.3. , Mr. 151, ©. 1279-80 , Sabrg. 1824. 
Sm der angegebenen Nummer der a. K. 3. fagt ein Gewißer mit 
®. ©. unterzeichnet : er fey gende in Fürth (in Baiern) geweſen, 
als der Erzbiſchof von Bamberg zur Grundfleinlegung bei der Ex 

bauung einer fathel. Kirche angefommen, und bei ſeiner Anfunft 
mit dem Geläute fämmtlicher Glocken der edangeliſchen Gtadtficche 
ennpfangen worden ſey. Diefe Angabe if nicht wahr; es iſt nicht 


geläuter worden , als der Bifchof ankam; und fo weiß man wicht, 
was man glauben fol; if der Mann wirklich Hier gemein und bat 


den Schall des Poſthorns — ober war es ein orthodoxes Dhrenfew 
fen? — für Glod’engeläute gehalten, oder iſt das Hiergeweſenſcha 
nur eine yoetifche Kicenz (vulgo Züge), um defis nachdrũcklicher 
die Wahrheit (Unwahrbeit) fagen zu können?“ Diefes exrflärt ein 
proteſtantiſcher Geifllicher aus Fürth in der a. 8.3. Man erficht 
übrigens aus dieſem ganzen Handel, welche zuverläßige Koereſpen⸗ 
denten die Kirchen-Zeitung bat. 


Im derſelben Nummer wird ans Frland referirt: „Die kathel. 


Geiftlichkeit ſey vor einigen Jahren in Irland ganz anders geweint 
als jezt; die Ankunft der Befuiten in Srland babe dafelid eine 
eigene -nachtheilige Umgeſtaltung zur Folge gehabt. England möge 
ſich vor den Zefuiten wohl vorfehben. In der fathol, Tapelle ın 


Shepton Mallet hahen kürzlich neun Perfonen ihren proteſt. Gkanben 


J 
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abgeſchweren.“ Es wundert uns ſebr, daß bie a. 8. 3. ihren Leſern 
noch "nicht gemeldet bar, daß chen auch die Sefuiten die Newa in 
Rußland haben austreten laſſen, um fich auf diefe Weife an Kaifer 
Alerander zu rächen, daß ex Ke aus feinem Reiche vertrieben. 
VBergebens wird man mehr in Zukunft uns belehren, 
Als konnte Satan einft durch Lilfte ung bethören; 
Nichts Böfes bat der Teufel je aus fich gethan, 
Die Sünde fieng suerft durch — Jeſuiten an. 


Nr. 15 zieht ein B. ©. aus den Worten des gelehrten Abtes 
Prehtl : „Die näher beleuchtete Eigenbeit der Lehre, daB die Bibel 
„das einzige vollfiändige Glaubensprincip ſey, beurkundet vielfeitigen - 
„Unſinn,“ den Schluß : „Hr. Abt Brechtl macht demnach alle 
„Vroteſtanten, feine eigene Königin nicht ausgenommen, zu Unſin⸗ 
„rigen.“ Hieraus erfieht man, daß die den Katholiken fo lange 
vorgeworfene Eonfequenzmacherei num auch in die protefi. Geifllichkeit 
gefahren il. Uebrigens würde jener B. G. weit redlicher und ehren⸗ 
voller gebandelt haben, wenn er die Gründe des Abts rubig und 
umfichtig geprüft hätte; daß er es aber nicht gethan bat, mag wohl 
von feinem Unyermögen berrüßren, darum warf ex fchleunig dem. 
grellen Satz in die a. 8. 3., um fo als furchtfamer Blänkler die 
Aufmerkſamkeit der Lefer von ber Hauptſache wegzuwenden. 


Ebend. &. 120 : „Zm Barifer Zeitungsblatte, der Quotidienne,, 
„vom 22. Dez, lief’t man was folgt : Durch Ordonnanz vom 4. 
„New. haben Ge. Mai. der König von Frankreich, dem Hrn. Karl 
„Ludwig von Haller, geboren zu Bern am 7. Augufl 1768, die Be⸗ 
„willigung ertbeilt , in Frankreich feinen Wohnfie zu nehmen, und 
„der bürgerlichen Rechte daſelbſt theilhaftig zu ſeyn, fo lange er ſich 
„da aufhalten wird. Ob Frantreich an dem Manne Gewinn macht, 
„wollen wir nicht entfcheiden , gewiß aber verliert die Schweiz nichts 
„bush die Entfernung eines Menichen , der fein Vaterland zu ver- 
„Idumden und zu fchmähen fich zum andauernden GBefchäfte macht.“ 
Denn der a. 8. 8. Wahrbeit und Ehre ein unveräuflerliches 
Kleinod, ſind, fo fordern wir fie, weil fie doch einmal, Fatholifche 
Schriftiehler mit ihrer Kirche zu verläumden und zu fchmähen fich 
zum asbauernden Gefchäfte machte, hiermit öffentlich auf, ihren 
Leſern zu berichten, daß He. von Haller in den franzöfifchen Zeitun⸗ 
ven erflärt babe, daß er an den in den öffentlichen Blattern wider 
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fein Vaterland erfchleitenen Artlleln nicht den miiheften Auchell ge⸗ 
babt, daB alfo nur Verlaumder fefber ihn fo gewiſſenlet cuen 
Calmunianten nemen fünnen. 


Hn demſ. Blatte der a. K. 3. wird aus Sachfen berichtet: 


„Nach den neneflen Nachrichten aus Dresden ſellen bie Weibungn 
zwiſchen Katholiken und Breteflanten in Dresden fo ſehr überhen 
„genommen baben, daß man bavon bie nachttheiliaften Folze 
„fürchtet.“ Wenn dem fo if, mer trägt bie Schuld? Antwet: 
Zene, die feit zwei Yahren mausgeſetzt die kathol. Geifllichleit in 
Sachſen in der a. 8. 3. verläumbden, bie Schmäbartikel von 
den Intherifchen Kindern in den ſachſiſchen Schulen als Vorſchriften 
abfehreiben laſſen, dem ebrwürdigen, friebfertigen Bifchef Mas 
mann in Dresden mit Pasquillen verfolgen (mie es feit Kuna 
mebrere Male geicheben iR) , ibn fogar droben, ibn und alle 
feine Geifilichen zu ermorden, ꝛe. ꝛc. ıc. Doc Maik 
ein anderes Mal mehr. 


Se. Mai. der König von Preußen erlich untern 25. Dej. 134 


eine Cabinets⸗Ordre in Betreff der Cenfut, worin es unter ande 


beißt, daß felbh in den Werten, die für einen engem Kreis vom 
Zefern , ober nur für Gelehrte beſtimmt find, alle unanffändigen 


und licblofen Angriffe auf andere Glaubentparteien 
nicht geflattet werden, und daß Schriften, welche zu Kräntung 


der perfönlichen Ehre und des guten Namens Anderer 
abzielen, die Druckerlaubniß nicht erhalten follen. — Sm leſen wir 
im „Freimütbigen“ (1825, Nr. 10) den mit den boshafleflen Ib 
fichten gefchmiedeten , berüchtigten Artikel der „ Allgemeinen Zeitung" 
über eine angebliche geheime, die Conſſiſt or ialen genannte, Gr 
fellfehaft in der Schweiz , wo namentlich Hr. Beof. Sügler, |. 
Ban den Wpenberg und Andere auf die ſtraͤflichſte Weile vr 
unglimpft werden ‚ wieder abgedruckt. Der wurdige (2) Hepaktent 
des „Freimätbigen“ begnügte fich nicht, diefen abſurden Wrfd 
in feine Zeitichrift aufzunehmen, fondern fügte noch hinzu: „Geriß 
ein Kunſtſtäckchen der Sefuiten, die ſich bekanntfich in 
Freiburg, diefem Haupt» Raupennele der Bonzen, al⸗ 
reich aufhalten, um sc. — Wir wären wirklich neugierig zu willen, 
ob der Cenſor zur Beit der Erfcheimmng diefer Summer Dre 
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„Kreimättigen“ von jener Binisl. Cabinets⸗Ordre noch Feine Kennt 
mg gehabt, oder ob man in Berlin felbft fo liberal ſeyn zu müſſen 
glaubt, ſich über die vom Somverain erlaftenen Vorſchriften weg⸗ 
zu ſehen, aber ob cr gemeint, dag die genannten Männer weder 
Ehre noch guten Namen bätten, alfo auch gar nicht gekränkt 
werben fönnten, und daß es weber unanſtändig noch lieb⸗ 
los fen, bie Briefier einer Kirche, zu der fich die erlauchte Ge» 
mablin feines Königs und fa die Hälfte von defien Unterthanen 
befennen, Bonzen, unb eine Fatholifche' Stadt ein Rau⸗ 
yenneh zu nennen? (Staatsmann. Bd. V. &. 108.) 





Sonderbarfeiten. Wie kann man in Deutfchland bie 
Stelle eines Brofeflors verlieren? Wenn man Muth bat, ſich 
zu den monachifchen Doctrinen zu bekennen. Wie kann 
man zu einem Rebrfiuble gelangen? Wenn man fih ald Be⸗ 
wunderer aller Revolutionäre deilarirt. Hr. Sendtner, 
feit einigen Jahren Brofeflog der Aeſthetik am königl. Loceum zu 
München, der zur Zeit des Veroneſer⸗Congreſſes den Muth batte, 
65h in einer Flugfchrift : „Bonaparte und Londonderry“ (vergl. 
„Etaatsmann“ Bd. I. G. 239) nachdrücklichſt gegen die Revolution 
zu erflären , warb vorigen Herbft von den Funktionen feinch 
Amtesentbunden; Sr. Münch, der fich als entbufintlifchen 
Bewunderer des Ulrich von Hutten, des erfien Revolutiondrs 
den Deutichland hervorgebracht, documentirt hat, in feinen Schrif⸗ 
ten Sch unummwunden für die Revolution erklärt und in feiner neue: 
flen : „Die Schiffale der alten und neuen Corteg in Spenien,* 
nebſt einem bebdeutendem Grade von Unwiſſenbeit auch dieſe 
feine Geſinnung wieder bekundet , id vorigen Sommer als Brofeflor 
der Geſchichte auf die Univerfität Freiburg berufen worden! _ 

(Staatsmann,/ a. a. D. ©. 110.) 


Sn einem Brivatfchreiben aus England vom 30. Jaͤnner lief’t 
man Folgendes : „Es ſind nun alle unfere öffentlichen Schriften mit 
Berläumbungen gegen und arme altgläubige Chriſten angefüllt, weil 
wir uns befireben ‚ unfere Regierung durch unfere Unterwürſigkeit unter 
die Landesgeſetze, und unfer ruhiges Betragen bei unſrer Bedrüclung 
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zu überzeugen » daß bie Katboliken dieſes Laudes gleiches Recht vr 
Sreibeit Gaben, welche von: allen andern Gläubigen , fellte x 
Glaube auch nad, fo ſehr der Kaudesreligion widerſprechen, fo lange 
fe ich nur. Brotehanten nennen, genofien wird. Dieß iR den 
Katholiken um fo fchmerzbafter , weil dieſelbe Freiheit , die won ihren 
kathol. Voreltern geflifter worden, ihnen nun verfagt wird, unte 
dem wahnfinnigen Borwande , Daß die kathol. Religion ſich möcht za 
Greibeit ſchicke. chen Sie, mein Freund , wie veradhtungswärbig 
Diefe Beute von geſt ern von ben alten Katholiken urtbeilen; Gehen 
Bier , wie fehr wie in diefem Lande der Religiensfreiheit vr 
folgt werden, und wie ſchoͤn, wie liebenswärdig ſi e be n Millienen 
aus neunzehn Millionen unfrer ganzen Bevöllerung, von dem Geihe 
des wahren Glaubens geleitet, fich gegen unfern guäbigen König, 
und gegen ein verfolgendes Mitvolk betragen. Frankreich bat nicht 
über eine halbe Million Vroteflanten,, und wie fehr bemerkt man 
nicht unter jener Handvoll ans dreißig Millionen den Geil dei 
Bolzen Broteflantismus in einem Beniamin Conſtant, im einem Le⸗ 
Ktte und Conſorten, indeß wir englifche Katholiken, zablreich unk 
talentvoll, wie wir deren viele unter uns zählen , ruhig unfer jahr⸗ 
Ikhes Urtheil von dem Haufe der Lords, wo die proteh. Biſchoͤfe 
fißen, annehmen, nachdem das Volk oder die Vollstimme im 
Gemeinden-Haufe unfre Witte gewährt hatte. Die berammabende 
Seſſion des Barlaments wird äuſſerſt intereffant werben; denn der 
kathol. Verein von Irland mit unferm Engfifchen, wie auch die 
Sammlung von Geld, weldhes Kent genannt wird, gefällt unferk 
Verfolgern ganz und gar nicht. Sie werden im Barlamente dieß 
alles verfchieden auslegen, und uns fchwerlich glauben, daß jat 
Handhabung der Gerechtigkeit in beiden Reichen jede Woche 20% 
Bfund Sterling (etwa 43,000 Fr.) verwendet werden. Wir baben 
auch fchon Beifpiele gehabt , daß kathol. Advokaten unentgeldlich dit 
Kechtshändel armer Seländer führen gegen parteiiſche Nichter Ir 
Oranien⸗Partei (Orange Party), die leider zu oft den Kathekin 
nicht Die erforderliche Gerechtigfeit wiederfahren liefen. Dieſe Ami 
bienet auch dazu, die Barlamentstofen für unfere Bittſchriſten A 
Beflveiten , welches die HH. Protefianten dahin deuten, als märkt 
dich Geld zur Beförderung des Aufruhrs gefammelt. Nein, mein 
Freund, das iſt nicht der Fall, wir find Kathelifen, und darum 
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verſleht man Treue gegen ben Negenten, Besbachtung der Geſetze, 
Liebe des Vaterlandes, umd dieſes unter Gottes Beifiand. Im ent⸗ 
gegengefchten Falle wären wir feine Ratholifen.... 





Aus dem Fuldaifchen And, leider! folgende Nachrichten einge 
laufen : „Die Großherzoglich Weimarifche Immediat⸗ Commilkon 
für das Firchen⸗ und Schulmefen zu Eifenad) bat vor Kurzem zwei 
von bem bifchöfl. Generalvifariate zu Fulda, in dem Welmarifchen 
Gebiete angeſtellte kathol. Bfarrer nach Eifenach befchieden, und 
ihnen zugemuthet, die Fefolgung des bekannten (antikatholiſchen) 
Geſetzes zu beſchwoͤren, was diele aber (mie billig) Hand haft ver 
weigert haben , wornach man nun Entfcheidung vom Großherz. Mi⸗ 
niftertum zu Weimar auf das eingefandte Brotofol erwartet.“ (Sollte 
fich denn in ganz Deutfchland- Niemand annehmen um die armen 
weimarſchen Katholiken, denen dach durch die Bundesakte Gewiſſeus⸗ 
freiheit gugefichert worden?) „Die Ehurfürfilich Heſſiſche Ne 
gierung bat dem bifchöflichen Generalvifariat bie Gerichtsbarkeit in 
Civilklagen gegen Geiſtliche abgenommen;“ — lauter ungünflige 
Vorbedentungen für den Katholicismus in jenen Gegenden. 

— Bon der Weichfel wird gemeldet : „Auf den Vorfchlag der für 
Bohlen beſtimmten Bifchöfe haben Se. Heil. mit dem Verſprechen 
erwiebert, alle zu beflätigen , die dazu tüchtig befunden worden 
fegen. Seit drei Jahren erläßt der Kürfibifchof von Ermland, und 
ſeit einem Sabre der Erzbifchof in Bohlen, Hirtenbriefe an ihre Ge⸗ 
meinden, wie diefes in Deutichland und Frankreich gefchieht , ob 
aber mit dem Blacetum Negium , wie das auch im gegenmärtigem 
Sabre in Baiern, fogar mit den Faſtenmandaten, ſchon 
wieder der Fall it, können wir noch nicht berichten. Der pohl⸗ 
nische Erzbifchof fagt in feinem Hirtenbriefe, ex werde die Kirchen 
son Warſchau diefes Jahr in persona viſitiren, die andern aber we⸗ 
gen Witersfchwäche durch Commiſſarien.“ 





Baris. Es Beißt, die Conferenzen, die früher mit fo vielem 
Gegen von dem jetzigen Miniſter der geifilichen Angelegenheiten, 
Hr. Frayſſinous, Biſchof von Hermopolis, gehalten morden , follen 
reicher fortgefegt werden, und wirklich bat am letzten Sonntag im 
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wem gleich nicht das rechte, weil's bie Vroteſtanten allein baben?)) 
nicht beunrubigt werden ſolle. Aber wer konnte daran glauken, 
der den Fanatismus kennt? Und wie leicht muß es ſeyn, dan kan. 
Bapa zu bemeifen,, daB er an ein folches , wenn auch ſogar beriic 
tes, Wort nicht gebunden wäre? Wer darf ſich gegen das Erm⸗ 
Helium verpflichten ? Fragte nicht fo der &uperintendent Dr. Tiide- 
ner in feiner Apologie für den Bf. Hennböfer , der feines katheliſchn 
Bfarr-Eides fpottend ‚ und nech an der kathol. Krippe genäht, anti 
Fatholifch wredigte und lehrte. (Wie A. Hennböfer aus einen Ih 
freien eın Freier ward. Aus den Akten dargefcht zu deſſen geſchichtücch 
treuen Nechtfertigung Mit Ammerkungen und Beilagen. Seas 
gegeben von einem Wahrbeitsfreunde. Hadamar, 1524.) ZI I 
euer Evangelium? das Meiſterſtück von Mühlhauſen, bei weichen 
ſich Dr Zufchiener eine goldene Dofe verdient bat, und das mn 
durch fünfzig Prediger, „die größtenteils in der Reibe der erfen 
„Bierden der protefl. Kirche glänzen,“ zu Ehren gepredigt made 
fe? Kurz, ch’ man ſich verfab, ward Hr. Edouard von Bar 
mingen , nicht von dem Bapa , fondern von der Mama, der Sc: 
fehenden und Erweckteſten, von dem kathol. Lyzeum zu Rafatt, ch 
er jeine Studien vollendet hatte, abgeholt und nach Zülkugn 9% 
bracht , in das Haus des Erzprofelgtenmachere St..., des namlichen 
der vor einigen Jahren auch den katbol. Nevetenren Mau ji 
Nückkehr zum evangel. Ehriftentkum (um mit dem gelcheten Zuihe- 
ner zu reden) bewogen baben fol. Um wie viel leichter, bofft ir 
neu evangl. Familie in Steinegg, dürfte es nicht dem fo geübten Be 
kehrer St. werden , einen jungen Studenden zu protellantificen, dem 
auch von Haufe, and von feinen ihn zu Tübingen umgebenden, pam 
Mahlhauſer Pro teſtantismus fchon übergegangenen, Brüdern mit ſchar⸗ 
thatiger Liebe zugeleht wird. Sennböfer konnte an dieſem wnerweln 
edeln Züngling nichts ausrichten. Allein ift das Werk son Bett; au 
Das iſt es doch wobl!?! fo muß es jest gelingen ; und darum muß es ie 
fonders gelingen , werl die Rückkehre des einzig noch in dem kathol Ir 
thum wandelnden hoffnungsvollen Sohnes des gnadigen Her MM 
Gteinegg , ohne Zweifel, unter Fortdauer der eingetriebenen Uebctyr 
gunasmittel , mehrere ‚ wenn gleich nicht alle Irrende, in den Ehe 
. der neuen Kirche zurucklocken/ und dem Reformationsroefen za Ai 
haufen die Krone auflegen wird; quod felix faustumque sit. 


3%) Den anmaßungsvollen Namen Evangeliſche, hat mu in 
Baiern vernünftig in Protekantifh = Erangelilät 
umgeöndert. | 
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Weber die Lanbſchulen 
in der ee a ER, 
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Die Grosinz Rheinheſſen befteht theils aus ehemals mans 
ſchen, theils aus churpfäljifchen und  titterfchaftlichen Hrten. 
Die Bewohner jener, waren und fi nd größtenthend katholiſch, 
die Bewohner biefer befennen fich nach einem größern ober ge 
ringern heile zur Barholifchen „oder. protefiantifchen, Kirche. 
Bor der franzöfifchen Beſitznahme hatte bie kathol. und prof. 
Geiftlichkeit r jede über bie tefpeftiven Landſchulen und Leheer 
die Leitung und Aufficht ; ein palizeilicher Zwang gegen bie 
faumfeligen Eltern der Schulkinder ftand ihrem Amtseifer zum 
thätigen Gehütfen.. Der Schulfond war. - meiſtens unter dem 
Kirdjenvermipgen nad) dem Willen. der Stifter bewahrt, und 
fo war auch der Schullchrer, von Seiten feiner Befoldung, 
von der geiftlichen Behoͤrde abhängig; 3. er arbeitete ‚vom den 
erſten Elementen der Bildung an, bem Pfarrer zum. Behufe 
des hohern chriſtlichen Unterrichts in die Hände: alle Schulen 
waren nad) dem Sinne der Stifter, wie nach dem Geiſte der 
Zeit, Religionsſchulen. ‚Wir fagen nach dem Geiſte der 
Zeit ; deun in allen Ständen mar noch vorhertfchene die Idee 
Dad Cpriftenthum [ey die. Mutter und Pflegerin aller Huma⸗ 
nität ; ja es fey zugleich dad Ideal der Humanitãt ſelbſt, und 
es im ſich praktiſch darzuſtellen, ſey die höchſte u 
des Menſchen. 

In der That, wenn nach dem ſchonen Autor Tertul⸗ 
lians die menſchliche Seele yon Natur aus eine Chriftin iſt, 

Kathelit. Ihrg. V. Hfi. IV. 1 
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fo beſteht auch dad Weſen und der Zweck aller Bildung darin: 
fie von jeder angebornen Unnatur zu befreien, und vor jever 
angewöhnten Unnatur zu bewahren ; jeneb leitet die cpeiftliche 
Weisheit, dieſes dig chriſtliche Unſchuldd. 

Dieſer Grundidee zufolge ſtand in der Raugordnung der 
Zweit „das Reich Gottes “ als das erſte ler zu ſachender 
Güter oben an, das übrige von irdiſchen Zwecken war ai 
Zugabe jenem untergeordnet. 

. Während der franzöfifchen Beſitznahme fingen die Lant: 

ſchulen an in Verfall zu gerathen; es gab Feine Zwangoͤgeſctze 
gegen die faumfeligen Eltern. Gegen nachläßige Schullchrer 
‘hatten die Pfarrer Feine amtliche Aufficht ;. alled war dem cs 
"genen Triebe des guten Willens heimgegeben, Nach der Ba: 
einigung dieſes Landſtrichs mit dem Großherzogthum Heſſen 
bemerkte die Provinzialregierung von Mainz die Gefahr der 
Berwilderung. Sie ſorgte für bequemere Schulhäufer, für beſ⸗ 
ſeres Austommen der Schullehrer, ſchickte aus den Schul: 
“feninarien an die Lehrſtellen Subjefte, die ben Pfarrern felbfi 
mit ihrer Schulweisheit aufzurathen geben konnten, wenn fie 
fich nicht zu vornehm dächten, ſich mit dieſen gemein zu ma⸗ 
hen: In den Regierungd: Verordnungen figuriren Schubbor⸗ 
"fände in großer Gefchäftigfeit, allein die Regierung hat das 
„Coge eos intrare * noch nicht erfinnen fünnen. Der eiferm 
Mechanismus einer Rheinheſſen unterdrüdenden Gefetsgebung 
widerfteht jedem Verſuch, ihm ein einfaches , promptes und 
nicht ehr koſtſpieliges ZwDangsmittel gegen die Wernachläßigung 
‘der Schulbeſuche einzuſchieben. Indeſſen hat die Regierung 
dafür, daß fie Niemand zwingen kann, auch nur einen Tag 
in die Schule zu gehen, In ihren Verordnungen die Berpfliche 
tung zur Schule auf ein paar Jahre mehr ausgedehnt. 

Dei dem Allen würde ed doch mit dem Schulmfen in 
Mheinheffen noch erträglich gehen. Ja, nach dem gegenwarti⸗ 
‚gen Stand der Dinge fcheint es beinahe rathfam , die Wollt 





bildung um einige Tone tiefer zu halten, um fie mit: dem 
ſchraffer und höher geſpannten Druck beffer in Accord zu brinz 
gen. Allein die Vorzeichen einer andern und ſchlimmern Reves 
lution, als die ift, von der Mirabeau weiffagte, daß fie bie 
Reife um die Welt machen werde, feheinen fich auch bei den 
rheinheffifchen Schulanftalten anzumelden, und hätten bereits 
Kaum gewonnen, wenn nicht die Hartherzigkeit des Volles 
bisher unbeſiegten Widerftand geleitet hätte, wir meinen bie 
gewagten Derfuche, die bisherigen Pfarrfchulen in Commus 
nialſchulen zu verwandeln. Wir haben jene Verfuche hart bes 
ſchuldigt, und um umfrer Pflicht zum Beweiſe Genüge zu 
keiften, erlauben wir uns eine ———— Darſtellung un⸗ 
ferer Anffchten | 
Es ift weltgeſchichtlich, daß die Cultur des, menfchlichen 
Gefchlechts dad Verbienft des Ehriftenthums iſt. Sitte und 
Humanität war von je und je nur im Gefolge der Lehre des 
Kreuzes. Die Fackel der Vernunft entzündete fich überall nur 
an dem Lichte des Evangeliums ; und die Religion der Wuns 
der und Geheimniffe im Reiche der Gnade ſcheint Feine größere 
Angelegenheit zu haben, ald den menfchlidyen Geift zu befähis 
gen, fih fo viel ald möglich alled Wunderbare und Geheimniß⸗ 
artige in dem Reiche der Natur zu verftändigen. Die chrifts 
liche Religion, gleichfam eine gefteigerte Potenz des geiftigen 
Lebens, war die erſte Schügerin der keuſchen jungfräulichen 
Muſen, und ihr verdankt die. Welt die Erhaltung der Were, 
des Berftandes und des Genie's auß der Zeit des Alterthums. 
Es iſt zweitens eben fo weltgeſchichtlich: überall iſt der 
Glaube der Völker kein bloſer Vernunftglaube, ſondern ein 
hiſtoriſcher. Durch dieſen allein erhalten die Ahnungen der 
Vernunft im Menſchen jene ſubjektive Zuverſicht, die den Tod 
überwindet, Der poſitive Glaube iſt dem Menſchen ein’ fo großes 
Bedũrfniß, daß wo er Feine Offenbarung ve Ueberlicferuing 
findet , er fich eine erfindet, z 
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Endlich drittens, diefen fleten Gang der göttlichen Belt: 
tegierung, in der Erziehung des menfchlichen Gefchlechts haben 
bisher bie Pfarr= oder Religionöfchulen in ihrem Fein be: 
ſcheidenen Kreife, und das nicht zwecklos, nachgehildet. Ja 
ber Pfarrſchule wird der Menfch nad) irgend einem chriſtlichen 
Gonfeffionsfcheine zum Ehriften gebildet. In ihr ift der Chrif 
das wefentliche Ziel ded Unterrichtd , der für die Geſellſchaft 
nutzhare Menſch ift das ſecundäre. Wie qus dem Standpunli 
der Aſtronomie die Erde ein Punkt iſt, und der geſtirnte Sin: 
wel aus unermeßlichen Weltfürpern beſteht, fo verhält fd, 
nach der Anficht der Religionsfchulen, der für ein endloſes ke 
ben beftimmte Menfch zu den auf diefes Leben berechneten Zar 
tigkeiten. Gotty- nicht etwa ein imaginärer Enbeyunli, u 
dem ſich die von der Vernunft ausgehenden Parallelen dei 
menſchlichen Wiffen® in der unendlichen Ferne berühren, fon: 
dern Gott, wie er und durch feinen fleifhgeworbenen Son 
wirklich erfchienen iſt, wird überall den Erfcheinungen da 
Matur untergelegt, ald allwaltende Vor⸗ und Firſicht. So 
lernt ſchon der Säugling guf der Mutter Scheos einen Na= 
men ſtammeln, in den der fierbende Greis feine letzte und 
einzige Hoffnung fett. So empfängt der Schullehrer dad glän- 
bige Kiub aus dem elterlichen Haufe, um es fir die fehime 
Pflege der mütterlichen Kirche vorzubereiten. 

Indem auf dieſe Weife dad Chriftenthum des Zoglinge 
audere Natur wird, erhält in ihm ber chriſtliche Glaube die 
Gewalt eined Inſtinktes; vor dem durch feinen Zweifel getrük 
ten Glauben ficht die andere Welt fo gewiß ald vor dem durch 
Beine Stepfiö beunruhigten Verſtand die Wirklichkeit der Ein: 
nenmwelt. Der Anfang beider Arten des Glaubens Liegt weit 
außer ber Rückerinnerung der erwachten Intelligenz. 

Tragen in der Folge des Lebens manche ſo gebildete Chri⸗ 
ſten das Kreuz nur in der Hand und nicht im Herzen, und 
vereiteln fie durch Mißbrauch ihrer Freiheit, die Zwecke ihrer 
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görtichen Lehre, fo iſt ihr dieſes nicht zum Vorwurf, fonderh 
zum Beweis mehr, wie ſchwer bad boſe Prinzip im Menfchen 

zu bekämpfen iſt. 
Der Zu der Communialſchulen hiugegen, als ſolcher, iſt 
Die Ausbiſdung mewſchlicher Fertigkeiten zu bloſen irdiſchen 
Zwecken. Bas iſt dns ſubſtatitielle alles Untertichts; der ret 
Higibfe Untetricht als Nedenſache erhält nach feinem politiſchen 
Ein?ufe ſeine beſcheWene Stelle und Stunde, und man er— 
laubt darin, den Wiſſen den Glauben, ſo gut eb gehen mad, 
anzuplacken; bet Lehrer If weber Chriſt, noch Yude, nech 
Heide, doch ME a ana Zeit noch Theil bis zur Ankunft des 
großen Jubiläums, am dem nach Lichtenbergs und Jakobrs 
VPropheʒehaug Gottesglaube mit Ber Gefpenfletglmiben für 
einerlet Aberwi gehalten wird. So einem Communialfchuk 
Ichrer (in abstracto) enrfährt daher kein Laut, der bem Ye 
den ein Wergernig, dent Heiden din Sreuel wäre, vie Calles 
umfaſſende) Natar, und Bie (alles begicifende) Bernimft, find 
das Alpka nıfd Omega feines Unterrichts, und wem der Geiſt⸗ 
Tiche Int der ihm geſetzten dehrſtunde denr Kinbe etwas von Wunder 
und Geheimniſſen vorkatechifirt, fo findet er chen das geneigte 
Ohr, das Paulus far, als er den Athenern der unbekannten 
Sott vrebigte. Allein fo Ani Communiulſchullehrer in abtracto 
iſt der Comtutteilalſchullehrrer in concreto nicht; er iſt irgend 
einer chrifflichen Confeffion wenigſtens aus früherer Erziehung 
ber zugethan; wer ſteht dem Lutheraner dafür, daß ber ſoci⸗ 
nianifch erzogene Lehrer nicht unter dad Gefeß unfered an da6 
Zahlfoftem gebundenen Berfianded, den Urquell alles Vers _ 
ſtandes nehmen will, und die sLrintfätslehre mit dem Einmals 
eins hofft niederzufchlagen ? Ber flieht den Katholiken dafür, 
Daß der proteflantifch erzogene Communiallehrer nicht aus einer 
zum Gebrauch für Schulen abfichtlich gefammelten Blumenleſe 
Das voſſiſche Spottlied gegen die Fatholifche Abendmahlslehre 
abdekliniren läßt? Der Katholik iſt billig, er fordert nicht, 
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erh legs, darum auch alle Communialſchullehrer auch une 

des Argwohns wegen geborne Katholiken feyn follen, Aber er 

würde ſich ohne Zweifel: fehr irren, wenn er auch nur auf 
unparteiiſche Beſetzung der Lehrſtelle Anfprach machte. Und 
wie ſtände es dann um den Schulzwang ? Wäre dieſer, wenn 
die Erfahrung den katholiſchen Eltern zeigte, daß es Km 
bipfer Argwohn, ſondern ein gegründeter Verdacht ſey, ber 
ihnen verbietet, dem proteflantiich gehornen Lehrer ihr Kind 
anzuvertrauem, nicht eine ärgere Ehriftenverfolgung, als ber 
ebrrännige Julian den Muth hatte, gegen die Bekenner der 
genen Religion zu verhängen 7 Zum Schluffe verfiegeln wir 
unfere Meinung über die durch. ben Plan von Communialſchu⸗ 
Jen beabfichtete Weberkultur des Landvolkes mit den Worten 
eines großen Denkers, des Heinrich Vogt, ehemaligen rer 
feffor der Moralphilofophie auf der hoben Schule in Main. 
Die nach feinem Tode gefammelten Fragmente feine tiefen 
Nachdenkens über die menſchlichen Verhaltniſſe aller Art ſchlie⸗ 
Ben ſich mit folgenden goldenen Worten : „Nichts iſt gewiſſer, 
als daß Unſchuld heſſer ift als Weisheit für Menſchen. Es 
gibt arme, rohe Bauern, bie nicht einmal ein Buch geſehen 
haben, denen man doch eher einen Hut voll Gold anvertrauen 
kann, als einem Gelehrten, wenn er audy Bücher gefchrieben 
bet, Sogar das Böfe wiſſen, es kennen macht unruhig. 


N. 
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Sanbbuch dei eanoniſchen Ntechts und fine Anwendung in den deut⸗ 
ſchen evangeluthen Kirchen. Born ach. Mars Schmalz. Zweite 
Auflage. . Bes ı bei Augufi Rüden. 1834: 327 ©. 8: .ır 


Die arfle Auflage dieſes Handbuchs iſt im Jahr 1835 an 
das Licht getreten. Der in dem Titel angegebene Sefichtäpunft, 
von der Anwendung des canoniſchen Rechts in den evangel. 
Kirchen darf den Katholiken nicht abhalten, dieſes Handbuch 
aus den Händen eines wahrhaft toleranten Protefianten und 
eines der erften Rechtögelehrten bed. deutfchen Vaterlandes, 
einer aufmerkſamen Würdigung werth zu halten, und Referent, 
diefeß , weldyer gewiß zu den Sanoniften. strictioris observan, 
tie gehört, muß der Wahrheit zur Steuer das unbefangeng, 
Zeugniß ablegen, daß ihn eine fo wahrheitliebende und billige. 
als nüchtern befcheidene Behandlung des canpnifchen Rechttz 
von dem eben ſo gelehrten als billigen und gufrichtigen geh. 
Rathe Schmalz ungleich mehr befriedigt babe, ald die arm⸗ 
feligen Zeitgefpenfter der modernen Luftſpringer auf dem geiſt⸗ 
lichen Rechtsgebiete unter den ausgearteten Katholiken, als 
eines Michl, Brendel, Müller und Conſorten, welche ihre hohle 
Weisheit zum Dienſte eines, die Gewiſſens⸗ und Religions⸗ 
freiheit ſamt allen Rechten der Kirche ſogar zu einer Zeit unters 
grabenden,, oder mit frecher und gewaltfamer Hand zerftörenden, 
Weltgeiſtes, wo es in allen Meligiondedikten, organifchen Ars 
tifeln, Kircyenpragmatifen von lauter Religions = und Gewiſ⸗ 
ſenofreiheit widerhallet, dazu mißbrauchen ‚ daß fie als ſeine 
knechtiſchen Handlanger über kirchenrechtliche Gegenſtände im 
eigentlichen Sinne in der unverkennbaren Abſi cht rg und,. 
falbadern, um der Kirche Unsecht und Lehe. zu thun, 
bedenfend, iu ihrem ehroergeffenen Frevel gegen die — 
Mutter, daß ſie ſich nur ſelbſt vor den Augen aller darüber 
betrübten guten Katholiken als mißrathene und ungezogene 
Söhne brandmarken. 
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Schon in des Vorrede zur erſten Editien legt der Berf, 
dem reinen canoniſchen Rechte ein Intereffe bei, was vie 
tranfitorifch ſeyn kann, da eB zu tief In Die MWerfaffung der 
europäifchen Staaten, und in die Entwidelung der europäi: 
ſchen Cultur eingegriffen bat. Ganz umverholen ſchreibt der Bf. 
Daß ihm die Wuhrheit ein edleres Streben bei den canoaifcher 
torſchungen fdjeine, als die Neuheit , wenn er ſchon new 
Anfichten einzelier Lehren, oder neue‘ Erflärungen nicht ver: 
ſchmãhe ‚und daß es ihm vorzüglich um unparteiiſche Dar⸗ 
ſtellung der canbniſchen Grundſatze zu thun ſey. Dieſes treu⸗ 
herzige Geftändniß enes Proteſtanten, der zugleich den ges 
feierten Ruf großer und gtündlicher Rechtsgelehrſainkeit genießt, 
und in hohem Maaße verdient, möge ald ein Mieberfchlag, 
ninttel für die bei aller Unwiſſenheit im Kirchenrecht von 
eitler Weltklügelei aufbraufenden Neologen dienen , melde in 
ihren Schriften nur Holz zu dem Scheiterhaufen zuſammen⸗ 
tragen, worauf fle nach dem Beifplel Luthers als echte Earbo- 
nari daB alte Dekretalienrecht verbrennen und verfohlen möchten, 
ym die glühenden Kohlen dieſes caput mortuum in ber un- 
retjochten Kirche als eine Brandfackel in das Saatsleben zur 
Serfiorung feines Mfentlichen und des Privatrechte zu werfen, 
Iſt doc) bis auf den heutigen Tag das Slluntinatenfeuer nicht 
duögelöfcht , welches die fengenden Kohlen des unter Pombal 
yon dem gepriefenen Canoniſten Pereira in Portugal, und unter 
Aranda in Spanien zum Scheiterhaufen bergerichtete jus ca- 
nonicum im Stadte durch’ die Loderung aller Grundfäge der 
Stabilität und einer Iegitimen Ordnung angezündet haben, 
Begannen doch die Vrandfohlen des unter Joſeph IR zum re 
förmgrorifchen Autodafe verurtheilten Kirchenrechts bei den anf: 
geregten Unruhen in Ungarn, in ben Niederlanden , in Tirol, 
wo bie gewaltſamen kircheureformatoriſchen Erperimente, und 
eine unverzeihlich mit dern Heiligen frevelnde Petulanz illumi⸗ 
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nirter Beamten auch großentheils die Schulb des unter einer 
fpätern Regierung aufgereisten Nationalummillend des auf feine 
Freiheit und Religion eiferfüchrigen Volkes, und in der Folge 
von offenbarer Rebellion gemefen ift, welche nachher fü viel 
Blut gekoftet, und nur ben fonft in der Fatholifchen Kirchenges 
fchichte fo rukmmürdigen Namen yon Baiern vor Europa com= 
promittirt hat, fo wie anderwärts in lichterlohe Flammien 
aufzufchlagen. Es muß fomit um die modefüchtige Neuerung 
im Zache des Kirchenrechtö immerhin ein fehr gefährliches Ding 
feyır, welche weile Regierungen, anftatt ſelbſt zu organifiren 
und zu pflegen, vielmehr wie ein ſchädliches Contagium abzu= 
halten nach allen Kräften fi) bemühen. Denn wo fich von 
Flluminatemmeiftern übel berathene Regierungen die Fraße 
der Kirchenfreiheitöthümlerei felbft groß ziehen, und bei ihrer 
wuchernden Ueppigkeit über den Kopf hinauswachſen Iaffen, 
dn kann gar wohl zunächft und unmittelbar alles alte Kir: 
chenrecht aus der Kirche, aber mit logifcher Confequenz mit: 
telbar auch alles alte Staats =, Völker = und Bürgerrecht aus 
den bürgerlichen Staatövereinen in einem wahren Verkohlungs⸗ 
prozeſſe außgemerzet, und zulett Kirche und Staat, Pabſt 
und König famt und fonderd mitverkohlet werden. 

Der geh. Rath Schmalz, fern von folcher Neuerungs⸗ 
ſucht, ſpricht ſich in der beregten Borrede noch weiter auf eine - 
Weiſe aus, welche eben fo fehr von feinem lichthellen Geifte, 
als feiner duldſamen Gefinnung zeuget : „Es ift mir — dieß 
find feine Worte, welche man den feindfeligen proteftantifchen 
Schnapphähnen der Tathol. Kirche, einem Tzſchirner, Voß, 
Paulus u. A. als mahnende Gedenkzettel in dad Herz gefchrie: 
ben wünfchen möchte — ſtets unausfprechlich widrig gewefen, 
groteft. Rechtslehrer (um fo mehr alfo wohl gar Fatholifche?) 
mit erBittertern Eifer gegen die kathol. Kirche, und den Pabft 
beſonders, auf jevem Schritte ftreiten zu fehen, ohne billige 
Erwãgung ber Zeitamftände ober des Zuſammenhanges, mobe! 


— — 
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man nicht ſelten den Sieg ſich dadurch erleichtert, daß man 


der Gegner Grundſätze auf das grellſte zur baaren Umernnſt 
gedeutet, darſtellt. Haben wir vor ihnen die hohe Ehre der 
politifchen Toleranz. voraus, wollen wir ihnen dann die dr 
Jitterarifchen laffen ? Die augsburg. Confeffion , die Grundlage 
der evangel. Kirche, war in der Abficht verfaßt, zu zeigen, 
wie wenig im Wefentlichen wir abweichen von der katholiſchen 
Kirche, auf deren Namen auch wir noch Anſpruch machten. 
Warum wollen wir jest alfo und überall ald Gegner aufftelen, 
ald ob wir nicht gegen den Reichsſchluß von Speier , fondern 
ald ob wir durchaus gegen Alles proteflirten, was katholiſch 
wäre? Mügen beide Kirchen im Frieden neben einanber fichen, 
nicht gerade zu Einer Kirche, aber zur geneinfamen Vertbei- 
digung des Glaubens an Chriftum und feiner Apoftel Dffe: 
barungen, gegen einen Naturalismus, welcher ja aud ruhig 
für fich beftehen möchte, nicht aber den Namen des Chriſten⸗ 
thums entlehnen follte, um in biefem zur zerftören, wad es 
gerade von ihm unterfcheibet. Nährt der Glaube unferer Väter, 
fen es an der augsburg. Confeſſion, oder an des tridentinifchen 
Conciliums Erflärungen der heil. Schrift, ober nährt Das, 
was man ald Aufflärung preifet und pries, jene naturaliſtiſche 
Auslegung , den religiofen Sinn am meiften, weldye dad Ge 
müth in das unfichtbare Reich Gottes, alfo in des Menfchen 
eigentlichen Beruf erhebt ? Sonderbar, daß einem Rechtsge⸗ 
lehrten Vertheidigung wegen Unparteilichleit nörbhig ſcheincn 
muß.“ Sa: freilich fonderbar , aber noch fonderbarer, 6 
kathol. Theologen und Eanoniften, welche das alte feit Jahr: 
hunderten ehrwürdige, und durch ihre religiüfe Berfaffung = 
heiligte Kirchenrecht verteidigen wollen, dafür nur dem Gericht 
und der Beichimpfung eined frivolen Weltgeifted und der ver⸗ 
folgungsfüchtigen Aechtung feine regierenden comite direceuf 
ausgeſetzt werden, In der Vorrede zu der zweiten Auflage 
erflärt ſich G. R. Schmalz ganz offen gegen den ſich aus der 
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mot. Kirche eutwickelnden Rationalismus, der allen poſitiven 
Glauben niederwirft, und vor deſſen Abgründen erſchaudernd, 
„jo manche treffliche Köpfe und edle Gemüther in die kathol. 
Kirche geführt worden find. Es kann, fchreibt der Verfafler, 
folchen Männern nicht verargt werden, wenn fie Jieber Kathos 
liken, wie Stofberg, als Proteflanten, wie Boß, ſeyn wollten, 
Wahrhaftig, unfere Kirche würde viel mehrere von den Kathos 
Iifen gewinnen, wenn wir nicht unfer Chriftenthum . erft mas 
then wollten, und frech von Lehren fprächen, die noch nicht 
fertig feyn follen, und die biefer erft nach Voltaire, jener erſt 
nach Spinoza fertig machen will.“ | 
Hat fich nun nach dem eben Gefagten ber geheime Rath 
gegen den in der protefl. Kirche fo überhandnehmenden Ratios 
nalismus ganz freimüthig ausgeſprochen, was bei einer fo 
großen Fluth des Unglaubend immerhin yon einer ehrenvollen, 
noch Borurtheillofigkeit firebenden Unparteilichkeit, und von 
nüchternen Sorfchungsfinne zeuget, fo muß man bdenfelben bei 
ber Beurtbeilung dieſes canonifchen Handbuch doch immer 
von ber Stellung eines von umferer Kirche getrennten altevan⸗ 
gelifchen Meligiondgenoffen betrachten, welcher bei dem Pofls 
tiven, dad die Neformatoren unverrückt gelaffen , und was - 
diefelben durch die ſchwachen Strebenfeiler von ſymboliſchen 
Formeln zu unterflüßen für nothwendig erachten mußten, um 
nicht das ganze Gebäude der Religion zu flürgen, ftehen bleibt, 
ohne fich zur Anerkennung ber Wahrheit über das von den 
Reformatoren Weggeworfene erheben zu können, ber man 
findet überall an Schmalz den ehrlichen Mann, felbft im Ir⸗ 
thum und im Widerſtreit gegen das kathol. Kirchenrecht überall 
Mäßigung, und eine eben fo treue als friedfame Darftellung 
des Fathol. jus canonicum , ohne alle fhmähfüchtigen Aus⸗ 
falle, und eine anerfennende Achtung für dad einmal legitim 
befiehende, alte Kirchenrecht der Katholifen, und unter diefer 
Anficht ficht derfelbe ohne Vergleich weit über den zeitgeiſtigen 
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Gotzendienern unter fo manchen neuern SKirchenreciyöfdkiftfiel: 
lern der Katholifen. Diefen Geſichtspunkt zur Weurtbeilung 
des fchmalzifshen Handbuches einmal feftgeftellt, xBird Re, dm | 
Plan und Inhalt deffelben in Umsiffen darſtellen, hiche kr 
befonder& auf die entwickelten Prinzipien des kathol. Kinder 
rechts Rückſicht nehmen, bei diffonanten Abweichungen, welche 
fi) nach den confeffionellen Anſichten des proteſtaut. Yatır 
ergaben, blos auf die Doktrin des Kathel, jus canoncım 
hinweiſen, und nur einzelne hervoeragende Licht⸗ umd Echat 
tenfeiten des Werkes hetvorheben. 

Nach einer Ueberficht des Fubaltd beginnen im B Alfchniti 
die Prolegomenen von den Kirchen und Ihren echten indge 
mein, worin 1) der Begriff der Kirche, $. 1—13 ; 2) innert 
Kirchenrecht, & 14 — 26, und 3) äußere Verhaltuiß dat 
Kirche, $ 21—30 abgehandelt werden. Jedem Abſchaitt wird 
ein nachweiſender Elenchus der einfchlägigen Literatur ud 
mäßig vormögefehidt. Die Begriffsbeſtiimmung von Religion, 
innerer umb äußerer , fo wie von dem entſprechenden Gottes⸗ 
dienfte ift von dem Standpunkt refigiüfer Pirtät und ethiſchen 
Vervolllommnung gefaßt, und ſolcher Beſtimmung auch die 
weitere der Kirche angepaßt, als einer Geſellſchaft zur gemein: 
ſchaftlichen Feier des äußern Gotteßdienftes, alſo zu gemein 
ſchaftlicher Verſinnlichung ober Belebung von religiefen Jon. 
Dem gemöäthlofen Indifferentismus wird von Rechtswegen der 
Stab gebrochen, aber Gewiſſens⸗ und Religiondfreiheit, ehne 
Beeinträchtigung ber Rechte Anderer, vindicrt : Die Kirdx 
wird, wie jede Gefellfehaft, nach einem boppelten , dem Dar 
einigungs⸗ und Unterwerfungs⸗Vertrag gefaßt. Tu der Rote za 
$. 14 fehreibt der chriſtliche Offenburungsfreund = „ie bat 
eine Kirche dauernd befianden für Das, was man Bermuft- 
tefigion nennt. Und diefe Vernunftreligion felbſt hat ihren 
Namen gewiß mit Unrecht. Vernunft alten bat nie die Dem 
ſchen Gottes Daſeyn, oder der Seele Unfterblichleit gelehert, 
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Die Vernunft bed Ariſtoteles lehrte ihn bad Gegentheil, und mer 
nnferer Rationaliften hatte mehr Vernunft, als Ariftoteles ? 
Selb Plato’s und Cicero's Gott fand doch unter dem Fatum, 
fo gut, wie ber ibeale Pol des Abſoluten doch abfolut (wie 
per fatum) an den jealen geknüpft wäre. Erft Fifcher und 
Teppichmacher aus Judaͤa gaben die Idee wahrhafter Gottheit, 
nicht auf metaphyñſche Schlüffe gegründet, fondern auf wuns 
derbare Offenbarung. Religion ift Bedurfniß ber eblern Menſch⸗ 
beit ; doch wirb nur der Gelehrtere fähig ſeyn, Vernunftſchlüſſe 
zu bilden, und fie gegen feine Zweifel zu vertheibigen ; Gott 
iſt aber nicht blos der Gott der Gelehrten ; darum gab er 
feine Offenbarung den Gelehrten wie den Ungelehrten. “« De 
$. 15 iſt ein ſchlagendes Juriftenargument gegen den Ratio: 
nalismus, welcher fich protestando aus der chriftlichen Ger 
fellfchaft hinauöproteflirt. „Dem Bereinigungövertrag ber Kirche, 
heißt es ferner, iſt eigenthinlich, daß er auch Bereinigung für 
en Symbolum fordert, d. i. Beſtimmung der Lehren, welche 
die Kirche als Grundlage ihre Gottesdienfted annehme. Deun 
shne die DBeflimmung : welche Lehren gelehrt oder verfinnlicht 
werden ſollen, würde Fein gemeinfchaftlicher Gottesdienſt möge 
lid) ſeyn, oder er wuͤrde in ein ganz leeres, und alfo gotteö- 
läfterifcheß Spiel ausarten. Wenn aber bie Lehrer felbft die 
Wahl dieſer Lehren nach ihrer individuellen Weberzeugung fi 
anmaßen wollten ; fo wäre das bie freche Sorderung : daß 
ihre jebeömalige ſubjektive Religion ſtets die objektive Religion 
ihrer ganzen Gemeine fen follte.“ Dem Vf. esfcheint $. 21 u. fi 
bei dem Berhältniß der Kirche zum Staat in religiöfer Mo⸗ 
mentiſirung die Sreiheit, als um Ebenblide Gottes enthalten, 
überall ald dad Weſen der Menfchheit, welche theils von ber 
eigenen Sinnlichkeit, und theild von der menfchlichen Willkür 
gefährdet werden kann; Kirche und Staat, Ethik und Juris: 
ſcienz, Religion und Politik verhalten ſich fonach, wie Die 
innere Sreiheit zur äußern, Im Gefichtöpunft der Politik aber 
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it ihm die Kirche im Staate, und bebarf, wie jede andere 
Geſellſchaft, feinen Schuß, den diefer aber nur dem ihm ar 
borfam Leiftenden geben Tann, und es wäre fomit die Kirk 
im Yeußern dem Staate untergeorbnet , wenn gleich Phil 
vom Staaze fordert, daß er nie vergeffe, wie heilig ihre inner 
Würde ſey. Die Mechte des Staats über die Kirche (jum 
circa sacra) wären demnach das jus reformandi, jus m- 
spectionis szcularis und das jus advocatise. „Auch komer, 

nach $. 26, einer Kirche vorzügliche Rechte vor andern ohm 

Ungerechtigkeit zugeftanden werben, (teil fie etwa dem Gtaate 

mehr leiftet als andere Kirchen,) und fie ift Dann herſchende 

Kirche (Ecclesia dominans).“ Können aber einer biöher bern 

ſchenden Kirdye diefe ihre rechtmäßig erworbenen und vichäk 

rig genoffenen vorzüglichen Mechte ohne offenbare Rechtsrer⸗ 

letzung befchräntt, eingezogen und aufgehoben werden? fragt 
Fe, und kann nimmer ein Ya zur Antwort finden; dem 
bloſe willkürliche Religionsedikte Föunen wohl einen Nothſiand, 
aber Teinen Rechtöftand der Dinge begründen, wenn fie ſich 
diefe Rechte gewaltfam zu kränken erlauben. Solches liegt 
felbft in dem Begriffe der Neligiondfreihet , wie denfelben - M. 
Schmalz definiret. $. 29 wirb audgefprochen, daß die Rechte 
der Kirche. und des Staats gegen einander auf Prieilegien be 
ruhen, oder auch durch Verträge gegründet werden Eimme, 

auch mit außwärtigen Staaten, und daß die inländifche Kirche 
einer auswärtigen Kirchengewalt unterworfen ſeyn moͤge, din 
eben fo rechtlich gegründetes, als ohne allen feindfeligen Scha⸗ 
blick, mit würbiger Mäßigung auögefprochenes Urtheil, wei 
ches die frechen Deklamationen ber neuerungdfüchtigen Obko: 
santen eined demagogifchen Kircbenrechts , welche mit ihrem 
flachen Gefchwäge zu Gunſten der Staatögewalt alles wahre 
Verhältniß zwifchen Kirche und Staat entftellen und verwirten, 
gegen den päbftlichen Primat und die mit dem römifchen Stuhl 
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abſchzuſchließenden Concorbate beſchämen und niederfchlagen 
follte. | 
Der zweite Abſchnitt behandelt im 'ıften Kap. die Ge 
fchichte der oecidentalifchen Kirchengefeßgebunig von $. 31—55, 
„Der Erlöfer voollte, fo heißt ed $. 31 ff., feine Lehre nicht 
als Philofophemata gleich weltlichen Weiſen verbreiten, fondern 
(fie ft ja ganz auf Geſchichten gegründer und ganz in fie 
verwebt) eine Kirche für fie fliften, welche, nicht auf einzelne 
Staaten befchränft, die ganze Menfchheit umfaffen follte, als 
Denkmal der heil. Geſchichten und als Lieberlieferin der heil. 
Schriften, und der unterftellten Lehre des Evangeliums. Das 
zeigt Die wirkliche Gründung der Kirche, die Taufe und fein 
eigner Ausſpruch.“ Mündliche Ueberlieferung tft dem Bf. die 
urfprüngliche Quelle der Lehre von dem gefchriebenen Worte, 
und das von Juſtin, Irenäus und Tertullian unter der Be: 
nennung Yon wapadonıg, traditio, regula fidei j aufgeführte 
Eymbolum ſcheint ihm apoftolifchen Urfprunges zu feyn. Die 
Ausfcheidung des Kanıs yon Rau, die Abftufung des Pres⸗ 
byteratd und des Episcopats wird nach dem proteft. Stand- 
punkt als eine willkürliche Menſchenbildung beurtheilt. Nach 
denfelben ierthümlichen Anſichten läßt der Bf. nicht nur de 
hierarchiſchen Grade der Metropoliten und Erzbifchöfe, fondern 
auch den erſten Rang, primatum honoris , des röm. Stuhls 
irn Folge des Alters diefer Kirche und des Anſehens der Stadt 
Rom, auf blos menfchliche Weife entfliehen und fich bilden. 
Die Eıelle bei Matth. 16, 18 u. 19. „Tu es Petrus etc.,* 
wird nach der bekannten Iutherifchen Eregefe interpretirt. DaB. 
Fein patriarchalifcher Stuhl dem römifchen an Verdienften um 
Die Ausbreitung des Chriſtenthums gleich gelommen, wird 
anerkannt. Die fleigende Macht der Päbſte, ihr Emporfleigen 
zu einer Univerfalmonärchie, welche durch Ideen herrfcht, ihr 
Fingreifen in die Weltangelegenheiten , „unerachter fie aner: 
kamten, daß weltliche Dinge nicht in ein Reich gehören, dad 
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nicht von dieſer Welt iſt,“ wird auf eine ſehr glumpfliche 
Manier dargeſtellt, und mehr der Entwickelung und dem 
Gang der Ereigniſſe, als einem abſichtlichen Streben deb rom, 
Stuhld zugefchrieben. Man follte freilich glauben, daß fi ein 
übrigens fo angel. chriſtlicher Proteftant , welcher ſich zugladı 
old einen reblichen und wahrheitliebenden Gelehrten, ſich nich 
minder über die Worurtheile eines frevelnden Zeitgeifted, weis 
cher alles Pofitive befeitigen will, ankündigt, erhebt, je man 
follte glauben, daß ſich der geheime Rath Schmalz bei cin 
gründlichen Forſchung über ben römifchen Primat aus den 
Quellen und durch unparteiiſch prüfende Vergleichung der für 
diefe wichtige Unterfuchung vorhandenen litterariſchen Apparate 
gleich dem gefeierten Leibnitz aus dem Irrſale feiner confeſſie⸗ 
nellen Präoccupation herauswenden, und der Wahrheit Zeugnif 
geben ſollte *). 

Die falſche Iſidoriſche Canonenfanmmlung wird von den 
milden Vf., $. 47, eher auf Rechnung der Nachläßigkeit meh⸗ 
rerer Perſonen geſchrieben, als dem Betrug beigemeſſen, währe 
send Dagegen Die ſchmähſüchtigen Nenlogen hieraus ihre groben 
Zmwölfpfünder gießen, um ihre Larmkanonen gegen ein apertes 
Betrugsſyſtem der Hierarchie abzuſchießen. Die Autorität des 
corpus juris canonici wird von dem Verf., 5.55, für de 
kathol. Kirche manutenirt, jedoch nad) den anrZificirenden Be 
fiimmungen in den Concilien yon Coſtnitz, Baſel und Irieut, 
nach den Concordaten verfchiedgner Nationen älterer und neue 
Zeit, wobei das baierifche und preußifche angegeben werben, 





#) Vid. Leibnitii Systema theolog. mit der deutſchen Ueberſerung 
von Räß and Weis; auch Liebermann Institut. tihealgict, 
tom. U. Demonstr. cathol, P.I, c.I, et. IV. 9. 1, vx u 
Zeugniſſe aus Natalie Alexander und noch Andern zufammmcngl” 
fiellt, auch die Widerfprüche der Broikanten nachtarelen 
werden, auch cap. IL, art. I. 
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nad) den pähern päßflichen Bullen, nach den Gewohnbeiten 
der päbftlichen Kanzlei oder Kanzleiregeln, und nach) den Stay 
tuten einzelner Diözefen und Kirchen. „Was werden die Brens 
del und Müller hiezu ſagen, welche das Eoncilium von Trient 
mit Spott behandeln, unb mit den neuern Concordaten freche 
Spiel treiben, daß ein protefl. geheim Nach die Autorität 
des corp. jur, can., ber Eoncilien, Epncordate und Bullen, 
und gar der fo verhaßten Karizleiregeln (ald wenn diefe Herren, 
die doch glaublicy auch einen Leib haben, der verfchiedentlich 
gepflegt ſeyn will, und alfo nicht von dem Aether exiſtiren 
fünnen, nicht auch vpn Kanzleiregelt , Honorarien u. f. w. 
leben müßten) sans fagon ald gültig aufftellt, und dazu nicht 
einmal eine neelogifirende Miene macht. - 

Im zweiten Kapitel wird die Geſchichte der Geſetze in der 
wangel. Kirche linealiſirt, ‚und bie Autorität des carionifchen- 
Rechts auch für diefelbe ſtatuirt, fo weit die Lehre diefer Geſell⸗ 
ſchaft feinen Verordnungen nicht widerfpricht,, oder nicht an⸗ 
derweitige Abänderungen auf bem gefeßlichen Bege. eingetreten 
fd. ne 


Der dritte Abſchnitt enthält Litterärnotizen über die Samım . 
lungen, Eommentationen und Spftenıe kathol. und proteftant, 
Bearbeiter: ded canon. Rechts und feiner einfchlägigen Hulfs⸗ 
zwiffenfchaften. In neuefter Zeit hat der nun felige Canoniſt 
Gorb. Gärtner diefe Litterärnotizen in feiner Einleitung des 
gemeinen Kirchenrechtes nach Maurus Schenkl fehr vollſtändig 
zufammengefiellt. 

Auf die Prolegomenen folgt im ıften Theile der Trakeat 
von der Berfaffung der Kirche. . Im erfien Buche wird der 
dreifache kuchliche status, nämlich der des United, der de 
Priefterikumd und der der Regel ald Anhalıspunlt der weiter 
Bearbeitung und Epftematifirung firirt., und fodann. im zwei⸗ 
ten Buche zum Priefierthum , und zwar im erſten Titel zum 
Priefterthum in der katholiſchen Kırche übergegangen. Es wird 

Rathelit, Iyrg.V. Hft.IV. 3 
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- hierin bad fogenaunde hathel. Perſenenrecht der Geiſtlichen von 
$. 66-78 abgehandelt, freilich Ales nur ſehr gebrängs. Dim 
Die mindeſto gebäffige Seitenſchwenbung genen den Gakibat, | 
weicher für chebuflige Theologen una moderne Kirchenrechn⸗ 
fhuter eine gar fette Weide für die läflerne Wefciebigumg ihrer 
agilen Imaginatien abgibt, äußert dev geh. Hat, über felde 
Poffen erhaben, 6. 77, daß man in ben erſten Yahrhuuderien 
der Kirche Die Eheleſigkeit für eine vergügliche chriftliche Ball: 
Bormmenbeit geboten habe; die Statuirung ded Eheverbots 
wäre aber „unter Gmger VIE vor allem bucch Dad Weifpiel 
weltlicher Bencſizien veranlaßt worben , weiche ale im Laufe 
der Zeiten ablic) geworben, auf daß nicht, was im den da⸗ 
maligen Zeiten fo leicht zu fürchten war, auch geiſtliche Be 
neſizien baffelbe Schichſal haben möchten.“ Es iſt dieß alles 
Dingd einer ber hiſtoriſch begründeten Meotive, aber nicht der 
einzige Grund dieſes weiſen Verbetes, weiches tief in den 
Saft und im hie Verfaffung der Kirche eingreift, worüber 
man num eimual die Darüber aufgebrachten Ausichlißntäre Fans 
negießern und ſchmaͤhen laffen muß, da fie uimmıer verfichen, 
was des Geiſtes iſt, weil fie ſelbſt zu viel Materie fluid, Der 
zweite Titel handelt von dem Prieſterthum (sit venin verbo) 
im ber proteſt. Kirche, 

Das ditte Buch: hat Dis SKirchenregierung zum Gegen 
flaud, behandelt Im enfien ‘Titel. die Regierung der gatzzen, 
im erſten Kapitel die Regierung. der Tathol. Kirche, im erfen 
Wſchnitt die Kirchengewalt in der kathol. Kirche übehaupt. 
' Er Eee Artikel, Neligiondedilte und Prag: 

meiden. fcheinen mit. Dem, was der. OF in. dieſenn Abſchaiet 
Sorbringt, im Widerfpruch zus ſtehen, weiche überhaupt mus 
Denkmale eines in dad Geiſterreich der Kirche eimgreifmben 
Weltgeiſtes find, und an bia traurigen Borgänge in der Sir= 
chengeſchichte ber den willkürlichen Gingriffen ber orientaliſchen 
Kaiſer, 3. B. eine Zune, Durch das famoſe Henoticon, eben 
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bes Jufticlaucs darch die ebiftimägige dogmatiſche Entſchele 
dung wegen der drei ſogenannten Kapitel, erinnern. Wie da⸗ 


mais, fo ſih auch in neurrn Zeiten durch ſolche gewaltſamenn 


Schricte vund Kebergrifſe des Staates nur Irrungen der Ge⸗ 
wiſſen, wi trũbe Verwierungen entſtanden, nie äberall 
nach dei uatuclicheir Gange ber Dinge entſtehen, wo bab 
natasgerhäße Werhäktniß. der Reugion umd Kirche geführt, ges 
ſeſſelt und unterwiklt werben will, und fle müffen üerall den 
Guten nar zung Beiräbeiß und Nevger, ven Zeitgeiſtabgdtte⸗ 
sern aber als Hehel jum uinfeligen Anſtreben gegen alles ihnen 
verhaßte Poſitive :umd: Legitime In der Kirche dienen. Sch 
Büchte, es Wäre doch iumer das Staatoklügſte, Reaktidnen 
zu vermeider, umö Vertrauen zwiſchen Kirche und Stace 
ſrrunbſchafclich zur erhulten, auftäre ganze Staͤnde wird Volkev 
Aaſſen in der Minung zu beſtürken, als wollte miati das iu 
nen Seiligfie angreifen und unterjochen, over bloſe ibeackche⸗ 
Freigeiſterrien auf Koſten der Gerechtigkoit tealifiren,, und vd 
Worpation foftenatifiren. Hr. Schmalz außert ſich ſo: „Wen 
aberhamt ein. Grant: cine Eirche gelafen har, ſo had fie: auch 
ohne beſondere Veſtãtigung iheer Berfaffung dad Behr, gleich 
jeder Geſeltſchafr, iht Iunereß‘ zu orduen und zu verwalten. 
Sie mez daher eine Rirchengewalt an Neglrrung — 
und dieſe bie Augelegenheiten der Kirche dann nach iteer Reid 
faffung und iheer Libre leisen; Wir vie chriſtliche Kirche MR 
von den Scuaten Eucepas, als von Sotr gebebnet, Area) 
welches eben dife Stauten zu chriffl. Staaren macht, aich 
der Kuche ihr Öffentliches Auſehen vont Deaate feet gewaher) 
fo daß vie Nichengewalt auch Außerlich ut weſerntlich unket 
dem chatten des Otaats die Kirche regiert, Dahiugegen 0 
Berttrt auch vie Kirche, daß keine: wehktiche' Theigkeit ſey, ehe 


von Bor. Die dacheliſche Kirche" nimmt aber nicht Re 
Kirche für von Gott angebrdnet air, ſonbein auch ihre Hiera 


archie, — —— 


zu weiben eingefebt. Doch wirb erkannt, daß son Bett ſelbſt 
nur geiftliche Zwecke ihr gegeben find ; aber alle äußere Gemeit - 
im Weltlichen, die fie haben möge, von den Megenten bed 
Staats ihr verliehen worden. Nur wird der chriſtliche Staat 
für verbunden ‚geachtet, nicht nur die Kirche zu fchüken, fon 
dern auch ihr. zu folgen in Allem, was nahe ober fen ſich 
auf Religion bezieht. Doch bat (ed wird hier K. 6, Dist.% 
dtirt) bie Kirchengewalt Fein Hecht, in die Regierung dei 
Staatd einzugreifen, wenn gleich der Fürfl ded Staats als 
Laie in Angelegenheiten der Kirche ihr gehorchen muß.“ Das 
ſind num freilich gar wunderliche Aſſertionen für eine Kirchen 
unterjochungsfüchtige Zeit, zumal von eisen Proteſtanten 
Die Anwendung diefer Behauptungen. auf gegebene tasten 
usb conerete Fälle müchte ſich wohl von felbft ergeben, Wäre 
wohl (ara von. vielen Beijpielen mır einige anzufähren, weil 
dirfelben odios, da fie wahr find) ber von dem SBf. für bie 
lathol. Kirche, ihre Lehre und Derfaffung in Auſpruch genom: 
une Staatðſchutz dort oder da wirflich angewendet, mo kath. 
Echuler Bashofiicher Unirerſitäten, und Darunter ein großer Theil 
ker. zum geiſtlichen Scande Afpirirenden entweder zu alatholi⸗ 
ſchen, (deßhalb, wie die Chinarinde aus weiter Ferne vecſchrie⸗ 
bauen und theuer geuug bezahlten, wäbrend die inlandiſchen 
Gelehrten Darben ‚mügen,) ;nder zur Apoſtaſie ruͤſtigen unkathel 
vehrern ex offirio für Philoſophie und Geſchichte in die Gehe 
deB ‚offenharen ‚ober liftigen Anglaubens gehen müßten, welche 
ihren Zuhörern. mit, armſeligem Geſchwätze und Schmähungen 
gegen die kathol. Kirthe, gegen dan Pabſt, Colibat u. |. wm, 
die Kopft perrägfen „die heil. Offenbarungsgekhichten Iaderäch 
darfiellen, umd Gars Vater im Schlafrocke mir Adem mu 
Paradieſe luſtwaudeln laſſen; wo eim Kirchenrecht nad) der 
Dictatur des Staates ‚porgelefen, und ein Auderes verpint iſt; 
wo Bifchöfe wegen Publikation ihrer. Hirtenbriefe yon der las 
serlürbtigen Flamsianseuparsei gehudelt ung bffentlich proflinirt 
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würken,, watlriih nADE, um zu ebauen; fondern um-nidbeis 
zubrüglest und zu unterjochen, was ſich ihrem zeitgeiſtigen 
Treiben nicht fügen will; wo kathol. Prediger nicht mehr ka⸗ 
tholiſch prebigen fen, und mit Saſpenſion bedroht werden, 
yoabrenb. andere !läomleffionen bei Refermationsfeſten eitien v. 
fentlichen Feldzig von Bekchimpfangen gegen die kath. Kirche 
in Bert une Schriften, welche vor Aller Augen Hegen , Fahre 
lang zu sröffhen das Recht haben? ‚Titefe ragen laſſe ich 
den yertefkamts geh Rath: Schmalz zu Berlin beantworten; er 
iſt gewißrcin nipartelifcher Richter. Gehert es etwa Har-zk 
der A den; Religitudedikten gepriefenen. Weligions 3 und" 
wiſſendfreiheit, gehört. es zu dam in’ denſelben ausgeffrdchenen 
Staatöfchug , wenn in größtenthells auch biöher kath. Ländern 
feldye und ähiliche Dinge vorgehen, welche eher auf die Her⸗ 
Beifäßruiig elnes Neligions⸗ Indifferentiomus ſchließen lafſen 
und. Tauſende von Bemüchern aur beumtuhigen koͤnnen 7 Der 
geheime Nath zu Berlin mag hierauf nach / deſſen cieirtern Aus⸗ 
ſoruch antureten.Ware es wohl Stantoſchutz für die Farhol. - 
Neſtgion, zumal posito casu In einem Lande, wo fie bißher 
herrſchend und im Beſttze großer Privilegien gerheſen, womit 
fie von besitbaren Fürſten zur Anerkennung der großen Wohl⸗ 
thaten, welche: mane der Neligiee und Kirche in mannigfalsk 
ger Sfichh ſchuldere, wenn bes: Religlonsanterricht in dei 
Schramfialten, (vers. obere Pefpiciang-überbieß protzflaneifcheh 
Naãthen amwertraut/ und denen es heimgeſtellt wäre, bei Be⸗ 

ſtellung ber kathol. Lehrſtellen alle moͤgliche Contrebande zů 
treiben, ya: welcher Proſelprenmacherei Uberdieß DIE etwa zuge⸗ 
gebenen kathol. Nuthe aus Ohnmacht oder weitfüchtiger Pla⸗ 
abofucht ſchweigen, und oomniviren müßten, wenn dieſe prot. 
Studienrãthe den Lehrplan fur ˖die Katholiken und ſogar Schuß 
bücher , beſonders bie: geſchichtlichen durch Proteſtanten abfaſſen 
Gießen , und proteſtant. oder rationaliſtiſchen Sauerteig der kath. 
Sugerab vorfäpreiben yolrben, ſewohl der Auficht des Viſcheie 
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sub her nfihläginen Seclenhirten villig-eutgägen , meh da: 
felbe in die Hande fo mancher neakogiid) ;r indifferestißen Seo 
feſſoren gugehen pl „.. ober fellserein.he Kapstııs Auıfgelläettb 
Bersfahren etwa «ie. zpaltäfche Sinternneiätien: von der werlif 
Smgtmäßig rollamirten Maigien- und Bntlfienifrailieit fegaf 
rer gebünte eva, bahımudı. zum Stoertahea Der Sarfal. 
Meligion, und zus Startbnrenis der ginrielluen: Blekipienbs 
and  Gieroiffendfreinit., wo man, wie auf Monavarte wit 
den. rimifchen pahlx, mt Jalkenmt. aliqwid Karies. wickeanter, 
uegen Neſtauration ner buwds. ane butchgeführte Slkueeinsten: 
Mwolution, wije ia Porachel vuter Verubel ftierläche Beträge 
abſchle, vnd ſlerch her ant und vblkerrechtlich gehe 
Denen. Saultion Durch: vrguuiſche Artitel, Pragsmetilen ober 
Grifte sinfeitig wuflehs., nad gegen: DaB ‚gegebene Wertragb- 
wart, das doch immun heilig. ſeyn doll‘, gar großen Meciiiung 
der Gawifiend + ud:Bkeligionäfrciheit, deren Prefkumaiion dus) 
das Organ foldier: · Quatute, ld mahre Satyre aſcheium wub 
mur deſto weher that nunıß )- went: mas qun Neſchwichciguug 
des durh ein ſolcheb,· einer fides: grison ie auhexchen 
Betragen, gerochter Weiſe cief belcicigten · ine: ſich Darüber 
heſchwereuden Miwaciſeenten, ſo wie der Ayuäbss' Kacrchigten 
208: hetrũbten Karholikenn, mit bee Deliaratism Susuhigen ınfll, 
daß an durch ſalehe ttlltfürliche Furſchreitungin im Bieigiend 
‚ Faden umd den geforderten Zinterthanenfchenm ‚hiesarif Dem Bes 
wiſſen im Deringſten keinen Awang anthun wolle, kaß fühber 
keasıftanidete Eid ladiglich nur auf die bärgtsfichin Merhälnie 
Seziehe, und die Katholiken zu nichts verDinlith nanchen follte, 
Sb den gottlichen Seſctzen ober kathol. Aitchinfetgunge zus 
yeider .märe, wenn man fodaun bei Eregenheit zine (len 
Eibabforberung bie bathel. Geiflädjleit doch uf guten. aub 
auf dem Wege der Drahung zur Mblegung einck uuibebingten 
Eides auf jene, die vefichette Gewiſſens = und Büeligienäfreibeit 
verletzenden organiſchen Artikel nothigen;, mb mer Höchft war 








willig 

klaration geſtatrten würde, wenn man aber endlich ungeachtet 

dieſer ner Bieingten Veſchworung der auſthhigen Artikel u. ſ. w. 
dathel. Kirche und Geidlichkeit Forderungen wacht, 

weiche ccee im ihrem Gewiſfen beruhigen, md fie uw 

Begeheng cnes offenbaren Meineides auffardern hießen, were 


B 
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scientis hinge gebenen and angenommenen Eides ſchonungsles 
durchgeſetzt, ja bie ihran Gewiſſen nd Eide treuen Kirchen⸗ 
hirten wegen gerechter Remenſtratienen deſto ſchwerer bedraͤngt, 


Ex omtera wicklich f vorgehen würde, wie wir ur den Fall 
geſcht Yan, vohre bei einem ſolchen Abgrund von Tergivens 
fatiomen, Vexationen und offenbaren Widerfprächen , bei einem 
Spiele von Trotz und Treubruch mit dern Heiligen, ja wäre 
da wohl ein Staatsoſchutz der kathol. Religion, exiſtirte da 
noch eine Reiigions: und Bewilfensfreiheit, und wenn fie auch 
ie Gonflitutionen und ocganiſchen Artikeln mit Frakturſchrift 
eingezeichnet wär? Das Fragen iſt allemal erlaubt, nud 
man fragt nicht, wenn man nicht Urſache hat; was aber bie 
Yintvwort betrifft, fo.überiaffe ich dieſelbe auf alle diefe Fragen 
meinem litchenrechtlichen Gelehrten, geh. Rath Schmalz zu 
— Daß aber ſolche Fragen nicht ganz aus ber Luft ger 
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griüffen ſeyn mügen, bemeifen bie treulofen Borgänge Dune» 
yarıe'& bei dem Concordats⸗ Abfchluffe mit Pius VE. Bo 
folche Fälle etwa auch fonft noch fich realiſirt Darfieflen wide 
ten, das ift eine neugierige Frage, und wir haben folche Fülle 
nach den frangififchen Worgängen , die ſich mur zu leich wie 
derholen Finnen, und nach dem Zeuguiß der Kirchengekbichte 
bie und da in der orientalifchen und occidentaliſchen Kire 
ſchon fehr oft wiederholt haben , wornach Druck, Leiden und 
Verfolgung fchon einmal daB Heirathgut der geiftlichen Braut 
Chriſti it, nur als mögliche gefeßt. Dagegen wirb fich abe 
der Hr. geh. Rath Schmalz, und wohl auch mit Durdigäe 
giger Anerkennung aller Katholiken in der preußifchen Mono: 
ie, aus patrletifchem Eifer verwahren, daß diefe Casus po- 
aitz et possibiles der eben fo gerechten ald weifen Regiminal-⸗ 
theorie und Praxis von Preußen ganz frande fegen, wo man 
überhaupt auch mit dem einmal in Europa zur Mode gewor⸗ 
denen Conſtitutionsweſen, wornady man den Continent par 
force anglifiren will, auf eine echt ftaatöfluge Weije mir wohl: 
bebächtlichem Ernſte, und hiebei das ehrwürhige Altz ſchonend, 
ohne alled Neue verwerfend, mehr Alles prüfend, und dad 
Gute wählend, mehr aufbauend ald blos zerfirend, langſam 
zu Werke geht, flatt daß man anderwärtd im Verlaufe we 

niger Jahre mehrere Gonftitutionen und Organifationen in 
haſtig wuchernder Ueppigkeit vie über Nacht entſtehen fah, 
wovon indeß einige glüclicher Weile nur in den. papier 
Bulletins des lois ald Mufterkarten ohne alle Neakfirug 
erifiiren, al& wären die Conſtitutions⸗ Fabrikanten am heilen 
Tag aus ihrem Paroxismus zurüdgelomnien,, und wieder de 
was gefcheider geworden. Des Hrn, v. Schmalz Antwert auf | 
alle.diefe Fragen würde nad) den von ihm aufgeftellten Rechtes 
prinzipien ganz natürlidy nicht anderd ausfallen, ald, weit 
entfernt, daß casibus positis ein Eranssfchug, eine Meligionks 
und Gewiſſensſreiheit, eine Toleranz uf we, wie es Rechtensn 
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. wäre, herrſchen würbe,. vielmehr alle fraglichen Verhältnifſe 
ganz umwiderfprechliche Anzeigen wären, daß ftatt ein Schuß 
der Staatögewalt, vielmehr ein gewaltfainer Druck Durch diefelbe, 
flatt Religions = und Gewiſſensfreiheit, Religions: und Gewiſ⸗ 
{end sEHaverei ſeyn dürfte. Man feßt endlich den Fall, und 
Fnüpft an diefen die Frage, wie eb denn geht, wenn man eimmal 
in das ragen formt, wie ein Weſtenrieder zu München in das 
Sponiren von Thefen-geräth, ohne dabei ein Eoncretes im Auge zu 
haben, es müßte ſich benn bie hie oder dort vorhandene Exiſtenz 
davon zum Conflteor aufgefordert finden ; alfo posito casu , 
wenn man irgendwo fchen früher Gewiffend > und Meligionsfreis 
beit, Xoleranz und Hamanität, Liberalismus und Aufflärung 
etwa zus Zeit der gewaltfam durch äußern Einfluß im Berbande 
mit einheimifcyen Illuminatism, der im Grunde Earbonarie und 
Revolutionism, obſchon ohne Blutvergießen und in der Rich⸗ 
tung von oben herab etwa durch einen pombalifirenden und 
allmächtigen Miniſter geleitet, wobel man auch als möglich 
annehmen konnte, daß die in Folge der Ultenlage zum Ruin 
der beftehenden Kirche. und des Staats gefchäftig geweiene, 
weit verzweigte Illuminatenbrut unter der Aegide eines folchen 
gedentbaren Minifterd: an dad Regierung - Ruder gefchleudert 
worden ſeyn könnte; alfo posito casu, wenn man irgendwo 
ſchon früher die zeitgeiftige Krafibrühe von Religions = und 
Gewiffenöfreiheit, Zoleranz und Aumanität über. ein biöher 
erzEarholifche Land eviftmäßig.audgefchüttet, aber in denifelben 
und in dem unmittelbar folgenden Zeitverlaufe, Kirchen ge 
plündert, und Kischen zerftört.; wenn die Staatsbeamten mit 
diefem unheiligen Gefchäfte beauftragt , zum Aerger aller guten 
Katholiken den Frevel fo weit getrieben , daß fie nicht nur 
Crucifixe und Heiligenbilder , Paramente und heilige Gefäße, 
woraus bie Schadyer s Juden mit Mitra, Pectoral und Stola 
angethan, zum ärgftn Spotte den Chriſten Gefunbheit ge 
trunfen, zugleich auf. die gottesläfterlichfte Meife bei den Aue 
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tionen achen dieſen Heiſigtharuern, Nachtgeſchirre und aubere 
Pudenda zuſammen zum Verkaufe ausgehoten haben; wen 
man poeito aaa, das Kirchen⸗ und milde Gtiftungämden, 
dieſes Bermachtuiß ſommer Voreltern, dermaßen darch ie 
Dände nimmerſatter Kirchenleerer centrelifirt haben raurde, def 
man daſſelbe, wie bie feimflen hollaͤndiſchen Spitzen, im cm 
Nußſchale Hätte comprimiren und ben nachlemumenden Etik 
tungöpflegern, wie eine aubgepreßte Citronenſchale zur Aufbe⸗ 
wehrung in bie unser doppelten Schläffern wohl verriegelten 
ſeeren Zechſchreine, in dad Angeſicht hätte werfen Eünmen; wann, 
ja wenn, weine, bean eine foldıe Iuposhetifche Aiemifirung 

Sonnte wohl noch viel weiter getrieben werben; wenn ale 
biefe casus pesiti fich unter ben angegebenen auch wirber mu 
als moͤglich gedachten Welarionen dort oder da in ober außer 
Europa verwirklicht haben Eonnten, fo fragt ſich, würde alb⸗ 
danıı wohl ein Staatsſchutz der kathol. Religion und Kirdk, 
eine Religions s und Gewiſſendfreiheit, wenn fie. auch mit 
Deonnerflimme ans ben Edikten in Wegierungb: und Futelis 
gemjblättern wieberhalten. möchten, je vorhauden gawefen, ober 
auch nur gebenfbar feyn, fo lange man ucch wur mit bem 
Befunden Menfchenverftanbe und gemäß den Kegeln einer wich 
ternen Logik fhließen und urtheilen, und mie gefunden Augen 
weiß und ſchwarz unterfepeiben kdunte ober dicfte ? Ich ft 
auf alle dieſe nengierigen Fragen, wobei von geweäniht 
wird, daß es ihnen für immer unb überall an-alier Menirit 
gebrechen möchte, und daß der Frageſteller in bad Blaue und 
Weiße bineingefabelt hätte, meinen geh. Rath Schh ze 
Berlin antworten, und ber würbe nach feinen aufgefellten 
Birchenrechtlichen Prinzipien fein Juriſten⸗Gutachten dahin ab⸗ 
geben : ey bewahre Gott! daß positis casibus von Ann 
Staatsſchutze der kathol. Religion, eine Gewiſſens⸗ oder Re 
Figions s und Kirdyenfreiheit aud) uur die Rede ſeyn Inu, 
und möchte etwa dach dad In⸗ uud Ausland von dieſes 
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Phraſen erſchallen, mie mr als Bepätte u ae 
Sironie angeſchen werden. 

- $ 86 ſchreibt der Berfaffer : „Die kathel. Kirchenregie 
rung if aber nach ihren Oegenffünden entweder Äußere (re 
giogen exteraum)), welche den äußern Gottebbieuſt erbnet, 
und Alles, was auf dieſen Bezug hat; oder innere (regimen 
internum) auch) Berlforge (cara animarum) genannt, welche 
Slauben und Bewiffen der Ehriſten leukt, eine Gewalt, welch⸗ 
im canonifchen Sinne zwar natürlichen Rechten fremd, aber 
nach der katholiſchen Lehre von Gott ſelbſt in ber Gewalt der 
Echlufſel, und ber Bewalt zu weiden, geordnet iſt. Jeder 
Ehrik ſoll nämlich feine Ucherzeugung nicht nur den Musfords 
chen der allgemeinen Kirche unterwerfen, ſondern bie Kirche 
und bie dafür von ihr geordneten Beamten bürfen auch Vuß⸗ 
übungen und Audachts Wungen den Einzelnen auferlegen, und 
vidmehr noch durch Worhaltungen und Ermahnung fein ua 
wiſſen letn”*, 

Der zweite Abſchnitt handeit 6,93—106 von dem Pabſt 
aud doſfen korchenrechtlichen Adpertinenzien. Ohne ſich in neo 
Ingifcyet: Sophiftereien des Yapals und Episcopal ⸗ Syſtems ein⸗ 
zulaſſen, werben das Eine und bad Andere ganz parteilos der 
Fart, ſodann die jera honoris und jurisdictionis primaris, 
und zwar lettere ohne alles Räfennenent, dahin angegeben: 
I) das Recht der Kirchengefeigebung und der Borfig auf dem 
allgemeinen Eomcilien, auch Berufung derfelben ; 2) die Auf⸗ 
ſicht auf alle Praͤlaten, als das Recht, Berichte von ihnen zu 
m. umbibre Vernachläßigung zu rügen und gu verbeffern; 


*) Bemerkung des einfältigen Schere. Solches muß 
voch nicht ganz richtig ſeyn, weil in einem gewiſſen Lande 
Baftoratfchreiben der kirchlichen Gewaltbaber, worin bie Bügel 
der erſchlafften Dischlin etwas ſtraffer mirden, 
ale nern. 
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3) die oberfte. Geriähröbarfeit und Vollziehung ber Gefee in 
Kirchenfachen. Doch geben die Symbole Die Grenzen ver Mad, 
Merkwuͤrdig ift and dem. Munde eined fü ehrlichen und ge 
Ichrten Proteftanten ‚die folgende WBerlautbarung 6, 99, we 
von den päbftlichen Secunbärrechten die Rebe, welche bie Rees 
logen famt und fonderd über Bord werfen wollen , wozu abe 
Hr. Schmalz keinen rechtlichen Andrang fühlen muß, weil « 
fie fogar erworbene Rechte (jura quasita) nennt. „Wie je 
höchfie Gewalt in jeden Staate anch ein Recht der Unſchl⸗ 
barkeit: fo würde den Pabfte, als hochſtem Oberhaupte der 
Kirche , auch in den äußern Angelegenheiten der Kirche den 
Diefed Recht zuftehen. Aber die Unfehiberfeit des Pabſtes von 
dern Catheder redend, ift auch auf Ölaubenslehren auögebehet, 
fo daB feine Entfcheidung über Glaubenſlehren, wenn er form 
lich diefe Entſcheidung nad) vorgängiger Unterfuchung ande 
ſpricht, nicht nur die Kirche ald Norm bed äußern Gettede 
dienſtes, fonderu auch die einzelnen Ehriften als Nerm de 
Blaubens im Gewiffen verbinden fol. Am fo mehr wäb eine 
päbftliche Machtdollkommenheit (plenitudo petestatio) behaup⸗ 
tet, welche auch außerorbentlich eingreifen, und im Prieſter⸗ 
thum und in- der Megierung orbnen möge, wad bie Ro 
auch gegen die Gelee erheifchen möge.“ : Dieß mag wun free 
lich dem febroniftifchen Freicorps zum großen Aergerniß dienen; 
noch mehr, ba ber Verf. befannte rümifche Antifebromianer, 
Drfi und Balerini citirt , und’ in dem litterarifchen Elemdhab 
über die Materin vom Pabfte das bontheimifche Beh, ab 
eigentlich gegen den Primat gerichtet war, gar nicht -eiumel 
aufführet, wahrlidy ein erimen less libertatis in den Augen 
der Eybel⸗, Mile, Nomer⸗, Brendel, Muller ſchen Scerf⸗ 
ſchuͤtzengeſellſchaft gegen die Rechte des bei, Stuhls. ben fo 
wenig wird DVeranloffung genommen, auch nur be& .fehront 
ſtiſchen Meinungskrieges gegen vie päbftlichen Legaten wnb 
Nuntien zu erwähnen, fondern es wird dießſalls ur aufge: 
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heit und hiagewieſen, was ennonifch rechtlich begründet iſt / 
wie ed einem gründlichen Juriſten geziemt, dem die Alltags⸗ 
alfanzereien eined revolutiowären Zeitaliers fremb find. 

Der dritte Abfchnitt trägt die Lehre von ben Metropolis 
ten vor, und ber folgende jene-von den Biſchöſen, und man 
muß dad Zeugniß ablegen, daß die eine, wie die andere, in 
gebrängter Kürze mit aller Gediegenheit, und nur auf dem 
Grunde ber legitimen canmmifchen Legislatur aufgeftellt, und 
alles leere Gefkhwätz der neologiſchen Willie vermieden ſey. 
Re. kann nicht umbin, zum $. 121, wo die. Lehre von den 
Vieariis in spiritualibus und oflicialibus aufgeftellt ift, etwad 
im veraulaffenden Folgen .unferer -fäfularen Zeittendenz einzus 
kbalten. Es iſt nämlich eine eigene Erfcheinung unferer Tage, 
wo. die Säfularmadyt die geiftliche, und befonderd bie bifchöfe 
liche in Feſſeln einer geichmiegigen Staatöunterthänigleit uns 
«bläffig zu bringen bemüht ift, daB man ben Biſchofen dieſe 
aus gewiffenhaften Vertrauen nach. den canoniſchen Satzungen 
aufgefieltten Vikarien nicht mehr , -trog allen offiziellen Ver⸗ 
ficherungen von Gewiffenöfreiheit , vorzüglich wenn fie firenge: 
orthodoxe Männer ohne höftfche Sefchmeidigkeit find, wie 3.D.. 
der verewigte Klein zu München, gerne geftätten, und ihnen. 
dafür Drbinariate oder Epnftftorien auföringen, dadurch aber: 
eigentlich die Bifchofe an diefe Binden, und bie Episkopalju⸗ 
risdiftion zur Maſchine der letztern machen will, wobei dem 
infiuenzirenden Staat natürlich ein großes Lebergemwicht ba= 
durch in die Hände gelegt iſt, daB er recht fongfam bemüher 
ift, theild auf dem Wege des concordirten Rominationsrechts 
und amberer Einflüfle hofgefchmeldiger Digaitarien und Cap 
tularien in die Domflifte zu bringen, und wie die Tagsge⸗ 
khichte lehrer, darunter manchmal Männer, welchen eben 
ſowohl eine folide wiſſenſchaftliche Begründung in der Theolo⸗ 
gie, als eine ſeelſorgliche Praxis, oder wie es ſogar mitunter 
der Fall ſeyn fol, denen gar bie Orthodoxie fehlt, fomit wenig 
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göcigieet finb,, Die Gmufifisrieinithe ihrer Bifcrofe zu Wie, 
ober hof: end Wetgfühigi eo Aigen fa, dm we 


unts weit Wibetiprüchen gegen deſſen caneriſche 

> B. dab Ehusgıbet hewortruten, nicht bedenbend·, daß fie 
früher oder ſpaͤter ſelbſt in die Grube füllen würken , die fie 
igrem Oberhirten auf eine entweber wahrhaft Firchenweräche 
riſche, oder hoͤchſt leicheſinnige Weiſe Bere wollen, ‚nur ma 
dem fiastöhertlichen Placet und dem Koflersiliömad die Ethlepe 
nachtragen, eimträgliche Chargen, Würben und Orten erha⸗ 
ſchen zu konnen. Uebrigens iſt die ganze Kirchenbißchiin and 
weiſen Gtunden jeher dem cansnikten Beflantie dev Surral⸗ 
Harien und Offizialen zugewandt geweſen, meßhuib-Ach. aum 
auf Themaſſin vorne et nors Rocksie duciplinn-, tom. T, 
ap. ViE er &, auch DI. Edit. Mogunt., p. de — So, bes 
rafın wird, Bifcybfe dürfen bei: dem heutigen Settgriſt wiegen 
der Zumuthungen yon Orbimaniaten, Agemcinen gulftiichen 
Räthen u. ſ. w., weiche fe nicht lebiglich aus ine Wfte 
ihres Bertram Tonflituieen kormen, auf: aller VBethur ficken, 
um nicht ſich und ihre geiſtliche Gewalt in die Schicgen eb 
ner umvärbiger Depradenz oder Im alte befkändiger: Milde 
fpruch mit. folhem Oramlan fo heterogener Natur zu führen. 
Defienungenchtet kaun aber die caneniſche Iıßse, daß dir Ca⸗ 
pitel die Sonate: ihner Viſchoſe, aber dieſen unterwerfen, Bike 
ben, beſtrhhen, und hat in ſrahern Zeiten unbefühetee der 
beſtellten Generalvikarien und Offtzialen beſtunden. Die Achte 
vom den apeſtoliſchen Vikarien hat der Veſ. ganz emıllerübr 
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gaaſſen, eine Lehre, welche ganz beſonders in unfern Tagen 
bei don vielen bifchöflichen Sedisvakanzen nach der Sakulari 
fation änßerfi wichtig geworden, in. welchen Fälle yorgeloms 
men find, daß Gencralvikariate nach ben: Tode der Ordinarien 
und des Provenziniezbihufe ohne biſchoſtichr und Metropole 
tanvollniache ſich ehter gegen alle Eanonen gan; inmechtmäßigen 
Jurisdiltion ammaßten , ohne nur beim apoſtolifchen Stuhle, 
felöft nach veffen Befreiung aus fremder Zwingherrſchaft, um 
bie apoſtoliſche Authoriſation einzulommen, wäre nicht diefer 
ger ’Bermeibung bed großen Aergerniſſes ſelbſt milde genug 
geweſen, bad Vergangene zu ſuppliren, und die ſich willkürlich 
gerirenden Geueralvilarien zu beftätigen, * 
Der funfte Abſchnitt ſchließt das erſte Kapitel mit dem 
VNarochialrechte, und geht ſodann auf daB 2te Kapitel: über 
die Hegierung der evangel. Kirche in ‚vier. Abſchnitten über, 
Das dritte Kapitel iſt überfchrichen von der Natur der Kir - 
qhengewalt in Beiden Kirchen, deſſen erſter Abſchnitt Die gefehe 
gehende Kirchengewalt zum. Gegenſtand hat. 6. 151 äußert 
der Vf. Bei Gelegenheit der Lehre von bern aligemeinen Geſetz 
gebungsrechte des Pabſtes und der allgemeinen und Ben bier 
über obwaltenden zwieſpaltigen MWirfichten de Paypal: und 
t in dem Punkte, ob der Pabft über den Eoue 
cilien ſey wer umgekehrt, auf weichem letztern befunntlich die 
febroniſtiſchen Eayaliere, wie Cervantes auf feiner Rofinante, 
Gerumsmeiten zu ihrem großen Merbruß : „Dem unparteltichen 
Auge eineb Evangeliſchen würde: es überall: bedenklich fcheinen, 
daß Die hochſte ausübenbe Mache nicht ein Vetv gegen’ Gefetze 
haben, und doch fie vollzichen folite; und. da Pius IV das 
triderrtiniſche Concilium beftätiget Bat, wer könnte zweifeln, 
Daß} sicht der Pabft wenigftend im jangften Veſitz des Kechn 
ter @omeilienbeftätigung fey. Wo Päbfte flreitiger oder unvolle 
jenumener Wahl entfelgt werden ; ober was in-außerorbentlichen 
tagen als außerordentliche Maßregel nüthig warde, ſcheim 
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keine Regel für den orbentlichen Zuſtand begründen zu Finke“ 
Was wird wohl die leichtfertige Chevallerie zu ſolchen Beau 


tungen eined ehrlichen und gelehrten Proteftanten für wunder: 


liche Gefichter machen! Allein diefe Herren wiffen ſich in ie 
ſchlüpfrigen Weisheit ſchon zu helfen, denn fie find eben I 
gewandt, ‘gegen den Pabft, ald gegen die Concilien zu ſchmaͤ⸗ 
ben, wenn ihnen Letztere nicht anftehen,, und während fie a 
jene von Bafel und Koſtnitz appelliren, treiben fie, wie Viren 


del und Müller, mit dem Tridentinum ihren Muthwillen nach 


Herzensluſt, zum Beweiſe ihrer Iegifchen Confequenz, und 
berufen fich deßhalb auf den großen Meiſter Sarpi ; aber auch 


in Hinſicht auf diefen reformationsfüchtigen Schmäher von 


Venedig, fpielt ihnen der Herr geh. Rath zu Berlin einen | 
tollen Streich, da derfelbe deffen Gefchichte des Tridentimmd 


$. 55 in der Note nur im Vergleiche des Conſt. Pallaricini 





gelefen haben will. Für den delikaten Magen diefer werchlihen 
Canoniften haben nur die Ledlerbiffen der Synoden yon Kredit, 
von Piſtoja u. f. w. einen angenehmen Hautgout. Anflatt 


Daß diefe Herren zur Geltendmachung eines unterjodjenden 


Placetum regium , welcheö zu den Berficherungen von Ge⸗ 
wiffens = und Religionfreiheit in Verfaffungen und Religienbs 


urkunden wie eine Zauft auf ein Auge paffer, begnügt fich Dr. 
Schmalz, blos zu fehreiben : „Haft überall erfordern die Ge 
- feße der Länder Europa's in den neuern Zeiten zu jeber Ber 
ordnung ber Kirchengefeßgeber , ſey ſie des Pabfled, oder wu 
eined Bifchofed, oder. von eined Conciliums, das Placitum 


regium oder Exequatur die Cimwilligung des Souveränd.“ 


Unverzeihlich wird ed von Seite biefer Neuerer gefunden wers 


den, wenn der proteft. Canoniſt gar in der kirchlichen Seſetz⸗ 


gedung die Gewohnheit und Obfervanz in Schuß nimmt, und 


fie $. 164 eine recht ehrwürdige Nechtönorm nennt. Waßrlich 
da gilt dad Wort ded Herrn : „Solchen Glauben habe ich in 
Iſrael nicht gefunden.“ Run 7,9. - — 
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Was der wuͤrdige Vf. bei biefer Gelegenheit über Privis 
login, Difpenfationen, Refervat-on'n, Quinquennalfacultäten 
u. f. w. vorbringt , begründet er Durch lauter fleißige Citaten 
auf dad canonifche Rechtsbuch, ohne. einer gewürdigten Er⸗ 

“ wähnung auf dad Geplauder der afterfirchenrechtlichen Kriter 
lei, die nimmer ein Nechtöcoder wegräfenniren, und einen 
neuen conftituiren kann, wo ſchon ein gefetlicher Coder unter 
höherer Autorität befieht, und man, follte wirklich meinen, 


daß man den verläßigfien katholiſchen Kirchenrechtölchrer vor . 


ſich hätte; und behandelte der Bf. blos das Fathol, Kirchens 
recht , fo möchte man gar nicht glauben, einen Proteftanten 
vor fich zu haben; aber befto erfreulicher einen fo echt Evans 
gelifchen an Ihm zu erfahren. 

Der dritte Abfchnitt hat die oberauffchende Gewalt der 
Kirche zum Gegenfland, die ald Analogon. des Verſtandes, 
wie die vollziehende Gewalt ald Analogon der Urtheilskraft, 
die legißlative ald Analogon der Vernunft betrachter wird, Zur 
infpektiven Gewalt werben die Kirchenvifitationen gerächnet. : 

Der zweite Titel des dritten Buches „ift von der Regie⸗ 
rung einzelner Congregationen “ überfchrieben, wo nad) der Feſte 
fiellung ihres Begriffes im erſten Kapitel die Lehre von dem. 
Mördyen und Nonnen im zweiten Hauptſtuͤck abgehandelt wird: 
Der Berf. mmidelt auch hier feine gewohnte und rühmlicye 
Mäßigung , billigende Anerkennung biefer ſo verläfterten me 
flirute und hohe Wahrheitöliebe; fo heißt ed $. 192 : „Ja 
Europa veredelte der heil. Benedift von Nurza dad Moͤnch⸗ 
thum zu einer Unfalt, welcher Europa. die Erhaltung feiner 
böbern Cultur dad Mittelalter hindurch verdankt.“ Bon dem 
Jeſuiten Heißt es $ 195 in der Note 2 „deren Orden 3546 
rom Mabſte -beftätigt , 1773 aufgehoben, 1814 bergeftelle, 
bochberühmt und hochgeſchmaͤhet, bewundert und gehaßt, hei⸗ 
5 zus ſehr, als daß es mit Recht geſchehen ſeyn lonnte.“ 
Richt, minder wird bad von dem heil. Auguſtin eingeführte, 

Larpelit. 3a. V. Hft. IV. 3 
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‚und von Chrodegang zu Metz weiter ausgedehnte gemeinkhaft: 
liche Leben der Seiftlichen nach einer canonifchen Regel (aber 
der Name Canonici) im dritten Kap. $. 207 „ein nüblihed 
Inſtitut genannt, welches allenthalben die Fürften begünflig: 
ten, die zu den Gefchäften des Staates felbft der gelehrten 
SHülfe der Cleriker beburften.* Zum Widerfpruch gegen ben 
häufig der Kirche gernachten Vorwurf läßt der Verf. €. 213 
das Vorrecht der Ahnen erprobten Adels in Deutfchland anf 
Anmaßung gegen Geſetze der Kirche, Kap, 37, X, de pre- 
bend. und den Dönabrüder Frieden, Art.5, $.17, beruben. 

Im vierten Hauptftüde von geiftlichen Ritterorden wird 
ihrer Entftehung die edelſte fromme Abficht zugeftanden, und 
die Zernichtung ded QTempelordend „beifpiellofer Ungerechtigkeit 
und Graufamkeit “ zugefchrieben. 

Ehen fo wahrheitliebend wird im fünften Kapitel den 
Verdienſten des pofitiven Ehriftenthums „lehrend die erhaben- 
flen Ideen, zu denen die Philefophie fid) erheben mag, aber 
diefe ankündigend als geoffenbart in heiligen Schriften, dern 
Verftändniß Gelehrſamkeit aller Urt erfordert, ſo wie es eine 
Meligion für kultivirte Volker ift, * ‚den großen Berdienften der 
Kirche, der Päbfte und Bifchife um die Wiſſenſchaften in der 
Errichtung von Schulen und Univerfitäten gehuldigt. Damit 
fehließt der erfte Theil diefed vortrefflichen Handduches des ca 
nonifchen echtes, dad an Parteilofigkeit in Bezug anf die 
Jath, Sirchenrechtöprinzipten nicht nur unter den neuem yrot. 
foftematifchen Bearbeitern dieſes Fached (auch Wieſens Merk 
nicht ausgenommen, ber immer bei allem Verdieufle einer 
‘weitläufigerer Ausführung doch offenbar den Febronitmus an 
die Spige flelit, und deßwegen ald Lehrbuch für Kacheſtten 
ſehr gefährlich ift, und weßhalb man mich begreifen Bien, 
wie derfelbe auf kath. Hochfchulen als Vorlefebuch zum euere 
gelegt werden konnte,) Feines feines Gleichen hat, fondern zur 
gleich ald eine beißende Satyre auf die neuerungsſachtigen 
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und alles pofitive Recht: zerfiösenden frevelhaften Werfuche uns 
kathol. Katholiten erfcheinen muß. _ Möchten doch alle diefe 
fchreibfüchtigen Canoniften bedenken, daß ed doch zuvorderſt 
ihre Aufgabe ſeyn ſollte, das canoniſche Recht für Katholiken 
darzuftellen , flatt durch ihre triviaken Deklamationen zu ents 
ftellen und zu verwirren, 

Der zweite Theil, von der Verwaltung ber Kirche übers 
fehrieben,, handelt im erften Buche vom Gottesbienft, und im 
erften Titel von den Lehren der Kirche. Bemerkenswerth find 
die Worte $. 222 : „Die Reformation ſollte wahrlich nicht 
der Anfang eined Rationalismud feyn, der aus der heiligen 
Schrift alled hinweg interpretiren follte, was nicht angebliche 
Vernunft fehon enthielte, “ und in der Note wird nach Ans 
führung von Henke's Beurtheilung der Schriften über das 
preuß. Religiondedilt geäußert : „Ein Denfmal, welche, Fri⸗ 
volitäten jene Zeit ald Aufklärung pried, wie leichtfinnig man 
den Glauben unferer Väter verdrängte, und wie beſchränkt 
man Ideen und Gefühle in Begriffe zerfpaltend,, die Gemüse 
ther von dem Keiligften in dad Irdifche zu ziehen, und die 
Religion felbft zu einer Moralanfialt ded Staates herabzus 
würbigen firebte.““ Der Vf., welcher fehr viel auf die Symbole, 
fo wie auf die Beeidigung der Beiftlichfeit auf diefe ſymboli⸗ 
ſchen Bücher hält, und fie für einen Nothanker der proteft; 
Kirsche “anficht ſchreibt hierüber $. 224 : „Billig wachet die 
Kirchengewalt, daß, auch Fein Geiftlicher wider die Lehrſätze 
feiner Kirche ſelbſt ſchreibe; unbillig und ohne Vortheil für 
ſich, wehrt ſie das Letzte Andern. Aber der Staat iſt auch 
berechtigt, Abweichungen von den Symbolen zu verhüten, auf 
welche hin er die Kirche beſtätigt hat,“ und in der Bemer⸗ 
kung : „Es ift eine fehr unglüdliche Aufflärung , welche 
Seiftlichen die Verpflichtung auf die fombolifchen Bücher: ers 
Kßt, und dadurch die Geiftlichen felbft ermächtigt, ihre ſub⸗ 
kfive Religion zur objektiven Religion ihrer Gemeinde zu 
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machen, und dieſe, wie jene, zu ändern.“ Das müfen doch 
harte Nüffe für das Heer der rationaliſtiſchen proteftantikien 
Geiſtlichkeit, um fo mehr aber für die rationaliftifchen Schma⸗ 
foßerpflanzen unter ben Katholiten, 3. B. einen Brendel und 
Miller ſeyn. 

Des zweiten Titeld, erfied Kapitel hat die Liturgie über: 
haupt zum Gegenftand, Der Bf. fagt $. 225, daß das Rat, 
liturgifche Vorfchriften und Formen feftzuftellen,, nur der af: 
gemeinen und höchſten (des Pabfled), fo wie ber höhern Ge 
walt der Bifchofe zuftändig, daß ed aber weder im der fathe 
liſchen, noch in der evangel. Kirche einem Pfarrer erlaubt fo, 
von den vorgefchriebenen Formen und Agenden abzuweichen. 
Auch dem Staate ftehe Fein Necht zu, liturgifche Formen und 
Handlungen vorzufchreiben, und der ewangel. Landesherr ver: 
tnäge folched nur als Biſchof der proteft. Confeſſioniſten. Wie 
ſteht aber diefe ganz richtige Behauptung ded geh. Rate im 
grellen Widerfpruch mit jenen kathol. oder proteſt. Regkerun: 
gen, welche den Fathol. Unterthanen nach ben fo fiberal ſeyn 
_ follenden Religionsedikten gottedbienftliche Weierlichfeiten Bei po- 
litiſchen Veranlaffungen wohl gar für alatholiſche Mitglieder 
der Regentenfamilie befehlen,, und ſogar, wie folches „2. u 
Süpdeutfchland gefchehen ift, den kathol. Geiftlichen die Affent- 
lichen Kirchengebete vorfehreiben , welche überbied won einen 
proteft. Hofprediger verfaßt waren ? Gehört ſolches wohl auch 
jur Prapid der vorgefpiegelten Gewiſſens⸗ und Religionäfre: 
Beit? Ohne die armfeligen Tiraden der reformatoriſchen Res 
linge zu berühren, wird $. 228 blos die gefebgültige Gerber 
dung des Kirchenrechts von Trient -Sess. 22, de sstrikr. 
miss. , C. 8, wegen Beibehaltung der Iateinifchen "Syuuıhe kei 
Dem, wad das Wichtigſte des Gorteddienftes ift, angeführt. 
Das zweite Kapitel enthält die Lehre von den Feſttagen, und 
wer follte es meinen, ber Bf. citirt bier in dem vorkadghns 
gigen Elenchus den erzultramontanen Grundmayr aus Baiern. 
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Ganz mit dem Berf, einverflanben muß man ſeyn, wenn ed 
$. 2239 heißt, daß die Kirche willig auf Unferberung bes 
Staated wegen froher Ereigniffe des Vaterlandes Dantfehe 
feiere, nur kann fie fich folche micht gebieten, und in ihre 
eigentliche. Gewalt Eingriffe thun laſſen, und. die kath. Kirche 
ift ohnehin yon jeher, ohne einer weltlichen Yufforderung zu 
bedürfen, gewohnt, für die, wenn auch akatholiſchen zeitlichen 
Regenten zu beten, vdgleich fie nicht mit ihnen beten kann. 
Dan vergleiche hierüber nur die gründliche, und als ein Schrei 
über gewaltfen verhängte Leiden wegen großen Steligiond + 
und Gewiſſensdruckes zu betrachtende Beſchwerde des fuldai⸗ 
ſchen Geueralvilariatd gegen dad neueſte Religionsedikt von 
Sachſen⸗Weimar, Mainz, bei S. Miller; und abgedruckt 
im Septemberheft der v. Kerzifchen Litteratur für Katholiken, 
Jahrg. 1824. $. 233 werben bie in unfern Religiond-, Gottes⸗ 
dienſt⸗ und Kirchen⸗ ſcheuen Zeiten faft ganz außer Acht geſetzten 
Canonen wegen würbiger Seier der Sonn⸗ und Sefttage, Uns 
terlaffungen aller Handlungen der contentidfen und volmtären 
Gerichtsbarkeit u. ſ. w. angeführt. Rez., vormals felbft viele 
Sabre in den Anıtöfiuben eines kathol. Landes arbeitend, wo 
allen biefen. Kirchengefegen von ben Beamten Hohn gefprochen 
worben ift, hörte nidyt einmal aus dem einfältigen Wunde 
der Landleute, welche an den geheiligten Tagen vor die Amts⸗ 
Ruben gerufen, and vie ſolches wohl felten ander abläuft, 
dort mit Zahlungen befchwers wurden ı „Bind wir arme Uns 
tertbanen doc) jet wicht bios die Werktage, fondern auch 
‚die Feiertage gefchorene und geplagte WMenfchen !“ Aber damals 
Zurfte man im Lande dagegen nichtd einwenden, denn es 
Baufete dort ein allmächtiger Minifter mit dem Flambeau bed 
amimatiömus, und ed gefchahen dafelbit wider dad Wiffen 
mb den Willen bed allerbeßten Megenten Dinge, wie fie uns 
der dem verrichten Pompal in Portugal gefchehen find. Der Mi⸗ 
aiſter wonzde freilich dabei fo fteinreich, daß er nun, obgleich faſt 


38 


Bettelarm aus den Exil in- das Land gekommen, ſchier Aes 
überbieret, Güter über Güter kauft, und überbieß , ſen derieiie 
burch auswärtigen Einfluß aus dem Sattel gehobene und im 
Inlande ‘außer. feinen Creaturen, als Blutigel und Frägeiſt 
gehaßte Minifter in retraite ledt, mit jährlichen vielen tar 
ſend Thalern honorirt werden muß. 
- "Der dritte Titel von den gotteädienftlichen Handlangen, 
and zwar im erflen Kapitel von ſolchen in der Kirdye handelnd, 
beranlaßt den Bf. $. 238 auf die Verweifung aller Ankind: 
gungen, welche nicht die Ehen, die Kirche und Fürbirte dr 
Chriften angeben, von den Kanzeln zu dringen. 6. 239 cfim 
bart fich der Vf. ald einen Freund bed Bibelleſens der Layen, 
und darauf hat man einem fo redlichen und gelehtten Pote 
ſtanten auch nichts zu erwiedern, al& daß baffelbe mach Mei⸗ 
nung der Fathol. Kirche nur cum grano salis, nad unter 
gehöriger Leitung geſchehen foll ; denn außerdem hat doch wider 
die behauptete und für wahr angenommene Erfahrung deb geb. 
Raothes, daß er noch keinen Nachtheil des Bibelleſens gefun: 
den, der dümkelhafte und excentriſche spiritus privatus fo 
moancher Leſer dieſer heiligen Urkunden nach dem faktiichen 
Zeugniß der Erfahrung Anderer und der Kirchengefchichte, 
mannigfaltige und mitunter betrübende Nachtheile ik Foig 
des Mißbrauch6 hervorgebracht. Das zweite Kapıtel trägt d# 
Leyre von den gotteöbienftlichen und religiöſen Sandiungre 
außer. .der Kirche vor; als von dem Faſten, Gelübben us 
Eide. Daß dem würdigen Mf. der in unfern Tagen gemfarirtr 
Eid, wovon ſich Re, in den Gerichtöftuber, wo Aſſeſſeres 
‚und Berichtödiener mit diefer religiofen Handlung gesteiläfte: 
riſches Spiel getrieben ,- bis zum Entſetzen öfter übelgeugen 
mußte, ein in hohen religiofen. Ehren. zu haltender Wehab fen, 
läge ſich wohl ohnehin denken, indeß erzeiger ſich 
außer der canoniſchen Formel : „So helfe mir Gott ıc. ,“ 
Außern Solennitäten, befonderd dem aus Uberglauben entfiam 
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den ſeyn ſollenden, und wie alle ſolche äußern Gebräuche den 
Aberglauben. nährenden, Singeraufheben abhold, findet aber, 
was bereits anderwärtd eingeführt ift, die vorbereitende Era 
mahnung eines Geiftlichen zur Beeidigung fehr rathſam, weß⸗ 
halb Fridolin Huber's, Pfarrer6 zu Deißlingen im Großher⸗ 
zogthum Baden, einfchlägiges Unterrichtsbuch al& fehr nüglich 
zu enipfehlen wäre. Nach der Note zu $. 249 will ed Herr 
Schmalz nicht glauben, daß je ein Iefuit in Spanien Mens . 
talreferwationen, gegen ausdrüdliche Lehre und Verordnung der 
Kirche, vertheibigt habe, und daß folche Ketzerei den gebühs 
renden canonifchen und Inquiſitionsbeſtrafungen durch die eis 
frigen Ssefuitenfeinde dafelbft, die Dominikaner, hätte entgehen 
Fonnen. Was in den Bemerkungen zu $ 252 vorkommt, 
Dienet, bie Beſchuldigungen der Läfterer gegen die Päbfte nie: 
berzufchlagen, und ihre feindfelige Galle außurühren. „Mögen, 
fo heißt es, einzelne geiftliche Gerichte getrachtet haben, alle . 

Eide vor fi) zu ziehen, das canonifche Recht bat nie ihre 
Anmaßung begründet. Selbſt c. 3, de foro compet,. in 6, 
fpricht blos von Kirchencenfuren gegen Meineidige, welche doch 
dem geiftlichen Richter zuſtehen. Nie ift vom päbftlichen Stuhl 
behauptet, daB von Ihm aus güttlicher Machtvollfommenheit 
Eide erlaflen werden könnten, welche an fich überall gültig 
wären.” Das dritte Kap. vom Dienfte der Heiligen und Ges 
ligen, wobei in dem Elenchus litterarius Lambertini de 
servorum Dei canonisatione, Papebroch u, A., auch J. M. 
Sailer : de cultu Sanctorum, citirt find, enthält $. 253 aus 
dem Munde eined parteilofen Proteftanten folgende bemerkens⸗ 
werthe Borte : „Natürlich war der erften Ehriften Achtung, 
gegen das Andenken Derer, welche ein heiliges Leben mit dem 
Tode der Märtyrer gekrönt hatten, _ Man begieng den Tag - 
ihrer Geburt ober ihres Todes feſtlich; umd ed entſtand der 
Glauben, daß fie im Leben der Verherrlichung noch Fürfpres 
cher und Beichüger frommer Menſchen hienieden ſeyen. Daher 
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miſchte ſich zu ihrer Verehrung auch Aurufung ihrer um bie 
Fürbitte, und manche liturgifche Feierlichkeit. Bor Allem it 
man ihre Reliquien in hohen Ehren, und gab ihre Namen den 
Kindern. Weil aber jede Gemeine fo als Neilige verehrte, wen 
fie wollte, und Mißbrauch davon zu fürchten war : fo nahm 
der päbftlihe Stuhl zu feinen Refernaten dab Hecht, zu ke 
flinnmen , welche als ſolche verehrt werben follen.“ Man möchte 
hlerin einen orthodoxen Katholiken zu vernehmen glauben, und 


was $. 255 gefagt wird, baß auch die evangel. Kirde dub 


Andenken ſolcher frommen Menfchen hochachte, aber denfelken 
gemäß ber Augsb. Confeſſ. Art. 21, Teine Lirurgie und feine 
Ehrfurchtsbezeigung orbne, welche Gott gebürer, fo ſteht ketz 
tereö im feltfemen Comraſt, und ift eben fo inconfequent, als 
man zugleich den ſcheinbar verſteckten Vorwurf, fo wie naͤhme 
Die Heiligenwerehrung der Katholifen nad) dem Geifte der Kirche 
etwas in Anfpruch, was nur Gott gebürte, ablefen, und 
auf die von dem Vf. felbft citirten Schriften über dieſen Ge⸗ 
genfland, und auf die Beſtimmungen des Kirchenrarhs von 
Trient hinweifen, und ganz beſonders aufmerkſam machen muß. 

Der vierte Titel von den Sakramenten bat unter dem vielen 
Guten, und nach dem Diftamen des wahren Kirchenrechteb 
Vorgebrachten doc) einige anomalifche Schattenſeiten, die an 
dad Horazifche Quandogue bonus dormitat Howmerus, er: 
innern, $. 262 läßt der Vf. bei der Taufhandlang der Kies 
ber, Katholiken und Evangeliſche in Deurfchland gegenfätig 
zu Gevattern zu, welches aber mohl wider deſſen eigene dert 


ſelbſt aufgeftellte Behauptung verfiößte, und in der Praxis 


fehr verlegen machen möchte, daß fie bei Kindern, Inden fie 
flatt des Täuflings fein Tinftiges Bekenntniß der Rdigien 


nach dem apoftolifchen Symbolum ablegen, eben dabardı die 


Bürforge für den Fünftigen Meligionsunterricht auf den Fafl 


ihrer Nothwendigkeit auf fich laden. $. 264 fehlt die Mare | 


Beſtimmung des kathol. Lehrbegriffs Über Meßopfer und br 
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liges Wendmahl, daher ungeeignete Begriffs⸗Vermengungen. 
$. 271 wird im der Mote der Verfall der beſondern Beicht bei 
den Proteflanten zum Nachtheil und der Rirchenzucht bedauert. 
$. 273 Hält zwar an ber Batholifchen Lehre der Aufrechthaltung 
des unverleglichen sigillum confessionis für begangene und 
gebeichtete Verbrechen, wornach der Beichtwater fo wenig als 
Kläger , wie als Denunciant zugelaffen, als deſſen Zeuafchaft 
gefordert werben‘ ſoll; falls nicht der Beichtende darin einwil⸗ 
liget. Künftig zu begehende Verbrechen: aber ift er allerdings 
anzuzeigen fehuldig, und was, ohne Berrath der Perfon, zur 
Verhütung böfer Folgen angezeigt werden Tann, “ find bie 
Worte ded Autors. Der verfiorbene Kirchenrechtöprofeffor An 
dres zu Landshut hat zu Gunften foldyer Behauptung in das 
neue Archiv des Criminalrechts, 3te8 St. XXV, 1813, einen 
Yufla einrüden laſſen. Sein fränfifcher Landsmann Brendel 
Betete Erſterem nur nad) , und findet fogar die Beſtinmung 
des preuß. Landrechts, wornach Th. 2, Tit. 20, $. 80, auch 
zur Befeitigung der möüglichen Folgen aus fchon begangenen 
Berbrechen von der Beicht, jedoch ein Didcreter Gebrauch ge⸗ 
macht werben will, ganz in der Ordnung. Die Beltimmung 
des preuß. Landrechts beurkundet in diefer Sache nur «in fat: 
tifcheß Unrecht der ftaatöherrlicyen Legislatur gegen Religions⸗ 
und Gewiſſensfreiheit der Farb. Kirche, nicht mehr und nicht 
weniger beurfundet die dem preuß. Landrecht nachgebildete ähn⸗ 
liche Beftimmmng in dem oben allegirten großherzogl. ſachſen⸗ 
weimariſchen Religiondebift, wogegen ganz befonders in Rück⸗ 
ficht Ver zugemutheten Verlegung des VBeichtfiegeld das fuldaifche 
GSeneratvilariat eine fo Fräftige Reklamation, aber biöher ums 
fonft / eingelegt hat. Day Beichtfiegel ift nach Lehre und Praris 
der kathol. Kirche unbedingt unverleglid), ohne gar alle Aus⸗ 
nahmsgeſtattung, wodurch nur in Folge Lockerung des Zus 
trauen® in daß sigillum confessionis , wornach der Beicht⸗ 
rater non ut judex scit, sed ut Deus , wie ſich Alexander IIl 
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außbrüdt, in Kap. 2, X, de-offic. jud. ord. , die gettüche 
Beichtanftalt erfchürtert wird. “Man vergleiche hierüber ve 
gründliche Prüfung des proteft. bedingten Veichtgebeimutfles, 
und die Zefthaltung an dem unbedingten Sigill, fo wie com: 
fequente Durchführung nach den Zeugniffen der Kirchenlehte 
hierüber Aloys rei fritifcher Commentar über dad Kirchenreikt, 
sten Thl. $.69— 82. Auch Alex. Müller Hat dieſen Geger⸗ 
fand in feinen kirchenrechtlichen Erörterungen ( follen heißen: 
- Firchenrechrliche Verwirrungen) nad) Urt deö ferwilen imita- 
torum perus, den gordifchen Knoten mit dem Schwente 
der‘ deräfonnirenden Neologie zerhauen ; allein. wie fehr bei bie 
fem Herrn die Unordnung im Leben, Denken, Schreibe, 
Heirathen und Ehefcheiden zur QTagedordnung geworden ſey, 
darüber hat und ſchon der „Katholik“ befriedigende Aufſchlüſſe 
geliefert, und nach diefem müßte ed und fogar wurden, 
wenn wir in ihren Schriften eine andere Ordnung, ald die 
durch consuetudo zur Ordnung erhobene ober imdifferentirte 
Unordnung gewahr werden würden. | 
Im fünften Titel von ber Ehe wird im erſten Kap. ibre 

Natur feſtgeſtellt, und $. 236 der Begriff davon als eine Ver⸗ 
Bindung zwilchen Mann und Frau zur Aubſchließlichkeit deb 
Beiſchlafes mit einander, individua vitæ consuetudo, und 
ihr Zweck nicht in bloſer Erzeugung der Kinder angegeben, 
fondern die Erzeugung der Kinder ſitilich möglich zu machen, 
weil dem Menfchen, ald vernünftigen Weſen, nichtd unbe 
denklich feyn Tann, wozu ihn blod Sinnlichkeit reizt, ch 
Daß zugleich (wie bei Ernährung des Körpers) ein Gebot der 
Vernunft zuträte, nun Fünne aber nur bie fittliche Liebe, = 
welche den außfchließlichen Befig begehrt und bewährt , 
Beiſchlaf zum Ausdruck der Zärtlichkeit und der Würde ” 
Menfchen gemäß veredeln, was mit Rancelot : Institut. Lil, 
Ag, 2 « — — animorum consensus et cerporum 
commixtio — charitatern significat — — x ʒuſammenſtimme. 
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$. 275 heißt es : „Ein-Bertrag nun in fo naher Beziehung 
auf Sittlichkeit kann nicht blos als .ein bürgerlicher angeſehen 
werden, Die Pietät ehelicher Liebe ward darum auch überall 
als ein Heiliges anerkannt, und auf Meligion bezogen, “ was 
aber befonderd in der chriftlichen Religion gefcheben fey. $. 279 . 
hebt der Df. die Aufrechthaltung der geiftlichen Gerichtsbarkeit 
in Eheſachen auch bei den Proteftanten, mit Ausnahme Preu⸗ 
Bend und weniger Länder hervor, wodurch die Ehe felbft im⸗ 
mer in Beziehung auf Religion, und alfo heiliger vom Volke 
gebacht werde, wie fle dent durch ihre Beziehung auf = 
lichkeit offenbar mehr, als ein bürgerlicher Vertrag fey , 
wie dem Staate an ber Heiligkeit der Ehe liegen follte, = 
aus einer ftatiftifchen Erfahrungsreflexion gezeigt, DaB nämlich 
von ehelichen Kindern im cultivirten Europa die Hälfte unter 
dem s6ten jahre fierben, von 500 unehelichen aber kaum 
Eines dieſes Alter erreiche. Nach der Lehre von den Sponfas 
lien im zweiten, und von Schließung der Ehe im dritten Kap, 
von den Ehehinderniffen im vierten, von den Wirkungen der 
Ehe im fünften, im fechöten, von ihrer Trennung, wird dieſe 
etwas kurz abgefertigte Materie mit dem fiebenten Hauptftüd 
von ber zweiten Ehe gefchloflen. Die heikeln Berührungspunfte 
gemiſchter Ehen, und die Beſtimmung des Religionsverhält⸗ 
niſſes in Folge ſolcher unrathſamer Chen hat der Verf. völlig 
umgangen. $. 304 wird dad mofaifche Gefe wegen der Ehen 
der Verwandten, nicht ald mpralifcyes Sittengefets in Schuß 
genommien, und alle Befirebungen der modernen Auffläruug 
zu defien Aufhebung, oder willlürliche Difpenfen werben als 
ein Aufheben des Woralgefeßed erklärt, auch die ironifche Frage 
beigefügt : „Die 10 Gebote gelten bei und auch wohl nur vi 
receptionis ? 

Das zweite Buch von dem Vermögen ber Kircye fickt 
im erfien Hauptſtück des erften Titels das Firchliche Sachrecht 
überhaupt feſt, wornach es $. 322 heißt : „Soll noch bemerkt 
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werden, daß Kirchengut der Kirche gehbte? daß es chen fe 
wenig Staatsgut ſey, als das Gut einer andern Geſellſchaft? 
So gehört auch dad Gut der einzelnen Kirchen nur dieſen, 
. wicht etwa der allgemeinen Kirche ; nur daß die Kirchenregie⸗ 
. rung, gleich einer Obervormmünderin, Aufficht hat auf die Ber: 
waltung der einzelnen Kirchen, weldye nämlid), wie Gefell: 
fhaften ihrer Natur nach, die Rechte der Minderjährigen haben. 
Much ift der Staat über das Kirchengut fo.berechtigt , wie über 
alles Eigenthum; alfo zu verhüten, daß es nicht wider dab 
Medyt Anderer oder ded Staates ſelbſt gebraucht werde ; and) 
es zu befteuern, und Mechtöhändel darüber zu entſcheiden.“ 
Das zweite Kap. handelt von den heiligen Sachen, das dritte 
von religiöfen, dad vierte von den gemeinen firchlichen Sachen, 
befonders von den Zehenten, der zweite Titel von Erwerbung 
nad). firchlichem Rechte, im erften Kap. von ſolcher Erwerbung 
überhaupt, wo $. 344 die canonifche Befreiung der Kirden- 
güter in der Regel von den Staats⸗ und Commmumnallaften 
ganz billig erachtet wird, „da der Geiſtliche ben reinen Ertrag 
der Kirchengüter nicht gleich dem Laien als eine Rente, fon 
dern als Kohn bezieht, am Altare ihn verdienen muß, auch 
nicht durch Anleihen auf feine Pfründe, wie der weltliche 
Gutsbeſitzer die außerordentliche Laſt dieſes Jahres auf mei: 
tere Jahre hinaus vertheilen kann.“ Das zweite Kap. behandelt 
die Verträge; dad dritte die Erwerbung durch letzten Willen; 
dad vierte die Präſcription; der folgende dritte Titel von de 
Verwaltung der Kirchengüter ; der vierte Titel die Lehre von 
dem Patronatrechte ; im dritten Buch von den Pfründen, wird 
im erften Zitel von ihrer Erection , im zweiten von ber Pre: 
viften, und zwar im erften Kap. bievon überhaupt, im zweiten 
yon folcher durch die Wahl, wo $. 382 bei Gelegenheit dei 
Inweſtiturſtreites zu Gunſten des römifchen Stuhls geſprochen 
wird; im dritten Kap. von ber ordentlichen Provifion durch 
Collation ; im vierten Kap. von der anßerordentlichen Propiſion, 
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wo auch wicht ben geringfie, ben Neologen fo geläuflge, Aus⸗ 
fall gegen die canonifchen Papalrefernationen vorkommt; ins 
Yrirten Titel von den. Pflichten und Rechten der. Beneflziaten ; 
im vierten Titel erfien Kapitelb von Beränderung der Perſon 
des Bepfrünbeten, . und zweiten Hauptſtückes von foldyer ab 
Seiten der Pfründen gehandelt wird. Alles ift in dieſen Kehren 
grundlich und bündig nach dem Fundamente des canonifchen 
Rechts, und mit Hinweiſung auf deffen Geiſt, welchen dis 
modernen Canoniften nicht kennen und ſchmaͤhen, bargeftellt. 

Der dritte Theil enthält. die geſammte canonifche Theorie 
und Praxis von der Rechsöpflege der Kirche, und zwar im 
erſten Buche von foldher überhaupt , im zweiten yon den Ci 
vilprozeß, welcher in deni erfien Titel dad Civiljudicium, im 
zweiten die Perſonen, bie ſolches conftitwiren, und im dritten 
bie einzelnen Handlungen im Prozeß aufſtellt, das dritte Buch 
aber endlich von dem Criminalprozeß, und zwar im erfien 
Zitel vom Eriminaljudieium, im zweiten von den’ Firchlichen 
Verbrechen, der dritte von den Vergehungen der Geiftlichen, 
und der vierte von ber Firchlichen Gewalt in bürgerlichen Vers 
brechen handelt, und wobei man überall diefelbe Gediegenkeit 
und Parteilofigkeit, welche diefed ganze Eompendium charak⸗ 
terifiren, antrifft. 

Am Schluffe der gegenwärtigen Anzeige eined fo vorzüge 
lichen Lehxbuchs für das canpnifche Recht Fünnte für kathol. 
Lehranftalten , wo einmal die freilich nicht ohme Anomalie bes _ 
ſtehende Einrichtung befiebt, daß zugleich über katholiſches und 
proteſtautiſches jus canonicum yelefen werben. ſoll, dieſes 
Handbuch nach Walterd Lehrbuch über das geiſtliche Recht 
wegen feiner yräsifen Grundlichkeit, Mäßigung und rubigen 
Durchführung bed kathol. Kirchenrechtsſyſtems auf ber Grund⸗ 
lage. der Eanonen, jedoch cautis cavendis, worauf in dieſer 
Anzeige aufmerkſam gemacht worden iſt, ald Borlefebuch ganz 
beſonders empfohlen werden, wenn daſſelbe nur. auch in dem 
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führt allenthalben einem großen päbagogifhen Schulapparar, 


theuer bezahlte, papierne, Inftige Schulplane, felyunutzige,, res 
ligionswidrige, verberbliche Lehr: und Erbauumgöbücher ein, 
nad verzieht die liebe Jugend fo, daß der wahre Kinderfreund 
ausruft : Es damert mich. des harmloſen Volkchens! Der 
feine Milde preifende Zeitgeift dellamirt wider Fanatiömus, 
gerirt ſich aber als der wüthendfie Sanatifer, indem er fem 
unreligiofeß und gottlofes Syſtem mit aller Auflrengung ges 
tend zu machen, und es Jedermann aufzubringen fucht ; er 
liebt die zügellofe Freiheit, Hat die Freidenker, die Freigeiſter, 
die Freimaurer zu Trabanten, rühmt bie Gerwiffendfreiheit , 
die Religio Sfreiheit, die Denkfreiheit, die Prepfreiheit, will 
aber alle diefe Freiheiten nur feinen Adepten (wie ſich der 
‚ Hr. Bf. ſpöttelnd ausdrückt) gelten laffen. ‚Dem gebietenben 
Zeitgeift find nur jene Geiftlichen willkonmmen, tie ſich ihm 
accommodiren, mit ihm temporifiren und moderniſiren; ber 
Slaube ift ihm die Suche fihwacher Geifter, und Gleichheit ; 
wie die Freiheit, ja Gleichheit, ein wahres Unbing, der In⸗ 
halt feiner weltbethörenden Predigten. Syumanität ifi ein Ko⸗ 
fungäwort, er iſt aber durchaus nicht im echten Sinne des 
Wortes human , d. h. leutfelig ober: menfchenframblich ; et 


verfolgt die Jeſuiten, und Jeſuitismus nennt er alled Schlechte, 


das je die Welt erzeugt hat; Induflrie if eines feiner liebſten 
Stedenpferde, er gibt und Induſtrieweſen, Iebuftrieanflalten, 
Induſtrielehrer und Induſtrielehrerinnen, Bilder aber chen fo 
wenig induftriöfe ald religidfe Menfchen. Er mar vor einigen 
Decennien ein Kantianer, unb ift ed noch, ebichoen er miche 
mehr fo beißt, indem er den Orundfägen noch huldigt, Die 
der Konigsberger Sopbift gang und gäbe gemacht hat; dem 
Katholizismus, d. h. der kathol. Religion iſt er fehr graum, 
weil fie die wahre, md er ein Geiſt der Lüge if. Denn 
er Lehrer anſtellt, fo fieht er fich nach feichen Subjelten um, 
wie fe die heil, Gehrift beidpreiie,, wenn fie. Wullöxrführer 
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beſchreiben will ; und wenn er fich liberal nennt, fo'ift feine 
gepriefene Liberalität nichts anders, als die Sreigeifterei‘, wel⸗ 
cher Name ihm ſchon zu alt und abgenutzt zu ſeyn ſcheint. 
Sogar dad. Kommando über dad Militär hat ſich der herrſcha 
füchtige Zeitgeift angemaßt, und wo dieß gefcbehen ift, da ift 
die Religion die dere Sorge, und an eine Fffentliche Ausübung 
derfelben nicht‘ zu denken. Die Mode tft fein Alles bezwin⸗ 
gender Zauber s und Nerrfcherftab , wodurch er macht, daß 
Alles, was einmal. die Mode erheifcht, gut; ſchoͤn, loblich 
erſcheint, wenn ed auch noch fo ſchlecht, häßlich und verab⸗ 
ſcheuungswürdig ſeyn ſollte. Die Mönche kann er nicht riechen, 
und feine Adepten haben vollauf zu wehren, baß fie nicht wies 
der auftornmen; aber; bei -diefer Verfolgungswuth macht er 
doch immer die Moral und reine Moralität zu feinem Feld⸗ 
gefchrei. Die Natur iſt feine Göttin, und die Reden einfaltig 
frommer Menfchen , welche alle Naturerfiheinungen dem lieben 
Sort zufchreiben,, ihm, dem räfonnirenden Zeitgeifte, verhaßt. 
Obſcuranten oder Finſterlinge find ihm alle Diejenigen, die 
ich von ihm nicht wollen aufflären laffen , die noch an gütte 
che Dffenbarung glauben, worüber er. lächelt und fyürtelt, 
Sein enwünfchteftes Geſchaͤft ift dad. Organifiren, oder, wenn 
man es beim richtigen Namen nennen foll, Verwirren; dem 
auf dieſe Weife fucht er nicht allen Schul: , Kriegs⸗, Finanz⸗ 
wefen, ſondern aud) die heilige Kirche Grt'ed zu organifiren, 
und um das Lehre beffer bewerkſtelligen zu konnen, fledt er 
ſich hie und. da im ein verkürzt und modern zugeſchnittenes 
geiſtliches Kleid, oder. in einen Orbendhabir , und wirret daun 
Geifiliched und Welrliched fo untereinander, daß em Engel 
son Himmel nothig ſeyn müchte, ein ſolcheb Zeufelöwerf wie⸗ 
der auseinander zu wirren. Dem fo. organifirenden Zeitgeiſt 
ehr der Pabſt gewaltig im Wege, und deßhalb fucht er ihn 
aus dem Wege zu räumen; er rühmt den Pattiotismus, d. Ir 
jenen der Jakobiner, Rarboneri und Oanskllloiten; er ſanmof⸗ 
Maqholit. Ihrg.V. Hii. IV. 4 
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noch immer, jetzt freilich ans dem Munde feiner roheflen Tro- 

banten,, auf die Pfaffen, und nimmt die verächtlichkten Pfaffen 

d. h. jene Geiſtlichen, die fich ihm accommepdiren, im ſeinen 

Schu und Dienft ; er if ein rafender Phantafk, weil er ſich 
einbildet, jene ſeyen Phantaften, die er dafür hält und aufgibt, 
jene nämlich, die noch Jeſus Chriſtus, den man auch in dm 
zeitgeiftigen Phantaſtenalmanach einträgs, für den Sohn bed 
lebendigen Gottes, der Die Worte des ewigen Lebens bat, mit 
. Petrus belennen. Diefer rafende Phantaft, Zeitgeiſt genannt, 
fpricht viel von Philofophie , aber feine Philsſophie iſt eitle 
Sophifterei, alles Glaubens und aller Tugend Feindin; feine 
unmerwährende Klage ift Proſelytenmacherei, und babei iſt er 
ein wuthender Profelgtenmacher,, der feine Emiſſarien in ale 
Melt vertheilt. Er hat dad Wort Quiedcenz erfunden, und 
möchte Alle, bie niche mit ihm fortfchreiten , temporiſiten usd 

mopdernifiren, mit oder ohne Lebenßunterhalt quieäziren. Seine 
Meligion iſt Rationalismus oder Vernunftgögendienfl ; und er 
fpielt in Hinſicht der verſchiedenen Weligionäfisfteme den In: 
differentiften, Banıı aber feinen Haß wider die katzol Religion 
ſchlecht verbergen, Deßwegen iſt ihm Rom ein Dorn im lage, 
gnd er gäbe ein Auge drum, wenn an dem Orte, wo füh 
Petrus Stuhl erhebt, und mo über beffen Grab die praͤchtigſte 
Kirche der Welt prangt, noch die Götzentempel deb Dort 
und des Apollo ſtünden, und wenn ber Vatikan, nun ber 
Mittelpunkt ber kathol. Einheit, noch der Sig eines heidri⸗ 
ſchen Kaifers oder Diktatrors wäre. Der Piauderer ſpricht viel 
zon Sanität, Sonktändcollegien, Gahitätdanftalten, Sant 
ässoffigieren, will aber nom geiftigen Sanitärdwefen, obgleich 
iken Die geiftige Santrät, sanitas memtis, mangelt, burchind 
nichts wiffen, Er if ein leichtfertiger, umerſchümter Leiermam, 
der die Leute am. liebſten au den Bott zu heiligenden Tau 
zum Tanze, zum Tanze mad) feiner Beier, aulockt. Er glacht 
nicht an Teufel, nicht an Unſterblichkeit, nicht an eine hoͤhert 
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Vernumft, ald die ſeinige iſt. Tugend und Lafter, Himmel 
und Nöle, ja, was er aber nicht überall laut werden läßt, 
Sort ſelbſt find ihm Borurtheile , Die von ber Geburt, det 
Erziehung u: ſ. w ſtammen. Wenn er von Wahntwir hört, 
fo ragt er mir vornehmer Miene mit Pilatus: Mas if. Mahrs 
beit? und. wertet bje Anttort nicht ab. Seine fogenannte 
WBiffenfchaft , mit derer laut prahlt, if har nbärmılicke Bieli 
wifferei, indem er in der Wißfenfchaft aller Wiſſenſchaften ein 
Sgnorant ift und bleibe: Wenn er von Wundern hört, fü 
möchte er ohnmãchtig werden, und er befommt Eonvulfionen, . 
wenn man. ihm von der Xerophagia, Dem in der alten Kirche 
während der vierzigtägigen Faſtenzeit beobachtet geweſenen Effen 
trodener Speifen , nur fpricht. Wenn er die vom Hrn. Verf, _ 
bier angeführten, altnäterifchen Bemerkungen des Philofophen 
Yythagoras über den Buchltaben ®, . . ; leſen wird; fo wird 
er vornehm lächeln, und er wird feieslic) prosefliren ; wenn er 
hier lefen wird, daß der Hr. Vf. ihn, ben hier nietbefprochenen 
Zeitgeift, für einen böfen Geift halte, und ehe er ihn loben 
Fonme, erft abwartch wolle, bis et ein guter Geiſt werde, 
Aus dieſer Inhaltbanzeige ſchn wird Jedermann den 
Schluß ziehen, daß der. freimilthige Ht. Verf. dab Schickſal 
feiner Schrift richtig voraubgefchen habe, wenn er ftkh’s nicht 
anders vorſteilt, als daß er ſchiechten Dank einerndien werde. 
Denn wie kann Des lohnenden Dank hoffen, ber ſo ernfte — 
Wohrheiten in einem fo ſchneidenden, ſatyriſchen, manchmai 
ſartaſtiſchen Tone richt! Ob aber nicht bie und du ſolche 
Wahrheiten in ſolchent Tone geſprochen werden müſſen ? Dieſe 
Frage bot ſich gewiß unſer Auer, che er die Feder ergriff, 
fefbg& vorgelegt, und daß fie ſein ſinnender Verſtand mit Ja! 
GeAri twortet hat, zeigt dad Erſcheinen feiner Schrift, die viele 
Gebredien unferer fic) felbft vergötternden Zeit räger. Der Geift 
Diefer Zeit will ein guter oder doch dat Gute anſtrebender Geifl, 
wsereus auch nieht ſeyn, dach heißen, Wer ihr nicht als ſolchen 
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anerkennen will, der kann ſich nur gefaßt machen, werigftes 
ein Obſcurant oder Sinfterling genannt zu werben ; wie wit 
lich vor Kurzem felbft in einer kathol. Zeitfchrift Die fich dieſeb 
Anerkenntniffed Weigernden für Finfterlinge erlärt worden 
find. Doch dieß Werkchen mag fo: oder fo aufgenommen 
werben ; fein Df. hat feierlich erflärt, er werbe unſerm Zat: 
geift, wenn. er in feiner Tendenz verharret, nie fich accomme⸗ 
diren, nie mit ibm temporificen, nie mit ihm moderniſiren. 

XXX. 
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Ibr Priefler, gebet und erfläret dem Volke die Bibel! Das mil un 
gebietet die kathol. Kirche. Nebfl beigefügten Generalrechnungs⸗ 
ſchluſſe feines Bibelverbreitungsfonds von Beander van — der 
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Waͤhrend jeder rechtſchaffene Kathotif wicht über den hei⸗ 
ligen Gebrauch (denn Das ift noch Keinem im Taume einge 
fallen !) fondern über den profanirenden Mißbrauch der götts 
lichen Schriften gegründete Klagen führt ; während ſich Biſchoſe 
und Oeneralvifariate wider. foldhen, bad heilige Gorteöwort 
entheiligenden Unfug feierlich erflären , während zwei, für's 
wahre Wohl der ihnen auvertrauten Gotteskirche forgende Päbſte 
das Bibellefen nicht verbieten, fondern weile einfchränfen, und 
den mit dem koͤſtlichen Gottesworte maͤlelnden Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten das Anathema ſprechen; während ſelbſt vernünfrige, ge⸗ 
lehrte und redliche Proteſtanten, deren Sentenzen doch manchen 
Leuten mehr als alle paͤbſtliche Bullen und Breven gelten, alle 
gemach anfangen, die Nachtheile des allgemeinen Bibelleſens 
nicht nur einzuſehen, ſondern auch öffentlich anzuerkennen; 3 
während dieſer erfreuenden — der Zeit, ſage ich, fahren 
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Katteliten eines gewiſſen Schlages fort, vie abfolute Deuts 
lichkeit der. heiligen Schriften für Jedermann zu behaupten, 
diefen falfchen Lehrfag zur Maxime zu machen, und nach dieſer 
falfchen Maxime zu handeln, Ein Häuptling der fo der kathol. 
Kirche widerfprechenden und widerfirebenden Empörer iſt der 
Kerr Doktor der Xheologie van EB zu Darmfladt. Anſtatt 
der Wahrheit endlich einmal fein Auge zu öffnen, ſchließt er 
ed ihr immer mehr und mehr, wird immer hochmüthiger , fies 
cher, anmaßenber,: abfprechender, und unterfängt fich, bie 
kathol. Kirche und ihre Priefter, ihre Btichofe, ihre Päbfte zu 
hofmeiftern ! Dieß- erhellt deutlich aus dem vor mir liegenden 
van Eßſchen Pamphlet. Was mir bei Leſung deffelben in 
den Sinn gelommen ift, foricht das oben angezeigte Pfifter’s 
fche Lexikon in dem Artikel : Bibel,-mit folgenden Worten 
aus : „Mit Nicht treibt der ungläubige Zeitgeift mehr feinen 
Spott, ald mit diefem göttlichen Buche, Lange hat er gegen 
Daffelbe feine Verachtung offenbar bewiefen, bald deffen Inhalt; 
bald deſſen Verfaſſer angefeindet und geläfter. Nun hat er 
auf eimmal den Stiel umgewendet, diefelbe Bosheit im Herzen, 
und erweiſet ihm eine faft abergläubifhe Berehrung. Er will 
das Lefen deffelben Allen, ohne Unterſchied, zur Pflicht machen, 
und tabelt. die. Kirche, die ed, als eime forgfältige Mutter, 
ihren Kindern nie am Brode des göttlichen Wortes fehlen, 
aber nad) Bebürfuiß ihnen baffelbe vorfchneiden läßt, und 
tadelt hiemit felbft den Stifter der Kirche, der feinen Apoſtelx 
nicht fagte, ſchreibet und bringet die Bibel zu allen Völkern, 
damit fie diefelbe lefen und glauben mügen., fondern gehet und 
lehret alle Völker. Vielleicht verlangt der Zeitgeift, daß man 
Die Bibel ſchon leſen follte, ehe fie gefchrieben war, oder 
ehe man beftimmt wußte, welche Bücher zur Bibel gehören. 
Da trümmer und bemüher er fi), um aus gemißbrauchten, 
geſtümmelten oder übelverftandenen Stellm eben der Bibel oder 
Der heil. Väter, wie auch der Pühfte, die Nothwendigkeit des 
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elgemneinen Dibsliefeud (auch für jene, wehdhe mächt Sof Fi 
nen?) darzuthun. Gr errichtet Bibelgefeltichaften , ſaumelt 
Gelder zur Beforderung ſeines truglichen Vorhabens (auch für 
feinen Beutel), und verfender bie. Bibeln zu Tauſenden, auch 
umfonft, ober gegen ein Honorar, Dad nicht in RMechnung 
tonunt,: Kurz, unfer Zeitgaft ifl ein Bibelkrämer geworben, 
und läßt dad Buch mir allen möglichen Variationen des Terırd 
und Formates erſcheinen, dad ihn. verdammt. Was doch der 
Teufel für ein Schelm it! Da muß ihm. dad Wort Getieb 
Dienfte hun, an die fein Vibelfreund je gedacht Hätte; er 
macht ganz neue und eigene Spekulationen damit. Wes hat 
aber unfer- Zeitgeiſt eigentlich mit Dex Bibel vor, daß er fie, 
es Tofle, was «ed nuplle, iu Aller, auch der unwiſſendſten 
Echuhflicker und Dienfimägee, Handen ſehen will? daß a 
fie an Zen Stadtthoren den reifenden Handwerksburſchen ab 
ein Viatikum, und on den Pforten der... ald eire Art 
yon Ylmpfen austheilen ‚läßt ? barüber wird er fich ſchon er⸗ 
Üären, wenn einmal feine Zeit gekommen. iſt; oder man wird 
ſeiner Erklärung nicht bevürfen : die Folgen der Dibelguderei 
werden es zeigen. Er. weiß ed, der Schal, daß Alled, was 
zu ‚gemein mir), ſey es auch on ſich noch fo hag und ehr⸗ 
würdig, nach und nach an Achtung verliert..Oder ſoll 
es wicklich ein heihger, Gotzes Ehre und das Heil bed Näch⸗ 
ſten bezweckender Eifer ſeyn ? Aber warum fpeuben dens dazu 
Leude, denen es ſonſt um Veförderung einer offenbar germ 
Sache am werigſten zu thun iſt ? Die engländifchen Philoſo 
phen moͤgen die eifrigſten Beffrdeser der Bibliomanie fon. 
Die Karhonari und Jakobiner laffen ed auch nicht am ihrer 
Pinvirkıng fehlen, und deutſche Affen tragen dab Ihrige bei. 
Ihr Water Peltaire, lehte a noch, fo gram er ſelbſt dieſem 
gösslichen Buche war, würde ſich der Bibelgeſellſchaft eimer: 
leiben laſſen. Wer. fo gutmiüthig it, derauf.zu warten, bi 
dur) bad Weshrelten ber Bibel der Glaube una die guten 
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Sitten gewinnen werben, wahrhaftig Der wartet vergebens, 
Die Kirche, deren gehorfamer Sohn zu ſeyn ich mir zur Ehre 
sechne, bat fich wiber dieſes Unweſen Jängft und neuerlich ers 
Härt, und „wer die Kirche nicht hört, der fey dir, wie ein 
„Heide,“ ſpricht Ehriſtus in dem Buche, das die unberufenen 
Bibelverbreiter empfehlen, aber sicht ehren, und deffen Vor: . 
ſchriften fie nicht befolgen. — — Halten wir und an bie heil, 
Arche, die „eine Säule und Grundfefle der Wahrheit,“ und 
bei weicher die heilige Mieberlage der göttlichen Offenberungen 
iſt, mit denen fie und nach Bedürfniß und auf die angemeſ⸗ 
ſenſie Weiſe bekaunt zu machen, nie ermangeln wird, und 
verachten wir den Zeitgeiſt mit ſeinem Bibeltvame !! “= So 
fpricht ein Schriftſteller, ber wegen feiner bedentenben feriptue 
riftiichen, patrologifchen und feelenhirtlichen Kenntnifſe und Es 
fahrungen befagt ift, bier ein Wort zu Sprechen ; der während 
einer langen, gewiſſenhaften und beobachtenden Seelforge Das 
erforfcht hat, was dem Wolle Noth hut, und wodurch den 
geifögen und religiöfen Berörfniffen deb Voltes abgeholfen 
werben Tann ; ber der Tathel. Kirche ein fo treuer Sohn ift, 
daß die van Eß'ſche Anftalt, wenn fie als ein den Glau⸗ 
den und die guten Sitten der Katholiten fürderndes Inſtitut 
kirchlich erflärt worden wäre, ihm eine willlommene Erſchei⸗ 
mung ſeyn würde; der ed endlich mit dem Vollke fo wohl 
meint, daß er nicht allein, als eifriger Seelſorger, mit fal- 
‚bungsvoller Wohlredenheit dad güttlihe Wort von der Kanzel 
herab verfünbet, fondern auch, als Ihätiger Volksſchriftſteller, 
viele refigiöfe Lehr s und Crbauungsbücher an den Tag fordert, 
Die nicht allein dad Evangelium Jeſu Chriſti, und die Send⸗ 
fchreiben der Apoſtel auf eine dem Volke faßliche Weife erzäb: | 
ken umb erläutern, fondern auch manche, den Gelft des Evan⸗ 
geliums und der Apoſtel athmende Schriften der kirchlichen 
Yuroren, in wohlgelungenen und erläusernden Meberfeßungen, 
dem Volle in die Mude liefern , bie. dem Wolle die Wiffede 
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fhaft der Heiligen vortragen, die die gettlichen Pſalmen, 
worin dem dhiftlichen Volke Vieles ſchwer verftänplid if, 
in ein leicht zu verfiebended Malmenbuch für Chriften unmen 
bein ,„. . kurz, Lehr: und Erbauungebücher, die jedem um 
befangenen Leſer der Nerbreitung unter dad Volk fo würdig 
feheinen, daß ſchon Mäncher , welcher dad Volk wahrhaft 
liebr, den Wunfch geäußert hat, ed möge fich eine Geſell⸗ 
ſchaft bilden , deren Zweck ed wäre, diefe und andere derglei⸗ 
chen Schriften dem Volle in niederm Preis, .und dem gan 
Dinfrigen unentgeltlich zur Lektüre zu verſchaffen. 

Doc wir verlieren ja unfern aufgeflärten Doftor der 
Theologie in Darmſtadt und fein Büchlein ganz aus dem Auge! 
Als ich auf dem grauen Umfchlage deffelben die oben ange 
zeigte Aufichrift nämlich : „hr Priefter , geber und erflärt. 
dem Volke die Bibel u. ſ. w.“ gelefen hatte, fo glaubre ich, wie 
auch jeder Lefer jener Auffchrift glauben vweird, der Sr. Doktor 
‚wolle erft dellaminen, und Dann rechnen. Aber das eigentliche 
Titelblatt, wo ed heißt : Generalrechnungsfchluß über die 
serbreiteten heiligen Schriften und milden Gaben ü. ſ. w. übers 
zeugte mich, daß er umgekehrt erft rechnen, und dann dekla⸗ 
miren wol, Nun fo hiren wir erft feine Rechnung ab! 
Dazu find auch wir allerdings befugt; denn, wie ed ©. 3 
heißt, van EB legt feinen Seneralabrechnungs : Abfchluß nicht 
nur den Sreunden, fondern auch den Feinden der Bibelgefell: 
ſchaften vor. Wie großmüthig! Wie fammelt er, träge Pre 
fier, glübende Kohlen auf euer Haupt! Wie möüffer ihr 
‚feiner. Thärigfeit flaunen, und euch in bie tiefiten Tiefen de 
Seele hinein ſchämen! Denn denkt einmal! der vor mir be 
gende Generalrechnungs -Wbfchluß beweifet und, daß der raſt⸗ 
Ioie Doktor feit dem erſien Mai 1822 bis zum Ende de 
Sepiemberd 1834 die totalreine Geldfumme von 64,74 1- 
38 fr. eingenommen ,- und hievon die reine Geldſumme vor 
58,639 fl. 20 Er. ausgegeben, and fomit noch einen Kaffen: 
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vorrath von 6095 fl. 18 Er. habe, Welche herkulifche Arbeit 
war ſchon diefe Einnehmung und Ausgebung ded dem goͤtili⸗ 
chen Buche geheiligten Geldes! Denn obfchon wir hier im 
Seneralrechnungs = Abichluß ſehen, daß die brirtifche Große - 
muth, wie fi) van EB ausdrückt, die Summe zu 44,196 fl. 
.57 Er. gewiß auch in großmüthigen Raten gefpendet, und daß 
die andern bibliſchen Großmuthen, nach, ihren Kräften, Summ⸗ 
chen gefammelt und überfandt haben; fo mußte doch dieſes 
Geld eingenommen, fortgezaͤhlt und aufgehoben werden. Denn 
welche Mühe Eoftete es, die Pf. Sterlinge der Engländer zu 
Gulden zu reduziren, die hier erwähnten Mechfelzinfen zu bes 
technen, und, wie ebenfall& hier erſichtlich iſt, für 6176 fl. 
26 fr. Teſtamente und Bibeln, gewiß nicht en gros, zu vers 
Taufen !! Item hat auch van EB hebrätfche, deutſche, luthe⸗ 
riſche, Böhmifche, wendifche, dänifche, ſchwediſche Bibeln und 
Zeflamente, an Geldwerth zu 7764 fl. 56 kr., von verfchie- 
denen Bibelgefellfchaften, als Geſchenke für feinen Bibelkram, 
in Empfang genommen, Wenden wir aber unfern Bli auf 
die Geldausgabe, fo finden wir, daß van EB für 51,028 von 
Eö’fche neue Teſtamente 21,177. fl. 19 Ir. ; für 2994 van 
Eß ſche Eremplare des. alten Teſtaments 2460 fl. 42 Er. ; für 
800 Goßnerifche neue Teſtamente 3230 fl.; für Iutherifche Te⸗ 
ffamente und Bibeln 1411 fl. 28 kr.; für griechifche und 
griechifch = lateiniſche Teſtamente 437 fl. 24 fr. ; und endlich, 
nun kommt die Hauptfumme ! für Kracht: und Einbandöfeften, 
SBriefporto und an andern Auslagen 32,822 fl. 27 Ir, 
in baarer , Hingender Münze audgegeben habe! Welche An⸗ 
firengungen ! welche heldenmüthige Kraftäußerungen! Wenn 
vielleicht mancher Leſer (im Worbeigehen ſey dieß geſagt) fich 
zerroundern follte, daß die Summe von 323,822 fl. 27 Pr., 
welche van EB für Fracht, Einband, Briefporto und andere 
Auslagen verrechnet hat, die Summe zu 25,806 fl. 53 Er. 
für eingefaufie Teſtamente und Bibeln um 6984 fl. 26 fr. 
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überfleige , fo daß "jene von mir mit Mecht die Gauptfunme 
genannt teurde ; fo will ich einem foldyen argwöhniſchen te 
zu bedenken geben, daß er ſich keinen Begriff machen lome, 
was für Auslagen bei einer Bibelgeſellſchaft zu machen fm, 
und daß van Eß alle von ihm gemachte Auslagen der brittk 
fhen Großmuth fpezififch berechnet habe. Wenn alſo jm 
Punkte, die und zu groß vorkommen möchten , bei der Ep: 
zialrechnungs⸗ Abhorung paffirt worden ſind; fo müſſen wir 
fie auch bei der Generalabrechnungs sAbhrrung paffiren laſſen, 
and das von Rechtämegen! Darum fahren wir in ber Gme 
ralrechmunge = Abfchluffe = Revifion weiter fort !: Wenn wir 
nun bier übergeugt werdet, daß der Hr. Doktor vom len 
Mai 1822 bis zum Ende Septemberö 1824 nicht weniger 
ald 57,531 neue Teftamente, und 3030 Bibeln, einzehr und 
in Partien, verbreitet habe ; wird eine ſolche Thätigfeit, dab 
göttliche Wort zu verbreiten, nicht endlich einmal euch, träge 
Priefter, aus eurem lethargifchen Schlafe aufrätteln ?! Wenn 
diefer mein Zuruf noch nicht mächtig genug feym follte, ud 
zu wedens fo will ich euch mit erfchüsternder Donnerflimme 
zurufen : „Der van Eßſche Generalredinungs = Abichluß , der 
and zur tieffien Beſchaͤmung vorgelegt worden ift, bereit 
und, daß vom Anbeginn des van Eß'ſchen Bibebeerbreitungt⸗ 
Fonds bis zum Ende Septemberd 1824 die Totalfumme ren 
327, 264 fl. 25 Pr. in diefen Gotteskaſten, wie van Eß feinen 
Fond nennt, gefloffen, und daß durch ihn 523,127 neue Te 
fiamente, und 11,984 Bibeln verbreitet worden find.“ Doch 
was fehe ich? Feine Zuckung biblifcher Thätigkeit zeigt fich an 
euch ? Nun fo folk euch die van EB’fche Deffamation aufden⸗ 
nern! Der Hr. Doktor der Theologie fpricht zuerft den Kebl⸗ 
thätern feined Bibelfonds den gerührteften Dank, und behaub⸗ 
tet, daß eben dieſer Dank heiß und laut in taufend Kerzen 
und Stimmen halle, die der Gaben Kleinod, das größte Ver 
Gefchenke, das Glaubens und Sittenbuch der Chriften em: 
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pfiigen , und Daß zwar die Summen, bie großherzige Freunde 
ſpendend ihm vertrauten, groß und.bedeutend ; dad Ergebniß 
von der reichen Ausſaat des göürtlichen Worte aber noch 
größer, im awigen Preife des höchſten Gewinns für Seele und 
Seligkeit unferblicher ‚Brüderfeelen unermeßlich, und in ber 
Sprache ded Staubes wortlos, aber wohl jener Gaben ber 
Milde werth fey.“ Am rührendfien danket er „feinen verehrs 
teften Mitarbeitern im Weinberge des Herrn, die fich mit ihm 
befireben ,. Gottes gefchriebenem Worte Bahn und Eingang zu 
vafheffen in bibelleere Wüflen, und zu verwahrlofeten Heer⸗ 
ben.“ Wie deutlich fpricht fich nach dem befannten Sprüche 
wort in diefem gerührteften., heißeſten und lauteften Dante 
dad neue Geſuch um fernere Unterflügungen aus ! Doch van 
Eß glaubt fid) ‚nicht ‚verftändlich genug gemacht zu haben, 
und bittet mit bürren Worten, „man möge feinen Gottedlaften 
unverfiegt erhalten.“ (Ob er vielleicht eine Ebbe, worauf Feine 
Fluth folgt, in Een Gotteskaſten befürchte ? wer will Das 
enticheidten!) - 

Den Grund, warum er ibn unnerfiegt erhalten wünfche, 
gibt er in der Behanptung an, daß „jet mehr als je dad 
serronifete Volk die Bibel zu lefen verlange; jetzt, wo Biele, 
wie in den Tagen des heil. Athanaſius, ſich und ihre Dogs 
men vertünden,, und beßhalb forglos um die heilige Schrift 
ſeyen, vom Bibellefen abichredten, und verbieten, die höheren 
Ausſprüũche des himmliſchen Königs gu forfchen und zu lernen.“ 
Aber ift denn wisflich dad kathol. Bolt, das hier gemeint ift, 
ſo verwaiſet, ald und van Eß glauben machen will? Erfreut 
es fich wirklich jet fo weniger treuen Seelenhirten, daß man 
3 vernpaifet nennen. konnte? Gefeßt aber, ed Fünne in die 
rm Sinne verwaifet genannt werben; ift es fchon deßhalb 
kfugt, ſich. felber Exeget der göttlichen Schriften feyn zu 
rellen 7 Müßte #8 nicht in biefem Falle den Herrn der Erndte 
nfleherz , daß er Arbeiter fende im feine Erndte? Aber ift es 


ihre eigenen Dogmen lehren zu fünnen, vom Bibelleſen ab: 
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denn auch wahr, daß das kathol. Volk jetzt em fo unbändiges 
Gelüften nach der Bibel trage? Gefeßt, es ſey irgendwo mis 
demiſch geworden ; fcheint es nicht lediglich durch die Delle: | 


“ mationen der Bibellrämer geweckt worden zu ſeyn 7 Gb 


nicht noch viele Gegenden Deutſchlands, wohin diefe, um md 
eines van Eß'ſchen Kraftausdruckes zu bedienen, Eirhlid:uk 
rührerifchen Dragonerreden noch nicht gedrungen find? Ba: 
den nicht jene Gegenden glüdlich gepriefen werden müfle, 
wo folche Reden noch Fein Mißtrauen gegen Prieſter, Viſchofe, 
Pähfte in dem Herzen des Volkes erregt haben ? Wen ande, 
als diefe Priefter, Bitchofe, Päbfte, kann unfer Doktor der 
Theologie gemeint haben, wenn er von Leuten redet, die, ur 





ſchrecken, und es verbieten ? Uber wer hat es denn je unbes 
dingt verboten ? Wer wird denn, weife Einſchränkungen abfolute 
Verbote nennen? Seit wann lehrt denn die Ichrende —* 
Kirche ihre Dogmen in dem Sinne, wie van Eß die Wert 
zu nehmen fcheint ? Wenn aber die Ichrende Kirche weiſe 
Finfchränktungen macht , und vernünftige Veordnumgen gibt ; 
iſt's nicht die Pflicht der lernenden Kirche zu gehorchen ? Darf 
die dieſe unterfuchen, ob jene auch vernünftige, weile Ver 
prdnungen gegeben habe ? Darf diefe zweifeln, ob die Dog 
men, die jene vorträgt, im göttlichen Worte gegründet feyen? 
Doch unfer Hr. Doktor fcheint andrer Meinung, als andere 
wahrhaft kath. Theologen, zu feyn. Er argumentirt fo : „Das 
Volk verlangt die Bibel; alfo muß fie ihm gegeben werden: 
Ob das Wolf hiezu befugt fen oder nicht, darum kummert er 
fih nicht. Weil das Volk ihm num einmal von einem uabe 
zwinglichen Gelüften nach der Bibel entflammt zu ſeyn ſcheint; 
fo fürchtet cr auch für die Berbreitung der Bibel durchaus 
nichts von den Feinden berfelben. Sa, er lebt, S. 9, ber lan: 
guinifchen Hoffnung, daß „der gefchäftigfte Feind des "Bibel 
lefend , nach Gottes ewigem Rathſchluſſe, ohne daß er « 
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will und weiß, feinen derben und mächtigen Tritt in's Triebs 
rab der WBibebverbreitung , zum ſchnellern Umtrieb deffelben 
fegen müſſe, damit mittelft feiner Zechnif und Kunft durch 
mehrere Kanäle. die Strömungen des lebendigen Waffers bins 
gedrückt werden.“ Es wird ferner ©. 10 behauptet, daß „der 
Heißhunger ded Volkes nad) der Bibel, durch die Firchlichen 
Einfchränkungen des Leſens derfelben, nur defto größer, und 
aach gefühlsefiem Unrecht, defto gereizter werde; fo daß,“ hört! 
hert! „der Kaie, getrieben von innerer Gewalt des hungernden 
Herzens nach Seelenfpeife, den Falten Priefter und Leviten 
vorübergehen Täßt, und fucht, biß er findet, für die breunende 
Wunde feined heißen Bedürfniffed , den Samarit mit der 
Labe aus dem Troft s und Heilsbuche, der ſich feiner erbarmte.* 
Diefe van Eß'ſchen Erbärmlichkeiten führe ich deßhalb hier 
wortlich an, um mid) zu rechtfertigen, wenn ich oben dieſe 
Reden — kirchlich⸗ aufrährerifdfe Dragonerreden nannte. 
Doch nım wird der Ton etwas fanfter, und der Herr 
Doktor der ‘Theologie gibt und S. 11—23 Auszüge aus feis 
ner Correfpondenz , worin er und gar anmuthige Anekdotchen 
erzahlt, weldye beweifen, was für erftaunliche Wunder von 
Bekehrungen durch feine Teflamente gewirkt worden find. Wer 
fie leſen will, wird finden, was ich gefunden habe, daß zwar 
Alle, die die van Eß'ſchen Teſtamente laſen, fehr fentimental, 
aber auch gewaltige Räfonneurd wider die kathol. Kirche ges 
worden feyen. Wie ift es auch anders moͤglich, da, wie das 
Priiterfte Lexikon fagt, gemißbrauchte, geftümmelte,, übel vers 
ftandene Stellen der heiligen Schrift, der Väter und Päbfte, 
dem van Eß'ſchen Teflamente vorgedrucdt find, welche bewei⸗ 
fen follen, die kathol. Kirche habe zeither ungerecht wider die 
Zaien gehandelt ! 
Der Hr. Doktor der Theologie ftellt nun S. 23 und 24 
en examen rigorosum mit euch, Priefter Gottes, an, und 
fragt , & ihr zeither, eurer Pflicht gemäß, bem Wolke das 
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Brod ded göttlichen Wortes gebrochen habt. Ohne über, was 
er doch gefollt hätte, erft von euch Allen eine Antwort obs 
zuwarten, behauptet er fteif und feft, daß es unter euch Viele, 
ja Viele gebe, die jährlich kaum ſechſ⸗ bis achtınal predigen, 


ja daß faft überall, auch in Städten, zur alle14 Tage ge 


predigt werbe! ‚Der Serr vergebe tg, wenn er gelogen md 
den. kathol. Clerus verleumdet bat! Doch geſetzt, aber nid 
zugegeben, feine Ausſage wäre wahr; mad beweiſet dem dieß 
für die Rechtmaͤßigkeit feines Bibelkrames F Somit Härte a 
ed auch verſchweigen Fünnen. Wenn Pfarrer und KRapläne ihre 
. Pflichten vernachläßigen , fo liegt es ben Bilchöfen und Ge 
neralvifariaten ob, ihre Träghelt zu rügen. . Doch auch Dide 
. beichuldiget der Herr Dofror der Theologie der Wernachläßt: 
gung der ihnen übertragenen kirchlichen Auffiche? Ja, uud 
darüber entrüftet er fich fo, daß er ©. 25 dad tehfle Zeug 
von der Welt ſpricht. Er ſteigt auf der Leiter ber Hierarchie 


bis an die Spitze, und nachdem er Priefter, Generalvibariate 


und Biſchofe gelaͤſtert hat, kommt die Reihe an den Pabſt, 
den der Gleißner etwas glimpflicher zu behandeln ſcheint. Denn 
dad ganze Räfonnement von ©. 27-67 ſoll, fü ſehr ed mit 
Triechenden Phraſen durchflochten ift, nichts anders beweifen, 
als daß die beiden Päbfte Pius VIL und Leo XU darch Ey 
tophanten getäufcht und irregeleitet, eine ungerechte Cette 
wider die unfchuldigen,, ja heilbringenden Bibeigeſellſchaften 
außgefprorhen haben ; und daß dieſe jenen ſomit Teinen Ge 
horſam ſchuldig ſeyen. Poffirlih is, wie von Ep, al 
Mitter von der traurigen Geftalt, auf Leben und Tod wide 
die Katholiken, und für die Proteflansen ficht. Denn er vers 
tbeidigt die Bibelgefellfchaften, die Jemand mit Recht Miriios 
nen des Proreftantiömus genannt hat. Wer aber für die 
Proteftanten käͤmpft, kämpft wider die Katholiken, indem die 
dathol. Kirche mir Chriftus fagen kann : „Wer nicht mit wit 
iſt, der iſt wider mich; und wer nicht mit mis ſammelt, bet 
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zrfirenet.“ Doch hören wir, wie van EB feinen Ungehorſam 
wider dad Oberhaupt der Bathol. Kirche zus rechtfertigen ſucht! 
Wie alle Schiömmtiker , verheißt er, ©. 26 u. 37, dem Pabſte 
Gehorſam, nur nicht in jenen Punkten, die der van Eß'ſchen 
Hochweisheit nicht als gerecht, weife und gut erfcheinen. Deß⸗ 
halb beweifet er mit einem feltenen Aufwand von Gelehrſam⸗ 
feit, daß der Pabfk nicht. infallibel ſey, daß er fütliche Fehler 
begehen, daß er durch faliche, auf Schleichwegen zu feinen 
Ohren gelaugende, Berichte getäufcht werben, und ſich und die 
Kirche in Gefahr flürzen könne. Dieß Alles aber foll, wie 
©. 29 u. 29 behauptet wird, vorgefallen feyn, als ſich Pins VIE 
und Leo XI wider die Dibelgefellfchaften erklärten. Nun fällt 
der Sr. Doktor der Theologie mit Grimm, meiftentheild aber 
mit erſtaunlichem Wige, ©. 29-38, über die Lügenberichte 
ber, die den päbfilichen Stuhl zu einer folchen ungerechten 
Prozedur verleitet haben follen. Da wird behauptet, daß nicht 
allein verſchiedene Zeitfchriften, 3. B. die Litter. Zeit. für Tach, 
Religionsdiener, der. Katholik, die Delsmeige u. f. w., fons 
dern auch ein. Rundfchreiben des biſch, Offiziald zu Bruntrut. 
ein Eirfularfchreiben des Bifchofs von Chur, am meiſten aber 
die Berichte ded Ergbifchof& von Gneſen nad) Rom, unerwieı 
fene , falfehe, verleumbende Beſchuldigungen wider die Bibels 
gefelifchaften ausgefprochen und verbreitet hätten. Wer diefe . 
van EB’jche Apologie zu hören verlangt, den muß ich auf die 
Brofchüre felbft verweiſen. Da Tann er fi) an der van Eß'ſchen 
Gelehrſamkeit, an feinen fcharflinnigen Bemerkungen, und an 
ven vom ihm ſchlau angebrachten fingerzeigenden ——— 
veidlich ergüßen. 

„Wenn nun, heißt es ©. 38, ſolche Lügsnberichte in ges 
chãftigſter Gefallſucht, nach vorlänftger Webereintunft (N) 
ud nach Planen (7), wer weiß, aus wie vielen Ländere, 
a Rom bei der Eurie, oder direkt, durch Helfershelfer bi 
m Mabſte ſelbſt concurriren; fo liegt ed am ‘Lage, wodurch 
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der vorige und jeßige Pabft irregeführt und gereist wurde zu 
folchen unfanften, harten, gräßlichen, ja ſchauerlichen Bad 
drücken gegen diefelbe; d. h. gegen die Bibelgefeflfchaften.“ 
Der atme, betrogene Pabſt!!! Welche harte, unfanfte, gräf- 
liche , ja ſchauerliche Ausdrücke gebraucht er denn ? Er behand⸗ 
tet, daß „van Eßſſche Bibeln auf van Eiche Manier unter 
dad Volk auöftreuen, eine Ruchlofigfeit, Bosheit, Gottlie 
keit wäre, und Anſchläge verrathe, die zum Untergang der 
allerheiligften Religion von den Feinden derfelben bereitet wer⸗ 
den.“ Wie unſanft, wie hart, wie gräßlich, wie ſchauerlich 
gegen einen liebevollen und menfchenfreundlicyen Dokror der 
Theologie, der, wie er fich mehrmal in feiner Brofchüre and: 
drüdt, das heilige Buch jedesmal heilig in die Hände des 
Volkes liefert! Wenn nun gar, wie van EB behauptet, die 
Bibelgefellichaften,, deren eifrigfier Patron er iſt, im mehreren 
Zeitfchriften Illuminatenrotten, Untimonarchiften und die ftantds 
gefährlichhten Inſtitute genannt werden ; wo wird unfer Autor 
Worte finden, ſolche frevelnde Verleumdungen richtig zu bes 
zeichnen !? Daß es aber pure Verleumdangen ſeyen, ſucht 
unfer Pamphletſchreiber durch folgende Argumentationen ad 
hominem zu beweifen : „Wenn, fo fagt er wit andern Wor⸗ 
ten, jene päbftliche und zeitfchriftliche Ausfprüche wahr wären, 
fo wären die heiligen Väter der Kirche (er nennt mehrere ders 
felben) und viele kathol. Bibelüberfeger (es werden ebenfalls 
mehrere genannt) und viele Erzbiiböfe, Bifchrfe und Bilo 
riate, und viele chriftliche Kaifer und Könige (ed werben bier 
mehrere numerirt) theil& die ruchlofeften, boahaftefien, gon⸗ 
Iofeften Männer, und die flantögefährlichften Iluminaten, 
theil6 aber Mirgenoffen und Befürderer der Ruchloſigkeit, Bobs 
heit, Gottloſigkeit und des ftaatögefährlichfien Suuminariemes.“ 
Doch der Herr Dokror mige bedenken : Weil die päbitlicben 
Breven nicht wider den heiligen Gebrauch, fondern rider Der 
profanicenden Mißbrauch. der heiligen Schriften , ober wide 
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van Eß ſchen Unfug. gerichtet find, fo treffen fie- durchaus nicht. 
die heil. Väter der Kirche, welche ſolchen van Eß'ſchen Unfug 
zu ihren Zeiten nicht erlebten, und wenn fie ihm erlebt und 
erblickt hätten, feierlich fich wider denfelben erflärt, und den- 
felben befämpft haben würden. Geſetzt, um dem Hrn. Doktor 
der Theologie die Sache recht begreiflich zu machen, den Gno⸗ 
ſtikern, Arianern, Pelagianern u. f. w. wäre es eingefallen, 
Bibelgefellfehaften nad) ihrer Art einzurichten ; würden wohl 
jene hochgepriefenen Väter der Kirche fich denfelben angefchloffen ; 
würden fie von ihrer Großmuth milde Gaben zu einem Bibel: 
fond angenommen, und nicht vielmehr dagegen proteflirt has 
ben ? würden fie nicht einen privatifirenden Prieſter zuerft 
ernftlichft gewarnt, und dann Ffirchiich geftraft haben, wenn 
er wider ihren Willen fi) in folche Bibelverbreitungsvereine 
eingelaffen hätte, und hartmädig darin verharren wollte? 
Wenn audy Keiner von den genannten kathol. Exegeten noch 
einen von Eß'ſchen Kram angelegt, und Fein Erzbifchof, Bis 
ſchof und Generalvifariat der frühern Zeit einem foldyen , ja 
noch “nicht eriflirenden van Eichen Unmefen das Wort ges 
fprochen hat; was will der Hr. Doktor damit fagen, wenn 
er behauptet, daß das päbſtliche Breve jene Exegeten für Il⸗ 
Iuminaten, und diefe Erzbifchöfe ꝛc. für Organe des Illumina⸗ 
tiömud erklärt habe? Wenn, wie eingeflanden wird, ſchon 
fo lange in Deutfchland deutſche Bibelüberfeßungen für Kathos 
lifen im Gebrauch waren ; follte denn der Pabft, welchem doch 
fo viele „Sykophanten“ referiren, nichts davon gewußt haben ? 
Wußte aber der Pabft davon, und er ſchwieg dazu ; fo bes 
weiſet dieß ja, wider unfern hothgelehrten Theologen, gang 
evident, daß Rom, wie ich ſchon oft fagte, nicht den heiligen 
Gebrauch, fondern den van EB’fchen Mißbrauch des göttlichen 
Buches verdamme und verptne? Warum alfo fehreit und lärmt 
unfer Deflamator wider „den gefchäftigfien Feind des Bibellefend, 
der mit feinem derben und mächtigen Tritte das Triebrad ber 
Satholif. Ihrg. V. oft. IV. 5, 


‘ 


— 
Bibelverbreitung zu hemmen ſich bemühen ſoll ?“ Des van 


Eßſche Argument aber‘, daß die Bibelgeſellſchaften arch deß⸗ 
halb vom Pabfte nicht fchlechte, ftaatögefährliche Inſtitute ge: 


:nannt werden dürfen, voeil Fürften Mitgenofien und Belt: | 


‘derer berfelben feyn follen , dieß Argument, fage ich, fällt ſch 


in's Komifche. Denn foll es wahr und richtig ſeyn, fo mıf 


erft der allgemeine Grundſatz aufgeftellt werden : „Wa ge 
ften einmal gethan haben, das dürfen Päbfte ‚niemals taden!" 
Welche Abfurditäten aber aus diefem falſchen Grundfage fi 


gen würden, bier zu enumeriren , hieße bem durchdringenden 
Verſtande unferd Autors eine Sottife machen. Verlangt er 4 
‚aber außdrüdlich, fo werde ich ihm zu einer andern Zeit da 
mit dienen. „Diefe Echlußfolgen,“ führt der Bf, ©. 39 fert, 


d. h. die jeßt von mir widerlegten! ja „biefe Schlußfolgen 


diegen Mar vor,“ (allerdings, aber als eitle Trugſchlüfe!) 
„und geben den Negenten Singerzeige“ (alfo für die Regenten 
find oben die fingerzeigenden Händchen angebracht?) „welche 
ftantögefährlichen Schriften_ wider ſich (2?) felbft, und wider 
die Ruhe und ben focialen Frieden des Staats jene Lügen: 
und Schmähfchriften find.“ Da habt ihr’ nun, päbftliche 
Bullen, erzbifchöfliche Berichte und zeitfchriftliche Auftähe! 
Wißt ihr num, was ihr ſeyd?! Warum ließet ihr wicht den 
‚großen Theologen in Darmfladt in Ruhe ?! Mußtet ihr den 
ſchlummernden Löwen wecken ?! Großmüthig, wie der Ler 
des Waldes, zeigt ſich unfer Autor, ©, 39 u. 40, gegen „den 
Allerheiligften Vater,“ indem er Se, Heiligkeit wieber als ie 


geleitet und verführt Darftellt, und dem apoftolifchen Stuhle 


zutraut, er werde das Unreöht, fo von ihm gefchehen ift, we 


derrufen. Damit aber ber allerheiligfie Vater dazu gencigt 
werde, fagt ihm der Hr. Doktor der Theologie ganz treuer 





3ig, „weder jener Irrthum, noch die Widerrufung defielden 


konne das Anfehn des römifchen Stuhld beeinträchtigen." Wie 
gnädig und FRE ! Doch jeht muß ih wieber ausrufen: 
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Ex ungue Leonem ! denn, um aud) ben heiligen Vater ein 
wenig zu ängftigen, bemüht fi) van Eß, S. 40 — 42, dar⸗ 
zuthun, „daß der Erzbifchof von Mohilew, bei der Ausgabe 
des polnifchen N. T. ohne Noten und Anmerkungen , ganz 
Firhli) legal gehandelt habe, daß fomit Se. pähftliche Hei— 
ligfät, bei der Prozedur gegen den Befagten Erzbifchof von 
Mohilew, dem canonifcyen Rechte der Kirche entgegengehans 
beit, und fomit, durch falfche Bezüchtigung eines Priefters, 
biefleicht gar die Ercommunilation fich zugezogen haben könne!“ 
Horribile dictu !! Die Erfahrung wird lehren, ob fi Se. 
päbftliche Heiligkeit zu dem. vorgeſchlagenen Widerrufe beque⸗ 
men werden. 

Don S. 42 — 52 fucht. unfer Autor den heil, Vater „zu 
befehren und zu überzeugen, daß die Bibel yon Allen gelefen 
werden koͤnne, dürfe und folle.“ Wir werden fehen, wie ſich 
dad Talent der Belehrung, das er beſitzt, am heiligen Vater 
erproben werde ! Doc) ein Pröbchen des flammenden Bekeh⸗ 
rungseifers unferd Helden fehen wir in feiner Berficherung, 
daß er, wie es ©. 43 heißt, „dann, wenn die Stimme ſei⸗ 
ner tiefftien und ehrfurchtsvollſten Beſcheidenheit 
bis zum heil. Vater in Nom hindringen könnte, aus Liebe für 
Das zu rettende Heil Millionen unfterblicher Seelen Muth ha⸗ 
ben würde, fih“ — hört! hört! — „nicht abfchreden zu 
laſſen durch das “Beifpiel nosco stylum curie romanz, 
welches der freimüthige und edle (?) Paul Sarpi fterbend aus⸗ 
rief, ald er einen italienifchen Dolchſtich am Altar erhielt, 
für die Wahrheiten, die er mit Mund und Schriften gefpros 
chen.“ Das gäbe mir ein par nobile martyrum ! Seiliger 
Sarpi und heiliger van EB! Dieler verfegr fih, S. 46—54, 
im Geifte nad) Rom, und vor den heiligen Petruöftuhl, und " 
macht den heiligen Vater aufmerkſam fowohl auf Geſetze der 
Kirche , welche die Erflärung des göttlichen Wortes an Sonn: 
und Feſttagen befehlen, als auch auf die große, faft durch 
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gängige Vernachläßigung diefer Pflicht von Seiten der Brik 
licyen,, beſonders jener, deren „Sytophantenberichte über Bit 
verbreitung und Bibelgefellfchaften der Pabſt fo leicht annimmt ‘“ 
Wie oft wird denn dieß Alles noch vorkommen ?! 

S. 54 macht der Herr Doftor der Theologie die kathel. 
‚ Kirche auf einen großen. in ihr obwaltenden, Widerſpruch 
aufmerffam , indem er behauptet, der göttliche Befehl in ie 
laute : „Erkläre dem Volke die Bibel!“ der menſchliche Ve⸗ 
fehl : „Nimm dem Volle die Bibel!“ und Die eingefühte 
böfe Gewohnheit: „Erkläre dem Volke die Bibel nicht!“ 
Wie empharifch ! 

©, 54-65 macht unfer Deklamator dem n Pobft⸗ amd det 
ganzen kathol. Kirche Vorfchläge, wie in ihr „Durch vereinig: 
tes Wirken der Ichrenden und lernenden Kirche, durch pope: 
läred Anleiten, Cinleiten, Belehren und Erklären der Bibel 
yon Seiten des Eirchlichen Lehramtes, und durch Selbft:, Ber: 
Mit = and Nachlernen von Seiten der gläubigen Layen, der 
pertraute Umgang mit der Bibel, und ihr populäre Berfländ: 
niß befördert werden könne.“ Wenn van Eß, was ja leicht 
möglich ift, einmal vor den heil, Petrusſtuhl kommt, fo de: 
Hamire er diefe Organifationdplane dem heil. Vater vor, deſſen 
Geſchäft ed ift, die Kirche Gottes zu regieren! S. 66— 67 
wünfcht der Hr. Verf. noch einmal, daß feine Stimme (di, 
warum geht er nicht felbft nad) Rom, die Reiſekoſten wären 
ja leicht in’6 Briefporto zu bringen?) bis in die römifche Curie, | 
und von da zum Oberhaupt der Kirche dringen möchte, demit 
endlich einmal die Römer beffere en yon den Bibelgeiels 
ſchaften bekommen. 

S. 68—73 ſpricht er an denReligionsfreund“ ein zu 
rechtweiſendes, gelegentliched Wort über die Firchliche Verrfile 
tung der Katholilen, nicyt nur Meffe, fondern auch Predigt zu 
. börn. ©. 73-80 ſucht er einige gemißbrauchte Stellen as 
dem heil. Auguſtin, bie fehr häufig ald Beweiſe wider das 
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zuläßige Vibelleſen der Layen citirt werben, gu berichtigen, und 
in dieſem Punkte hat er zuerſt mit den Hrn. geiftlichen Rath 
Marx zu Frankfurt, und dann mit Pius VII hüchftfeligen 
Andenkens zu thun, und bezüchtiger „jenen eifrigen Mann,“ 
wie er ihn fpöttilch nennt, und den erleuchteten Oberhirten, 
‚den heil. Auguftinus nicht verflanden zu haben. Da alſo nun 


unfer zweiter Sarpi jedem Feinde der Bibel, felbft Sr. päbftl. 


Heiligkeit, eine totale Niederlage beigebracht zu haben glaubt ; 
fo wiederholt er feinen Stentorruf : „Priefter, gebet und erflärer. 
den Volke die Bibel! * löſet aber boch vorher noch zwei Ein: 
würfe, die wider dad allgemeine Leſen der heiligen Schriften 
gemacht werden , -ober vielmehr, er wähnt, fie gelüfet zu haben, 
Den zweiten Einwurf, „daß nämlich , obgleich bereits Millio⸗ 
nen Bibeln verbreitet find, die Welt doch immer ſchlimmer 
werde, oder doch bleibe, wie fie iſt,“ hat van ER nicht fo 
geföfet., wie ich erft geglaubt hatte. Denn ich glaubte ficher, 
er würde, wie oben, mit feierlichftem Pathos audrufen, „daß 
das Ergebniß von der reichen Ausſaat des göttlichen Wortes 
groß, groß, groß, ja im ewigen Preife des höchſten Gewinnes 
für Seele und Seligkeit unfterblicher Brüderfeelen unermeßlich, 
und in der Sprache ded Staubed wortlos ſey.“ Uber er gibt 
und auf beide Einwürfe zwei parodifche, profaifche, fo alberne 


Antworten, daß fie der Erwähnung nicht werth find. Zuletzt. 


aber fpricht er mit gewaltiger Stimme : „So trete hin, Wort - 


des Lebens, Sprecher Gottes, heiliges, heiligendes und befeli- 
gended Evangelium u. ſ. w.,“ d. h. er deflamirt und jenes 
Schluß wort nod) einmal vor, welches er uns fchon einmal 
nämlich in feinem neuen Teftamente,, ald die Stimme feines 
Herzend, vordelamirt hat. Diefe Wiederholung beweiſet, wie 
fehr ihm feine Arbeit gefällt! Was die van Eß'ſchen Anerbies 
tungen und Verheißungen am leßten Blatte diefer Brofchüre ans 
belangt, müchte ic) mit Laokoon ausrufen : Quidquid id est, 
äjıneo Danaos et Jona ferentes! 2XXX. 
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Monatblatt für deutſche Wolksfchullebrer , herausgegeben yon Zeoſerh 
Mikibald Straßer, bifhofl. geifl. Rath, Schuldekan md 
Dompfarrer in Conſtanz. Erſter und zweiter Yahrgang. Auf 
eigene Kollen verlegt. In Commiſſion bei Hrn Wallıs daher. 
Vreis des ganzen Jabrgangs 1 FM. 12 fr. Conanz, gedruct Ki 
3.9. Baunbard. 1823 und 1824. 


Schon feit zwei Jahren kommt in Conſtanz ein Mont: 
blatt für deurfche Bolköfchullehrer von einem Mitglied des ders 
tigen biichofl. Vikariats, dem Herrn geiſtl. Rath Straßer, 
heraus. Da dieſes Monatblatt für kathol. Schullehrer geſchrie⸗ 
ben ift, und Eatholifche Schulen dem Katholiken eben fo wide 
tig find, ald kathol. Kirchen; fo wäre e& nicht recht, wenn 
der Katholik keine Notiz von diefer Zeitfchrift nãähme. Daß 
wir aber fo lange davon geſchwiegen, ift indeß abſichilich ges 
fehehen,, weil wir zuerft den Geift und den Gang diefer Schrift 
recht kennen lernen wollten, um benfelben ganz unparteüſch 
unferm Lefepublifum anzeigen zu Eönnen. 

Nichts kann dem Katholiken wichtiger fepn, ald die Volle⸗ 
ſchulen; fie geben oder nehmen Religion; fte führen oder vers 
führen ; fie. machen gotteöfürdyrig oder gottloß. Und man laun 
ed nicht. leugnen, daß fie feit zwei Degennien eine Richtung 
genommen, die dem Freunde der Religion bang machen mußte. 
Unfere Volksſchulen nahmen einen Charakter an, der ſich mit 
dem kathol. Chriſtenthum einmal nicht vertrug , vielweniget 
es befürderte ; die Schulmeifter,, ober Lehrer, wie man fie Kt 
betitelt, ald wenn fie allein das Lehramt inne hätten, wurd 
mit einem Worte unausſtehlich; fie nahmen zu wie an Jahren, 
fo an Uebermuth; und eben fo wurden fie von ihren Gommes, 
die die ganze Welt nur auf die Schulmeifterei bauen wollten, 
wit einem Eifer unterftüßgt,, der wahrhaftig jeden Parrer zittern 
machen mußte, Dan kann es unß daher nicht in Uebel nehmen, 
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daß wir bei der Ankündigung der neuen Juſtruktion für uns 
fere Schulmeifter aus noch andern Gründen etwas mißtrauifch 
zuwarteten, bis fich die Sache ein bischen entwickelte. Nun 
aber, da wir zwei volle Jahrgänge vor und liegen, und Dies 
felben ernftlich geprüft haben ; fo Fünnen wir mit hoher Freude. 
unferm Publitum ankündigen : daß der Herausgeber ded Mo⸗ 
natblatted eben fo die furchtbaren Ausgleitungen unſers Schul: 
weſens eingefehen , wie wir fie oben gefchilbert haben, und eben 
deßwegen weife einzulenten gefucht bat, um diefem wichtigen. 
Gegenftand eine andere, beffere, zweckmaäßigere, und zwar 
ganz religigie Richtung zu geben. Er hat es begriffen, was 
felbft Hr, Schulrath Grafer in feiner neueſten Schrift „Ueber die 
vorgebliche (?) Ausartung der Studirenden in unferer Zeit“ eins 
gefieht : „daß bie Schule, welche ihren Unterricht bei einem 
mechanifchen Lefenlernen noch auf die gewöhnlichen Kenntniffe 
der Geographie, Naturlehre, Naturgefchichte und Gefchichte, 
oder gar auf Staatd = und Rechtslehre ausdehnt, (zu ihrer 
Bibel die Stunden der Andacht, und zum Handbuch ihrer 
Weisheit dad Comverfationsleriton macht) noch bedenklicher 
ift, als jene bürftige Unterrichisanftalt ; denn fie macht die 
Schüler eitel und duͤnkeltoll durch fein fragmentariſches (Falſch⸗ 
und Halb⸗) Wiffen, und bildet Daher in der Folge bie ärgers, 
lichſten, ja oft die gefährlichfien Raͤſonneurs. 

„Die Schule muß daher, wenn fie zur Verbefferung des 
Geiſtes der Zeit beitragen ſoll, darauf ausſsgehen, die Idee, 
welche im Menfchen liegt, und im der Bibel unter dem herr⸗ 
lichen Bilde des Reiches Gottes hervorgehoben ift, nämlich 
die Idee yon einem organifchen, harmonifchen Menfchenieben 
unter einem Prinzip, aus der Seele zu entwickeln, gleichlam 
yor dem Auge des Schülers zu entfalten, und ihn es nach 
allen feinen Vorzügen fchauen zu laffen.“ 

Mir find bier allerdings in Kinficht des Prinzips mit 
Syn. Dr. Graſer ganz einverfianden ; nur zweifeln wir, ob 
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man dieſes Prinzip aus der Seele des Kindes ober de Schal⸗ 
meifterd,, oder gar aus der Eeele ded Hrn. Doktors fo herab 
wideln, entfalten, und nach allen feinen Vorzügen ſchauen 
laſſen Tonne ; wohl aber glauben wir, daß ed aus der Bibel 
und der Lehre der Eathol. Kirche konne herausgewidelt, ent: 
faltet und anfchaulich gemacht werden. 

Einverftanden find wir wieder mit Hrn. Dr. Graſer, 
daß ſich „viefe SSdee im Leben in der Familie unter dem Be 
ter, im Staate unter dem Regenten , und in der Menfchheit 
unter Gottes Yeitung (und Gnade) fidy gleichartig darſtellen 
follte ; dad wäre dann ein_Leben , in welchem die Liebe ( Got⸗ 
tes) herrfcht ; die Liebe gehorcht, und die Liebe vereinigt!“ (aber 
diefe Liebe, muß Nez. hinzuſetzen, iſt eine von jenen drei getts 
lichen Tugenden, die bei und Katholiken burdy die Gnade 
Gottes gegeben und eingegoffen wird, und nicht aus den 
Menfchen heraus entfaltet werden Tann). 

Einverftanden ift man mit Hrn. Dr. Grafer, „daß die 
Schule darum weniger ein Lehr= als ein Bildungsinftitut ſeyn 
müfle. Nicht die Lehrgegenftände machen das Weſen und den 
Vorzug der Schule; denn diefe find allgemein und nothwen⸗ 
dig gegeben, (wenn fie nur nicht zu mannichfaltig für'd Land⸗ 
volk find, und fi) auf unnüthige Dinge erfireden, und den 
Bauern zum Philofophen und Gelehrten machen wollen,) fon 
dern die Methode des Unterricht. Allein dabei denke man 
fi) ja nicht eine fo Meinliche Schulmethode , deren fo manche 
ſich als neue vortheilhafte Erfindung aufpringen will. Ren, 
nur von der Art und Weife, mit welcher im jugendlichen 
Gemuͤthe -die eben gedachte Idee hervorgehoben wird, (oder 
vielmehr demfelben eingeprägt wird, ) daß der Zügling fie er: 
greift, ihr gleichfam als dem einzig wahren Menicheniebn 
zufchreört, und darum ganz von ihr geleitet wird, kann hir 


die Rede ſeyn, und diefe muß dad Weſen der Schule aub: 


machen.“ 
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Wie nun der Herr geiftliche Rath Straßer diefe einzig‘ 
wahre Idee, wenn wir ihn recht verſtanden haben, in feinem: 
Wochenblatte bearbeitet bat, wollen wir bet Durchgehung ter 
‚einzelnen Aufſätze fehen und unparteiifch prüfen. . 

Schen in feinem erflen Auffae, womit Hr. Str. fein: 
Monatblatt eröffnet, legt er feine Anficht über die deutfchen 
Bolföfchulen offen dar. 

„Seit vierzig Jahren, fagt Hr. Str., hat man viel über 
das Volksſchulweſen gefprochen und geſchrieben, aber bis diefen: 
Augenblick ficher- noch nicht zu gleicher Anficht vereinigt. Wer 
Die Volksſchulen vom Standpunkte politifcher Höhe betrachtet, 
umd Dabei Gottes Reich außer Acht läßt, für den haben fie 
nur den bedingten Werth bürgerlicher Brauchbarfeit,, und Zwar 
mur in. foweit dad Lefen, Schreiben und Rechnen dazu 
gefordert wird. (Und Re. möchte hinzufeßen, auch eine ſchlechte, 
verberbliche Politif!) Da nun diefes durch eine blofe mecha⸗ 
niſche Anleitung und Uebung erlernt werben Tann, fo erfcheint 
die Volksſchule als eine blofe Abrichtungsanftalt, und der Leh⸗ 
rer als ein blofer Abrichter ( Dreffirer),. ine ganz andere 
Anficht gewinnt das Volksſchulweſen von dem moralifchsrelis 
giofen Standpunkte betrachtet. Das Entfalten, Rühren, Bil: 
den und Stärken der intelleftuellen und moraliihen Anlagen 
(Erkenntniß⸗, Gefühle und Willenskräfte) das Trachten nach 
dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit wird zur Haupt⸗ 
angelegenkkit, und die bürgerliche Brauchbarkeit biefer. unters 
geordnet ; denn nur aud einer veredelten Menfchheit kann ein 
veredelted Bürgerthum hervorgehen 2c.“ Schöner entwidelt er 

Diefe Idee in feinem fehr gelungenen Aufſatze von der Volks 
bildung. Da er aber zu lang ift, um angeführt werden zu 
fonnen,, fo müſſen wir auf's Buch ſelbſt verweiſen. 

Da mir nun geſehen haben, welche Anficht und welche 

Idee ver Hr. geh. Rath Straßer vom Schulweſen bat, fo 
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wollen wir andy ſehen, nach welcher Methode und mit ed 
Syülfsmitteln er dieſe fchöne Idee realifirt wiſſen will. 

Uns fcheint hier Straßer ein Eclectiker zu ſeyn, web we 
ebenfalld bei der Fluth von Methoden fur's befte halten. Ide 
hat auch erwas Gutes, das, weiſe benutzt, gute Früchte he 
gen kann. Mit uns huldigt Hr, Str. dem Ausſptuche di 
Hrn. Dr. 5. Faber, den er Nr. 3 anführt : „Dank fo un 
ferer erleuchteten Regierung , daß fig keinen Zwang einführen, - 
und Feine Methode außfchließlich als alleinſeligmachend gan 
fen wiffen will.“ Und in dem ſchoönen Referat über die del 
Lankaſteriſche Methode, dad bei der naͤmlichen Nummer fihl 
ſagt er fehr richtig ; „Alle äußern Formen (Merheden) Ta 
gut, wenn fie ein geiftiger Marm behandelt , und bieten m | 
todted Serippe, einen elenden Mechanismus dar, wenn ak 
geiftlofer Lehrer die Kinder in ihr bewegt.“ 

Hr. Str. rezenfirt und entwickelt daher fehr yopılät a 
verftändlich,, wie das für feine Lefer, die Schulmeifer, VO 
lich ſeyn muß, die meifien Methoden, die bei unfrer Zei ent 
Eelebrität: verdient oder unverdient erhalten haben, und xigt/ 
was allenfalls davon in Anwendung gebracht meiden foanit. 

Den an ſteht, wie bifig, Or, Grafers Nahede. Dit 
uimmt Hr. Str. fehr in Schuß; und im fofern fie ae dam 
religiöfe Grundlage hat , verdient fie es auch allerdingd ; % 
aber dad religiofe Gefühl dem Menfchen fo eigen iR, u ® 
nicht erft in fein Herz gelegt werden muß, fondem mr ® 
demfelben entfaltet, und zum Lebensbaume herangezegen 9° 
den darf, und ob der. Graferifche Grundfag : „Es ik Dit 
mung bed Meufchen, fein ganzes Seyn durch ſich fein 
begründen 2c.,“ ein wirklich ganz wahrer Grundfat 1a, Wh 
‚Hr. Str. fehr weife felbft unentfchieden, und hält ſich acht | 
an das Aeußere der Methode, und an dad Vorhalm Wi 
wahren Lebens, welches im Kinde Kenntniß, Liebe und Nut 
ahmung erwecken fol, Was wir durchaus nicht 











⸗ 


75 


Fonnen, nur liegt Alles daran, wie dad Ideal beſchaffen iſt, 
das den Kindern zur Nachahmung vorgehalten wird. Wenn 
ed der „Sortmenfch“ Jeſus mit all feinen Lehren und Hands 
lungen ift, wie er es wenigfiend bier auf dem Papier zu ſeyn 
feheint ; indem er oben fagt : „Wo finden wir aber einen fe 
vollkommenen Menfchen unter unfern Zeitgenoffen ? Oder wann, 
und wo dürfen wir ihn fuchen oder erwarten? Wir Dürfen 
ihm nicht erfl erwarten, Es ift und das Ideal des vollloma 
menften Menfchen ſchon vor 1822 Jahren in der Wirklichkeit 
erſchienen. Es ifi Gottes Schn, ber Menfch geworben „ 
und in feiner menfchlichen Geftalt unfer Mufter und Vorbild 
ift. Er hat uns auch feine Zußftapfen hinterlaffen, damit win 
ihm nachfolgen ; ihm ähnlich, und wahre Ebenbiloer Gottes, 
werben ;“ fo finden wir feinen Anſtand, der Methode — 
ganzen Beifall zu geben. 

Ganz aber fühnt uns Hr, Str. in Hinficht ber Graſeri⸗ 
ſchen Methode mit ihm durch Das aus, was er von Herrn 
Schulaufſeher Groß über den Religiondunterricht anführt > 

„Unter allen Gegenftänden des Elementarunterrichtö, heißt es, 
iſt Tugend und Religionslehre der erſte und wichtigſte Gegens 
ſtand, in dem fich alle, wie in einem Mittelpunfte vereinigen. 
Ausgeſchmückt mit der Erkenntniß Gottes, in fofern fie aus 
der Betrachtung bed Weltalld erlangt wird; überzeugt von der 
hohen Beftimmung des Menſchen, aber zugleich durchbrungen 
von dem Unvermüögen, diefe aus eigenen Kräften vollkommen 

zu erreichen, (ein ſchoͤnes Bekenntniß!) lernen die Schüler 
Der mittlern Klaſſen bad Bebürfniß und die Wichtigkeit der 
gaettlichen Offenbarung kennen. Bei den mannichfaltigen Pe⸗ 
söoden,, wo fid) Gott durch Adam, die Batriarchen und Pros 
ꝓHeten geoffenbart hatte, werben fie befonders. auf Jeſu merke 
zwürbige Geburt, Lebensgefihichte, Lehramt, Wunder, Leiden, 
sed, Erlöfung, Auferſtehung, Himmelfahrt, Sendung dei, 
geil, Geiſtes, Begründung der Kirche aufmerkſam gemacht. 
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Wie, fteht freilich) nicht hier! Rey.) Die Schüler höherer Klaſ⸗ 


.. fen werden in fämmtlichen Glaubenslehren eingeweiht, wie fie 
die heil. Kirche aus den reinften Quellen der heil. Schrift und 


Ueberlieferung darftellt. Die allgemeinen fowohl als befonden | 


Tugendmittel , die Pflichten gegen Gott, gegen fich und der 
Nächften werden ihnen nac) Anleitung des Divyefankatedhi& 
mus erflärt. Unter der thätigen Mitwirkung ber hochwürdigen 
Herren Xokalfchulinfpeftoren benugen die Lehrer jeden Anlaf 
durch herzerhebended Gebet, durch zweckmäßigen Kirchenge 
fang, durch Erklärung des Evangeliums, durdy Erzählung 
biblifcher Geſchichten, durch eifrige Theilnahme an dem üffent: 
lichen Gotteödienfte, einen reinen Sinn für Tugend und Rd 
gion in den Herzen der Jugend zu weden und zu nähren. 
Möchten nur die Eltern und Meifter im fchonen Bereine mit 
den Lehrern an der fittlich religiofen Bildung ihrer Kinder und 
Zöglinge mitarbeiten ! !* 

Wie erfreulich, wenn ed wahr ifi! wer kann mehr ver: 
langen ? Rez. wünfcht von’ Herzen jenen Orten Glück, wo 


folche eifrige, religiofe und fromme Lehrer find ; denn er zwei= 


felt Teinen Augenblick, daß diefe fchöne Schilderung nicht blos 
auf dem Papier, fondern auch in der Wirklichkelt ba ſtehe, 
er wünfcht nur, daß fein Land auch fo glücklich ſeyn, und 
recht bald folche vortreffliche Lehrer und Schulen erhalten 
möchte ! 

Nach und mit der Graferifchen Methode preißt Dr. Etr. 
fehr die Slarnerifche Armenfchule an der Linth an. Da wir 





bie Echtheit des Gefdhichtlichen nicht beurtheilen Fonnen , weil 


wir fie nicht genauer kennen, fo freuen wir uns über ie Ge 
beihen, und führen blos Das davon an, was wir für's Schul⸗ 
weſen gebeihlicy finden. 


- „Aus der, gefammten Prüfung ‚ beißt es im Berichte, | 
ergab ſich, Daß die Knaben nicht zu einem hohlen Vielwiſſen ges 
führt wurden ; Daß aber jeder Kehrgegenftand verfländigaufgefaßt, 
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wohl behalten, und das Erlernte fleißig geübt ward. Man mußte 
fi) überzeugen, daß Dasjenige, was ihrem Geifte zur Nah⸗ 
rung gegeben worden, in Saft und‘ Kraft verwandelt war. 
Diefe 36 Knaben, (fo viele Schüler hatte damals die neuers 
richtete Airmenfchule,) find 36 lebendige Aktenſtücke, welche 
für die Möglichkeit einer praktiſch chriftlichen Volkserziehung 
‚den Beweiß enthalten,“ 

Die Stephanifche Lautmethode würbiget Hr. Str. nad) 
Verdienſt, zieht ihr aber die Krugifche vor, und moderirt 
auch diefe Dadurch, daß er die Kinder durch Schreiben zum 
Lefen führt, und finder bei diefer Methode in feiner Schule 
Den gefegnetfien Fortgang. Wir bleiben bei den Grundfaße, 
dem ja auch Hr. Str. huldigte : daß jede Merhode gut ift, 
wenn fie ein geiftiger Mann mit Geift und Eifer betreibt, 
und baß Feine einen wahren Werth bat, wenn fie bloß me⸗ 
chaniſch und handwerfömäßig, wie ed leider bei unfern Schul- 
meiftern meiftend gefchieht,, getrieben wird. Bei diefer Lahm, 
heit und Geiftlofigkeit der Lehrer ift dem Nez. immer noch die 
alte Buchftabirmethode am liebſten, weil fie diefelbe doch ken⸗ 
nen, da fie hingegen bei den übrigen nicht einmal den todten 
Mechanismus, viel weniger den Geiſt davon kennen. Es ift 
nichts Lächerlichereö,, ald fo einen achtelöbreffirten Dorfichuls 
meiſter fiephanifiren und Erugifiren hören, In der_ Bauerns 
kneipe Eonnen fie es beffer. 

Ueber die Bell: Lancafterifche Unterrichtömeife , wovon man 
anfänglic, wieder, wie gewoͤhnlich, fo viel Lärm geblafen hat, 
aimmt Hr. Str. billig das Urtheil des 9. B. C. 2. Natorp 
an, das er im Jahr 1817 in einer eigenen Schrift von fich 

gegeben hat. Er fagt nämlich davpn : „Daß wir einen Ruck⸗ 
ſchritt thun würden, wenn wir fie in unfern deutfchen Schu: 
len einführen wollten.“ Unfere bequemen Schulmeiſter führen 
fie leider von ſelbſt ein, indem fie nur gat zu gerne Ältere 
Schüler und Schülerinnen zum Abhoren der Kleinern aufftellen. 


4 
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Ueber Peſtalozzi iſt von einem Schwehzerfreunde viel Schö⸗ 
nes geſagt, und wenn es hiſtoriſch richtig wäre, gar nicht zu 
verwerfen. Wir bleiben indeß bei ber fehonen Schilderung, 
und laffen die Wahrheit des Gefchichtlichen auf ſich beruhen, 
ob mir fchon mehr darüber fagen könnten, weil wir an On 
und Stelle waren. Peſtalozzis Inſtitut ft nun zu Grabe ge 
gangen, und hat audy den Sprud) Gamaliels, was nicht von 
Gott ift, dauert nicht “ gerechtfertigt. Herr Str. erflärt fih 
nicht darüber. ' 

So viel über die Methoden , die in diefem Monatblatte 
vorkommen. 

Nebft diefen kommen in derfelben kurze Aufſätze über di 
verfchiedenen Zweige der Schulerziehungskunde vor. Die meiſten 
berfelben find fehr gelungen, befonder6 die von Syn. Straße 
felbft ; er beurkundet fi) damit als einen Meifter im Schul⸗ 
fache, Vorzuglich haben Nez. von denfelben gefallen : Einige 
Worte über die frühefte Erziehung der Kinder, die Außzüge 
aus Heinſe; über die Erziehung der Kinder zur Religiofität ; 
über Volksbildung; der deurfche Sprachunterricht ; der Wunſch 
nach einer neuen verbefferten Volksſchulordnug im Großher⸗ 
zogthum Baden ıc. 

Auch die Aufſätze von den übrigen Mitarbeitern find ſeht 
leſenswerth, felbft jene von einigen Lehrern der Schweiz, aus 
Würtemberg und Baden, Und ein paar fehr meifterhafte Auf: 
füge von H. v. W.... g zieren das Merk vorzüglich. | 

Die vielen Rezenfionen von intereffanten Schulfchriften 
find meiftend fehr kurz, aber kraͤftig und Alles enthaltend, 
was fie empfehlen kann, weil nur lauter empfehlungẽwuͤrdige 

Schriften darin aufgenommen find. Mit. pädagogifcher Pole: 
mit gibt fich eigentlich dad Blatt nicht ab, weil fie minder 
zum vorgeftecften Zwecke, nämfich zur Belehrung ber ehren 
und Schullandidaten taugen würde. Man muß geflchen, daß 
bie Herausgabe dieſes Blattes ein fehr glücklicher Gedante vor 
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Hm. geiftl. Rath Straßer war. Es bringt einen ganz andern 
Seift in unfere badiſche Schulmeifterwelt. Es macht unfere 
Lehrer mit dem Wiffenswertheften aus dem Dcean der Pädas 
gogik, Methodik und Didaktik befannt, verbreitet nach und 
nad) die trefflichſten Ideen, und erzielt gewiß am Ende einen 
gleich guten Geift in den Schulen unferd Großherzogthums 
um fo mehr, da der Preis fehr biig tft, den auch der ärmſte 
Schulmeifter an feine beffere Ausbildung wenden kann. 

Wir wünfchen von Herzen, daß biefes Blatt feinen ges 
fegneten Fortgang haben, und an feinem innern Gehalt 
nicht verlieren möchte, Auch dad Ausland dürfte es ſich mit 
Nutzen einheimifc machen. Kerr Straßer hat ſich damit 
als einen fehr gediegenen Schulmann bewährt, der ed wohl 
verbienen würde, an die oberfte Leitung de6 Schulweſens ge- 
ftellt zu werden. Allein dad muß benfelben, wenn ed nicht 
gefchieht,, weder müde noch Fleinmäthig machen Das wahre 
Verdienſt findet immer feinen Mann, fo wieder leere Empor- 
fonmling feine Pilory. H. v. B. 


Sammlung auserlefener Werke aus den Schriften ber heil. Väter. 
L Vahrg. I. Heft , enthaltend ; Samctı Gregorü Papæ L, cogno- 
mento Magni , liber regulz pastoralis. Editio nova. Cum appro- 
batione reverendissimi ordinariaius Eichstzitensis. Ingolstadii , 
sumpübus ac typis Al. Attenkover,, 1832. II. und IU. Heft; 
Ejusd. XL. homiliarım in evangelia libri duo. IV. Heft : Sancti 
Viacentü Lirinensis Commonitorium, 1823. — I. Saprg. 1. 
md II, Heft, 1324, enthaltend : Sancti Aurelii Augustini, hip- 
ponensis Episcopi, Confessionum libri tredecım, nebit Gedanken 
aus und zu den Confeſſionen des heil. Auguſtin. Mis Erlaubniß 
a. f. w. Ingolſtadt, in demf. obigen Verlage, 1524. 


„Mer ein gefchickter Theologe, ein gründlicher Schrift: 
ausleger werben will, fagt der große Boſſuet, Defense de la 
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Arad. et des SS. Peres, 1. 4, ch. 18, ber leſe und Ice aba: 
mal die Bärer.“ Wenn er in den Neuern zuweilen me 
gelehrte Kleinigkeiten findet , fo wird er oft in einem einigem 
Buche der Väter mehr Grundlagen , mehr von jener Lehen: 
fülle des Chriſtenthums antrefien, als in vielm Bänden da 
modernen Interpreten, und die Subſtanz, bie er darin au 
uralten Ueberlieferungen fchepfen wird, mag ihn für die anf 
ihre Lektüre verwendete Zeit überfehwenglich entfchädigen. Epre 
chen ihn manche Dinge nicht an, die, weil unferen Sitren und 
den und befannten Irrthümern minder anpaffend , unnütz 
feheinen dürften ; fo wolle er bedenken, daß fie zur Zeit de 
-Bäter nicht ohne Wirkung waren, und annoch in Jenen, 
welche fie ftudiren , unendlichen Nugen bervorbringen ; weil 
hiefe großen Männer , mit dem Getreide der Auserwählten, 
mit jener lautern Subftanz der Religion genährt, trunfem von 
jenem Urgeifte, den fie an der Quelle fchlürften, aus der te 
bensfülle fprechend , oft Fräftigere Speiſe darbieten , als alk 
feither zur. Reife gediehenen Srüchte der Betrachtungen. Und 
Dr. Liebermann fagt in feinen Inſtitutionen, t. 7, p. 175 
eben fo ſchoͤn als richtig : „Maxima semper fait ia Ecclesıä 
SS. Patrum auctoritas ; hos siquidem tanquam veritatis 
testes , traditionis’custodes , Scriptur& interpretes venera- 
mur; Paires vocamus tum propter antiquitatem , tum 
propter conjunctam cum sanctitate eminentem scientiam. 
Studium igitur SS, Patrum nunquam satis commendar 
potest. iheologo ; exhis Scripturg sensum eruat, dogma- 
tum ecclesiasticorum notitiam hauriat , animum reli- 
'gione , multiplici eruditione , ac vero pietatis sensu ex- 
Bien: reficiatque.“ 

Zu dieſem heiligen Zwecke hat der wurdige Hr. Verleger | 
die vor und liegende gute Ausgabe unternommen, Wir laden 
alle chriftlichen Seelforger und Freunde des Wichtigſten, we: 
nad) wir Alle fireben. ſollen, . alle Liebhaber der chriftlichen 
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Mahrheit.ein , den edeln Zweck des Herrn Herausgebers nach 
Bermögen zu unterſtützen, und ſo die Fortſetzung der treffli⸗ 
chen Schriften ihm moglich zu machen, welche er bis daher / 
in einem fo mäßigen Preife zu liefern, die lobendwär dige Güte 
bewiefen hat. 

Wenden wir uns nun zu bem Werke ff, Daffelbe bes 
ginnt mit einer recht paffenden Zueiguungsfchrift an den Klerus 
in Baiern, Die ihm bier gewidmeten. Worte Tonnen überall 
auf die Diener des Altard und der Lehre des Tyangeliums ans 
gewendet werben. Das Unentbehrliche und Wohlthärige diefes 
Standed, dem Fein Alter feine Verbindlichkeit füs geleiftete 
Belehrung, Hülfe und Beiſtand verfagen kann, wird wohl 
gegenwärtig verfannt ; allein dad vorhandene Uebermaaß bed, 
Böſen, mit welchem der Zeitgeift gegen alled wahrhaft Gute 
und Göttliche rechtet., gu und eime bevorftehende Entwicke⸗ 
lung, ein Ergebniß an, da8 „je unbändiger und vermeſſener 
die Anftrengungen bed Geiftes des Verderbniffes fich äuffern , 
defto näher und rüdt, und den Triumph des Chriſtenthums 
über diefe Herrfchaft des Boͤſen beſchleunigt. 

Dem ſo muſterhaften und jedem Geiſtlichen, dem fein. 
Amt Heilig iſt, fo. unentbehrlichen Werke : Regulæ pasto-. 
ralis , gehen drei Abhandlungen voraus, welche eben fo deut⸗ 

lich die Hand eines für dad Chriſtenthum vie für die würdige 
Bildung des Priefterfianded warmen Herzens zeugt. 

Die Hefſe I und III enthalten die 40 Homilien über 
Die Evangelien. Die Behandlung der evangelifchen Texte, fo. 
vie der übrigen. Stellen der Bibel, trägt dad charafteriftifche 
Kennzeichen des Zeitalterd deutlich) an ſich, in welchem der. 
Verfall der Wifjenfchaften ſchon fehr weit gediehen war. Nach 
diefem verkehrten Sefchmade ift denn auch die großentheils in 
Den Reden des heiligen Manned angewandte allegorifche Er⸗ 
Härung. Doch war .er einer der gelehrteften und thärigften 

Männer feiner Zeit. Bon ihm haben wir nod) : — XXXV 

Fawolit „ZJhrg. V. Hft. IV. 6 
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moralis expositionis in Jobum. — Dialogorum libei IV; 
— Expositionis in Cantica liber I. — Homilis XXil in 
Ezecbielem. — Expositiones in VII Psalmos peniten- 
tiales. — Libri VI ie 1. lib. regum. — Epistolarum libri 
X. — Decreta et Responsiones ad XI Interrogationes 
Augustini, Episcopi Anglorum. — Als Uebergang zu um 
im IV Hefte gelieferten Commonitorium des heil. Binz, 
fieht, ©. 8, feine Abhandlung über den Geift und Inhalt die⸗ 
fer Schrift. 

&o ſchon und Inbenswürdig der Gedanke iſt, die Eon 
feffionen ded heil. Auguflin zu einem Spiegel für unfere Zat 
zu benüßen , eben fo trefflich und gelungen iſt die Ausfuhrung 
dieſes Werkes. Das Ganze verräth einen Mann, der feinem 
Gegenftande hinlaͤnglich gewachfen , die in den Bekenntniſſen 
enthaltenen wichtigen Daten berauözubeben, und fie vor unfern 
Augen fo hinzuſtellen, dafl, wenn wir für nöthige und ges 
rechte Zurechtweifung und billigen Tadel, gegen unfere ge 
fehägten Lichlingögögen, Empfänglichkeit Hätten , dem redlichen 
und ernfin Bemühen des Hrn. Berf. mit Dank entgegen zu 
konnnen, und gedrungen fühlen würben. Wenn wir auch 
gleich zu ſolchen Gelbfigeftändniffen fo Leicht nicht zu Bringen 
find ; fo follte und wenigſtens das nicht gembhuliche Beiſpiel 
von Bekenntniſſen, wie bie deö heil. Kirchewaters ſind, im 
fofern zur Lehre und Warnung dienen, daß wir die Dring- 
lichkeit der Tugend, ber Demuth, der Anfpruchlofigkeit und 
ber Losreißung von irdischen Anhänglichkeiten , befier einfehen 
lernten. Eine foldye Selbftüberwindung ift und freilich eine 
meh als berkulifche Arbeit; aber eben darum um fo nochiger 

_für uns, je tiefer wir bereits in den Schlingen der Selbſtbe⸗ 
hörung liegen. 

Zum Schluſſe diefer Anzeige wünfchen wir dieſern Ichene 
würdigen Unternehmen den fchünften Zertgang, und jeneln 
terſtuͤttzung, welche es dem wadern Hen. Werleger moͤglich 
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mache, die Zorkfeung der Ausgaben der Werke der heiligen 
Wäter unausgeſetzt zu beforgen, und fie mit fo inhaltſchweren 
und trefflichen Bemerkungen ausſtatten zu koͤnnen, wie deren 
bereits die von ſo geſchickten Händen zu den a Hef⸗ 
ten — ee enthalten, 


L Betrachtungen auf alle Tage und die vorzüglichfien Feſttage des 
gabrs, zum Gebrauche der Brüder der chriilichen Lehre und der 
Schweftern der göttlichen Vorſicht. Erſler Thl. &. 336. 1523. — 
Zweiter Theil. &. 348. 1823. Straßburg , gebrudt bei Ludw. 

UN Br. 2. 15 fr. 

. I. Zugendlidhe Unterweifungen und beilfame Ueberlegungen zum 

-  geifllichen Fortgange der barınberzigen Schweſtern. Nebſt un⸗ 
terrichte und Hebungen., wie fe ihre gewöhnlichen Handlungen 
wobl auszuführen baben. Mit Erlaubniß der Obern. GStraß⸗ 
burg ‚, gedruckt bei Ludw. Br. Le Reur/ 1821. ©. 324. Preis 
1. Beide Date in Tonnniſſion dba &. Muller ſchen Buch⸗ 
bandlung in Main; 

Nro. 1 möchten wir als ein Buch empfehlen, das 
nicht allein zur häuslichen Erbauung und zur Befürberung 
der chriftlichen: Frömmigkeit für jeben Einzelnen vorzüglich 
geeignet iſt; ſondern auch in Schulen mit großem Nutzen 
gebraucht werden koͤnnte. Beide Bände zeichnen fich durch 
eine fo ansnehmend ruhige, fanfte und ernſte Sprache eben 
fo fehr aus, wie durch den überaus Ichrreichen und geiftrei 

Then "Unterricht, und die zu Herzen dringende Behandlüng der 

Gegerflände , ver ſaͤmmtlichen religiüfen Glaubens = und Sit 

tenlehren. Selbft die Kürze der auf jeden Tag vorkommenden 

Betrachtungen eignet die gewiſſenhafte Benützung diefes Bu⸗ 

ches zum täglidyen.Öchrauche recht für jeden Freund der. chrifte 
Kichen Andacht und Gottfeligkeit. Die meiften in beiden Bäne 
deu behandelten Gegenftände beziehen ſich auf bie täglichen in 
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den int Laufe des Jahres in der heil. Meſſe vorkommenden 
chriſtlichen Wahrheiten , befonders wird jedes fonntägliche Evans 
gelium zu Betrachtungen auf Sonntage benüßt ; eben fo Toms 
men die in der Faſtenzeit, Oſtern, Pfingften, Fronleichnamoͤ⸗ 
zeit u. ſ. w., in der Kirche gebräuchlichen Evangelien und 
Gebete bier als Betrachtungs-Begenftände vor. Der erſte Band 
enthält die erſten ſechs Monate, der zweite die ſechs übrigen. 
Jede einzelne Betrachtung nimmt höchſtens ein Blatt ein, 
Die in beiden Bänden enthaltenen Betrachtungen handeln un 
ter andern von der Ningebung feined Willens, von der De 
muth, vom Gebete, von der Geduld, Ungebuld, vom galt 
lichen Kampfe , den Freuden der Welt, von der Prüfung, 
der. Buße, Faſten, Feindesliebe, von den Verſuchungen, vor 
Ber Ehrſucht, von böfen Gedanken, Krankheiten , Geiſtes⸗ 
blindheit , vom guten Tode u. ſ. w. 

Zur Probe des biöher Befagten rüden wir die Vetrach⸗ 
tung auf den Dienflag der vierten Faſtenwoche, Band I, ©. 
115, im Audzuge bier ein. „Sefus ein Muſter der Lehrer.“ 
J. Ein Lehrer foll nicht feine eigene Lehre vortragen. 
Wie bewunderndwürdig ift die Demush des göttlichen Hei⸗ 
landes, der zu den Juden ſagt, daß die Lehre, welche Er 
vortrug, nicht feine eigene Lehre ſey, um durch dieſeb Ges 
. Rändniß die Hochſchätzung ven fich zu wenden, melde bie 
Juden Ihm wegen feiner Wiffenfchaft erweifen wollten. Jeſus 
sebet bier ald Menſch, und in diefer Hinficht war die Lehre, 
welche er vortrug , nicht. feine Lehre, fondern die Lehre feined 
Baterd. Er hätte aber als Gott reben Fünnen. Und wir 
find Menſchen, blofe Dienfchen , ſchwache und unwiſſende 
Menfchen,, und wenn wir Sranded halber Andere Ichren, 
find wir auch überzeugt , daß die Lehre, welche wir vertragen, 
nicht von uns ift , das ift, von unferem Lernen, fondern daß 
fie die Lehre Gottes ift, da er fie und gegeben hat ? IL. Ein 
gehrer foll nicht feine eigene Ehre fuchen, Wer and 
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fich feibft redet, der fischet feine eigene. Ehre, fagt Jeſus zu 
den Juden. Derjenige rebet aus fich felbft , der da glaubt, 
“er habe nur feinem Fleiße die Wiflenfchaften zu verbanfen‘, 
welche er Andern lehret. Derjenige redet aus fich felbft,, der 
fich auf feine Gelehrfamfeit etwas einbildet, und ſich deßwe⸗ 
gen Vorzüge über Undere zufchreibt. Derjenige redet aus fich 
ſelbſt, der fich die Fortſchritte feiner Lehrlinge zueignet 5. er 
ſucht alfo feine eigene Ehre und nicht die Ehre Gottes, dem 
allein alle Ehre gebührt. 11. Der Lehrer foll von Gott 
den Segen über feine Lehre erflehen. Warum bleiben- 
fo viele gute und nützliche Lehren ohne Früchte und Wirkung ? 
Mir dürfen nicht allezeit die Ungelehrigkeit der Lehrlinge deß⸗ 
wegen beichuldigen ,. fondern gar oft mag dad Uebel von den 
Lehrern felbft herfommen , welche die. Kraft und Wirkfamleit 
ihrer Worte yon ſich felbft: erwarten, anftatt Gott in einem 
täglichen und demüthigen Gebete zu. bitten, Er wolle‘ über 
ihre Worte den himmlischen Segen herabfchüsten,, und ibnen 
feine Kraft beilegen; Nur. denjenigen nennt Jeſus wahrhaft 
und gerecht, der die Ehre Gottes ſucht, welcher Ihn gefendet 
bat. Anmuthungen. Wie fchädlich find die Vorurtheile 
derjenigen, welche ein Lehramt vertreten! Wie Vieles erwars 
tem fie von ihrer Geſchicklichkeit, das fie nur von Gott allein 
erwarten follten! Vorſatz. Alles. Gute kommt von oben 
herab, vom Vater des Lichts : diefe Wahrheit will ich beber= 
zigen! * Der Verf, diefed Erbauungöbuches ift der wegen 
feiner Verdienfte audgezeichnete Herr Superior der Schulſchwe⸗ 
ſtern im Elſaß, Hr. Mertian. 

Sn Nro. 11 wehet derſelbe fanfte und herzliche Siun ö 
gerabe auf dad binarbeitend , was den Menſchen in jenes un: 
bedingt nothwendige Verhältniß und in jene Verbindung mit 
Sott fegt , welcher er auf alle Weife nachzuftreben ſich angeles 
gen fern laffen fol. Nicht allein-für Ordensperfonen , fondern 
für jedes chriftliche Gemüch , welchem Gottſeligkeit Bedurfniß 
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iſt, ift dieſes Buch recht müßlich zur gebrauchen. Die Unter⸗ 
weifungen betreffen durchaud ſolche Wahrheiten , welche allen 
ehriftlichen Ständen gleich) nothwendig zu beubachten find. 
Diefelben beftehen in folgenden Abhandlungen : Bon der 
Gleichformigkeit des menfchlichen Willens mit dem gortlihen, 
Die am Schluffe jeder Unterweifung angehängten Gebete find 
der innigſte, Eräftigfte und andachtvollſte Ausdruck eined from⸗ 
men Gemüthed. Die folgende Unterweiſung handelt von ber 
Geduld , die dritte vom geiftlichen Gehorfame , die vierte von 
der ſchweſterlichen Liebe, die fünfte von den Anfechtungen, 
die fechöte yon der unorbentlichen Traurigkeit , welche Perſonen 
zu befallen pflegt, die fich in eisen Orbendftand begeben. Fer⸗ 
ner wird hier zugleich wiel Belebrendes über das Heilſame dee 
Traurigkeit, und über daB, was zur Froͤhlichkeit des Geiſtes 
aufmuntern ſoll, geſagt; die ſicbente Unterweiſung eutwickelt 
ſehr treffend die das gottſelige Gemürh fo oft befallende Troͤckne 
und Verlaſſenheit im Gebete. Die bier vorkommenden Belch⸗ 
rungen und guten Raͤthe über bad Geber geben dem Buche 
allein ſchon fo viel Werth, daß ed jebem Freunde der chriffi= 
hen Gottfeligkeit empfohlen zu werden verdient. Die achte 
Unterweifung handelt von ber Hftern Beicht, und die neunte 
ron der öftern Communion. Die folgende Betrachtung ums 
foßt die Tugend der Demuth, dann der Berläuguung und 
Abrödtung feiner ſelbſt, der Sauftmuth, der Eiche und Andacht 
zur feligften Jungfrau Marla. Der hierauf folgende Unterricht 
betrifft das kloͤſterliche Leben, die Hausorduung, das Aufſtehen, 
die Betrachtung, Arbeit, dad Anhoͤren der heil. Meſſe, die 
Gewiſſenserforſchung, das Eſſen, die Andacht zur feligſten 
Jungfrau, dad Schlafengehen‘, die Wartung ber Kranken, 
die VBeicht und Communion, Offenherzigkeit gegen die Vorge⸗ 
fetten , die echte Seroiffenserforfchung mit der Anweiſung dar⸗ 
Über , dad Ausgehen, Befuche machen, Reifen, die Erneuerung 
‚ber Taufgeläbte,, den Krankheitszuſtand, die Weiſe ſich wäh 
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rend ber Arbeit und in verſchiedenen Umſtänden mit Gott za 
unterhalten, das vollkemmene Muſter des chriftlicdhen Lebens, 
den Unterricht über bie Betrachtung , famt angehängten zehn 
Betrachtungen nach den Muſter de heil. Bincenz von Paulus; 
zu deſſen Verehrung am Ende Tagzeiten , Loblieder und eine 
Litanei den Schluß machen. Ein kurzer Auszug des Lebens 
diefed Heiligen aus ber Lebensgeſchichte beffelben , von dem ver: 
ewigten Grafen von Stolberg bearbeitet, die Stiftung des weib⸗ 
lichen Ordens ber chriftlichen Liebe Cetreffend , machen den 
Schluß des ſchonen Werkes, 

Wir wönfchen herzlich, daß dieſe und aubere äbnliche, P 
fo überaus erbauliche Schriften, eines heil, Sranz von. Sales, 
Thomas von Kempio, Johannes Taulerus u, f. w., doch im⸗ 
mer mehr Liebhaber finden, und die Würdigung beffen, was 
und Allen und einzig Dort eher, iumer mehr anerkaunt u: 
betrieben werben möge! 


— für latboliſche Religienslehrer. Berauegegeben von Zohann 
Georg Köberle, vorhin Pfarrer in Verariberg / jezt Beuefi⸗ 
ziaten mid Katecheten zu Waſſerbun bei Lindau in Baiern. 
23 und 2aſfer Jabhrgang. Laudshut 1823 und 24, Druck und 
Verlag von Hof. Thomann. 


Dieſes ältefte aller kathol. Journale, wovon — 
zwei Jahrgänge vor und liegen, bedarf keines weitern Lobes 
mehr. Das Werk lobt den Meiſter, wie die Frucht den Baum, 
Kappler , Felder und Köberle haben fi) 24 Jahre lang um 
Die theologifch= praftifche Litteratur ein unfterbliched Verdienſt 
erworben. Wenn, gegen alle Erwartung, im Sturm biefer 
Zeit diefed Magazin untergehen follte, fo werben die Namen 
Kappler , Felder und Küberle fo menig untergehen, als bie 
Namen Sreindaller, Sandbichler , Vierthaler und ihrer Mits 
arbeiter an der, leider ! auch eingegangenen Linzer Monat⸗ 
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und Salzburger Quartalſchrift. Wenn alfo der für alles Gate ' 
fo thätige Verleger, Hr. Joſ. Thomann in Landöhut , allen: 
falld den Verlag diefed gemeinnützigen Joumals für 18%, 
wegen gewifler Verhältniffe und Umftände , nicht mehr fort: 
fegen konnte oder wöllte ; fo rufen wir hiermit vor ganz Deutſch 
Iand alle fofide Verlage = und Buchbandlungen um der guim 
Sache willen offentlich auf , diefe Schrift nicht eingehen zu 

laſſen. Ein berühmter , durdy viele Werke ausgezeichnete 
Biſchof, Dr. Bernard Galura in Vorarlberg, meint, und 
mit ihm meinen ed mehrere hundert Abnehmer und Lee : 
daß unter: den hundert Verlegern fid) gewiß auch Einer dazı 
einfinden werde- Das Intereſſe für'd Allgemeine wird dei 
noch nicht ganz erloſchen ſeyn ? Und wäre dieß, fü gienge 
das Magazin , wie die Linzer Monatöfchrift,, wenigfiens mit 
Ehre in’d Grab. In memoria =terna erit justus !. Die 
Namen ihrer Berfaffer bleiben doch! 

Um aber ven HN. Verlegern Deutfchlande dieſes Mas 
Hazin näher befannt zu machen, und zu beweifen , daß fich’s 
mit diefem Talente gewiß evangeliſch wuchern ließe, würden 
wir gerne den reichhaltigen Inhalt und Geift Teffelben anzei⸗ 
gen, wenn ed der Raum unferer Blätter gefluttete ; daher 
müffen wir und mit der aufrichtigen Empfehlung deſſelben 

_ allen Seelforgern für dießmal begnügen, 





[4 


Anten Sallers, ehemaligen Rektors an dem Kollegio und Bre 
digers an der Kirche von St. Salvador in Augsburg, Predigten 
von dem guten Tode , in monatlichen Berfammlungen der Bru- 
derſchaft des guten Todes durch eine zebnjaͤhrige Neibe gehalten. 
Erfler und zweiter Band. Augsburg 1323, bei Chriſt. Kran 
felder , Buchhändler. 


Es mag ſeyn, daß für Leer, deren Gefchmad eine reis 
nere Sprache verlangt, al& in vorliegenden Predigten ,. im 
Ganzen hundert und zwanzig an ber Zahl, der bereits. feit 
einigen Jahren verlebte, und für die Wahrheit des Chriften: 
thums eifrig. beforgte- Verf. zu zeigen. nöthig erfannte , dieſe 
Predigten eine ungenießbare Leferei find ; allein wir fuchen 
den ehrlichen und redlichen Biedermann nicht fo faſt im neue 
ften und. geſchmackvollſten Modekleide, als in feinen Aeuſſe⸗ 
rungen und Handlungen. Wir erwarten eher im unanfehns 
lichften. und ärmften Gewande, ald im glänzend feinen und 
geſchmackvollen Kleiderfchnitte den ehrlichen Mann, was auch 
die Welt und ihr Welen in Sachen des Gefchmads immer 
zum Maaßftabe ihres Urtheild nehmen mag. So ergeht es 
und auch mit ven in beiden Bänden enthaltenen Traftvollen 
umd redlich meinenden Predigten, Wir haben fie mit allem 
Bedachte durchgelefen. 

Indem wir. aud dem Werke felbft einige Stellen vorle⸗ 
gen, hoffen wir dad eben Beſagte binlänglich zu beweifen. 
In der eilften Predigt des erfien Bandes, von ber Liebe des 
Nächften , heißt ed, ©. 97 : „Xertullian in feiner Schuße 
fchrift bezeuget , daß die Heiden die Chriften faft nur aus der 
Liebe gegen einander kannten. Sehet, fagten fie, wie fie 
ſich lieben, und wie Einer für den Andern zu ſter⸗ 
ben bereit iſt; und der heil. Pachomius meldet, daß, als 
er noch) als. ein heibnifcher Soldat unter dem Kriegsheere des 
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Kaiſers Konſtantin lebte, er durch bie Liche, welche die dkife 
fichen Soldaten einander bezeigten , zum chriftlichen Glan 
belehrt worben. Der heil. Lukas ſchreibt, daß unter den a: 
flen Chriften ein Herz und eine Seele gavefen ſey. Be tik 
man jezt in diefem Stüde die erſten Chriften an? Eiche 
wir und an’ die Stelle der Heiden ; wie ? würden wir mei 
an der Liebe , die wir unter den Chriften ſehen, ed erkenncn 
daß fie Chriften ſeyen, oder zu ihrem Glauben bekehrt wer: 
den ? O LKiche! kehre wieder zu den Chriſten zuräd. Nich 
du, affektirte , eitle Menſchenliebe, von der man jet aus as 
In Winkeln fchreibt und predigt, bie zum Grunde mich 
Uebernatürliched bat, weder Defehle , weber Beiſpiele, un 
bie eben fo den übeln als guten Weg weiſen, weil fie au 
blos natürliche Tugend iſt; fondern du Liebe Chriſti, ds 
Liebe der erfien Chriften, Tehre zurũck, und zeöge und wicdtt, 
welche Güter, meldyen allgemeinen Trieben, welchen Troll , und 
welche Ruhe du in dir enthältft,, wenn einmal dad Chrifentium 
wieber von den einheimifchen Berfolgungen , die umfere Lich 
Icfigfeit ſtiftet, wird gereinigt feyn.“ 

Eine andere und zufällig aufſtoßende Stile, als Dufle 
ber wahren Kanzelvorträge, vol eingreifender Lchren umd vor 
‚ Ser praktiſchen Wahrheiten , davon jebe diefer Reden das deut: 
lichfte Sepräge an ſich trägt, werde bier noch vorgelegt. 
©. 212 des zweiten Bandes wird über die aufgefchobene Bor 
bereitung zum Sterben fehr richtig gefagt : „Der Tod melde 
fich entweder gar nicht an, oder nur fo leife und wamerfäc, 
daß wir feine Schritte nicht bemerken. Tauſend umvermuthete 
und plögliche Todesfälle ſtürzen Menſchen in's Grab, und 
nehmen ihnen alle Zeit zur Zubereitung auf ihr Ende Sr: 
nere Zeinde unferer Geſundheit äuffern ſich zuweilen derd) 
Fein äuffered “Zeichen, und in einem Augenblicke reißen ſie 
den Faden unfered Lebens entzwei. Heute gefund, und woL: 
gen todt! Was fage ich: morgen ?. In derſelben Scunde 
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or 
noch friſch, munter, voll Lebenskraft, und eine kalte, ent⸗ 
feelte Leiche. Solche Beiſpiele liefert und jeded Jahr in Menge; 


: und fie ‚füllen bie GSterbeliften an. Sind aber äußerliche 


Zufälte feltener, wo ein Unglüd von auffen uns überfällt, 


und umfere. Lebendzeit, die unferer Geſundheit und Kräfte we⸗ 
. gen noch auf fpäte Jahre hinausreichen Konnte , ſchnell voll⸗ 


 ender ?. Wer iſt, ber diefe Zufälle vorandfchen , der fie vers 


 meiben , ober ſich Ihnen entgegenſetzen Finnte ?. Da hilft Fein 
. Gefundfeyn , Feine Vorficht, Feine Sorgfalt. Wir Alle müf 


fen bier demüthig beiennen, daß unfer Leben in der Hand deö 


Herrn über Leben und Tod iſt, der ed und ‚nimmt, wann 
. und wie es ihm gefällig if. Iſt eb aber fo : hat Kenn, - 
Keiner aus allen Dienfchen Sicherheit für. feine Lebenddauer , 


fo ift die Zubereitung, die man auf das Sterbebette verſpart, 
durchaus bei Mlllen ungewiß. Doch man hält diefe Gefahren 
nicht für fo allgemein , ald fie wirklich find ; man ſachet die 
Urfache fehneller und unvermutherer Tobeöfälle in diefen und 
jenen natürlichen Unlagen des Körpers, die manche Menfchen 
zu einem folchen Ende porbereiteten, dem wir aber nicht außs 
gefegt zu ſeyn glauben, Wir rechnen daher immer auf eine 


. Krankheit, die unferem Tode vorhergehen, und feine Ankunft 


und anmelden werde. Diefe Zeit wollen wir dann ganz der 
Zubereitung zum Tode widmen. : Aber, meine Chriften ! find 


denn bie fetten Krankheiten nidyt gemeiniglich fo befchaffen, 


daß fie dem Menſchen faft allen Gebrauch feiner Vernunft 


rauben; daß fie ihm allle Kräfte entziehen, und ihn außer 


Stand fegen, felbft einen guten Gedanken zu denken, ober 
die Borfielung zu faffen,, die man ihnen beibringen will ? 
Wir bören fo pft von denjenigen , die mit einer gefährlichen 


Krarkheit behaftet geweſen find, daB fie des Beſinnens nicht 


fähig waren; daß fle nicht wußten, was man ihnen zuges 
fprochen hatte ; daß ſie bei Allem, was umı fie her vorgieng, 
ganz unempfindlich gewefen ; daß fie, wenn ihr Ende gefome 


+ 


men wäre, 

würden ; fie geſtehen es oft felbft : eine wergehliche 
Sache, ſich erſt auf dem Todbette zum Tode bereitm ja 
wollen.“ 


chen Beredſamkeit ſchon entnehmen , daß Predigten biefer An 
alle mögliche Empfehlung verdienen. Bon den 120 in bin 
beiden Bänden enthaltenen Reden trägt jede die deutliche 
Merkmale des wahren Predigerzweckes, zu erbauen, ja be 


; 
| 
| 


ſchon als bloße Leſebuch das nützlichſte Erbausungäuerf (nn. 
Da noch immer von Predigern leere , ſchoͤn geformte Dee 
merionen für chriftliche Reden gehalten werben, fo rathen wir 
recht wohlmeinend , fic) diefe Sammlung anzufhaffen, un 


Ein rechtſchaffenes Exremvelbuch für das Landvolk, wie auch ſc 
unfere Bürger in Städten , welche bei mäßigen Granden ax 
näßliche Unterhaltung fuchen. Berfaftt von Zeſeyb Necbması 
Begleitet mit einer Borrede von einem chrilllichen Bella. 
Dritte verbefl. Ausgabe. Augeburg, 1623, bei Chriduph Lay 

felder. ©. 367. 

Das Rüsliche erbaulicher Gefchichtbücher ſcheint vor am 
einem Jahrhundert beffer gewürdigt worden zu fan, Be 
namentlich feit mehr als fünfzig Jahren ber fich erwieſen bat- 
Wie unfer Geſchmack fonderbare und immer phamſtiſchere 
Mahrchen und Erzählungen von erdichteten Begebenheiten Ih 
fo fagten unfern Großeltern einfache und Fräftige Clyäplungen 
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you wirklichen Begebenheiten deflo mehr zu. Die Freunde der 
allgemeinen Geſchichtskunde verfergten ihren Gefchmad hieran 
von Zeit zu Zeit mit Sammlungen von merkwürdigen, die 
Achtung gegen Tugend, und den Abſcheu gegen das Kafter 
. einlenchtend predigenden Geſchichten. Vor vierzig, fünfzig 
Jahren waren deren noch immer ald alte beliebte Hausgenoſſen 
in einzelnen Familien. Was nun unfere Zeit anlangt, fo 
wünfchten wir wenigftend, da wir der trodenen Moralbücher 
„und geiftlofen Predigten gewiß überfchwinglich befigen, daß 
wieder der Geſchmack an Gefchichtprebigten mehr Beförderer 
erhielte. Ueber den Nutzen ſolcher Arbeiten hier und weitläufig 
zu verbreiten, finden wir überflüffig. 
Eine andere Gattung von nüßlichen Schriften ift nach 
„unferer Unficht die vorliegende Sammlung , weldyer wir bald 
"mehrere ähnliche aus den vorhandenen vielen Quellen älterer 
Sammler , für unftudirte Leſer, in einfachem, ſchmuckloſen 
Erzählungstone, wie Die gegemmärtige Sammlung fih ems 
‚Hiehlt, ald Nachfolger wünfchen. 
Das vorliegende Werk enthält fieben und zwanzig Ges 


ſchichten. Was bisher diefer tolle Lefehunger yon Romanen. _ 


und abentbeuerlichen und ſchmutzigen Schilderungen und Er⸗ 
dichtungen im fittlicher und religinfer Sinficht bewirkt habe, 
liegt vor Augen. Erzählungen, wie fie vorliegendes Werf ent= 
hält, oder wie die Ofterrier, dad Blumenforbchen und ähnliche 
neuere Sammlungen, (die erbichteten Gefchichten für Kinder 
rechnen wir nicht) finden zwar nicht fo viele Liebhaber, find 
aber eine defto unfchädlichere und beffere Leſerei, als die Legion 
von Romanen und Comüdien iſt. Wie fehr dad gegenwärtige 
Buch empfohlen zu werden verdiene, wird fchon die kurze An⸗ 
tige der fittlichen Gegenflände, welche durch merkwürdige 
Beifpiele belegt und herausgeftellt werden , deutlich machen. 
Jeder Gefchichte ift zugleich eine Iehrreiche Sittenlehre in Ge⸗ 
ſorachsform über die yorgelegte Erzählung angehängt, 


9% 
Der Jmbalt der Seſchichten verbreiset ſich ſbſt dien fol. 
geube Gegrufiände : 1) Ueber die Dabfacht, ober die Bene, 
seich zu werben; 2) über die Trinkſucht und Böllerci; 3) 
Über die Folgen des Satzzorus; 4) von den Folgen der Bu: 
frumbungdfucht ; 5) ber Züge ; 6) über die fehamiefe Bü 
haftigfatt ; 7) von der mitten in ber Arnuth bewahrtn Ge 
witenhaftigleit ; 8) vom Weide; 9) von ber Beryihm 
erüittener Delrivigungen ; 10) ven der harten Behandlung der 
Dienfiboten ; 11) von ber Liebe ber Unterthanen gegen ge 
rechte Dbere ; 12) die Zelgen der Widerfpenfligkeit und ve 
Ungrherfams gegen die redhtmäßtge Obrigkeit ; 13) Züge an} 
dem Leben Bayardö, des Aitters ohne Furcht und ohne Tadel; 
14) Yrmath und Ehrlichkeit; 15) Montegnieu’s Wohlthang⸗ 
keit ; 16) Die Folgen eines fittfamen Wandels; 17) die furcht 
baren Feigen übeln Verdachts; 18) der heil. Johannes wu 
Gott, und der Geizhals ; 19) der fihredllich befirafte Kore 
fübe ; 20) die Gewiffenömartern ; 21) eine Näubergeidgichr; 
22) Seſpenſterfurcht; 23) der fleißige Briefbote; 24) die Seh 
gen der Gpielfadt; 25) die unbändige Neigung der diche; 
26) die erharmenden Warnungen Sottes am Sünder; 3°) 
Bergiß wicht deines frühern niebern Standes. | 





migung der geifl. Obern. Su derſelben Berlagspaudtumg- 1523. 


Nr. I enthält wirtlich die nöthigen Gebete, nicht allem 
für alle Tage der Woche, nämlich Wergen » und Abendgebert: 





9 


iondern auch die übrigen Gebete, der Erweckung ded Glaubens, 
der Hoffnung und Liebe, der Reue, bed Vorſatzes, ber guten Mei⸗ 
zung ; Daun Gebete : unter ber Arbeit ‚nach derſelben, vor und 
nach dem Eſſen; Meßgebete ; Gebete vor und nad) der Predigt; 
vor und nach ber Ehriftenlehre ; Beicht : und Commmmiongebete ; 
die Mefper. Ferner Gebete für jeben Adventsſonntag, und für 
die in diefer Zeit vorkommenden andern Feier⸗ und Heiligentage. 
Eben fo kommen nebft den Weihnachtögebeten vor die Gebete 
zu den bis zur Faſtenzeit im Kalender angezeigten Heiligen, 
dann Gebete am Ende des Jahrs, am Neujahrötage, am 
Feſte der Erſcheinung des Herrn, und den darauf folgenden 
Sonntagen, am heil. Namen⸗Jeſu⸗Feſte. Vom Aſchermitwoch 
und einem In der Faftenzeit zu betenden Gebet find nebft den 
Geberen am Fefte Maria Verkündigung, Maria = Schmerz, 
am Palmfonntag, grünen Donnerflag, Charfreitag und Sams 
flag , die in dieſer Zeit in ber Kirche gefeierten Namensheiligen 
mit Gebeten zu ihnen, angeführt. Zu den Gebeten am heil, 
Diterfefte, zur üfterlichen Zeit, bei der erfien Kommunion ber 
Kinder, nach, der Birtwoche am Himmelfahrts⸗ Pfingſt⸗, 
Dreieinigkeits⸗ und Frohnleichnamsfeſte, Kreuzerhöhung und 
Kreuyerfindung,, Kirchweihe, Duatembertagen, Geburts: und 
Namenstag des Landeöherren, vaterländifchen jährlidyen Sie⸗ 
gedfefte, gehören die Gebete zu den Deiligen, welche vom April 
bis zur Adventözeit in den Kirchen gefeiert werden. Endlich 
folgen noch Gebete um heitere& Wetter oder Megen, bei Ges 
wittern, am Dankfefte, nad) einer dürftigen Erndte, in und 
nad) einer Krankheit, beim Empfange ver legten Oehlung. 
Gebete eined Sterbenden, für Berftorbene, und auf dem Gote 
tesacker. Dieß iſt der Inhalt diefed nützlichen Gebetbuches. 
Wir Eönnen nur wünfchen,, daß es recht viele fromme Gemtis 
ther finde, welche ed nach der lobenswürdigen Abſicht des 
Dr, MfS. täglicy zu ihrem Heile gebrauchen. 
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Mr. II iſt ein recht. müglicher Unterricht über die Würde 
des höchften Kirchenoberhauptd ald Nachfolger des heil. Perrub, 
und der Bilchtfe ald Nachfolger der übrigen Apoſtel. Nach⸗ 
dem aus den heil. Vätern die kathol. Glaubenslehre über dad 
Amt der höchſten Kirchenobern erflärt und bewiefen worden, 
beginnt die Erflärung der feierleichen Ceremonien der Büchofe: 
weihe. Wir übergehen vie herzerhebende Beichreibung dicke 
fhönen Seremonien, und berühren bloß die bei Gelegenhät 
der Erwähnung der großen Amtspflichten eined Biſchofs von 
fommenden wichtigen Bemerkungen. Zu denfelben rechnen wit 
befonderö, was ©. 33 des Büchleins vorlommt : „Die Bolt, 
beißt es allda, hat noch niemals fo viel von den Geiſtlichen 
gefordert, ald in unfern Zeiten, und die Welt war auch ne: 
mals fo verderbt, als in unfern Zeiten. Sie bedurfie al 
auch niemald tugendhafterer, gelehrterer und emfigerer Geil: 
lichen als jetzt. Darum bat der Bifchof die heilige Pflicht, 
den Erziehungsanftalten unferer zungen Geiftlicyen feine ſorg⸗ 
famfte Aufficht zu widmen, und die Zahl guter und geſchickter 
Arbeiter iin Weinberge des Herrn , durch alle ihm zu Gebete 
ftehenden Mittel zu vermehren, und fie, wenn fie tüchtig be 
funden find, zu Prieftern zu weihen, zur Seelforge auszufegen, 
und ihnen ihre geiftliche Gerichtöbarkeit anzumeifen. SE dieß 
geſchehen, fo muß der Bifchof aber auch dahin dringen, dab 
fie in ihrer Kleidung, in ihrem Umgange und in ihrem gan 
zen Detragen, jenen Anſtand, jene Beſcheidenheit umd jene 
Erbaulichkeit beobachten, welche die Würde und Wichrigfeit 
ihres Standed und Amtes von, ihnen fordert. Er muß bei 
ihnen auf einen gamz tabellofen und nachahmungdrwürdigen 
Mandel dringen, damit fie ſich nicht blos durch das Prieſter⸗ 
gewand und die Tonfur, fondern auch durch ein nme tu= 
gendhafted Betragen derjenigen Sochachtung würdig machen, 
die man ihrem Stande ſchuldig it. Er muß dahin dringen, | 





| 
| 
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daß fie nur Das Ichren, was ehemals Jeſus Ehriftus und 
feine heiligen Upoftel gelehrt haben, und daß fie die Gläubigen 
im ganzen Umfange der chriftfatholifchen Glaubens =, Eittens 
und Heilslehre gründlich, und zwar aus echten Gründen der 
heil. Schrift, der mündlichen Ueberlieferung, und wenn es die 
Natur der Wahrheit leidet, auch aus der Vernunft und Ers 
fahrung unterrichten. Und weil der Zeitgeift jeßt im Stillen 
fchleichet,, und alle Kunftgriffe anwendet, unfer Volk auf vers 
derbliche Grundfäge zu leiten, fo muß er dem Zeitgeifte mit 
aller Kraft entgegen arbeiten, und unermüder dahin dringen, 
dag nicht der Zeitgeift,, fündern der Geift Jeſu Ehrifti ges 
pflanzt werde.“ 

Ehen fo trefflich find die Übrigen Wine, welche hier dem 
getreuen Oberhirten gegeben werden. ©. 40 folgt noch eine 
überaus nüslicye Warnung an die unter der Obhurh ded Bi⸗ 
ſchofs ſtehenden Gläubigen , welche den heilfamen Anordnungen 
derfelben , nach Zul, X, 16, niemals wiberftreben follen; denn 
er ift der Stellvertreter Jeſu Chrifti bei ihnen. Wenn fie Je⸗ 
fum lieben, fo Fünnen fie ihm ihre Liebe nicht verfagen. Eben 
fo follen fie ihm mit Gehorfam entgegen kommen, und für 
ihn zu beten nie vergeffen. „Kalter ed mit eurem Biſchofe, 
ſchrieb der heil. Ignaz den Gläubigen zu Smyrna, damit es 
der Herr auch mit euch halte.“ Zum — ein recht treffe 
liches Gebet filr den Viſchoſ. 


— 


Katsplit. Ihs. V. Hfi. V. = 
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Scriptura sscra contra incredulos propugnata. Aurtore Lamaie 
VEITH, societatis Jesu, ss. theol. Dr. , ejusdem in Lyrzo al 
August. Prof. publ. et ordin. Tomus I complectens : Pealats- 
chum , Josue, Judicum , Ruth, Begum , Paralipomenca ei E- 
drae. Tom. II : Tobiam , Esther, Job, Psalmos, Prowrk, 
Ecclesiastis, Canticum cant. , Sapientiz , Ecclesiasticom. T. I: 
Propheiæ maj., minores, II Machabzorum. T. IV : Qua 
evangelia. T. V : Actus Apostol,, Divi Pauli Epistolas, æpra 
epistol. cathol. et Apocalypsin. Mainz, in Comm. der Kile 
ſchen Buchbandlung. Breis 11-F. oder 6 Nihle. 12 90. 


Daß einft Celſus und Zulian, und nebft diefen äfaiik 
Menfchen gegen das Chriftenthum würheten ; daß ein Doltamı, 
Tindal, Wolſton u. A. eben fo erbittert daſſelbe angrifler, 
michte noch hingehen; daß aber fogar amilice Lehrer dei 
Chriſtenthums und der Bibelwiffenfchaft fid an dieſe Grin 
der göttlichen Offenbarung anfchloßen , und fenblicher ak i 
gend Einer der Vorgänger gegen bie Schriften der chrißlihen 
Religionslehre verfuhren, dieß ſcheint nur unſerer Zeit md 
ihrem gottlofen Geifte vorbehalten geweſen zy fegn. Bad an 
Celſus oder Julian zum Proteftiren gegen Jeſus Chriftud un 
feine Gottheit zwang , trieb unfere aufgeflärten — 
eben ſowohl an, die Glaubwürdigkeit der heil. Vicher, wd 
die Gottheit des eingebornen Sohnes zu befireiten, MP 
läugnen. Wahrheitöliebe und Achtung gegen bie heil, je 
barung erzeugt Glauben, nicht Zweifel noch Unglauben. Di 
Wiſſenſchaft fol den Glauben befördern und vermehren: mit | 
ihn vernichten. Unglauben und Serabwürdigung dei Ehael 
terd und ber Ehre Jeſu Ehrifti , ift Proteftiren gegen den GER 
bed Chriftenthumd, und dieß ift die natürliche Wirkung 
Proteftantismuss Prinzips , welchem zufolge der wilfiri 
Menſchendunkel fich über die Kehren der pofitiven gi 








gg. 
Öffenbarung ſetzt, und wenn er nicht Alles , was ihiit wich 
begreiflich vorfommen will, ſchnoͤde und herriſch verwirft , fo 
fest er doch. das Weſen des Chriſtenthums in glaubendlerre, 
dad Gemüth austrocknende, und den Geiſt mit ſtolzen Vor⸗ 
fpiegelungen verkehrende Grübeleien, nuglofe Spekulationen und 
Zweifel. Auf diefe Weife brachte der Proteſtantismus unfer 
Beitalter zu dent Grade von Antichriftenthum, und verfchaffte 
dfefem fo viel Anfehen, daß es fogar üffentlich auf den Lehre 
ftühlen der Gottesgelehrſamkeit die Stelle des Chriftenthuni® 
erhielt. Wie wenig der Mehtzahl der gebildeten Proteftanten 
die Verteidigung der chriftlichen Glaubenslehren anſtehe, bes 
zeugt die erft feit einigen Jahren begonnene „Menatfchrift für 
Predigerwiffenfchaften; “ Sie .entfprach zu wenig wegen ihrer 
Tendenz zu dem alten. firchlichen Lehrbegriff,, dem Geſchmack 
der Leſer, und mußte daher bereit6 mit dem zweiten und drits 
ten Jahrgange geichloffen werden, 

Unter einigen wenigen Katholiken berrfcht nicht minder 
dieſet Geiſt des Proteſtirens gegen Religion und Kirche. Wem 
fie dieſe Srunbfäge verdanken, liegt am Tage; und wohin dieß 
führen werde, überlaffen wir der Zukunft zu entſcheiden: 

Indem nun von Außen ber zur Abhülfe ‚gegen dieſes 
fchredtiche Uebel, nichts zu erwarten fteht, fo fann von den 
redlicyen Chriſten nur dahin gearbeitet werden , ſich gegen die 
Anfälle der Geifter des Unglau: end zu: waffnen, und nad) 
Inmen zu dad Beßte des Chriftenthums zu fürbern zu fuchen, 
Zu diefem Zwede ift die Wiedetauflage ded gegenwärtigen ges 
Ichrten Werkes. überaus nützlich. Die altere Ausgabe bei.cht 
In neun Bänden, Es wäre zu wünfchen, daß dieſes treffliche 
Werk recht bekannt würde, und befondei8 in der Händen une 
ferer Geiftlicyen fich befände, weil ed einen Schatz von Icharfe 
finnigen Bemerkungen über und gegen die Einmürfe ber Gegnet 
Der heil, Schrift enthält, | 
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- Wir vereinigen mit dieſer Anzeige amnoch das nicht wir 
ber gelehrte, in demfelben Verlag erfchienene Werk: De pi- 
mata et infallibilitate rom. Pontificis, von’ demſelben wr: 
ewigten Bf. gefertigt. Es enthält nicht allein Alles, ned in 
Diefen Gegenfiand in den vielen Werken der Väter, der Cor 
cilien u. f. w. vorgetragen ift, fondern im der vorliegender 
Ausgabe findet man noch angehängt 1) die Bulle dei dahſch 
Pins II (Aeneas Sylviud) über feinen Widerruf dein, med 
er, che er den romiſchen Stuhl beftieg, zu Gunſten des Be 
ler Kirchenraths gegen Eugenims IV gefehrieben hatte; 2) 
‚Emanuel Schelfirate's Abhandlung über die traurigen Verbot 
hungen des gallicanifchen Elerus im Jahr 1682; 3) Dr. Kil: 
bers and ber Gefellfchaft Jefu im Jahr 1771 zu Birk 
berandgegebene Abhandlung über die wahren Grundſate da 
gallifanifchen Kirche in Betreff des Anſehens des Farholiihen 
Kirchenoberhaupts ; 4) Beleuchtung der Gtreifige : ob de 
tömifche Pabft nach göttlichen ‚Rechte auf dem Erbe Pin 
und im Primate nachfolge ; 5) ob die Wahl oder Beſtangung 
des Pabfted ein ‚hefondered Recht des Kaiſers ſey; 6) d da 
Pabft in Entfcheibungen über Glaubensartitel im Han, 
7) Dekret Junocenz X gegen die Behauptung : br Wal 
Paulus fey mit dem heil. Petrus zugleich Oberhaupt da rt“ 
gewefen ; 8) Wartin Steinert's, Prof. der Theloge # 
Löwen, Bemerkungen über vorgemeldete Behauptungen ; 3) 
Verbot des Pabſtes Pius , von dem Ausſoruche des Arh® 
sberhaupts an ein Fünftiged Concilium zu appellizen ; 10) 
des Erzbiſchofs Georg Spelepchemi von Gran , gegen de de 
tarationspuntte der gallifanifchen Kirchenobern. Das N 
ift in jeder Hinficht der Beachtung und ernften Bir 
werth, und verdient in diefer Hinficht um fo- mehr, bap De 
redliche Freund der Farhol. Kirche die in dieſem Werke mW 
tenen Gründe redlich unterſuche, und nicht durch KHerabwit® 
gung des Anſehens des oberfien Kirchenoberhaupted dad il 
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der Religion zu fürbern fich einbilde ‚.ein Weg, welchen feit 
Richer's und Febronius Zeiten fo Biele eingefchlagen ; und wo⸗ 
bin fie miftelft dieſer Verfahrungsweiſe gelangt, wie viel- 
Uebels aud dieſen neuen Grundfägen entflanden ‚ und wie-fehr 
durch diefelbe der Geift des Proteflirend gegen die Lehren der. 
Kirche verbreitet worden en ‚ liegt wohl — deutlich genug 
vor Augen. 


Giornale ecclesiastico di Roma, 


Seit dem erften Januar 1825 erfeheinet i in Rom, unter 
ben Aufpizien des heil. Vaters, wiederum das Giornale ec- 
clesiastice. Diefe Zeitfchrift hatte durch die gegen ben hei⸗ 
ligen Stuhl verfuchten Gewaltthaten aufgehört , wie fidy die 
Borrede dentlid) Darüber ausfpricht. Wir glauben unfern Les. 
fern einen angenehmen :Dienft zu erweifen, wenn wir einige 
Auszuge davon überfegt hier mittheilen. Es heißt darin : 

„Wenn irgend ein Jahrhundert reich an Geifteöproduften 
in allen Zweigen des Willens aufzufinden ift, dann ift es ges. 
wiß das achtzehnte. Es ift nicht zu läugnen , daß neue Ents 
deckungen in der Naturwiſſenſchaft, neue Erfindungen in 
Allem, wos Menfchenhände zu leiften vermögen, neue Forts 
fchritte in der Kritik, den grüßten Anlaß zum Schreiben und 
zum Erfcyeinen der Menge damald in Umlauf gefegten Bücher. 
gegeben haben mögen. Der gute litterarifche Geſchmack, wels 
cher über den fchwülftigen und unäfthetifchen Styl des vorigen 
Jahrhunderts gefiegt hatte , lieferte den ſchönen Wilfenfchaften 
die herrlichſten Verſuche von Dichtkunſt und Beredſamkeit. 
Wären die damaligen Schriftſteller in den gehörigen Graͤnzen 
des woiffenfchaftlichen und litterarifchen Feldes geblieben, häts 
tere fie die allem menfchlichen Forſchen und Wiffen angewiefene 
—— wicht überfohritten : wahrlich! der Ruf ihres Zeitz. 
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alters und der Muh: ihrer Selbſt Hätten ſich rein unb chu 
Tadel erhalten. Allein fo Manche, deren Herz verdorben, 
umd weldyen dad dem Gerechten zwar fanfte Joch der Rrigm 
eine unerträgliche Burde wer , fhüttelten diefelbe dadurch on | 
fi), daß fie allem religiefen- Glauben ben Krieg erflärtn, 
und fo auf eine alberne Weife die Gränzen unſerer enge 
ſchränkten Natur tollkühn überfprangen, Cie erfrechten fc vn 
übernatürlichen Wahrheiten zu reben, wie man natürliche Ding 
Beurtheilt und begutachtet ; und wie im Gebiete der meahhlk 
hen Kenntniffe und Erfahrung damals Vieles erfunden un 
abgeändert ward, fo unterftanden fie ſich auf gleichem sur 
neue Syſteme, neue Gedanken über Religion aufuitrln, 
Allein der Glaube bleibt derfelbe , Keiner Veränderung uni: 
worfen ; und bie Kirche , bie Hinterlage der göttlichen Ofie- 
barung, lehrt heute noch , was fie in und feit den erflen Zeiten 
gelehrt hat, u. ſ. w.“ 

Der Berfaffer erwähnt ſodann Voltaire und Rouen, | 
als die zwei Koriphäen jener Sekte, die durch Berberitung | 
ſchlechter Bücher , die Religion verhaßt zu machen und de St 
tenloſigkeit einzuführen , fo fehr bemüht waren. | 
„Während (heißt ed weiter unten) die Unglaubiger bard 
ihre Schriften die Säulen ded Glaubens zu flürzen brohtm | 
und bei den ſchlecht Unterrichteten und Werborbenmn ſo nk 
Anhänger fanden, fuchten Gegner einer andern Art die Hi 
ton bei Leuten anzugreifen, denen bie Gotresläfterungen M 
Philofophen zum Abſcheu waren, welche ſich mehr zur t® 
migfeit geneigt fühlten. Cine heuchlerifche Sekte (die Sant | 
niften) , eine Brut des fiebzehnten Jahrhunderts, verfann — | 
dem Mantel und dem Motto der Strenge, nichts ald Et 
gegen die Mutterfirche Tügend , ſprach den nunmehrigen gegen 
fie eigangenen Anathemen Hohn, u. f. w.“ N 
Es werden die verberblichen Grundfäße ber Jarſaiſin 
ebenfalls zergliedert. Weiter unten wird gezeigt‘, wie [Ihr 
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_ Vorbereitungen die franzöfifche Revolution herbeigeführt ; ins 
dem die fchlechten Bücher fi) in den Händen der Soldaten, 
Bedienten, Handwerker, Bauern ıc. befanden, und durch ihre 
gefällige, der Leidenfchaft fchmeichelnde Schreibart gierig aufs 
genommen wurden ꝛc. 

Damald, 1786, erfchien in Rom eine periodifche Zeit⸗ 
ſchrift, Giornale ecclesiastico , zur vernünftigen Prüfung 
aller Werke über geiftliche Materien, ſowohl guten als ſchlech⸗ 
ten Inhalts, namentlich italieniſcher. Der Nutzen davon war 
augenſcheinlich; „aber (fo heißt es ferner) ſchon hatte das 
Leſen der verderblichen Schriften die Grundſätze angetaſtet, 
die Herzen verderbt, den Stolz aufgeregt, und die Leiden⸗ 
ſchaft der Verfechter des Unglaubens angefacht. Schon lagen 
die brennbaren Stoffe dieſes ſchrecklichen Vulkans, der Revo⸗ 
fution , bereit, der beim erſten Stoß politiſcher Umſtände fo 
würhend um fich griff, und eine fo allgemeine Verwüſtung 
anrichtete, Daß unter den lodgebrochenen Blutftrömen die Nefte 
des Throned und die Trummer der Religion begraben lagen. 
Das von diefem fürdhterlichen Schlage erfchütterte und aufs 
geſchreckte Ftalien hielt mit Staunen und Entfegen fein fchüche 
terned Auge gegen die eifigen Gipfel der Alpen geheftet, und 
fah auch bald yon dort aus den verheerenden Strom berübers 
brechen , voelcher unter Wegs von den uureinen und giftigen 
Quellen des Auslanded angeſchwolleu, nachdem er Piemont 
und die Lombardie überſchwemmt hatte, kühn feine Wellen 
forrwälzte, um die Fluthen des Tiebers zu trüben, und mit 
feinen ſtürmiſchen Wogen die Mauern des Vatikans zu ums 
fühlen. Damals erftidte dad Gefchrei der Gewaltthätigkeit 
die Stimme der Wahrheit. Unfere Zeitfchrift ward zum 
Schweigen gebracht ; denn in der allgemeinen Verwirrung 
war bie alte Ordnung der Dinge umgelehrt : der Hirt ges 
fchlagen und verbannt, die Heerde zerftreut, und fe mußte 
auch der verbienfivolle Verein der Gelehrten ſich auflöfen, bes 
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ren fromme Schriften ben Zweck hatten , bie Gemüther vor 
den böfen Verſuchen der Gottloſen zu fehügen.“ Dem Bar. 
gelinget es darzuthun, daß die erſte Furze Ruhe nicht binnis 
chend war , wieder neu an dad Werk zu geben. Er fagt: 
„Rom fah zum zweitenmale feinen Landesherrn und Oberhirten 
mit Gewalt von fich reißen, und mit ihm die angefebeniten, 
würdigſten Geiftlihen und Lehrer auswandern. Die Feden 
ber geiftlichen Schrififteller waren zur Unthätigkeit verdammt, 
und jene der Profangelehrten mit fchläpfrigen Gegenſtänden 
und unhaltbarem Wiſſen befchäftige. Vorzüglich aber waren 
fie in Bewegung , dem Sieger in einer niedern Schmeicyeki 
Weihrauch zu fireuen. Die Buchdruckereien hörten zwar nich 
auf, Werke in allen Fächern zu liefern; allein in jener un 
glüclichen Epoche feheuten ſich Viele die Wahrheit zu predt 
gen, Viele begünftigten den Irrthum. Vielleicht härte ſich 
die Unverfehämtheit der Schriftfteller des 18ten Jahrhunderts 
wiederholt , hätte die Politik nicht jenem Machwerk einen 
Damm geſetzt, welche indireft auch die Sicherheit des Thro⸗ 
nes untergraben konnten.“ 

Schließlich wird erwähnt, daß in den nunmehr ruhigen 
Zeiten beſagte Zeitfchrift unter dem Schuge Sr. Heiligkeit 
und unter dem Vereine g.lehrter Männer feinen vorherigen 
Zweck verfolge, und von allen Freunden der Religion und 
Wahrheit eine gute Aufnahme und treue Mitwirkung erwarte. 
In dem Sanuaıhefte, das wir bereits erhalten haben , werdet 


fehr wichtige Gegenftände befprochen, unter andern De Maiſtes 


Werk vom Pabfte ; die berüchtigte Schrift, Histoire des Cor- 
fesseurs des Empereurs etc. , von Öregoire ; dann Osser- 
vazioni sul carattere de’ moderni miscredenii , e spe- 


cialmente sul libro di Dupuis ; ferner Vita del Pontibce 


Pio VII compilata da Erasmo Pistolesi ; Dubbj e deci- 
sioni eımanate dalla Sagra Congregazione del Concilio 
li 18 Dec. 1834, — Da die gelehrten Hru. Verf. des Giorn. 
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eccles. die Redaktion des „Katholiken“ mit einem Eyemplare 
zu beſchenken die Güte haben, fo werden wir nicht ermangeln, 
yon Zeit zu Zeit aud diefer höchft wichtigen Monatsſchrift in⸗ 
tereffante Auszüge unfern verehrten Lefern mitzutheilen. 





Rede D’Eomnel’s vor der katbol. Belelichaft in London. 


In der Verfammlung , welche die kathol. Geſellſchaft am 
18ten Februar in London — ‚ trug D’Connel folgende 
Mede vor : 


„Um Ihnen den traurigen Zuftand meiner Landsleute 
zu ſchildern, habe ich mein Vaterland, meine Familie ver- 
loffen, und die Arbeiten meines Standes (er ift Rechtöge: 
lehrter) hintangefeßt ; ich bin gelommen mit der Bitte, man 
müge und hören, ehe man und verurtheile. Meine Bitten 
find zurüdigewiefen worden, und das ift die einzige Antwort, 
die ich von der Kanımer der Genieinden erhalten konnte ; das 
ift die einzige Antwort , die ich fieben Millionen Brüder 
(denn dieß iſt die genaue Angabe der Katholiten in Irland) 
zu überbringen habe. Sch werde ihnen ſagen, das Buch der 
Gerechtigkeit fen in England für fie gefchloffen, und die Kam- 
mer der Gemeinden bereite ihnen neue DVerfolgungen. Alſo 
theilen wir das 2008 der afrifanifchen Sclaven! Man glaube 
jedoch) nicht, Lie irländifchen Volker werden einer ewigen Ere 
niedrigung und Bedrückung ſich preiögeben ! Es ſey und we 
nigftens erlaubt, unfere Echmerzgefühle auszuſprechen, und 
Dad Geraffel unferer Ketten bid zu den Ohren unferer Be 
drücker hintönen zu laffen ! Heute rufen wir das englifche 
Volk an, um von ihm die Gerechtigkeit ‚, welche feine Stelk 
vertreter und verfagen ,, zu erhalten. Seit dem Sahre 1172, 
ald dem Zeitpunkte ded Einfald der Engländer in Irland, . 
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werben bie Bewohner unferd unglücklichen Eilandes , die un 
ter dem Schutze der. gemeinfchaftlichen Geſetze zu Ichen verlan 
gen , verfolgt und erlegt — gleich den wilden Thieren unſern 
Wälder. Unter der Regierung Jakobs J ward nur eine ge 
ringe Buße auf die Morbung eined Irländers geſetzt; fein 
General: Profurator behauptet , diefe Cannibalen⸗Geſetzgebung 
beſtehe noch in ihrer vollen Kraft ; und im Grunde ward 
der Todſchlag eines unferer Landesbrüder nur mit drei Marl 
Silber beftraft. Unter der Kinigin Eliſabeth und dem Ufur: 
pator Erommell ift dad Blut der Ssrländer wie Waſſerſtroͤme 
gefloffen. Indeſſen haben wir unter Jakob II gefiegt ; da 
wir aber die Gewalt in Händen hatten, fah man und je die 
felbe mißbrauchen und unfere proteftantifchen Brüder verfolgen ? 
Kein ! wir behaupteten unfere Rechte mit Biederkeit und feu- 
muth. Wilhelm Ill bot und einen vernünftigen und fogar 
vortheilhaften Vertrag an ; wir giengen ihn ein; aber balb 
ward er verleßt durch die Eldon, die Liverpool und die Peele 
diefer Tage. An die Stelle diefed Vertrages trat ein Strafs 
geſetz, yon den Montesquieu fagte, daß +8 mit blutigen 3 
gen gefchrieben ; ein Geſetz, weldyes den Gatten von der Gat⸗ 
tin , den Sohn von dem Bater Iodreißt, und, was nod) mehr 
ift, den Sohn belohnt, wenn er Gottes Geſetz unter die Füße 
tritt ! Hochbetagter Greis, umfonft hoffeft du , unter dem 
Obdach der Hütte, die du felbft gebaut, beine Tage zu be 
fließen ! Vergebens hoffeft du, deine Tage zu friften mü 
- der Saat, die deine Hände in dein befcheidened Feldchen aut 
gefireut ! Du bift Tatholifch , und dein Sohn, wenn er den 
Gott deiner Bärer verläugnet, wird auf der Stelle unum 
,ſchränkter Herr deines. Guted und felbft deiner Perfon. Kriech’ 
hervor, unglüdlicher Greis, gehe und ftirb im Walde, du 
biſt ja Farholifch ! (Allgemeiner Beifall.) 

„Welchen Frevel haben denn jene. Tatholifchen Irlãnder 
begangen ? Sie find Georg HL treu geblichen, ald feine prot. 
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Unterthanen gegen Ihn die Waffen ergriffen und bie franzöfis 
ſchen Revolutionnäre um Hülfe anruften. Unfer Werein , der 
damals Farholifcher Ausfchuß hieß , hat den thätigften Eifer 
bewiefen , um unfere Landbewohner gegen das Gift des fran; 
zöfifehen Jakobinismus zu verwahren. Und annoch will man 
uns nicht anhören, und ber Öroßmeifter der Orangeman⸗Loge 
iſt an den Schranken. der Kammer erfchienen , jener Groß: 
meifter , beffen geheimer Eid aus dem Palm 67, V. 35 : 
Dein Fuß wird in der Feinde Blut gefärbt werben, 
und beine Qunde werden's leden (Luther), genommen 
fl. Das iſt falfch ! rief eine Stimme. Wenn es falfch ift, 
erwiedert O’Tonnel, wenn Derjenige , der mich unterbrochen 
hat, mir dad beweifen kann , fo entfage ich für immer der 
Sache der kathol. Emancipation ! (Allgemeiner Beifall.) Sa, 
diefed find die Sefinnungen der Drangiften-Faftion , aber nicht 
die Unſrigen. Sie erregen Aufftand, und predigen Rache; 
wir aber verfünden dem Volke Zrieden und Unterwürfigteit , 
und dad Parlament befiraft und ! Ehre Gott und Preis 
dem Könige! 


Carıminum liber sextus, Scripst P. B.M. O.S.B. Sreiburg im 
Breisgau , bei Fr. Wagner, 1825. ©. 108 in 8. 


Dieſes Heftchen, welches eine Fortſetzung der bereitd Er- 
ſchienenen über ähnliche Gegenſtände ift, enthält Iateinifche 
Gelegenheitögedichtehen, Epigramme u. drgl., worunter Viele 
secht wohl gelungen find. Wir wollen Einige derſelben unfern 
Leſern zum Beßten geben. 

©. 9 lieft man über einen Mann, den fein Anhang mit 
&ewalt auf den bijpöflichen Stuhl — wollte, folgendes 
Verspaar: 
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Ni tea te meins defendat factio : fies 

Non Epi- sed risüs ladibrugue scapus. 
©, 39 über die Fabel der Päbſtin Johanna : 

Feemina Papa fait? fait! ast mentitr apert2 , 

Quisquis eam Janam dieit : Elisa fait. 
S. 59 Hr. C. L. v. Haller an feine vorigen Glaubensgenoſſen: 

In terram redeat carorum sı quis arorum: 
Diecitar ad patrios ille redıre Lares. 

Sı quis ad Ecelesiam redit, ut salfetur,, avorum:; 
Desertor fidei dıcitur ille sus ! 

Sı desertor hic est. quonam sunt nomine digni; 
Quos patet antıquam deseruisse fidem ? 

Numquid Lutberus, Calvinus, Zwinglius, in qui 
Hi fuerant nati , deseraere fidem ? 

Dum desertores tres illos esse, negatis, 
Desertor quonam jure vocabor ego? 

Catholico minus bi distant Zres dogmate , quam vos 
Herum dogmatibus scımus abesse trium. 

Dogmata nobiscum mallent hi, quando redirent, 
Quam modo vobiscam credere nulla viri. 

Authores vobis si deseruisse licebat : 
Vosmet, et hos licuit deseruisse mihi. 

Ante fuit saltem ſidei confessio vobis: 
Nunc fere cuique placet formula : Creda — uihil. 


&, 63 die Tatholifche Kirche an 2. Wolf : 


Nunc quia multus oves audet corrumpere Pastor ; 
Custodire meum capit orile lapus 


-&, 68 über die Toleranz der jeigen Zeit : 
Versus compositi quodam de Principe jure 
In Toleraatismam nune potiore quadrant: 
Tollendos toleras ; tolerandos tollere .gaudes. 
Tollens et tolerans non toleranda facis. 
Der Vf. ift ein frommer Ordensmann des heil. Bencbile 
tus, und kebte früher in der aufgelöften Abtei St, Peter im 
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Schwarzwald ; dad. Schriftchen felber if dem würdigen Hrn, 
Pfarrer und apoftol. Notar, Er. Joſ. Wild. Aug. Herr in 
Kuppenheim bei Carlöruhe, dedicirt. Gott wolle beide verehrte 
Männer noch lange erhalten ! 


Belegenheitsfchriften. 


1) „Dr. Hoche's kurze Gefchichte des päbftlichen Jubi⸗ 
läums, bei Vogler in Halberſtadt, 1825.“ Ein neuerdings 
zur Schau geftellter Bettelmantel, dem jede Leidenfchaft des 
Sektengeiſtes niedrigfter Art einen Lappen angenäht, und den 
zum Weberfluß die Unwiſſenheit noch verbrämt hat. Hätte der 
Herr Eonfiftorialrash und Superintendent Hoche feine Flug⸗ 
ſchrift nach bewährten Gefchichtfchreibern und zuverläßigen Dog⸗ 
matifern abgefaßt, anſtatt längft widerlegte Schmähungen 
zufammenzutragen, fo würde es ihm mehr Ehre, und dem 
Herrn Vogler größern Bortheil gebracht haben. Einen weit 
chriftlichern Weg einfchlagend, hat und über denfelben Gegen⸗ 
fland Herr Kinigödorfer eine zwedimäßigere Schrift geliefert, 
unter dem Titel : / 

3) „Das heil. Jubiläum und andere Abläffe der kathol. 
Kirche dem gläubigen Volke erflärt, Augsburg, in der M. 
Veith⸗ und M. Riegerfchen Buchhandlung, 1825.“ ©. 124; 
worin auf eine recht faßliche Weile dem Wolfe Alles, was auf‘ 
den Ablaß überhaupt, und dad Jubiläum insbefondere Bezug 
bat, bibliſch und gefchichtlich dargelegt wird. Jeder wohlmei⸗ 
nende Katholit wird dem würdigen Pf. für dieſes zeitgemäße 
Geſchenk ven billigften Dank wiflen ; man findet darin keines⸗ 
wegs jene polternde Polemik, wie in Nr. 1, fondern eine recht 
milde Sprache, wie ed dem Manne ziemt, der die Barmbers 
zigkeit des Herrn verkündet. 

3) „Trauerrede auf Ludwig xvu; ; yon dem hochw. 
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Hrn. Biſchof v. Hermopolis, and dem Franzoͤſ. Augti. bi 
N. Doll.” Eine kernhafte, den ſtrengen Gang der Kunſt m 
baltende Beredtfamfeit , ohne dem Gefühl den geringfien Ye 
trag zu thun, zeichnet diefe Trauerrede aus ; Preis daher dan 
verehrten Hrn. Profefior Schelkle, daß er mit dieſer fchmad- 
haften Frucht die Gemüther feiner Landsleute Iabet : auch 
wußte er fein Geſchenk fo manierlic) zu präfentiren, baß man 
ibm billig die Aufichrift anzeichnen Fonnte : „Eine golden 
Frucht in einer goldenen Schale.“ 

4) „Reponse d’un Chretien & la leitre d’un Catholig; 
ou reflexzions sur les deux questions du thealre et de la dansı. 
Strasbourg, ı825, pag. 52 in 8.* Ein franzöfifcher Bi 
fimär,, Sr. Desmares, hat im verflofienen Winter zu Straf: 
‚burg mit vielem Gegen gepredigt, und unter Andern aud) die 
Fragen über den Tanz und dad Theater beregt. Das Re 
fultat fiel nicht zu Gunſten diefer Zwillingebeluftigung aus, 
beſonders wie fie heutiged Taged getrieben wird. Darob ers 
zürnte ein fi) fo nennender Katholif, und verfuchte feine Füße 
auf dem Theater der Lächerlichmachung und im Tanze de 
Polemik wider den Miftonär, Der Mann war aber ſo 
geübt, und machte in der Logik, in der Sittenlehre und m 
der Satyre Fehltrirte zum Erflaunen ; da kommt denn nun 
gar ein Chrift, und wirft ihm fehr geſchickt den Stock ned 
zwifchen die Beine, und der arme Tanz: und Theater ic 
haber muß gefchämig abziehen, wie jener entſchwanzte Fuchs 
in der Fabel, ober beffer, wie jened langgeohrte Thier, De 
. fi) mit der Loͤwenhaut geziert hatte : 

Un petit bout d'oreille, &chapp€ par malbeur , 
Decouvrit la fourbe et l’erreur. 

5) „Rede bei der Berlefung der Univerſitätsgeſche am 
3ten Dez 1824, gehalten von 3. N. Hortig, dermal, Rektor 
der Univerfitär Landshut. Landshut, bet Thomann.“ Ein kurs | 
zes, aber kräftiges Wort, dab, wenn es von den Studioſen 
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gewiffenhaft befolgt wird, großen Nußen zu fliften nicht ers 
mangeln Tann. 
6) Verbalprozeß über die Mufterfchule (!) zu Luxemburg 
vom %. 1824, dafelbft bei Schmit⸗Brück. Sowohl der chriftl, 
Theologe, als der deutfche, vielleicht auch der franzöfifche, 
Grammatiker hätten diefem Programm ben Prozeß zu machen. 
Die Sigung eröffnete Hr. Mäyß mit einer deutfchen Rebe, 
worin er gegen bie biöherige Erziehung, Seite B gegen den 
Zahn der Bosheit, und die im „Katholifen“ 1822 enthals 
tene Rezenfton feines überaus fehlerhaften Elementarbüchleins, 
ohne jedoch die ihm gemachten Vorwürfe zu widerlegen, zu 
Felde zieht. Wie diefed in eine feierliche Nede gehört, die, 
wie der Verbalprogeß, S. 5, geſteht, „vorzüglich die Gegene 
wart des fchönen Geſchlechts verherrlichte, “ wollen wir dahin 
geftellt feyn laffen. Ueberdieß ftellt der Redner, wie dad Pro⸗ 
gramm, ©. 11, fagt, in dem heilften Lichte Alles, was fit 
ſechs bis fieben Jahren zu Gunſten des Primärunterrichtö ges 
macht worden ift, fo wie bie wahrhaft erftaunenden (!?) 
Bortheile, die man ungeachtet der ſtarken Wirkfamkeit der 
Sinderniffe erhalten hatte, dar, welches Alles eine billige 
und lebhafte Empfindung erregt habe.“ An diefe Vortheile 
muß man wohl glauben, wofern man nicht unbillig ſeyn 
will,. obgleich die Bewohner des Nerzogthumd Luremburg 
nichts davon wiſſen wollen. Von ber Religion kommt, wie 
billig, in den Reden nichtö vor, wohl aber ©, 9, daß der 
„RKatholif“ eine wenig gelefene Zeitfchrift fey, ald wenn ber 
Hr. Redner Mäyß eine Zeitlang in der Offizin des „Katholie 
Pen“ die Auflage abgezählt , ober den Preßbengel geführt hätte!! 
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D Mlemoriale vitæ sacerdotalis ab uno e sacerdotibus gallicanis e1- 
ulibus. Editio octava,, prioribus emendatior, et majorı formı 
ac charactere elaborata. Adduntur preces ante et post celebra- 
tionem Misse recitande, preces agonisantium, formula bene- 
dictionis apostolicze , et litanise Eucharisticz, ex sacra Seriptura 
collectz et sacrificantiıbus permodum utiles. Mechlinise „ -typus 
P. J. Hanicq, typographi, ı817. Cum approbatione. BL 379. 
Breis 1 fl. 12 Er. oder 16 gGr. 


II). Manuale. Pastorum , compendiose complectens canones et ritm 
ecclesiasticos pro administrandis sacramentis juxta praxim usila 
tam in Belgio, et signanter per totam provincıam Mechlinies- 
sem etc. Pag. 256. Mechlinie, in demfelben Verlage. Bras 
45 fr. oder 12 g@r. 


IT) Catechismus de tonsura et obligationibus status ecclesiastici ad 
usum juniorum Ecclesiasticorum. Preces matutin® , vespertinz 
et alıa pietalis exercitia ad usum alumnorum Seminar Archi- 
episcopalis Mechliniensis. Exercitis spiritualia ocie dierum ad 
usum sacerdotum et aspirantium ad ordınes sacros. Secunda edi- 
tio. altera et auctior et correctior. Mechliniz, derf. Verleger. 
Cum approbatione. 1822, P. 94. Br. 54 fr. oder 12 gie. 


WW) Meditationes pro ezerciths spiritualibus cum indulgentiis plens- 
riis Incrandıs ab omnibus Clericis provinciz Mechliniensis qui 
iisdem exercitiis per octo dies continuos vacaverint. Secunda 


editio Mechl. Cum approb. 1822. Derſ. Verlag. P. 144 


V) Ritus saeri & sacerdotibus alrisque altarıs ministris servandı, de- 
fectusgue vitandi in Missa privata et solemni. Cum approbet. 
823. Das. Verlag. P. 223. Br. 40 fr, ober 9 ge. 


VI) Libellus libellorum , continens preces ante est post Missum, 
'precedente tractata brevi de defectibus in celebratione Mise oc- 
currentibus. Cum approb. 1817. 12. P. 246. Dat. Berl. 
21 fr. oder 6 gr. 

VII) Preces ante et post Missam ad usum sacerdotum , ab auiere 
memorialis vitze sacerdotalis collecte et accommodatz. Derſelbe 


Verlag. 1319. ©. 162 in 18. Br. 16 kr. oder A gGr. 
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VI) Ordo Miss® ad usum sans: Darf. Berleger. &.93. 
Br. 16 fr. oder A gr. 

IX) Instructio confessariorem , auctore R. P. Gaspare Loarte etc. 
Accessit Institutio Gonfessariorum, auctore Martino FoRnanıo, S, 
J., pariter continens quæ ad praxim audiendi confessiones pertinent. 
Opus duplex unico volumine junctim excusum in gratiam con- 
fessarioram. Derf. Verlag. 1822, ©. 261. Br. 1 fl. 15 fr. 
oder 13 g@r. 

X) Manuale theologicum continens definitiones et divisiones theolo- 
gis universe , depromptas & tractatibus selectis R. A. D. Petri 
Dens, $. T. L, Seminarii archiep. Mechl. Presidis. 1816. 
Darf. Verlag. &. 170. Br. 1 f. 15 fr. oder 18 gGör. Sämtlich 
in Commiſſion der S. Muller ſchen Buchbandlung in Mainz. 


Es kann dem Freunde der Religion keineswegs gleichgüls 
tig ſeyn, zu wiffen, welche Achtung diefelbe in diefen und 
jenen Gegenden Europa’d genieße, und welcher Geift beſonders 
unter dem Lehrer⸗ und Priefterftande hetrfche; weil von der 
Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher diefer Stand feine heiligen 
Pflichten zu erfüllen firebt, der allgemeine Sinn der Religios 
fität unter den übrigen Ständen nur zu fehr abhängt. Ein. 
fittlich verdorbener Geiftlicher richtet mehr Unheil und Aerger⸗ 
niß an, ald mehrere eifiige und fromme Priefter Gutes bewirs 
fen können. Die Folgen folcher gegebenen Yergerniffe haben zu 
feiner Zeit ihre lange Dauer und meitaußfehende Verbreitung 
fo deutlich heraußgeftellt, als gegenwärtig. Die Ueberzeuguug 
gründet ſich täglich fefter : daß wo im Umfange einer Diözefe 
die eben berührten Gebrechen vorzüglich fi) äußern, die Schuld 
auf die unverantwortliche Sleichgültigfeit der höchiten Kirchen⸗ 
obern des Landes falle. Was foll man von diefer Behörde 
halten, wenn fie auf das zutrauensyolle Anfuchen einer Kir 
chengemeinde um eine Kirche, neben andern unftatthaften Aeu⸗ 
Berungen erHlärt : wenn fie Feine Kirche hätten, fo follten fie 
in einer Scheuer ihren Gotteödienft halten, man fünne ipnen 
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nicht helfen ? Wir wollen gerne zugeben, ba die Berhältuiie 
fo manches geiftlichen Dicaſteriums ba unb dort in Dieukb: 
lands Streifen micht die erfreulichften find; daß der gute Rilke 
und bie Amtspflicht deſſelben, durch die weltlichen Weherbes 
in gereiffen Gegenden auf alle mögliche Weiſe mit Störungen, 
Kränfungen und Beſchwerniſſen umgeben werden, allein wir 
glauben dennoch, eö Finne, neben dem Charakter, von welchen 
die Appfalppfe III, 15, eine fo vielfagende Edhilterung enthält, 
uud dem eines für bad Gute gänzlich gleichgültigen Benüthes uch 
eine Gattung vor pflichtömäßiger Amtsthaͤtigkeit gedacht wer: 
Deu, welche mit dem blofen Perfonalgepränge wicht zufrieden, 
fopiel immer Die Umflände erlauben, ihrer Pflichten eingedenl 
it, und wirkt, wo und wie fie in fo verengtem und BR 
ten Kreife Tann. 

Niemand wird behaupten, daß der Zufland der aubel. 
Geiſtlichkeit in den Niederlanden der erfreulichſte, und diefefbe 
binfichtlich ihrer Amtörhätigleit nicht auf allen Seiten einge: 
fehränft ſey; aber aller dieſer Widermärtigfeiten ungeachtet 
heſtrebt fie ſich, wenigſtens nach Sanen zu Gutes zu wirten, 
und dad heilige Beßte ded Menfchen nach Kräften zu beftr: 
dern. Dieß deweiſen die ben angezeigten, vorzüglich Di 
Bildung der Geiftlichleit bezweckenden Schriften, eine Sache, 
weldye gewiß bie würbigende Achtung jedes benfenden Freundes 
Ber Religion gauız beſonders verdient, weil die Wiederherſtellung 
des Ehriftenthums ganz eigentlich in der fittlichen und wiffenfchafts 
lichen Bildung, fo wie im erbaulichen und Achtung verdiene 
den Wandel der Geiftlichleit ihren Grund bat. Ein anderes 
Verdienſt haben vorliegende Schriften auch darum , weil fr 
ſamilich in der Kirchenfprache geſchrieben find, folglich die ges 
börige, dem kathol. Priefterfiande fo unentbchrliche Vekaunt⸗ 
ſthaft mit derfelben unterhalten und fürbern. Wie nörhig aber 
Beides , ein auferbaulicher Wandel, nebft der wahren geiſtlichen 
VBildung, dieſem Stande, vorzüglich in Deutfchland, fen ; wie 
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fehr befonderd ſeit verfhiedenen Jahren ber die latein. Sprache 
yon fo yielen Gliedern dieſes Standes vernachläßigt werde, 
wird hier unnörhig ſeyn, noch weitläufiger barzuthun. Die 
gegenwärtige Schuleinrichtung trägt hauptſächlich die Schuld 
hievon. Ihr ganzes Zieh ſcheint, den methodifchen eingepflanzs 
ten nafeweiten Dünkel, die burfchenmäßige Arroganz und das 
füffifante Weſen abgerechnet, volltommen dad zu ſeyn: Ex 
omnibus aliquid, ex toto nihil. Nur Zufall und eigenes 
feltened Bemühen einzelner Studioſen liefert da zuweilen ein 
in diefer oder jener Disciplin fich auszeichnendes Subject ; die, 
welche die Sprache Latiums vorzüglich zu treiben fich anftrene 
gen, find fehr ſelten, daher den meiften unfrer fludirenden 
SFüngfinge, und denen, welche die neue Lehrart erhalten haben, 
ein Iateinifches Buch, ein ungeheurer Gedanke, ein unbegreife 
licher Barbarismus ift, nur gefchrieben für einen alten Pedans 
ten und gefchmadlofen, jeßt ganz antiquirten Sinn, Wie 
nutzloo wirklich das Sprachenſtudium auf den meiften Gym⸗ 
naſien und Lyceen gelehrt und geübt werde, erfieht man ſchon 
zum Theil an Dem, doß die meiften zur Univerfirät abgehen 
den Juͤnglinge ſchon nach einem Sabre -ihred Abganges von 
den Lyceen das hiſchen Latein fü sein yergeffen und wegger 
ſchafft Haben, ald wenn es ihnen nur zum Vergeffen in jenem 
Zeitpunfte, wäre vorgetragen worden, Riele Lehrer guf der 
Hochſchulen fiheinen ſelbſt ber Sprache Latiums großentheilg 
nicht beſſer gewogen zu feyn, ein Umftand, welcher den Jüng⸗ 
Jingen , gewiß keine fonderlidhe Achtung gegen diefe Sprache 
einpflanzen kann, Das Brodſtudium wird allein heruͤckſichtigt, 
wiſſenſchaftliche, gelehrte Bildung hat keinen andern, als einen 
ſehr untergeordueten Werth; darum denn die fo aufſallende 
Unbekanntſchaft der meiſten ſogenannten Studirten mit den 
gelehrten Sprachen, zu denen die franzoͤſiſche in jeder Hin⸗ 
ficht eben fo unentbehrlich iſt, als die lateiniſche und griechiſche 
Sprache, Ju der Gegend, wo vorliegende Schriftan erfchienen 
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Find, fiheint bie Iateinifche Sprache annoch mit mehr Achtung 
betrieben zu werden, als unter und. Sonft war dad nicht fe; 
daher die Bekanntſchaft mit der Latinität wur noch unter ws: 
fern Alten, unter den Gebildeten und Gelehrten zu finden iſt, 
Beweifed genug, daß unfere gegenwärtige Schuleinrichtung, 
"man rühme und erhebe fie noch fo fehr über die, welche forf 
deſtanden hat, dad nicht ift, was fie feyn foll. Aber wenden 
wir uns endlich zu unfern Schriften ſelbſt. 

Nr. I enthält die vollftändigfte Entwidelung der Pflichten, 
welche ein gemiffenhafter Geiftlicher zu erfüllen Hat. Das Gone, 
faſt durchaus mir den Morten der heil. Schrift gegeben, iſt 
in die Form eined Geſpräches zwifchen Jeſus Chriſtus und 
einem frommen Priefter, nad) der Weife der Belehrungsſorm, 
welche die Nachfolge Ehrifti enthält, eingefleidet. Im Sahre 
1797 kam dieſes überaus nüßliche Buch zum erften Male im 
Rom heraus. Feder wahre Geiſtliche follte es als cin tägliches 
Betrachtungs = und Erbauungsbuch gebrauchen. In achtzig 
Abhandlungen formen folgende Betrachtungen vor : de vo- 
'calione ad statum sacerdotalem , de statu sacerdotali , de 
necessitate perfectionis in seculo, de possibilitate perfec- 
tionis in seculo, de mediis ad perfectionem assequen- 
dam, de paucitate electorum , de gravilate peccatorum 
in sacerdotibus , de malis oriundis ex improba sacerdo- 
tum vita, de morte,, de judicio extremo, de inferno etc. 
"Eine feine Probe aus dem XLI Kapitel : de lectione sacrz 
Scripturs, wird bemeifen , wie wichtig dad ganze Werk fe: 
Vis, fili, discere sapientian et disciplinam ? Vis susd- 
pere eruditionem doctrinz , justitiam, judicium et æqui- 
tatem ? Vis astueiam et intellectum acquirere ? Vi - 
piens sapientior fieri ? Vis jam intelligens, gubernacula 
possidere, et super senes intelligere ? .Inclina cor tuum 
ad cognoscendum Scripturam , super thesauros effode 
illam ; quasi pecuniam quare illam. Brevi äfflues ei 
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videbis melioram esse Scripture scientiam negotiatione 
argenti et aari primi; pretiotiorem illam esse cunctis 
opibus, et omnia que desiderantur huic non posse com- 
parari. O fiıli, ausculta ergo sermones ejus, et ad elo- 
quia illius inclina aurem tuam, ne recedant ab oculig, 
tuis, Dic Scripture sacre : soror mea es! Illam voca 
amicam tuam etc, ©. 298 folgen Vorbereitungdgebete zur 
heil. Meſſe, ferner Danffagungdgebete nach der heil. Meffe, 
dann die Gebete der Empfehlung der Sterbenden, die Gene: 
ralabfolution, endlich eine Kitanei vom heil. Altarögeheimniß, 
aus der heil. Schrift gezogen. Der Bf. dieſes Werkes ift 2 
Arvifenet, © V. v. Langres. 

Nr. II enthält die bei der Ertheilung der heil. FREE 
der Taufe, ded Abendmahls, der lebten Oelung, der Verehe⸗ 
lichung, in der Kirche gewöhnlichen Gebete und Ceremonien. 
Ferner über die Erorcismen jeder Art die Gebete, dann bie 
Peihungsgebete verfchiedener Gegenftände, endlich die Gebete 
bei den bifchöfl. Kirchenvifitaffonen,, die Formeln der fchrifte 
lichen Anfuchen um Diöpenfationen u. f. w. 

Nr. IL Nach einer kurzen Erklärung über die niedern 
Weihungen der angehenden Cleriker, über die Vorbereitung 
zum Empfange derfelben, über die Pflichten der Minoriiien, 
ihren erbaulichen und frommen Wandel, folgen nun zur Mebung 
in demfelben Betrachtungen famt paffenden Gebeten für jede 
Tagszeit, ferner über die Studien die gehörige Unterweifung 
zur nüglichen Eintheilung der Zeit. S. 82 beginnt der Unter: 
sicht über achttägige geiftliche Webungen ſamt Gebeten. 

Mr. IV enthält die Betrachtungsgegenftände für jeben 
Tag, nämlich für den erften Tag, über die Beſtimmung des 
Menfchen auf Erden, und über den Zweck des geiftlichen 
Berufes. Am zweiten Tage, Betrachtungen über die Tod: und 
läßliche Sünde. ID Von ter innern Tröckne und Erfaltung 
in der Zugendliebe, yom Tode, IV) Bon der Höllenſtrafe 
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und dem Begfeuer. V) Von der Nachfolge Chriſti unb Chi⸗ 
Rus im Barten Gethſemani. VI) ChHriftus im Haufe de 
Pilatus, und auf dem Berge Calvari. VID) Chriſtus glors 
teich erfinden, und vom Paradirſe. VIII) Won den gürtlis 
Üben Wohlthaten und Yon der Liebe Gorted. Diefen Betrach: 
tungen ſind angehängt : Gedanken über den Nutzen der geifls 
lichen Uebungen, und Gebete zum göttlichen Erlofer , Glaube, 
Hoffnung und Liebe. 

Die Nummern V, VI, VII, VIII, find ein getreu 
Auszug der Seremonien und Gebete, welche zur Feier ber heil. 
Meßhandlung gehbren, und welche in jedem Meßbuche vor 
fommen. 

Mr. IX mthält den volftänbigften und daher fehr brand; 
baren Unterricht über die Eigenfchaften und Pflichten eines 
gewiffenhaften Beichtvaterd, über dad Verhalten deſſelben ge⸗ 
gen Beithtende aus jeglichen Stande, über die von ihm zu 
Deobachtenden Pflichten zur Beſſerung der Sünder , welche be: 
fonders gewiſſen Vergehungen und Neigungen , zum Geige, 
Stolze, zur Schwelgerei, zum Neide, Zorne u. f. w. ergebe 
find. Die hierüber Yorgelegten Belehrungen und Anweiſungen 
gerdienen von jedem Beichtvater wohl ertongen, und in Ans 
wendung gebracht zu werden. 

Mr. X iſt eine kurze Ueberſicht der ſaͤmtlichen cheeletiſche 
Wiſſenſchaften namentlich der Moral und Dogmatik. Zum 
Nachſchlagen und zur Wiederholung der Begriffe, welche über 
die einzelnen Gegenftände in den Schulen gegeben werden, 
Fann diefed Buch allerdings benußt werben, 
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I. Traetatas de Deo et de religiöie hatnrdli ad usa Alunnerum 
seminarii archiepischpalis Mechlineiisis. Mechlinie , typis P. 
J. Hanicg,, bibliopele, 1810, p. 256. 1 fl. 24 fr. oder 12 gr. 
IL Tractatos de Religione revelata ad usdm Almiinoram etc. ıBıa. 
p- 423. Def. Berl. 1J. 36 fr, oder 28 gr. 


III. Tractatas de Contractibus juri hodierno Gallie accommodatus, 
Juxia secundam editionem Cenomanensem ı820, Editio secunda 
Mechligiensis, altera correctior ac emendatior. In demf. Berl, 
1823, p. 551. 2 fl. 48 fr. oder 1 Rible. 15 gr. mit dem Fol⸗ 
genden. 

IV. Tractatas de Jure et Justitia, juri hodierno Gallie aecommodatus 
ad usum etc, Derf. Verl. 1822. p. 392. 


V. De ments Ecclesie eirca sbsolutiogem in artieulo mortis & Sa- 
cerdote schismatico vel haeretico cöllatam. Auctore G. Moser, 
in universitäte olim Lovaniensi , nunc in seminario Sylve- 
Durensi S. Theol. Prof. Derf. Berl. 1819. p- 140. 1.8 Mt. 
oder 16 gr. , in der &. Mühlerfchen Buchhandlung. ‘ 


Mro. I und II find, nach der Vorrede zu der Abhandlung 
über die natürliche Religivn, in der würdigen Abficht verfaßt, 
damit die Neltgiondlehrer, welche zur Vertheidigung ber chrift: 
Jichen Kirche immer wohlgerüftet ſeyn müffen , den Angriffen 
der Gegner des Chriſtenthums Widerſtand zu leiſten, gehörig 
in den Stand gefet werben. Nunc, heißt es ©. 4, atro- 
cius bellum exortum est , siquidem fundämenta ipse 
divine arcis undique impetita cernädtur armis impiis, 
quibus olim periculosissimus hostis, Julianus Augustus, 
eam funditus everterd meditatus est ; ita ut tot hodie 
adversarii oppugnandi veniunt , quot dogmata in sacris 
suis depositis ecclesia conservat, Ex dictis sequitur nov® 
legis sacerdotes, qui divinz religionis magistri et propug- 
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natores constituuntur ,„ bodiedum magis quam ullo um- 
quam szculo imbutos esse debere clara et distincta ejur 
dem religionis cognitione ei sacrorum illius dogmatum 
scientia. Der Inhalt von Nro. 1 ift daher vorzüglich gegen 
die Gottesläugner, gegen die Deiften , welche Gottes Vorſicht 
und Weisheit läugnen ; gegen die Materialifien, ald Läugnen 
der Unfierblichfeit der Seele ; und endlicy gegen alle jene foge 
nannten Philofophen gerichtet , welche entweder ganz dem Uns 
glauben ſich eigeben, oder ein Syſtem zufammengeflidt 
haben , mittelft welches fie den Gedanken an eine Zukunft, 
und an Belohnung und Strafe, in fich vernichten zu Fonmen 
meinen. 

Nro. II befämpft Diejenigen, welche ſich von allem Di: 
fenbarungeglauben Icögegrübelt und fich ein ſogenanntes ratios 
naliftifches Religionsſyſtem gemacht haben. Zu diefem Zwecke 
wird hier die Wahrheit : daß Gott eben fowohl die Denfchen , 
welche im natürlichen Geſetze lebten, erleuchtet und ſich ihnen 
geoffenbaret habe , entwicelt, und überzeugend dargethan, 
daß neben dem geoffenbarten Mofaifchen Gefege und dem de 
Evangeliums, auch denen im natürlichen Gefeße lebenden 
Menſchen Gottes befondere und unmittelbare Weifungen und 
DBelehrungen zu Theile geworden find. Mit eben fo vielem 
Fleiße werden gegen die Einwürfe der. Rationaliften Die Dog 
men von der Dieieinigfeit, der Gottheit -Chrifti, von -der Erbe 
fünde, den ewigen Belohnungen und Strafen u, f. m. , bes 
vorgehoben und bewieſen. Die Wahrheit der Wunder und der 
Authentie der Evangelien find ein anderer wichtiger Gegenflant, 
weichen der Verf, eben fo überzeugend gegen die Angrifke der 
Naturaliften und Unglaubigen rechtfertigt. Beide hier ange: 
zeigte Werke verdienen in aller Hinſicht, daß fie weiter vers 
breitet werden ; indem fie volltommen dad leiften , was fie 
auf dem Titel verfprechen , folglich den Religionslehrern, ums 
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geben von fo vielen Gegnern alles eigen Glaubens , un⸗ 
entbehrlich iind. 

Nro. IE und IV find zwei ſehr gediegene und vollftändige. 
Abhandlungen, vorzüglich Drauchbar in Gegenden , wo das 
franzöfifche bürgerliche Gefeßbuch im Gebrauche und in Gel⸗ 
tung iſt; da die in diefem Geſetzhuche ftehenden Artikel bei den 
‚bier abgehandelten Gegenftänden allemal angeführt find, fo iſt 
der Nugen biefer beiden Bändchen um fo augenfcheinlicher , 
und erleichtert die Kenntniß deffen, was das bürgerliche fo 
wie dad römifche Gefeßbuch in jedem Falle flatuirt, nicht 
wenig. Für dad Studium der Moraltheologie find daher beide 
Schriften Jedem eifrigft zu empfehlen. 

Nro. V. Die Veranlaffung zu diefer gelehrten Abhande 
lung gaben zur Zeit der franzojifchen Revolution , welche die 
der Religion getreu bleibenden und ben bürgerlichen Eid vers 
weigernden Bifchöfe und Priefter verbannte und mit dem Tode 
Deftrafte, die Verordnungen der vertriebenen Bifchöfe an ihre 
Glaubigen , welchen fie befonders alle Theilnahme an den Ne 
ligionshandlungen der beeidigten Priefter ernftlich unterfagten, 
audgenommen , daß in Todesgefahr folche Geiftliche zur Erz 
theilung der Losſprechung berufen werden koͤnnten, wenn wirf: 
lich fein rechtmäßiger anderer Priefter zu haben fey. 

Alexaunder Amadeus de Themines, Bifchof von Bloi , 
verbot in feinem Paftoralfchreiben vom 2bſten Juni 1791, aus 
Chambery in Eavoyen , fogar in Todednöthen diefed Beiſtan⸗ 
bed fich zu bedienen ; und Fr. X. Seller in feinem Sournale 
(ıften Jänner 1794) behauptete gleich ihm diefelbe Meinung. 
Da nun bie theol. Fakultät von Löwen von jeher der entgegens 
geſetzten Meinung zugethan war , fo beauftragte fie den Prof. 
Meofer , diefelbe öffentlich gegen Seller und Profper Fagnani 
in einer befondern Abhandlung zu vertheidigen., So entſtand 
gegenwärtige Schrift, in welcher auf das fcharffinnigfte gegen 
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Sagnani , ald Sekretär bed Kirchenraths von Trient, erwiefen 
wird , da die Väter dieſes Kirchenraths in ihrer Entfcheidung 
über befagten Streitpunft durchaus Ddaffelbe beftimmt habe, 
was die Hafultät von Löwen in Betreff der erfommmnizirim 
vdet Fetzerifchen Priefter von jeher gelehrt habe, daß nämlich 
diefelben , in Ermangelung eined rechtmäßigen Prieſters, de 
Sterbenden die legte Abfolution ertheilm köͤnnen. Ehen fı 
gründlich werden die Fellerfihen Einwände gewürdigt umd al 
uanftarthaft dargerhan. Am Ende wird noch vom päbfiiken 
Muntius, Johann Baptift Erzbifchof von Ankona, unter ber 
Regierung Elemend XI, Legaten der Rheingegenden, ein ur 
term 12ten Sänner 1711 über biefen Gegenſtand erlaffen 
Unterricht angeführt, in welchem die Berufung von exkom 
imunizirten u. dergl. Prieſtern, in Xodeönörhen, in Erman⸗ 
gelung anderer rechtmäßiger Priefter ausdrücklich zugeflanten 
wird, 


Benedicti XIV, Pontifcis Maximi , de Synodo diecesano libri XI. 
Editio post plurimas, præsertim Patris Emanuelis DE Azuvano, 
S. J., auctior et castigatior. IV Tomi. Mechline „ typis P. 
J. Hanicq, typographi Cels. Domin: Priacipis de Mesa, arch- 
episcopi Mechliniensis, cum approbatione. 1833, Mainz, iM 
Commiſſion der S. Müller ſchen Buchhaudlung. 210 B.a3 
KRthlr. 16 gr. | 


Dem Verleger , fo wie den würdigen Herausgebern dieſes 
vortrefflihen Werkes, gebührt der vollkommenſte Danf für die 
ſchoͤne Wiederauflage deffelben. Es enthält einen rahlichen 
Schatz von kirchenhiſtoriſchen und befonderd das Dikiplmar: 
weſen angehenden Kenntniſſen, Vorſchriften und Beſchlüſſen, 
welche von der Kirche in den verſchiedenen Jahrhunderten er⸗ 
laſſen worden ſind. | | 
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Weber den Gegenftand felbft , welcher in vorliegenden Ban 
den mit fo vieler und fo umfäffender Gelehrſamkeit verhan delt 
wird, finden wir zeitgemäß, unfere Anficht hier mit wenigen 
Worten vorzulegen. Wenn je, fo glauben wir, Diöceſan⸗ 
Syndden ndthroendig waren, fo mögen fie es in diefer Zeit 
des irrellgidſen Unhells, das fo weit um fich gegriffen , vor: 
züglich fon. Die große Zahl unwürbiger Ehrifien und ihrer 
Sührer würde allein ſchon die Verunſtaltung einer foldhen Ver: 
ſammlung dringend nothwendig machen , damit durch gehörige 
Beſchluͤſſe und Verordnungen gegen die das Lehel Immer meht 
fördernde Gleichgültigkeit und Kälte fo Vieler, mit. Ernſt und 
Strenge vargefehritten, und fo Allen eine heilſame Furcht und 
ein erfprießliches Nachdenken über fith felbft , über ben Zuftand 
ihrer Kirchengenpffen , und über bie ſchwere Verantwortung, 
welcher ihrer vor Gottes Nichterftuhle wartet, eingejagt würde. 
Die Väter ded Conciliums von Trient erfannten bie Wich⸗ 
tigfeit ſolcher Synoden, und brangen daher auf öftere Hal⸗ 
tung derſelben (Sess. 24. de reform. c. II.). Dieſelbe Ueber⸗ 
zeugung ſprach auch Pabſt Alexander VII in ſeiner Conſtitution 
(G. XX. T. VIII. Bull. rom.) aus, indem er fagt : Per- 
suasissimum vobis esse non dubitamus, nihil frequenti 
animarum recognitione , synodorumque celebratione , 
populorum saluti , ac »eteri disciplin® constituende , nihil 
ratholicorum principum paci a Deo impetrande , accommo- 
latius esse ; quo intermisso ,„ magna In moribus continuo 
id omnem improbitatem , ac peccandi licentiam facta 
st immutatio; In den Gapitularen fommt von Hatte IT, 
ziſchof von Wereelli , folgende eben fo merkwürdige Aeußerung 
er : Nulla pene res discipline mores ab Ecclesia Christi 
ıagis depulit, quam sacerdotum negligentia, qui con- 
unplis canonibus, ad corrigendos ecclesiasticos mores , 
ynodum facere negligunt. Ob hoc à nobis universaliter 
:finitum est, ut, quia juxta antiqua palrum decreia bis 
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in anno difhcultas temporis fieri Concilium non shit ; 
saltem vel semel à nobis celebretur. Noch viel deutlicher 
drüden die Väter des 1549 zu Cüln gehaltenen Provinzial 
Eonciliumd über die Wichtigkeit folcher Synoden ſich au: 
In Synodis redintegratur unitas , studetur corpori in sus 
integritate conservando ; ubi ea, quæ in visitatione nos 
dabatur exequi , executionem studiis communibus ase 
Quuntur ; ubi de capite et membris, de fide et pietat, 


. de religione et cultu divino, de moribus et disciplina, 


de obedientia , de judiciis et rebus omnibus ad bene 
<hristianeque vivendum commodis vel necessariis traca- 
tur , atque statuitur, ut verissime in reformationis fer- 
mula dicatur : salus Ecclesiz , terror hostium ejus, et 
fidei catholice stabilimentum sunt Synudi, quas etiam 
rectissime corporis Ecclesie nervos dixerimus. Negleclis 
enim Synodis, non aliter ecclesiasticus ordo diſſluit, 
quam si corpus humanum nervis solvatur. Wir begnüget 
und nit der Anführung diefer wenigen Zeuguiffe , zum Be 
weife der in gegenwärtigen Berhälmiffen fo nothwendign 
Syuoden. Das Uebel iſt zu weit gediehen , ald daß mid 
Mitteln, welcher fich eifrige Kirchenobern und fromme Gehül: 
fen im Seelforgerftande bedienen , und mit dem beßten Bilm 


- baffelbe auözurotten,, gelingen mag. 


So wenig nun nad) den gegenwärtig obwaltenden der 
Kirche und Religion fo wenig zufagenden Umftänden, an di 
Veranftaltung einer folchen DivcefanEynode zu denfen iſt, 
fo verdient doch das vorliegende gediegene Werk alle megliche 
Beachtung , indem ed über die meiften wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
genftände der theologifchen Disciplinen die gründlichſten und 
umfaffendften Belehrungen enthält, und ganz des Geiſtes des 
annoch den Freunden der Kirche unvergeßlichen Benevit XIV 
würdig if, | 


— — — 
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Tolerangproben aus einem neueſten Bücher⸗Cataloge. 


In dem Verzeichniffe der Bücher des vwerftorbenen Hrn. 
Joh. Georg von Zabern , Präfidenten des (proteft.) Conſiſto⸗ 


riums x. in Straßburg , welche im Monat Mai d. J. dem 
: Meifibietenden zugefchlagen werden, fommt, S. 91, ein Buch 
: »or: von dem der Catalogfchreiber fogar dad Motto in’d Ver: 
: zeichniß feßet, vermuthlich um dadurch die Katholiken recht 
: derb zu treffen, oder fi) an dem in Straßburg geweſenen 
. Miffionnär zu rächen. Wie übrigens ein Barerifches Motto 


5 -L 


. in einen Verfteigerungdzettel gehöre , konnten wir und noch 


nicht erflären. ‘Hier ftehe die Rarität felber : 


Roma diu titubans multis erroribus acta, . 
Corruet (!) et mundi desinet esse caput. 


Helfe wer da helfen kann! — 


©. 98 wird zu Steph. Plandd „Büchlein , worin ges 
„fihrieben fteht , wie Nom gebaut war“, folgende eben fo 
wichtige ald Tiebevolle und unbefangene typographifche Note 


beigeſetzt: « Libellus hic 59 foliolis constans est longe 


' «rariss, et notalu digniss. ob manifestum , quod prœbet, 
. «testimonium de puerperio Johanne Papisse, fol. 43, quod 


« utique attentionem lectoris figere debet, utpote in li- 
«bro, qui in ipso loco facti Roms et ante factam a 
« Luthero reformationem anno ı500 impressus est.» Cine 


allerliebſte Zeit, wo eine dummdreuſte Polemik fogar bei Aufs 


tionen ihr Wefen treiben muß. Nach der Logik des Catalos 
giferö wäre demnach fein Beweis diefer : In einem Buche 


som Jahre 1500 fieht etwas yon einer Päbftin Johanna; 


ergo hat diefelbe im J. 843 auf dem rümifchen Stuhl ein 
Kind geboren. Hier hat ſich der Notenmacher offenbar vers 


rechnet, wie die Apoftel im Bautzner Gefangbuche : 
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Audrens bat gefeblet, 
Bhilippus fchlecht gegäblet , 
Sie rechnen wie ein Kind. 


v 





Miscellen. 


Sn dem Februarhefte des „Staatsmann“ Kief’t man folgenda 
Artifel : 


„ Man fehreibt aus dem Rheinkreife des Koönigr. Baiem, 
daß der kathol. Meligionslehrer des koͤnigl. Gymnaſiums je 
Speier den dortigen Unter⸗Progymnaſiallehrer, Hrn. Friedrich 
Neumann , früher alb Jude Bamberger bekannt, bei dem Ire. 
Direftorate nnd den Hrn, Biſchof wegen der Art und Werk, 
wie fich diefer Lehrer vor feinen Schülern über die chriftlichen 
Meligiondelirfunden, und zumal über die Dogmen und Geſetze 
der kathol. Kirche äußert, angeflagt babe, und meldet und 
mehrere der Thatſachen, welche zu jener Anklage Beranlaf 
fung gegeben. Dg bie Sache geziemend vor die fomperante 


Behörde gebracht worden iſt, und wir, zumal nach den fe 


beöerhebungen „ welche erfi neuerlich ein offiziefleß Kreisſchrriber 
. dern schriftlichen Eifer des Hrn. Vifchefe von Syoeier gemadt 
bat, nicht vorausſetzen können, daß bad Direktorat und ink 
. befondere der Bifchof von Speier die Pflichten , welche fie auf 
fich haben , mißkennen oder verrathen werden, fo Tonnen wir 


von den und zugelammemen Mitheilimgen vorläufig fine 
Gebrauch machen, fondern müffen vielmehr das Mefular en 


Unterfuhung abwarten. Uebrigens konnen wir unfere Frende 
nicht verheblen, daß mir den kathol. Religionslehrer en dem 
Fon. Somnefium zu Speier, deſſen Namen wir zu erfahren 


wünfchen , feiner fehweren Pflicht mit bem eines lathel Yries 
ſters würdigen Muthe nachlommen fehen. Diefr Muh er⸗ 


freut und defto mehr, je felsener er iR, und je feſter wir 
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überzeugt finb, daß die Feinde der Kirche nicht außerhalb ders 
felben zu fuchen find , fondern in der Seigheit ober Treulofige 
keit Derer , die fich ihre Priefter nennen, “ 

„Man Elagt in demfelben Schreiben über die Unbilligkeit 
(der Brieffchreiber nennt ed anders), daß im ganzen Rheins 
kreiſe, wo über 200,000 Katholifen wohnen , nicht eine ein= 
zige Fatholifche Studien:Anftalt beftche ; an den Gymnafien zu 
Speier und Imelbrüden Fein einziger or kathol. Confeſ⸗ 
fion angeſtellt ſey ꝛc. Wir können nicht umhin, dieſe Klagen 
begründet zu finden, und billigen fie bis auf die letztere, „daß 
man feine Profefioren Fathol, Confeſfion anftelle“ , weil wir 
and eigener fehmerzlichen Erfahrung ed wiſſen, wie wenig 
damit gewonnen iſt, daß fich die Lehrer äußerlich oder dem. 
Namen nach zur kathol. Eonfeffton bekennen. So lange fie 
über die Erziehung der baierifchen Jugend Difponiren , welche 
m den Grundfägen eines bornirten Janſenismus, des Protes 
flantismus , des Illuminqtismus, ober des Haſſes der Relie 
gion aufgewachfen find, ift Fein. Heil zu warten, und nur. 
ein Wunder, wenn ſich dort und de noch wohlgefinnte,, vells 
gidfe oder gar Tatholifche Xehrer finden. Ob aber die Auffiche 
und Leitung aller Erziehung und Doftrine fort und fort De 
nen überlaffen bleiben folle , welche fie bisher hatten , über‘ 
dieſe Frage kann überhaupt Fein Zweifel obwalten ; die prafs 
tifche Loſung derfelben müffen wir der Fügung des Himmels 
und der erleuchteten Einfiht Sr. Mai. ded Königs überlaſ⸗ 
fen , und koönnen nur wünfchen, daB wohlgefinnte Minifter 
ſich gegenwärtig halten müchten , was ihr heiliger Beruf, das 
Wohl des Vaterlandes, Recht und Gerechtigkeit, und das 
Gluͤck kommender Generationen in diefer Beziehung von ihnen 
fordern, und was man in wohlregierten Staaten thut und 
zu thun angelegentlich befchäftigt iſt. — Uebrigend werben 
wir es nicht blos dankbar anerkennen , fondern wünfchen fos 
gar recht fehnlich,, daB und wohlgefinnte Männer Dusch Mits 
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theilungen in den Stand feßen müchten, Mit: und Nachrelt 
von dem Zuſtande der Erziehung in Baiern in Kennung zu 
feßen , damit man , unterridytet von dem was geichah , ser 
geichieht , nicht überrafcht werden müge von dem , wad fon: 
men kann und kommen muß. . 


Berbefferungen. 


Märsbef. ©. 317, 3.5 v. o., I. Meierhfe. ©. 30,5 11 
v. u./ ſt. alle, I. alle. &.330, 8.13 v. u., fl. Cacfel, 1. Cachd. 
©. 334, 8.15 v. o., ſt. Macrozius, I. Macropius. S. 338, 8.12 
v.o., I. der Zufland. S. 348, 3.7 v. u., I. Schrift. ©. 3%, 
8.10 9. 0,, I. Nabuchodonosoribus. ©, 375, 8.8. 1.0, fi Be 
man, 1. Roman. ©. 376, 8.7 v. u., fatt: Bellam/ I. Bellen, 
©. 377, 3.11 v. u., fl. Markarska, I. Macarsla. 3.10.10, 1. 
Dive. ©. 378, 8.29 9., l. Klobufisi. 8. 8 v. o., L Küsegby- 
3. 170.0, L May. S. ILVI, 8. 14 v. u., I. feine Haͤnde. 
©. XLVII, 8. 12 0.9., l. neuen. S. XLVIII, 8.15, a 
den, I, Studenten. 
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Stimmen aus Oſten uͤber die Schweſterſchaft der griechi⸗ 
ſchen und proteſtantiſchen Kirchen. 


Man ſoll nicht beweiſen, daß die Kirche dieſes oder jenes hat 
glauben — ſondern daß fie es wirklich geglaubt hat, 


Zertullian. 
1, 
Glarbenebelenntniß der Griechen im Yatriardiat von Antiochien über 
einige Glaubenslehren. 


Sm Namen des Vaters und ded Sohnes und des 
heiligen Geiſtes. 


Es haben uns einige fräntifche Geiftliche um unſer Be⸗ 
kenntuiß über das heiligſte Altarsſakrament gefragr : : wir haben 
ihnen geantwortet, daß Gott im Anfange fprach : Laßt und 
einen Menfchen machen nach unferm Ebenbilde; er ſchuf aber 
einen durch ſeinen Geiſt ewig lebendigen Menfchen ‚ber nad) 
feiner Auferſtehung In feinem Leib und Gift ewig bleiben foll, 
wie Gott ewig bleibt, nady jenem Worte : unferm Ebeubilde, 
Er fprach abermal im neuen Teſtament feine Worte vom Brod 
und Wein wahrmachend und beflätigend, zu feinen Süngern: 
Nehmet und eſſet, dad ift mein Leib, empfanget und triufet, 
Das ift mein Blut. Das Wort : dieſes ift, bedeutet in Wahrs 
beit, daß er es felbit iſt; es heißt nicht, wie jened andere 
Wort : nad) unferem Ebenbilde ; deßwegen müſſen wir glaus 
ben, daB das heiligſte Saframent der Euchariftie, der Leib 
und dad Blut Ehrifti wahrhaft weientlich ſey, und zwar durch 
Die Kraft der göttlichen Conſecration. Diefe getiliche Eonfer 


Katholit. Bra V.of.V. 9 
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cration verwandelt die Subſtanz ded Brodes in die Subftanz 
des Leibe, und die Subſianz des Weins in die Subftanz des 
Bluts. Diefes läßt ich durch den Sinn des Geſchmacks ‚nich 
wahrnehmen, fondern durch den innern Siun ; denn finsliche 
Dinge werden durch die Sinne wahrgenommen, überfinnliche 
Dinge aber burdy dad Berfiandeövermögen. Diefe Confecration 
überfteigt unfere Sinne und den Verſtand; ed ziemt fidh aber 
auch nicht, zu unterfuchen, wie ed zugeht; wie ſich's auch 
nicht ziemt, zu forfchen, wie Ehriftus zu Cana in Galilam 
Wafler in Wein verwandelt habe. Wir müffen Chriftum in 
dem heiligfien Altarsſakrament anbeten , denn ed ift der voll: 
kommenſte Ehriftus felbft ; er kommt fo in der Abficht, um 
fit) Sort ald ein wahres Dpfer zur Sündenvergebung ber 
Menfchen, der lebenden wie der todten, barzubringen. 

Auch fragten fie uns, wie und was wir von ben Heili⸗ 
gen denlen : Wir haben geantwortet, Gott tadle Jene nicht, 
bie fich von einem irdifchen König eine Wohlthat für denjes 
nigen erbitten, der fich an fie ald Vermittler gewendet hat : 
fo treten auch die Heiligen zu Gott hin, fie die aus Xiebe und 
Gehorfam gegen Gott ihr Blut vergoffen haben; fie nrüffen 
alfo zu Gott einen freien Zutritt haben. Wir aber menden 
und immer yon neuem an fie, und verehren fie, damit fie 
zwiſchen Gott und und Vermittler feyn mögen, 

Ferner fragten fie und, welche Bewandthiß es mit unfern 
Prieftern habe : Wir haben geantwortet, dad Prieſterthum 
beſtehe von der Xradition der Apoftel Chrifti bis zu ihren heu 
tigen Nachfolgern ; wer nicht von einem Biſchof geweiht wer: 
den, und von ihm die Händeauflegung nicht erhalten habe, 
fey nirgends ein ſolcher Priefter. 

Abbermal fragten fie, was wir von der Gewalt der Kirche 
denfen ; wir gaben zur Antwort : daß, was fie Iöfe, geidiet; 
was fie binde, gebunden fey; deßwegen nehmen wir da$ und 
an gewiffen Tagen aufgelegte Zaften mit Enthaltung von 
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Faiabeha gerne an. Das iſt in Wahrheit unfer Bekennt⸗ 
niß; wer immer dieſes unfer durchaus fatholifches Bekenntniß 
beſtreitet, den nennen wir einen Ketzer, Jedermann muß ihn 
für emen ercommunicirten Ketzer halten. Und das ift der Glaube 
aller orthodoxen Griechen ; fo haben wir’8 von unfern Vätern 
gelernt, von ihnen empfangen, und werden es wie jeßt, fo 
immer empfangen; Niemand bei uns, noch, laut unſerer Ge⸗ 
ſchichtbuͤcher vor uns hat dem obigen je widerſprochen. Das 
iſt unſer anerkanntes und getreues Glaubensbekenntniß. Der 
arme Pfarrer. Neophyvtus, Großvikar des antiocheniſchen Pas 
triarchen Macarius. Der arme Pfarrer Simon, der arme 
Pfarrer Lazarus, der arme Pfarrer Jakob, der arme Pfarrer 
Johannes, der arme Pfarrer Romans , wohnhaft zu St 
Michael, 

Ich Franz Baron, fra ifcher und nieberländifcher Gone 
ſul in Syrien, bezeuge hiemit, daß die Unterfchriebenen, der 
Großvikar und die genannten Pfarrer, fämtlich Griechen , Vor⸗ 
ſtehendes eigenhändig unterzeichnet, auch der Großvikar und 
der Piarrer Roman ihr Siegel beigedrudt haben, 


Aleppo, den Aten Juni 1668, 


2 


Yusıng aus den Verhandlungen einer Eynobe, gehalten anf der 
ie — 1668. 


Wir Hilarion Cicada von Gottes Gnaden ꝛc., Iſepisco⸗ 
pꝓus von Cypern, Großtheolog und Generaldoktor der orienta⸗ 
liſchen Kirche sc., bezeugen Allen, die dieſes ſehen oder leſen 
werden, daß die nachfolgenden Hauptſtücke woͤrtlich abgeſchrie⸗ 
ben find aus der zu Leucoſia, der berühmten Metropole der 
Ssrfel Cypern, den Sten April I J. unter dem Vorſitze des 
hochwürdigſten Erzbifchefs yon ganz Cppern Nicephorus, mit 
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den Hm. Macarind, Metropolitan von Paphi, den Biſchoſen 
Nicephorus, Geraſimus, und wie aud) ben Vikarien won 
Famauguſta 2c., mehreren Aebten und Prieftern gehaltenes 
Kirchenverfammlung, deren Berhandlungen bei und aufbewahri 
werben. 

ıfled Kap. Wenn Jemand fagen wird, Brob und War 
von einem wahren Priefter confecrirt , und geheiligt durch ge 
wifle von Ehrifto dem Herrn vorgefchriebene Worte feyen nicht 
der Leib Kibft und dad Blut felbft Jeſu Chriſti Gottes und 
Menſchen, unferd Heilandes, wirklich) und wefentlich , ſonden 
entweder nur eige Figur und Symbol, oder behalte mit bau 
Sakrament felbft noch die Subftanz des Brodes und Weine, 
und daß biefe nicht gänzlich vernichtet werden, fo daß nah 
der Eonfecration nur noch die übrigen äußerlichen Eigenfchafs 
ten übrig bleiben, aber eine wahre, wirkliche und firenge Vers 
wandlung, d. h., eine DBeränderung der ganzen vorherigen 
Subftanz des Brodes und Weind in die ganze Subflanz des 
Leibes und Bluts des Herrn gefchieht , oder es fey kein di 
gentlich geiftiged unblutiges, durch ſich felbft für die Sünden 
der Lebenden in dem Blurfaframent und der Todten verfühnens 
des Opfer; oder diefed Sacrament dürfe nicht angebetet wer: 
den, wie der zur Nechten ded ewigen Vaters ſitzende Gott: 
menſch Jeſus Chriſtus der Kerr felbft, der foll für einen Kepa 
gehalten werben, und der Strafe der Keßer unterworfen ſeva 

2tes Kap. Wer immer fagt, das Biſchofthum ſey nicht 
son Ehrifto dem Herrn eingefegt , oder nicht von denen, die 
ed empfiengen, und gegeben, um es ebeunfalld den Nachkium: 
lingen zu ertheilen; oder es werde nicht durch eine gewiſſe 
Urt der Weihe ertheilt ; oder ed ſey der Kirchenregierung naht 
norhwendig ; ober dad Priefterthum Fenne ohne die Weihe des 
Biſchofs, allein durch die Berufung oder die Wahl der Geiſt⸗ 
lichleis und des Volks feine Vollendung erhalten, der iſt der 


135 


Ketzetei ſchuldig, denn er Infet die alte Ueberlieferrmg ber Apo⸗ 
ſtel, und die Klirchenverfaflung auf. 

Ztes Kap. Wer das heil, Chridma (die Firmung) nicht 
für Eines der fieben nach apoftolifcher Tradition von Chriftusr 
dem Könige des Univerfumd, eingefeßten Sakramente erfennt 
und annimmt, daß eine neue Gnade und. befondere Heilung 
Denen, welche gefalbt werben, durch den heil. Geift, ald ein 
zur Erbſchaft ded himmlifchen Reichs beftiinmended Merkmal 
der geiftigen Feniglichen Würde, und eine Kraft und Stärke 
gegen fichibare und unfichtbare Zeinde zu Theil werde; ber 
zerftort Die firchliche Schönheit in ihrer Vollſtändigkeit, welche 
die göttliche Weisheit beim Bau ihrer Wohnung durch fieben 
Säulen, wie dab alte Gele durch bie fieben Leuchter im 
Tempel und andere Bilder vorbedeutete, 

4ted Kay. Anathema demjenigen, der außer korperlicher 
Schwachheit die in der Kirche allgemein vorgeſchriebenen Faſt⸗ 
tage nicht beobachtet. 

Sted Kap. : Wenn Jemand das Moönchsinſtitut und bie 
Gelübde der Mönche gottesläfterlicher Weife eine Erfindung 
des Zeufeld nennt, oder die Jungfrauſchaft und den Eölibat, 
die Armuth, Demuth und den Gehorſam, oder die flrenge 

- Disciplin in Kleidung .und Nahrung, dad nächtlidye Gebet 
und dergleichen dafür ausgibt, der verräth das Brandmal eines 
wollüftigen und allerhand Leidenfchaften ergebenen Lebens, und 
ladet mit doppeltem Rechte dad Anathema auf ſich, welches 
die Heil. Synode von Gangrä gegen die Sungfrauen und Bes 
ebachter der Faften fchleuberte , die aus Stolz und einem ges 
brandmarkten Gewiſſen Jene verachteten , welche in der Ehe 
lebten, und in der Nahrung fich der Freiheit bedienten. 

6tes Kay. Wir erklären Jene für ausgeichloffen aus ber 

Gemeinſchaft der Orthodoxen, welche die Verehrung (dulcie 
venerationem) ber Heiligen und ihre Fürbitte, fo wie bie 
Vorechrung der Bilder, Reliquien ıc, verwerfen ; wir verabfcheuen 
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ſolche Leute chen fo ſehr, als die alten durch die ſiebente al⸗ 
gemeine Kirchenverſammlung verurtheilten Bilderſtürmer, und 
Die Feinde der altwvãterlichen Traditionen. 

7tes Rap. Wir erflären mit Zuverſicht, daß Jene, welche 
" Werte der Barmherzigkeit, Opfer und dergleichen für die Bars 
ſtorbenen in Glaube und Buße verrichtet verwerfen umd läugnen, 
daß dadurch den Seelen, die der Seligkeit noch ſchmerjlich 
entbehren, zu ihres Erleidyterung und Verkürzung der Entbeh⸗ 
rungödauer gehelfen werde, keinen Antheil an den Orthederen 
haben, und Berächter der apoftolifcyen und väterlichen Tre 
ditionen find. 

Das ift der —— Glaube ber morgenlänbifchen Kirche. 
Zu tiefem Glauben befennen ſich Die Kirchen der vier Patriat: 
hen des Morgenlandes , unferer ehrwürdigen Brũder und Mit: 
Diener, jene von Sonftantinopel nämlich , von Alerandrien, 
yon Anticcbien und von Serufalem. Zu dieſem @lauben befen- 
nen ſich auch die übrigen in der Kirchengemeinichaft und der 
Kiturgie mit und verbundenen Nationen ; beſonders dab greße 
Reich der Moscoviten, die zahlreichen Volker der Rufen, die 
Bulgarei, Servien, Ober⸗ und Unter :Myften ; die Epiroten, 
Araber, Aegyptier, und um nicht die übrigen Volker Aſiens 
und Europend berzuzählen, alle. Jene, die die fiebente allge: 
meine Kirchenverfammlung annehmen und befolgen. Dice 
Glauben. bat auch durch Gottes Wohlthat diefe umfere Kirde 
von Cypern bis jegt heilig und unverlegt erhalten. Dieſes uns 
fer Bekenntniß mẽge und und allen zum Neil gereichen in 
Jeſu Chriſto, ufferm Heiland, der gepriefen und angeberet fP 
in Ewigkeit. Amen - 

— zu Leucoſia den zuen Juni im Sabre des Hei⸗ 

166 
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Beugniß bes bei der ruffifchen Geſandtſchaft zn Paris angeſtellten Gelf- 
lichen , Priefters und Chorherrn gu Miosfau, und brei andrer Per⸗ 
fonen dieſer Geſandtſchaft. Den gten Olt. 1668. 


Im Namen unſers Gottes, in ber Dreieinigkeit des Vaters, 
und Sohnes, und heiligen Geiſtes. 

Wir bezeugen und glauben, daß, ſobald der Prieſter die 
Worte Gottes über Brod und Wein a.:ögefprochen hat, der 
wefentliche Leib und das weſentliche Blur Jeſu Chriſti unfers 
Gottes, aber nicht mehr Brod und Wein da ſey. Das Zeis 
chen des Brodes und Weines fichft du; aber man muß den 
Leib und dad Blut unferd Chriftus erkennen, weil burch jene 
Worte Gottes, Brod und Wein in den wahren Leib und das 
Blut Chrifti, des Sohnes Gottes, verwandelt werden. Jeder⸗ 
mann ift Ehrifto unferm Gott in diefen hochheiligen Geheims 
aiften göttliche Verehrung fchuldig. In der heiligen Liturgie : 
( Meſſe) beten wir für die Lebenden und Todten, Damit ber 
barmberzige Gott ihnen ihre Sünden nicht anrechne und firafe, 
Mir rufen die heiligfte Mutter des Herrn und alle Heiligen 
an , und erweilen ihnen große Verehrung, damit fie für uns - 
zu unfern Gott beten mögen. | 

Mer kann fich nun aber felbft zum SPriefter machen ? 
Bifchöfe und Patriarchen allein weihen und fegnen die Priefter 
Gottes. Die Kirche allein fagt Faſten an, fo oft es fich ges 
bübrt; und darin muß man ber Veorfchrift der Kirche Gehors 
fan leiften. Alle Jene, welche biefe Punkte nicht. glauben, 
Kalten wir für ercommunicirte und gottlofe Kcher, und für. 
Feinde Gottes unferd Herrn. So glauben wir; für diefen 
Slauben wollen wir unfer Leben laffen. Möge die Erde Jenen 
lLebendig verſchlingen, der. dieſe Punkte nicht annimmt! 

Die wörtlich treue Ueberſetzung aus ber ruffifchen Sprache 
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bezengt Vincent. Urbanowsky, gebürtig von Mostan, Mind) 
des Hyacinthenkloſters zu Warfchau, Baccalaureus der Theo⸗ 
logie an der Univerfität Cracau. 


4. 
Zenanip des armeniſchen Biſchofs Vardapet, durch Ebriſti Gnade Bir 


ſchofs zu Usci in Grosarmenien, geboren und erzogen in ber Siodt 
Aspahan, Nuntius in Europa. 


1) Die armenifcben Chriften glauben und befennen , daß 
der Leib und das Blur Jeſu ChHrifti nach der Eonfecration un⸗ 
ter den Geſtalten des Brodes und des Weine wahrhaft, wirk 
lich und wefentlich auf eine unfichrbare und unbegreifliche, 
aber dennoch wirkliche und mahre Weile gegemwärtig fep. 

2) Sie glauben und befennen , daß Brod und Wein durch 
die Confecrationdworte in den Leib und dad Blur Chriſti wahr= 
haft und wefentlich verändert und verwandelt werde ; ſo daß 
nach der Eonfecration die Subftanzen des Brodet und Weis 
nes nicht mehr bleiben, ſond rn an ihre Stelle der Lab und 
dad Blur Ehrifti durch grrrliche Kraft und Wirkung trete; 
obgleich die äußeren Sinne von bdiefer innern Verwandlung 
nichts wahrnehmen, 

3) Sie glauben und befennen, daß Chrifli Leib in ber 
Euchariftie innerlih und äͤußerlich müſſe angebetet werden. 
(cultu latrie adorandum.) 

4) Sie glauben und befennen,, daß die Darbringung ber 
Euchariftie ein wahres und eigentlicyed Opfer des neuen Ges 
fetzes, ein Verfühnungsepfer für Lebende und Todte fey. 

Sie verdbammen als eine Ketzerei die Meinung Derjenigen, 
welche läugnen, daß Chriſti Leib in der Euchariftie wahrbeft, 
wirklich und weſentlich gegenwärtig fen, und nur eine fonbo= 
liſche oyer bedeutete Gegenwart, oder ald eine durch den Glanbiem 
frgriffene, oder Durch eine aus dem Leibe Ehrifti ausfließende 
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und amf die, weiche die Euchariftie empfangen, einwirkende 
Kraft gedachte Gegenwart annehmen. 

Eie verdbammen jene, welche die weſentliche Verwand⸗ 
lung ded Brodes läugnen, und behaupten, dad Brod bleibe 
zugleich mir Chriſti Leib in der Euchariftie, 

Sie verdbammen Jene, weldye läugnen,: daß Chriſti Leib 
in der Euchariftie anzubeten fey. 

Sie verdammen Jene, welche läugnen, daß e& in der 
Kirche ein wahres und eigentliches Opfer gebe. 

Sie verbammen die Meinung Jener, welche läugnen, 
daß die bifehüfliche Regierung von Chrifto und den Apofteln 
eingefent fey, und behaupten, die. Kirche Tonne ohne. Bifchöfe 
befteben. 

Sie verbammen Jene, welche läugnen, daß zur Priefters 
weihe dad Amt des Biſchofs norhmwendig fey, und behaupten, 
ein Priefter Tonne durch alleinige Beiftimmung von Laien oder 
Klerikern beitellt und geweihet werben. 

Sie verdammen , obgleich die Verwaltung dieſes Sakra⸗ 
mentd we..en mancherlei Stürme, denen die Kirche audgefeßt 
war , bei ihnen nicht häufig ift, Jene, welche läugnen,, daß 
Durch die Salbung und Handauflegung (Firmung) den Ge 
tauften der heil. Geift mitgetheilt werde, ald durch ein eigent= 
liches Sacrament. 

Sie verdammen Jene, welche läugnen , daß den Gläubi⸗ 
gen das Gefeg der Enthaltung von Fleiſch und Eiern, und 
Das Faſten Fünne vorgefchrieben werden , und welche behaups 
ten , Sjene, welche diefe Gefeße den Chriften auflegen, feyen 
von den Apoſteln zum Voraus ald verwerflich bezeichnet. 

Sie verdammen Jene, welche die Mönchögelübde eine 
-&rfindung ded Satand nennen, und überhaupt behaupten, 
Die Gelübde der Ehelofigkeit ſeyen nichtig, und vom Apoſtel 
gum Boraus ſchon verworfen. 

Sie verdammen Jene, welche behaupten, bie Engel oder 
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Martyrer und andere Heilige dürfen nicht religioß verdhrt wer⸗ 
den , obgleich diefe Verehrung von der Gott allein gebührenden 
Anbetung himmelweit verſchieden iſt. 

Sie verdammen Jene, welche läugnen, daß Opfer und 
Werke der Barmherzigkeit der abgeſchiedenen Gläubigen jur 
Beſchleuuigung der Ruhe und Nachlaffung der Reinigungs 
firafen etwas nüßen, 

Alſo bezeugen wir heilig. Uscan, Bilchof von Erevan 
Armenien. Amfterdam, 2ıflen Gebr. 166/. So bezeuge auch 
ich Carabied Dantabied. 

Kann man die Schwefterfchaft der nachgebornen jüngern 
Schweſtern deutlicher und beſtimmter anerkennen , als dieſer 
armeniſche Biſchof mit feinem Priefter ? 


b, 
Zengniß deſſelben armeniſchen Btfchofs. 

Die armentfchen Chriften , fomohl “jene, welche in ver 
Gemeinfchaft der lateiniſchen Kirche find, als Jene, die ed 
nicht find, glauben, Chrifti Leib und Blut werbe bei dem 
Nachtmahl unter den Geftalten des Brodes und Weind wahr: 
haft empfangen, und die Subftanz des Brodes und Weind 
werde durch die Sonferration des Priefters in den Leib und 
das Blur Ehrifti verwandelt, fo daß nach der Eonfecration 
ed nicht mehr Brod und Wein, fondern der wahre Leib und dos 
wahre Blut Ehrifti unter den Geſtalten oder Zeichen des Brodes 
und Weines fey ; fo glauben allgemein die armenifchen Chriften. 

Ich der armenifche Bifchof zu Usci, gebe Zeugniß. Am: 
fterdam, 14ten Oft. 1666. — Ich bezeuge ed, Carabied Baus 
dabied, Priefter; und ich Johann Leonis, Diacon, bezeuge dd» 

6, 

Der nämliche Bifchof fertigte eigenhändig, und üerfekte 
felbft folgenden Auszug aus der armenifchen Liturgie aus dan 
Urmenifchen ins Lateinifche : „Er nahm bad Brod in feine 
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heilige , güttliche, unfterbliche, unbefleckte und erfchaffende 
Hand, fegnete ed, dankte, brach und gab es feinen außer 
wählten und zu Tifche liegenden Jüngern, fprechend : Nehmet 
und effet, denn es ift mein Leib, der für euch und Viele ges 
geben wird zur Verfühnung und Vergebung der Sünden, 
Eben fo nahm er auch den Kelch, ſegnete ihn, dankte, trank, 
und gab ihn feinen auserwählten, heiligen und zu Tiſche lies 
genden Jüngern, fprechend : Trinket daraus Alle, denn dieß 
ift mein Blut ded neuen Bunde, bad für euch und Viele 
zur Verfühnung und Vergebung der Sünden vergoffen wird, 
Wir beten dich an, bitten und flchen, Gott, Wohlthäter ! 
ſchicke auf uns und diefe Gaben deinen gleichewigen und gleiche 
wefentlichen heiligen Geiſt, durch welchen dieſes gefegnete 
Brod wirklich der. Leib unferd Herrn Jeſus Chriſtus geworden 
ift, Amen; und dieſer gefegnete Kelch wahrhaft dad Blut 
unfers Herrn Jeſus Chriftus, Amen ; durch weldyen Brod 


und Wein wahrhaft Leib und Blut unferd Herrn Jeſus Chriſtus 


geworben itt, Amen,“ 
Andere fprechen : „ Durch welchen du bieles Brob ſeg⸗ 


nend wahrhaft zam Leibe unferd Herrn, und dieſen Kelch 


fegnend wahrhaft zum Blute unferd Herrn Jeſu machen wirft; 
durch welchen du diefed Brod und diefen Wein fegnend wahr: 
haft zum Leib und Blur unferd Herrn Jeſu Chrifti machen 
wirft, Amen, 
„Dieſes iſt audgezogen aus dem liturgiſchen Buche. “ 
„Wir der unterzeichnete Biſchof zu Usci, der Stadt de 
heil. Sergius in Großarmenien, bezeugen‘, daß Alles, was 


auf diefem Blatte von unferer Hand gefchrieben fteht, über die 


wirfliche Gegenwart des Leibes Ehrifti des Herrn in der Eu: 
chariftie, und die Verwandlung des Broded und Weines in 


feinen Leib und fein Blut, aus unfern Liturgien ausgezogen 
iſt. Zur Beglaubigung "haben wir diefeß unterfchrieben, Am⸗ 


fierdam Iften Auguft 1667. 


\ 
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T. 
Aris bes ermenifgen Veiriarien und mehrerer Difdpbfe und Yriefer 
zu Aleppo. 

Bir David, Patriarch der Armenier, ein Diener Ehrifi, 
wit den unterkbriebenen ‘Biichefen und Prieſtern, bezengen, 
M dieſes der Glaube und die Meinung aller Kirchen wnferer 
Gemeinfchaft in Mickſicht des Leibes Chriſti in ber Euchariſtie 
m. 


1) Wir belennen und glanben fehl, wie wir biöher mit 
andern Katholifen immer geglaubt haben, dag Chriſti Lab 
und Dint wabhrbaft unter der Geflalt des gefegneten Beodeb 
degegen fen ; denm ber Herr fagt, er babe den Apoſteln feinen 
Leib gegeben, den er für und am Altar des Kreuzes bingeben 
weite. Wir verbaunmen baber als Ketzer alle Jene, die bes 
Baupten,, daß und Brod und Wein nur ald Bio oder Figur 
des Leibed und Blutes gegeben worden find. Wir glauben, 
die Natur des Brodes und Weines werde eigentlich und we: 
fentlich verwandelt in den Leib und dad Blut unferd Heilandes 
durch die Kraft der gertlichen Worte, welche der Priefter über 
bie Opfergaben audfpricht ; fo baß durchaus nidyed vom Drob 
uud Wein übrig bleibe, als allein die Figur und übrigen 
Accidentien. Wir beten Chriſtum in der heil. Euchariflie au, 
(adoramus eulta latris) und epfern zur Vergebung be 
Sunden ter Lebenden fowohl ald Abgeſchiedenen, in dem bed 
heiligen Meßopfer den gefreuzigien Leib ſelbſt, und dad anf 
den Eafvarienberge vergoffene Blut. 

3) Ss iſt nicht nur erlaubt, Die Fjürbitte der Heiligen 
anzurufen, und ihre Bilder zu verehren : fonbern es iſt unfern 
Serien auch fehe wüglich. 

3) Ein Priefter muß vom Biſchof durch Händeauflegung 
geweiht werben ; fonft halten wir feine Weihe für nichtig. 
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4) Die Kirche hat die Macht, den Gläubigen vorzuſchrei⸗ 
ben, daß fie fich auf einige Zeit yon gewiffen Speifen enthalten 
und faften, nad) der Tradition der Altworderen. Anathema 
Demjenigen , der dem Beſagten zu widerfprechen fidy erfrecht, 

Gegeben zu Aleppo, ıften März des armenifcyen Fahre 
1117, und des lateinifchen 1668. Azaria, Bilcyof. Abraham, 
Priefter. Johannes, Biſchof. Adeodatus, Priefter. Theodor, 
Priefter. Cachadour, Priefter. Gregorius, Biſchof. Baptiſta, 
Dechant der Liebfrauenlitche. Sergius, Prieſter. 

Ich Franz Baron, franzoöſiſcher und niederlaͤndiſcher Cou⸗ 
ſul in Syrien, Cypern und Caramanien, bezeuge, daß dieſe 
Unterſchriften in meiner Gegenwart beigeſetzt wurden. 

Aleppo, 2ten März 1668. 


8. 
Btanbensseugniß der ſyriſchen Nation im Orient. 


Sm Namen ded Vaterd und des Sohnes und des heil. Geiſtes. 

1) Wir glauben feft, daß Chrifti Xeib und Blut wahr⸗ 
baft und wirflid in der Euchariftie gegenwärtig fey, nicht 
aber nur die Zigur und Kraft davon, wie einige neue Ketzer 
fabelten. 

3) Daß Brod und Wein in Chriſti wahren Leib und 
Blut wirklich und weſentlich durch die Kraft der göttlichen 
GSonfeeration verändert und verrwandelt werde. 

3) Daß ber in der Euchariftie wahrhaft gegemwärtige 
Chriſtus anzubeten fey, und von allen Gläubigen unfrer Kirche 
angebetet werde, 

4) Daß in der heil. Liturgie ein wahres und eigentliches 
Merfühnungsopfer für Lebende und Todte Gott dargebracht 
werde. 

5) Daß die Heiligen mit Recht yon den Gläubigen verz 
ehrt und angerufen werben, 
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6) Daß Der Fein Priefter ſey, der vom Biſchof die Hün- 
deauflegung nicht erhalten hat. 

7) Dafi die Kirche das Fleiſcheſſen an gewiffen Zaga 
verbieten, und den Gläubigen deſtimmte Faſten das Jahr bin: 
durch anfagen Fönne. 

8) Daß die Anderödenkenden für Keber und Unheilig 
gehalten und excommunicirt werden. 

Dieß ift und war immer’ der Glaube unferer Kirche. 
Dielen haben wir von unfern Altvordern erhalten, bewahren 
ihn und werden ihn bewahren; aud) weiß man bri uns gar 
nichtö von Jemand, der je anders gelehrt hätte. So bezeugen 
wir, 29ſten Febr. 1668, Andreas, Patriardy der forifchen 
Nation. Behenam, Erzbifchof der forifchen Nation. Abdella 
und Choulac, Pfarrer. Matouc, Pfarrer. Abvalle und Mouil, 
Pfarrer. Jehonay, Wöndy und Prieſter. Name, Prieter. 
Benjamin Hanna, Priefter. Chaidä ,. Pfarrer. Abdalla und 
hau, Priefter.. Abrahim, Priefter, Abrahim und Sgair, 
Prieſter. 

Der oben genannte Conſul Baron bezeugt, daß dir hie 
Genannten ihr Siegel und Unterfchrift in feinem Beiſeyn beis 
geſetzt haben zu Aleppo, ıftlen März 1668, 

Anmerk. Die Armenier (Eutichianer) trennten fich von der 
allgemeinen Kirche ichon im finften Sahrbundert ; die verichtedenen 
chrittlichen Sekten, die fi nach der Trennung von der allgemeines 
Kicche im Orient bervortbaten , verabfcheuen fich unter einander als 
Keber und Srrgläubige ; nur in dem Haſſe ber abendländifchen Kuche 
Himmen fie Alle überein. Der griechische Patriarch zu- Serufalem 
egceommmmtcirt alle Babre am grünen Donnerſtage alle andere Echter, 
Wwobin er auch die Tateinifche.Kirche zählt. Die Armenier gelten der 
griechifchen Kirche nicht viel mehr als Somaelıten oder Turfen- 
Epäterhin bat fich ein Theil der Armenier mut der lateiniſchen Kurche 
vereiniget; die übrigen bebarren bei ihrer Trennung ven der lateini- 
ſchen, wie von der griechifchen Kirche, und b.i ihren eutidnamichen 
Srrrhümern. Der oben Mr. A, 5, 6, genannte armeniſche Biſchof 
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Vardapet gehörte zu den Schismatiſchen; er war von feinem im 
Kloſter Ermieſin in Broßarmenien refidirenden Patriarchen nach Am⸗ 
ſterdam gefchicht worden, um dort die liturgifchen Bücher feiner Kirche 
drucken zu laſſen. Ein anderer armenifcher Patriarch, der zur kath. 
Gemeinſchaft ſich befannte, und hernaͤchſt zu Nom wohnte, hatte 
folgendes Zeugniß, das mit dem von bem fchismatifchen Rifchof . 
ansgefiekten, Br. 5, übereinſtimmt, ausgeſtellt: 


9. 

„Wir haben erfahren, daß Einige behaupten, alle Chrifgen 
des Morgenlandes, die römifch = fatholifchen ausgenommen, 
glaubten nicht, daß das heilige Sactament der Euchariftie der 
wahre Leid Jeſu Chrifti ſey. Wir vermindern und über die. 
Narrheit und Bermegenheit diefer Leute, die ed wagen, Dinge 
zu behaupten, die ihnen unbefannt find; denn alle Chriften 
des Drientd find des Erften und unerfchütterlichen Glaubens, 
daß in dem Opfer der Meſſe dad Brod wahrhaft verwandelt 
ift in den Leib unferd Herrn Jeſus Chriſtus, und der Wein 
in fein Blut. Hierüber haben fie nie einigen Zweifel gehabt ; 
nie find fie in diefe Ungläubigkeit gefallen, von welcher, wie 
wir bören, gewiffe Leute, die nur dem Namen nach Chriften 
find , befangen find, Wir bezeugen demnach, daß wir Armes 
nier von unferm alten Patriarchen feit dem Concilium von 
Pricäa bis diefen Augenblick diefen Glaubensartifel geerbt haben ; 
wir haben in unferer Liturgie außer den Eonfecrationsworten 
auch diefe : „Allmächtiger Bater ! fende deinen heil. Geift, 
1730 verwanbdle durd) feine Kraft diefed Brod in den Leib, und 
dieſen Wein in das Blut Jeſu Chrifti unferd Herrn, unſers 
BSorted und unferd Erlöferd.“ Das ift unfer Glaube, Wir has 
sers keine andere Lehre hierin, ald jene der römifchen Kirche; 
vir find von ihr nur in einigen Gebräuchen verfchieden.“ 

Haviadour, Patriarch der Armenier. 
Baſilius, armenifcher Doftor, 
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Gerlach, ald Iutherifcher Kapellan bei der öſterreichiſha 
Geſandtſchaft in Eonflantinopel im 16tem Jahrhundert ange 
ſtellt, deffen -fich die Theologen zu ‘Tübingen bebienten, um 
die Augsburgiſche Confeſſion von dem griechifchen Patriarchen 
ald orihodor anerlegnen zu machen, gab ſich alle Mühe, un 
über die Glaubenslehre der Griechen eine mirglichft genaue 
Erfundigung einzuzichen. Er fdhrieb feinem Correipondenten, 
dem Profeffor Erufius zu Tübingen, der im dem Geichäft 
der ebengedachten Anerkennung die Correfpondenz führte: 

„Den legten Mai, wo man dad Himmelfahrisfeſt feierte, 
wohnte idy in der St. Georgenlirche zu Conftantinopel , de 
man fonft dad Studitenflofter nannte, der armeniſchen Meſſe 
bei. Sie fprechen Altes fehr laut aus, aber in ein Spradk, 
die nicht alle Armenier verfichen. Sie haben fogar die ganze 
in eine nur ben Gelehrien verftändliche Sprache überiegte Bi⸗ 
bei. Aber. Jedermann verficht dad Vater Unfer , dad Symbo⸗ 
lum, die zehn Gebote, die Worte der Taufe und ded Arnd: 
mahld. Zür dad Evangelienbuch haben fie, wie auch die 
Griechen., eine ganz befindere Verehrung ; fie Füffen ed jedet⸗ 
mal, fo oft fie es nehmen oder weglegen ; fie heben es bi 
der Meife allmählig und mit vieler Chrerbietung in die Sk 
bei Glockenklang; wie fie es hernächft auch mir dem Kelche 
und dem confecrirten Brode machen. Während diefer Elerclieon 
ſchlägt dad Volk an die Bruft, macht dad Kreuzzeichen, ud 
fügt dreimal den Boden, ein Akt der Demuth, dem ſich ſebſt 
der Patriarch) nicht entzieht; dieſes wiederhelen fie während 
der Meffe drei bis viermal, Nach der Elevariou geben ſie ſich 
einander den Friedenskuß; uns küßlen fie die Hand. Ex fan 
gen verfchiedene Hymnen zur Chre der Sinimelfaht. - - « 
Sie behaupten, im Nachtmahle ſey der wahre und weſenilache 
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Leib und das Blut des Herrn gegenwärtig ; oder fie fcheinen 
die Trandfubflantiation anzunehmen.“ 

Der Ausbrud : fie fheinen, verräth, wie unangenehm 
dem lutberifchen Kapellan ‚, der auf die Entdeckung der Schwe⸗ 
fterfchaft und Glaubensverwandtfchaft außgieng , die Entdeckung 
der Trausfubftantiation in der Slaubendlehre der Armenier war. 
Der berzogl. holftein, Bibliothekar Olearius, ebenfalls ein 
Zutheraner , ein gelehrter , und mit feiner Kirchenconfeflion ganz 
genau befannter Mann, von dem wir ein andermal mehr hö⸗ 
ren werben, fagt in feiner moßcovitifchen Meife : „Daß die 
Armenier auch die Zransfubftantiation glauben, weiß ich von 
dem Patriarchen, der und zu Scamadyia in Mebien befuchte; 
und weil diefe Völker an die Transſubſtantiation, dad heißt, 
an die Verwandlung ded Broded und Weines glauben ; fo iſt 
fein Zweifel, daß fie auch an die wahre Gegenwart glauben.“ 

Der zuvor genannte Profeffor Erufius fagt in feinem 
Buche, Germano grecia, nad) dem, was er durch Gerlach 
hatte erforichen laffen : „Die Griechen haben fieben Sacra⸗ 
mente, und meinen, dad Brod werde in den Leib des Herrn, 
ud der Wein in fein Blut verwandelt; fie opfern dieſes in 
ihren Liturgien Gott dem Water fir die Sünden der Priefter 
und die Gebrechen ded Volle.“ 


(Die Zortfepung kuͤnftig.) 


Kathalif. Ihrg. V. of. V. 10 
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Meiche Kirche Handelt Ihrem eigenen Prinzip gemäßer, bie preio 
ientifche,, indem fe das Wihellefen unbedingt empfichlt , oda 
die katheliſche, indem fie es unter cin Diseiplinergeich Aclit: 


Erlaubte auch die kathol. Kirche jedem Layen umbebingt 
das Lefen der heiligen Schriften, fie wagte nichts, wid hätte 
nichts zu fürchten für den ungeflörten Frieden in ber großen 
Familie. Ihr unmwanbelbares Velenntniß iſt jedem Schriſt⸗ 
forſcher und Lefer, was ben Schiffer am beflen Himmel der 
unbesvegliche Pelarftern, Dig. proteſtantiſche Kirche hingegen 
wagte Alles und vertor Alles, nachdem fie ber Mutterfick 
zum Trage, dab Bibelleſen jebem ihrer Glieder unbebingt eu: 
pfabl. Von dem Augenbli an ift der Privatünn sicht bicd 
nach ber dogmatiſchen ‘Theorie, ſondern faktiſch, und in ber 
That Meiſter des heiligen Textes. Das Prinzis ber Uneinig⸗ 
keit iſt, widerſinnig genug, zum legitimen Yrinchyo der neuen 


Geſellſchaft erhoben, und eine andere Art Hobbeſiſchen Natur: 


zaſiandes, der Krieg Aller gegen Alle, it au die Stelle einch 
fo wohlgesroueten Bereineb getreten, deſſen zarter Drganiimed 
jedem weltlichen Staate zum Mufterbilde dienen Fonnte. De 
Unterfchied zwifchen Dogme und Meinung iſt zernichtet, und 
da ever dem duld⸗ und deutfamen Buchſtaben geben ober 
nehmen kann, was ihm der Geift felbft eingibt, fo that dx 
Bibel nunmehr die Dienfte eined Kaleivofcop, dad aufem 
jede andere Bewegung dad Zigurenfpiel wechfelt. | 

Leider ! geſchah auch hier, was überall bei falfchen Pr 
zipien nicht auöbleibt. Die Zolgefäge, ihre Kinder, ſchlogen 
und ängftigten ihre Mutter. Auf der einen Seite fol dieſer 
Quell des Heils Jedem an der Thüre fließen, und zagleich 
auf der andern Seite auf einer unüberftäiglichen Hehe ein 
yerfchloffener Born feyn. Jeder darf fich die Bibel beuen, 
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wie er fie lefen darf; aber um gewiß zu ſeyn, daß er fie rich 
tig deutet, muß er griechifch und hebräifch und chaldäiſch und 
arabifch vollfommen wiffen, muß wiffen, mas jedes veraltete 
Wort durch die forifche und babylonifche Gefangenfchaft gelita 
ten hat; ob diefe oder jene Stelle in allen bereitö aufgefundes 
nen Codicibus ohne Varianten iſt; und zulegt muß er ger 
lehrter ſeyn, als alle Verfaffer aller candniſchen Bücher zus 
fammengenommen. Wenn es fich nun glüdlicherweife trifft, 
daß auf einer theologifchen Fakultät zugleich eih Paulus und 
ein Cephas, jeder nach feiner Herzensneigung und Weberzeus 
gung anbered in die Bibel hinein oder heraus erplicirt, fo 
muß der Lehrling auch noch um diefe Exegeten und ihre Schrift⸗ 
auslegung zu würdigen, in Sprachen und Scharffinn über den 
neuen: Paulus und neuen Cephas hinaus feyn ! 

Da man an die Stelle einer fehon auf natürliche Weiſe 
fidy lebendig erhaltenden Tradition nicht das Wunder einer 
beftändigen Verjüngung des todten Buchftabens feen konnte, 
fo hatten die erften Kirchenreformatoren weislic) nur fich 
allein vorbehalten, wad fie Allen verfprochen hatten; die 
Kreiheit der Bibelerklärung. Jeder foll und darf die Bibel 
leſen; nur Sie verftanden fie echt; und durch eine Concor⸗ 
Dienformel follte dieß flüchtige Wefen der viellüpfigen Meinung 
feftgegaubert werden, eine haltbare Geftalt gewinnen. Eine Art 
von Stereotyp follte die neue Dogmenlehre gegen jeden künf⸗ 
tigen Schreib= und Drudfehler zu ewigen Zeiten verwahren, 
Num hat alles wieder Rundung und Habung, wir haben mit 
Der Formel die Wirklichkeit, und wenn der ftandhafte Huß ein 
Martyrer war, fo gefchah den eigenfüpfigen Server fein Rechts 
denn Alles hat feine Zeit. | u 

Iſt die Biber die Fibel der Vernunft, ehrwürdig nach 
Leſſing's Meinung, mehr durch dad, was die Vernunft zur 
treuen Verwahrung in fie hinein legt, als aus ihr heraußs 
nimmt ; enthüllt fie, dem orthodoxen Begriff näher, lauter 


ı50 


Wahrkeiten, aber doch nur Vernunftwahrheiten ( dogmata 
rationis), fo hat bie proteflantische Kirche Recht. Die Ba: 
muuft ift die einzige Auelegerin der Bibel, fo bald die Schu 
lerin der Lehrerin über den Kopf gewachien iſt. Begreift aber di 
Bibel nicht blos Lehrfüge der Vernunft, fondern Lehrſatze 
(axiomata) aus einer der menfchlichen Erkenntniß hienieden 
indemonftrablen Wiſſenſchaft, aber als Lehrſatze dem Geiſte 
des Chriſten zur Wiſſenſchaft und Ordnung des Heils unent⸗ 
behrlich, (wir nennen dieſe Lehrſätze aus einer höhern Ord⸗ 
nung des Erkenntniſſes, Geheimniſſe) ſo haben dieſe Saͤtze mit 
dem Erkenntnißkreiſe des menſchlichen Geiſtes keine Beruh⸗ 
rung; und fo wie dad Objekt dieſer Sätze außer dem Beräiche 
unferer Forfchkraft liegt ; fo muß auch ihre Annahme auf einer 
andern als blos menfchlichen Autorität beruhen ; ober fie müſ 


- fen durdy Deutelei und Zwang non ihrer tranfcendentalen Dübe 


zum Gefichtöfreife der gemeinen Erkenntniß niedergedrüädt wer: 
den. In diefer legten Beziehung handelt die rationaliftiiche 
Partie der protejtant. Kirche ungemein confequent. 

Die Eathol. Kirche will keine Knechtſchaft, ihre Kinder ſind 
Kinder der-Sreiin, fie liebt die Freiheit, aber eine geietliche. 
Dad Dogma in jeden Schulfatechismus niedergelegt , bemarkt 
das Feld der Auslegung; im Innern berricht freier Gedankenrer⸗ 
Fehr zur Erbauung und Belehrung. Bei der Auslegung iſt der 
Leitfaden der Väter achtbar aber nicht bindend, die Ausſprüche 
der Particularconfilien find zu würdigen, aber nicht geſetzlich, 
der Dienft jeder Hülfdreiffenfchaft und Sprachkenntniß wirt 
‚ mit Danf an und aufgenommen. Wie dürfte die Gefammt: 
heit dem Einzelnen über dad Dogma eine Willkür erlauben, 
die fie fish felbit nicht geſtattet? 

Mie aber ? unterliegt denn die Fathol. Kirche dem Ber: 


wurf, daß fie den Mahnungen älterer Väter und der briligen 


Schrift felbft ungetreu, den Öläubigen das Bibellefen erſchwert. 
‚ Sie, deren öffentlicher Gotteädienft "im Laufe des Jahres 
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größtentheild bibliſche Stellen enthält, und Vorträge ber 
Evangelien und Epifteln? Sie, deren Prälaten in allen Kirch⸗ 
forengeln fogar der Schuljugend den wörtlichen zer der Evans 
gelien zum Xefebuch machen. 

Sonderbar , indeflen die Proteftanten den Begriffe non 
Inſpiration der h. Verf. immer mehr zu Leibe gehen, fein 
Gebiet immer enger befchränfen, fubftituiren fie dem einzelnen 
Wunder unzutäufchender Wahrhaftigkeit bei der Verfaffung , 
dad immerwährende Wunder unmöglicher Mißdeutung bei dem 
Leſen der heil. Schriften ; alle, dogmatiſche wie hiftorifche oder 
prophetiſche Werke follen bei allen Leſern nur Erbauliched bes 
wirken. Die nur zu leicht vom Böſen zu befruchtende Phan⸗ 
tafte fell ihre Sungfräulichkeit. troß dem Leſen ärgerlicher Ges 
ſchichten unbefledt erhalten, auch wenn fie bei Bilder von 
Schandthaten verweilt, deren-Namen ber. Weltapoftel auszu⸗ 
fprechen verbietet. Freilich, hätten die gottbegeifterten Gefchicht- 
fehreiber den übergleifenden Zon unferer Zeitungsreferenten ober 
fürftlichen Leichenredner gehabt, wir läfen heute nichts von 
den ebebrecherifchen Gelüften Davids, noch yon den Thors 
heiten feines Sohnes, deſſen Namen die Weisheit auf dem 
Torome- bezeichnet. Uber wie in der großen Stabt Gottes (dem 
Reiche der Schöpfung) Heiliges und Unheiliges, Himmlifches 
und · Irdiſches und Hollifched vor der Wirklichkeit wahrhaft 
und faktiſch vorüberziehen ; fo unverfälfcht und hiſtoriſch treu 
zeigt: und dad verkleinerte Bild des Planed der großen Stadt 
Gottes, was die Liebe zu leiften und zu dulden vermag, und 
was der Frevel der Bosheit zu wagen und zu vollbringen im 
Stande ift. Das Eine findet da feine Stelle zu vorüberges 
hendem Zwede, dad Andere zur Erbauung oder Warnung 
aller. Zeiten und Befchlechter. 

Es war eine finnreiche Idee, die Ssdee des Drigened, ben 
natürlichen Sinn ver Bibel ald eine höhere Ziffernfchrift tiefer 
moraliſcher Wahrheiten. anzufehen, Iſt ja doch das verkörperte 
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Bert des Enigen, in den Then des Feldes, wie im den 


zusirub je eine allegorifhe Zrühenfprache für hehere Deutungen ; 
fin: ja bed: die Paumwerle and der fihenern Zeit bed Mittelalter, 
Zirie Werte geiireicher Denken, zugleich befilmmıt, am ben 
„Tüten Zeeck Ginmaliide Gefühle za Faüpfen, inarum follen 
ir uxmitteißuren Crgrugniffe deb göttlichen Geifir näht wiek 
funig frga türfen? allein es bleibt doch uumer wahr, dei 
fo qm bẽberer, aufergewibulikker Eian den gemeinen Ber: 
Kinteife ülere wicht fo nahe Kirgt. Und wen deu Keuſchen 
Ext feukch, und den Gefunden Alles gefund iſt, fo iR doch 
Bei den Schwrachen die Uufenntniß deö Befen ein treuerer Säter 
der Unkhußb, ei alle fehrifigeichrte Peishrn. Darum und 


Stre behe Verehrung für dem heiligen Text befimmmte fie zu 
WMafregeln gegen migliche Profanation defiefben. 

Wir kennen ja bie Eimrendungen der Unglänbigen gegen 
Be Gettlichkeit der Schriften der Chrifien : aus dem Grumde, 
weil fie unhrilige Handlungen erzählen, und Namen veranigen, 
Die das Grab der Vergeſſenheit bedecken follte ; wäre die Bibel 
weiter nichts, als eine moralifihe , poetiſche oder hiſteriſche 
Murenice. Bald, die Borzeichen find nicht trügerifch, wer 
den wir ähnliche Epottereien aus den Munde bibelfefter Barern 
in den Weinſchenken vernehmen. 

Mom irre ſich, zu wähmen, unfere Kirche habe aus Eiſer⸗ 
ſucht auf ihre Autorität, oder die ungefchriebene Ucherlichrung: 
dad Bibelleſen befchränft. Ueberall, im alten wie im nuen 
Bunte, in der Kirche wie in der profanen Belt, wer dad 
Iebentige Bert, das ungeichriehene Gefeb früher ımd älter als 
das geſchriebene, und jenem diente die im Wechfel der Eprache 
ſich sein erhaltente Trabirion zum leichtern Berftänduif, 
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In der Hierarchie der Kirche Gottes herrſcht ein ſchöned 
Gleichgewicht zwifchen dem monarchifchen und bemofratifchen 
Prinzip. Bor Sott gibt es Feine privilegirte Seelen; aber in⸗ 
beffen allein das Disciplinar s Regiment der. Keitung des fichts 
baren Hauptes der Kirche zuſteht, fpricht fich die dogmatiſche 
Legiölation, der allgemeine Glaube aller Glieder ber Kirche, 
durch dab Organ unverbächtiger Zeugen aller Partikularkirchen 


aus. Die Kinder der chriftlichen Freiheit haben feinen andern, 


Zwang , als den das freiefte Wiſſen nicht verfchmähet. In 
Dingen, die unabhängig find von ber zus ober abnehmenden 
Cultur deB menfchlichen Geiftes fell nur Das als Jeden 
bindended Dogma gelten, was ſeit der Gründung der Kirche 
allzeit und überall, wohin fie ſich verbreitet hat, als fok 
ches Alle gebunden hat. Entſtanden Bwelfel, fü wurben 
auc in dem großen allgemeinen Rath; die Stimmen der Bäs 
ter der Borzeit vernommen, &o begründet die Kirche bie 
Pflicht einer vernünftigen Beruhigung, auf die freiefte Unters 
ſuchung. Des Beiflandes ded heil. Geiſtes gewiß, gebt fie 
mit einer ängftlichen Beſcheidenheit zu Werke, als wenn fie 
fich jenes Beiſtandes weniger erfreuen, als wurdig machen 
wollte. 

So gleicht dieſes geiftige Gebäude einem runden erhabenen 
Dome, ber all fein Licht von Oben durch eine Oeffnung ers 
hält, die zugleich durch den kreisformigen Schlußftein, ber 
dad Gewölbe In den Lüften trägt, umlränzt iſt. 


N, 


— — — — 
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Ehrenrettung Calbins*). 


Als ich in der von dem Hrn, Dr. Tzſchirner heraudger 
gebenen Beleuchtung des v. Haller'ſchen Sendfchreibend die 
mit fuperintendentifchem Saupercilium audgefprochene Herans⸗ 
forderung an Hrn. ». Haller, den Manen der großen Männer 
Calvin und Luther Abbitte zu thun, lad, fiel mir die fa 
bere Gefchichte ein, welche einft den großen Cauvim von 
Noyon weggetrieben haben foll, Ich dachte bei mir, wenn, 
wie nicht zu zweifeln ift, Herr v. Haller die Lebenögefchichte 
dieſes Reformators, zu beffen Lehre er fich yorher bekannt 
hatte, gelefen hat; fo werde er fich ſchwerlich zu jener ihm 
dikrirten Abbitte verftehen. Es war fchon lange ber, daß ich 
jenes erbauliche Gefchichtchen gelefen hatte, die Sache hatte 
mich weiter nicht intereffirt, um der gefchichrlihen Wahrheit 
näher nachzuforfchen ; ich wußte nicht einmal mehr, in wel: 
chem Buche ich dad Geſchichtchen gelefen hatte. Die zuner: 
fichtliche Aufforderung des Hrn, Dr. Tzſchirner machte mich 
erft neu aufmerkfam. Sollte diefer gelehrte Mann, dachte ich 
bei mir, von jenem Geſchichtchen nichts wiffen ? das läßt fich 
faum denen ; oder follte er yon der Falſchheit der Nachrede 
überzeugt gewelen ſeyn? oder aud Parteiintereffe die Sache 
weislich ignorirt haben? ich fing an, in meinem Büchemnor⸗ 
rathe nachzufuchen. Seller in feinem Diction. hist., unter 
dem Artikel Calvin, fagt : „Calvin ftarb zu Genf im Jahr 


ar Gr — — 
©) Da bie Herren Stäublin, Tzſchirner und Vater in ifem 
„Kirchenhbiſtoriſchen Archiv,“ Hft.I, Ihrg. 1825, ſo eben 
eine Charakteriſtik Calvine geliefert haben, ohne das Yabaıten 
des franzöfifchen Neformators zu retten, fo wird man nad 
ſtehende Erörterung für fehr zwedmäßig finden. 
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1564 in der Verzweiflung und an einer fürchterlichen Krank⸗ 
heit; “ wenn man einem feiner Schüler, der als Nugenzeuge . 
fpriht, glauben beimißt. „Calvin, fagt diefer Zeuge, Joh. 
Haren, endigte fein Leben in Verzweiflung, er ftarb gepeinigt 
und verzehrt, yon der fchändlichften und abicheulichften Krank⸗ 
heit, mit der Gott. die Aufrührer .und ‚Berworfenen bedrohet 
bat; ich, der fein tragifches Ende mit diefen meinen Augen 
angefehen babe, kann ed mit Wahrheit bezeugen.“ Monet 
in feinem großen Dictionnaire fagt hiervon gar nichts, weder 
yon der fcheußlichen Krankheit, noch von der Sugendgefchichte 
zu Nuyon ; unter dem Artikel : Bolfec, fagt Moreri bloß, 
diefer Maun, ein auögefprungener Garmelitermönd) von Pariß, 
ein vertrauter Sreund Calvins, mit dem er fid) jedoch hernächft- 
wegen theologifcher Streitigkeiten über die Gnade entzweite, 
und wieder zur kathol. Kirche zurückkehrte, habe in ſeiner Le⸗ 
bensbeſchreibung Calvins, dieſen abſchreckend geſchildert. Vieles 
von Dem, was er geſagt, werde von den Proteſtanten wider⸗ 
ſprochen. 

Maimbourg in ſeiner Geſchichte des Calvinismus ſagt 
im Aten Bd., Calvin ſey zu Genf in feinem 56ſten Jahr am 
27ſten Mai 1564 nad) fiebenjährigen Leiden an feinem Afthma 
und einem hectifchen Fieber geftorben. Beza und nach ihm’ 
andere hugenottifche Schriftfteller hätten erzählt, Calvin fey 
ruhig und Gott preifend geftorben ; hingegen Andere und felbft 
einige Lutheraner hätten behauptet, Calvin habe wie ein Vers 
zweifelter, fehwörend, den Namen Gottes läfternd, die Teufel 
unter ſchrecklichen Verwünfchungen anrufend, und fein Leben 
und feine Schriften. verfluchend,, feinen Geiſt aufgegeben ; 

Maimbourg beruft fi) auf den zuvor angeführten Bolſec, 

dern auch Moreri anführte, auf Slorimond Raimond und anz 

dere Gewährsmänner. „Sch für meinen Theil,“ fährt Maime 
bourg fort, „bafle. alled Uebertreiben, befonders- in der Ges 
ſchichte, die folche nie dulden foll ; und ich bekenne freimüthig, 
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dag ich, nachdem ich die Schriften dieſer Männer, die mir 
entweder ald Panegyriker oder ald Satyriker vorfamen , geleſen 
babe, weder Diefen noch Jenen beipflichte, indem ich deutlich 
genug wahrnehme, daB fie aus Leibenfchaft entweder zu wie 
Gutes oder zu viel Schlimmed von Calvin fagten. Ich fee 
fogar hinzu, daß ich, um meine Partellofigkeit zu beweiſen, 
und ungeachtet meines Abfcheued gegen bie Häreſie den Hare⸗ 
tikern Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, nichts von Dem 
glauben will, was man gemeinhin fagt, Ealvin habe in feiner 
Jugend wegen eines fchändlichen und verabfcheuungrwärbigen 
Verbrechend den Staubbefen befommen, und ſey gebranbmartt 
werben. Ich weiß wohl, was Bolfer, Calvins Wertranter, 
in feiner Lebendbeichreibung erzählt; wo er fogar verfichert, 
ein legales Zeugniß der Rathsherrn zu Noyon in ben Händen 
ded Rathöfchreiberd Bertelier zu Genf, der nad) Neyen gefchickt 
worben war, um über Calvind Leben Kundſchaft einzuziehen, 
gefehen zu haben. Das ift num freilich etwas ftart, unb hat 
veranlaßt, daß anfehnliche Männer auf dad Wort Bolſech die 
nämliche Gefchichte nacherzählten. Allein die Proteftanten läug- 
nen jened Zeugniß ganz, voeil fid) davon weder bei ben in 
unferen Tagen zu Noyon angefiellten genauen Erkundigungen, 
noch in ben Protokollen des dafıgen Domkapitelö, welche man 
bei dem großen Brande zu Noyon, in welchem die Yirchiw, 
and faft die ganze Stadt zu Grunde gieng, gerettet hat, bad 
Mindefte findet. Wäre, fagen die Proteflanten, jenes noch 
yor dem großen Brande zu Noyon aufgeftellte Zeugniß echt ; 
fo iſt es nicht wahrfcheinlich, daß Genf feine Kirche, fine 
Meligion , feine Didchplin hätte von einem Menſchen reformis 
sen laffen, der das Brandmal feiner Infamie an feinem Sribe 


berunntrug ; fie fihliegen daraus, daß Bolſec, ber Ubrigend 
mehr eine Satyre und Schmähfchrift , als eine Geſchichte 
fehrieb, entweder ein Betrüger ſey, oder wenigftend von feinem 
Bertelier betrogen wurde, Zudem, fagen fie weiter, wäre ed 
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denn nicht fehr möglich, daß die allgemein verbreitete Meinung 
fih auf eine Namendverwechfelung gündete, und der große 
Meformator Joh. Cauvin, der fich in feinen Schriften Calvin 
nante, mit feinem Neffen Cauvin verwechfelt wurde, welcher 
an ber nämlichen Kirche zu Noyon Kapellan war , aber weil 
die Eorreftionen feiner Unenthaltfamleit nicht fruchteten,, laut 
ben Kapitelsprotokollen lange nachher, als Calvin ſchon das 
Königreich verlaffen hatte, feiner Pfründe entfeßt wurde? ich 
will daher, weil die Herren Proteftanten es fo wünfchen, an 
jene Infamie ihres Kirchenfirfters nicht glauben.“ - 

Maimbourg zeigt in feiner Gefchichte des Calvinismus, 
Daß er den Calviniſten nichtd weniger als bold war. Ein fol 
ches Zeugnid aus dem Munde eines folchen Gegnerd hat Ges 
wicht ; er würde, hätte er Gründe finden Fünnen , ganz gewiß 
nicht gefäumt haben, fie geltend zu machen zur Unehre 
Calvins. 

Ein ungenannter ſehr giftiger Hugenot war mit Maim⸗ 
bourgs Erklärung, wie wir fie eben hörten, äußerſt unzu⸗ 
frieden: er gab in Briefform eine critique generale det 
Maimbourgiſchen Geſchichte des Calvinismus gleich nad) deren 
öffentlichen Erſchtkinung heraus, die noch groͤßer iſt, als die 
Geſchichte ſelbſt. Er ſagt im 11ten Briefe : „Wir find den 
Hrn. Maimbourg Feinen Dank fchuldig dafür, daß er fih der 
niedrigen und lächerlichen Verläumbungen entfchlägt , welche 
gegen Ealvin fo oft. find Fund gethan worden, er fey gebrand: 
marft worden wegen eines fehändlichen und abſcheuwürdigen 
Merbrechens; er ſey ein MWollüftling, ein Trunkenbold, ein 
ſchamloſer Menfch geweſen; feine Zügelloſigkeit und fein Geis 
hätten ihn zum Parteihaupt gemacht ıc. Alle diefe Beſchuldi⸗ 
gungen fmd zu offenbar grundlos, um einem Hiſtoriker, der 
«3 mit der Ehre doch nicht ganz verderben will, Keinen Dank 

- bafür zu wiffen, daß er die Grundlofigteit anerkennt. Härte 
Meimbourg Gründe gefunden, die Sache nur zweifelhaft zu 
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unsben ; mcher würbe er gegen Calvin Gebrauch Daven ge⸗ 
maucdı babe zu er uni zugeieht, was wir für bie Cxtame- 
serher rt Darmas Gere, far jeme Rüchsernbrit, Keuſch⸗ 
be=, Bungerzieagfei jerbern ; je muß man glauben, c5 jenen 
Wusrdensez iter ale Zwakl ababen... . . XAcchts mar leich⸗ 
ur, DE ua Fressen, Daf Ar basıer Detrag wer; denn 
Fehr, ter au Kay, werten mut bem allermimibeihez 
Cum ız ur Sache; mb em Drihuftigengen Üsupen 
eT ant Core Zre, ui madtem er chen 34 Jahse amd 
M immge aevurcer haben, dem Rama dei Fisnnei, Der fo 
be-iune geererten wer, ual ie jehr schaft merbe, sat Sichambe 
Aura 
Ziel yeerdm wire?“ 
EN 
bebanırz muß, i-2x22 ein Grund anzugehen, warum Doliec, 
Eabrunt chicizr vertraster Subhinger, gung wu gar keinem 
Cisuien wriine ; er wrärh fine Ferseiier zu efienber, 
zum sucht unser Jene za gehiven, bie ami Tribenichajt zu viel 
Gun: ven ihrem Purrarchen jagen ; gehert unser Jet, 
zue aut ginber Srütuaschaft zu riel Brjcs Calvin jagen ? 
um da drszur za „abe, müpte man dech wohl Grunde 
rar. Ss Inbaure gar ihr, dep ich Bellen: Lehenöbes 
(üeckumg it werig, all jene andern Schriften, die Vlsim- 
beurz war Alırcı aufaicen, auftrciien fcuns:, um felhu ser- 
gischen um? zirieiiem zu framem ; effenberig num ich aber 
gehchen . Da}; bat rem dem Ei mach dem Tote Calrin! keek- 


beim: Er-iiterigen Teuer? , der doch gewig du Ehrif= 
sn pro mil camtra chem je gut rim und grrirüig bar, 
alt Stazwiiura, har nam Creed wech beikürft, 
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Wohl it es Keine erpfehlende Weihe für das "Unternefe 
men, die Religion zu reinigen, und die Kirche zu reformiren 
wenn dem Unternehmer folche des üffentlichen Auspeitſchens 
und de Brandmahls würdige Schandthaten nachgefagt were 
den ;. allein was Calvin im Braufen ber *eidenfchaften des 
Jünglingsalters trieb, konnte es nicht, nachdem die männliche 
Befonnenheit an das Ruder getreten war, verbeffert werden ? 
wenn Calvin Fein Melanion: war, konnte er nicht zu dem 
Geſchlechte der Ifher gehören, das, ich hoffe es zur Ehre der 
Menſchheit, doch nicht ganz audgeftorben feyn wird ! Steckte 
nicht ſchon in dem feurigen Keßerverfülger Saul von Tarfus 
das vas electionis ?. wurde er nicht mitten in der Ehriften- 
verfolgung ein. eben fo eifriger Verbreiter des Chriftenthurns ? 
Henn der Füngling Calvin ſich gegen die Tugend der Ent: 
haltſamkeit verfündigt hatte; fo hatte der ungeftümme, ftrenge, 
harte, unduldfame Neformator fich zu viele Feinde unter ben 
Katholiken fowohl, als den Lutheranern auf den Hals gelas 
den, die er durch feine Vehemenzen immer neu erbisterte ; die 
daher, um Rache zu üben, jene Yugendfünden zu abfcheulichen 
Schandthaten erheben mochten, mit denen fie, fo lange Calvin 
kebte, zurückzuhalten rärhlich finden konnten, um fie nach 
feinem Tode zu vergrößern und defto lauter zu vertündigen. 
Bei der Menge der Leiden, die Calvind Werk über Land und 
Leute gebracht hatte, und bei der gefchichtlich befannten An: 
tipathie zwifchen den beiden ‚neuen Religiondparteien war es 
denn eben kein Wunder, wenn auf Ealvind Rechnung bie 
gıößten Schändlichfeiten verbreitet und geglaubt wurden. 

Zwar ift es ein gewaltiger Sprung. von wiederholten Ber: 
gehen gegen die Enthaltfamteit bis zu der abominabeln Schand- 
that , die Calvin begangen haben ſoll; eben fo groß iff der 
Sprung von Dienft: und Pfründentſetzung bis zum öffentli⸗ 
chen Stäupen und Brandmarken; allein wie leicht war es, 
ben gleichnamigen Neffen. mit dem Neformatos Calvin hintene 
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mach ya verweihfeln ? Dei auf der einem, uub Reib auf ber 
aubern Seite, dann die unrüßemische Reigung,, licher Schlechtes 
umb Schiechteres vom Tcheumenfchen zu glauben, aid Gutes, 
Dad Mes feante die Locken leicht audfüllen, um den ebemge 
bachten Eprung zu erleichtern. Eben fo fonnie ch ger weil 


würbige Schuld und Refiguation vergaß, und der zu große 
Schrenzen jemmerte , woraus daun die Gefchäftigfeit feiner 
Gegner jene Berwünfhungen und Gettedläflerangen machen 
Esamız, wir ich fie eben and Adler angeführt habe. 

Pit dieſen und dergleichen Betrachtungen hatte ich mich 
über die Schaunde des großen Reformaterd, und über die 
Taſchirueriſche Prorocation zur Abbitte berußigr, letztere dem 
Dr. v. Haller überlafiend, ber, dachte ich, wohl wiffen wird, 
der fuperintenbeutiichen Provocatien ihr gebüfrended Recht 


wiberfehren zu laffen. Ich bachte nicht mehr an Calrin zu 


Regen, und an feinen Zob zu Genf; Alles vergegemmärtigte 
fich mir zwar wieder, als id) vor einiger Zeit den Unwillen 
bad, mit weldyen ein feltrneifriger Protrſtaut fragte, ob chriſt⸗ 
Eiche Monarchen auch wohl einem revolationären Carbesaro 
ein Ehrendentmal errichten ? da fiel mir denn amd Luthers 
Lchen und Schriften Mancherlei, fo wie Calvin zu Neyen und 
auf dem Sterbeberte bei. Ei! ei! dachte ich : feht man denn 
einer auögefprungenen Mẽuch, einem Grobian, der ſich gegen 
Könige und Fürften, gegen hohe Perfonen geiftichen und weit 
lichen Standes foldye pebelhafte Ausfüe erlaubt, wie ed Luther 


folchen Scurrilitäten berabwärdigt , wie ich deren einige jüngft 
im Religiondfreunde ( Dezbrhft. 1824, Rr. 104) lad, wezn 

ich aus meinen Epterpten noch einen ziemlichen ——æz* 
Tonnte, eine Ehrenfäule! ? Dieſe und dergleichen Fragen find 
in meinen Augen eine wahre Beleidigung des erhabenen chrifke 
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lichen Monarchen, dem jenes Denkmal, fein Daſeyn verdankt. 
Ich wenigftend habe mir nichts anders zu denken gewußt, 
ald : ber chriftliche Monarch wollte ein Denkmal feiner dank 
baren Anerkennung der Reformation und ihrer Folgen, worin 
die proteft. Partei lauter fortdauernden Segen erkennt, errich⸗ 
ten, ba er fie dem Urheber, dem thätigen und kräftigen Be⸗ 
fürderer der Refermation, als ihrem Repräfentanten, weihete, 
öhne dabei Luthers perfünliche Tugenden oder Untugenden in 
Rechnung zu bringen. Da ich mir die Sache fo dachte, und 
fo denten zu müflen glaubte, konnte mir die gedachte Frage 
des indignirten Proteftanten nicht anders ald auffallend wie 
derlich und gar zu parteifüchtig erfcheinen. Inzwiſchen machte 
dieß weiter feinen Eindrud auf mein Gemüth zur Schwächung 
des zuvor berührten Eindrucks für die Schuldloſigkeit Calvins 
in Rüdficht auf Jenes, was zu Noyon und auf dem Todten⸗ 
bette zu Genf gefchehen feyn foll. Ich blieb nach wie vor 
sußig und uubefangen. Aber wie unangenehm wurbe id) uns 
längft aufgeftört ob dem Lefen eined fchünen Buches, dad mich 
ergößte! ich meine des Abbe de ‘Irevern „freundichaftliche 
Erörterung über die Kirche von England und die. Reformation 
überhaupt, aus dem Sranzof. überfeßt son Stupfel. Wien, 
1821.“ Da fehe ich gleich im erften Theil, ©. 81 ff., mein 
ganzed Häfonnement, in welchem ich mir gefiel, über ben 
Haufen geworfen. Sch muß bie Stelle, fo groß fie ift, für 
die Leſer, die jened Buch ‚nicht zur Hand haben, hierher 
fchreiben. 

„Cabins Anhänger haben verfucht, (und ich hätte zur 
Ehre feined Andenkens gewünfcht , ihr Verſuch wäre ihnen 
gelungen) ihn gegen ein ausnehmend großes Laſter und die 
darauf erfolgte Brandmarlung , deren Merkmale, wie man 
dffentlich behauptete, er auf der Schulter trug, zu ‚rechtfertis 
gen. Lin unwiderfprechlicher Beweis für die Wahrheit aller 
jener Verbrechen, deren man Calpin beſchuldigt, ift wohl 
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Diches, ba, fo lange er mit dieſen Beirbulbigungen beit 
war , die Kirche von Genf nicht mir bad Gegeutheil wich ke 


marlung gemildert. Dabei muß man uoch bemerfen, daß 
Beliec , weicher bie namliche Geſchichte erzählt, von dem de 
noch lebenden Bertelier nicht widerfprechen ward, wel: 
one Zeweifel würde geſchehen fegn, wenn Bertelier es ohne 


von Calvind ſchãndſichem Leben fpricht,, als eine in gan; Eng 
land bekaume Thatjache behauptet, Dad Oberhanpt der Cabr⸗ 
niften ſey gebrandmarft werden, ‚und habe die Flucht ergriffen. 
Sen Widerſacher Wittacker, welcher felbft die Thatſache ein 
geficht , wendet diefen ummwürbigen Bergleih an’: „Calrin 
it gebrandmartt werden, dab Nämliche ift auch Paulus umd 
mehreren Andern geicheben.“ — Der ernfte und gelehrie Eng 
landen Stapieton (er war, alö Calvin fiarb , etwa 30 Fahre 
alt) der fo ziemlich nahe war, um von der Sache unterräbtet 
zu ſeyn, da er in der Gegend von Noyon lebte, rider von 
dieſer Begebenheit Calyind in Ausdrücken, die einen Manz 
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beweiſen, ber feiner Sache fo ziemlich gewiß ift. „Es werden,“ 


ſagt er in ſeinem Promptuarium, P. 3, p. 133,, noch bis 
auf die jetzige Zeit in der Stadt Noyon in der Picardie Denk⸗ 


bücher aufgewieſen, in welchen man noch heut zu Tage lieſit, 
daß dieſer Johann Calvin der Sodomie überwieſen, aus 
bloſer Nachficht des Biſchofs und des Magiftratd nur auf 


dem Rücken gebrandmarft worden, und dann entflohen fey; 


auch konnten die rechtlichften Männer feiner Zamile, die noch 
am Leben find, es bis jeßt noch nicht erbirten, daß dad 
Andenken an diefe Begebenheit , welche doc) einen gemiffen 
Schandfleck auf die ganze Familie heftet, aus den Denkbüs 
chern der Stadt auögelöfcht würde, — Auch die Lutheraner in 
Deutichland redeten damals von dieſer Begebenheit ald von 
einer ganz befannten Sache. Schlüffelburg (damals Iutherifcher 
Pabſt in Deutfchland) redet in feiner meol. calvinist., 1. 2; 
fol. 73, von Calvins verfchiedenen Verbrechen und ſodomiti⸗ 
ſchen Lüften, wegen denen dem Johann Calvin durch dei 
Magiftrat, unter dem er lebte, das Brandmal auf den Rüden 
gedrückt wurde 2c.; und da Beza abfichtlid) von diefer Beges 
benheit Feine Meldung thut, fo fagen die deutfchen Proteftans 
ten, daß er über diefen Punkt Feinen Glauben verdiene, weil 
er gleich. feinem Helden durch gleiche Berbrechen und gleiche 
Ketzerei berühmt geworden ſey. — Man kann allenfalls, wie 
Beza und Viele nach ihm, die Sache verheimlichen, aber die von 
einern Augenzeugen und mehreren Zritgenoffen und zu Jeder⸗ 


manns Abfchen hinterlaffene Erzählung über den Tod diefed 


Mannes, kann doch nicht zum Zeitvertreib erfonnen worden 

ſeyn : „Calvin endigte fein Leben in der Verzweiflung, und 

ftarb,, vorher gemartert und aufgezehrt von der von Gott den 

Mebellen und Verfluchten angedrohten fchändlichiten und edel: 

hafteften Krankheit. Ich kann es mir aller Wahrheit bezeu⸗ 

gen, denn ich war gigenwärtig , und habe mir meinen 
Katholit, Ihrg. V. Hft. V. 11 
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eigenen Augen feinem traurigen und tragifchen Tod und Unter: 
„gang gefehen“ %. 

„Die Lutheraner in Deutfchland bezeugen: (Echlüfel- 
bürg, 1. c.) Gott hat auch noch in dieſem Jahrhundert (fein 
Bud) ift zu Sranffurt 1592 gedruckt) fein Gericht über Eafrin 
bekannt gemacht. Noch vor der Stunde feined unglücfeligen 
Todes hat er ihn mit der Ruthe feine Zornd heimgefucht, 
und ihn graufam gezüchtigt. Gottes allmärhtige Hand dat 
diefen Ketzer auf eine fo gewaltige Art getroffen, daß er an 
feinem Seelenheile verzweifelnd unter Anrufung der Teufel, 
unter Schwüren, Flüchen und Gottesläfterungen „ feine beb- 
hafte Seele auf das erbännlichite ausathmete; um feine Scham⸗ 
theile find in einem ſtinkenden Geſchwür Würmer gewachſen, 
fo daß Niemand, der ihm nahe fiand, den Geſtank mehr cr: 
tragen Fonnte. “ 

Beza in feiner Lebensbefchreibung Calvind macht aus die: 
fem ein Mufter aller Tugenden, einen vollendeten Heiligen; 
er gehört offenbar unter Jene, welche aus Leidenſchaft zu viel 
Buted yon ihrem Helden fagen. Der lutherifche Theolog Heß⸗ 
huſius, geftorben 1605, fagt von ihm bei Trevern l.c. ©. 88: 
„Ben follte die unglaubliche Unverſchämtheit diefed Ungechenccö 
nicht in Erflaunen fegen, deſſen unflätige® und ſchändliches 
Reben durch feine mehr al& cyniſche Epigrammen in ganj 
Frankreich befannt ift ? und dennoch, wenn man ihn reden 
hört, würde man fagen, er fey ein. heiliger Mann, ein zwei⸗ 
ter job, oder Einer von den Unachoreten in der Einüde, ſelbſt 
würde man ihn noch für einen größern Mann halten, al 
den. heil, Paulus oder den heil, Johannes; fo weiß er über 





*) Trevern nennt bier feine Quelle nicht; ſein lateiniſcher Lett 
iſt aber der nämliche, welchen Feller anführt ſich beruſend 
auf Joh. Haren apud Petr. Cutsepium. 
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feine Einſamkeit, feine Arbeiten, die Meinheit und die bewun⸗ 
derungswürdige Heiligkeit feines Lebens auszupoſaunen.“ 

Schluͤſſelburg 1.cı fagt bei Trevern S. 89: , Beza entwirft 
uns in feinen Schriften das lebendige Bild von jener unmiffenden 
und groben Menfchen , welche, weil fie feinen Verſtand haben, 
und mit vernünftigen Beweggründen nicht außlangen können, 
ihre Zuflucht zu Beſchimpfungen nehmen, oder von jenen 
Ketern, die auch am Ende nichts anderd thun als läflern. 
Auf diefe Art fehüttet dieſer fchändliche, von lauter Kunftgrife 
fen und Gottlofigkeiten zuſammengeſetzte Menfch gleich einem 
eingefleifchten Teufel feine fatyrifcyen Gottesläfterungen auß. . .. 
Ich habe 23 Jahre meine Lebend verwendet, 220 calvinifche 
Produkte zu leſen, und unter allen dieſen habe ich Eein einziges 
gefunden, wo die Beichimpfungen und Gotteßläfterungen fo 
fehr auf einander gehäuft waren, als vorzüglich in den Schrifs 
ten dieſes wilden Thieres. Ich würde mich ſchämen, alle bie 
ſchaͤndlichen Gortedläfterungen zu wiederholen, womit diefer 
unflätige und atheiſtiſche Menfch mit einer edtelhaften Mi⸗ 
ſchung von Gpttlofigkeit und Marrheit den ehrwürdigſten Ges 
genftand beſudelt. Mahrfcheinlich hat er.feine Feder in eine 
holliſche Dinte eingetaucht.“ 
Das wäre denn der Biegraph Calvins gegenüber dem 
Biographen Bolfec! Wer von beiden verdient mehr Glauben ? 
oder wen foll man denn nun glauben, den gleichzeitigen ka⸗ 
tholifchen Schriftfiellern ? oder den ‚gleichzeitigen Tutherifchen ? 
oder den calvinifchen ? Ich muß es wieberholen z das befcheis 
dene Stillſchweigen Moreris hat einen ganz befondern Ein⸗ 
druck auf mich gemacht; er fagt, wie oben erinnert wurde, 
bei dem Artikel Bolfer, blos im Allgemeinen, mehrere feiner 
geſchichtl. Angaben werden von den Calviniſten widerfprochen *). 


*) Bolfee erzählt unter Anderm auch, Calvin hätte, um feine 
höhere Sendung zu beglaubigen,, einen Todten zum Leben 
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Wenn ich bedenke, daß Einzelnheiten nicht zu dem Plane ſei⸗ 
nes unfaffenden Werkes gehörten; fo farm es ihm nur Ehm 
machen, daß er dergleichen laut widerfprochene Abſcheulichkei⸗ 
ten um fo mehr ganz übergieng. Was folgt aber aus diefem 
Stillſchweigen nun noch? Die Erklärung Maimbourgd , de 
überhaupt eben nicht zu den genaueſten Hiſtorikern gehört, 
kommt mir nad) abermaligem Lefen etwas verzwickt und ge 
‚ fehraubt vor. Eein obgedachter anonymer Gegner wirft ihm 
auch vor, er laffe dem Reformator in dieſem Einen Punfte 
Gerechtigfeit widerfahren, wm in feiner übrigen ben Calviniſten 
fehr ungünftigen Geſchichte des Calvinismus befto gerechter, 
unparteiifcher und glaubrwürdiger zu erfcheinen. Gegen den be 
deutend adminiculirenden Umftand, daß die haͤßliche Geſchichte 
yon Noyon erſt: nach Calvins Tod zum Borfchein kam, , führt 
mir Trevern die Fatalität berbei, daß Calvin wohl gewußt 
haben möchte, welche Hnwürdigkeiten gegen feine Sittenreins 





erwecken wollen, und um es zu koͤnnen, einen gewifich Bur⸗ 
Kat durch Geld gervonnen , fich todt zu fiellen, und von Gafvis 
wieder lebend machen zu lafien ; mas aber übel ausgefalet 
fen; der Scheintodte ſey unter den Kepriiinationswerfuchen 
Salvins wirklich geflorben. Solche Wunderkuren findet man 
auch von Luther und andern tbeils Sutherifchen, theils calvi⸗ 
nifchen Evangeliums = Bredigern zu Wittenberg, Augsbucg/ 
Chaugay in Franfreich, in Bolen. Luther fand feine Br 

glaubigung zum Neformiren in feinem Doktorshut, weilte 
aber gleiche Beglaubigung in dem Originaldoktorshut Gar 
ſtadts nicht anertennen. Herr Dr. Tzſchirner fand feinen De⸗ 
ruf, zu theopolitiſiren, in feinem academifchen Brofefferat ; 
Henböfer feinen Repriſtinationsberuf in feinem SHersglauben ; 
andere Anfpırirte Änden, was fie fuchen, in blauen Emim 
pfen; mer nur recht zu fuchen weiß, der findet immer ernas; 
frage man nur Die Wafchfrau Goring ! 


— — — 
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heit gefagt und verbreitet wurde; er fagt in einen Briefe an 
feinen Freund, den Marquis du Poet zu Montellmart x „Mäche 
bir nicht den geringften Vorwurf, alle jene eifrige Schwärmer 
im ganzen Lande auszurotten, welche durch ihre Predigten 
die Volker aufhegen, ſich und muthig zu wiberfegen, die uns 
fere Aufführung mit fchwarzen Farben ſchildern. Solche Uns 
geheuer müflen erflict werden, wie ed dem Spanier Michael 
Servet ergieng ; glaube gewiß, in der Folge wird ed Niemand 
mehr wagen, fich folche Dinge zu erlauben.“ Daß derlei Aufs 
forderungen Calvins nicht ohne Erfolg blieben, fagt die Ge⸗ 
ſchichte auf vielen Blättern. Wäre ed da aber ein Wunder 
gervefen, wenn man ſich bei Lebzeiten des graufamen Enthu⸗ 
fiaften hütete,, ſolche Dinge laut zu ſagen, wie jene von Noyon 
find ? | | 

. Gegen die Vermuthung, daß Calvind Aeußerungen der 
Schmerzenögefühle auf dem Krankenbette von feinen Feinden 
zu Verwünfchungen, Gotteöläfterungen und Anrufungen der 
Teufel gefteigert worden feyn möchten, tritt ber Umſtand auf, 
daß der heftige Calvin feinem Hausfreunde und Tifchgenoffen 
Chaftillon, mit dem er fich entzweiet hatte, unter andern 
Bitterkeiten in einem Briefe den Segenswunſch ſchrieb: „Der 
Gott Satan verleihe dir feine Nuhe, Amen. Genf, 1558.“ 
(Zrevern 1. c. ©. 84). Allerdings eine eines Ruͤſtzeuges Got⸗ 
tes würdige Sprache !! wer ſich in gefunden Tagen eine folche 
Gottesläfterung erlauben konnte, follte dek fich unter heftigen 
Förperlichen Schmerzen nicht eine Ähnliche oder noch ärgere 
erlauben Fünnen ! ? Uber der fatale Wibderfpruch zwiſchen 
Maimburg und Stapleton wegen der verbrannten Archive von 
Noyon! ? Wer von Beiden verdient hier mehr Glauben, der 
um mehr als ein halbes Jahrhundert fpätere Maimbourg , 
oder der beinahe gleichzeitige und dem Schauplate Noyon ſo 
naheftehende Stapleton ? 


Calvin iR fo gat ein welthiſtoriſcher Neme, aid Luther: 
' Ealoim wird als der zweite Chef der Reformation gefaen ; 
Beiber Bruſchild ficht auf der Kirchenvereinigungs = Mebeille 
(Sidynpitung, Dezember, 1834, Rr. 155.) Noch wmlängk 
fand cin protefiantifcher Gelehrter zu Bonn für die Ehre La⸗ 
ther& norfanenbig, diefen Reformator zu vwertheidigen gegen die 
©oge ven fiiner Eheanticipirung und dem gar zu frühen Er 
fiheinen feines primogenitus ; follte es denn nicht wichtig 
gewag ſeyn, Ealrind Ehre zu retten gegen die Abſcheulichleiten 
son Neyon, und ben fein ganzed Werk in bifen Schanen 
Aelenden Yusırirt and biefer Wehr zu Genf? wenn auch dem 
Reformariondwerte am ſich wenig gelegen wäre am den yerfen: 
Echen Untugenden des Reformatorö ; fo märe doch wohl bes 
Sutereffe der Wahrheit wichtig genug, auf allen müglichen 
Wegen ihre nachzufirchen. Dichten doch Männer, Die mehr 
Hüßmittel beſitzen, ald ein Landyfarrer fie haben fan, und 
die gewandter find in der hiſtoriſchen Kritik ab ich, dieſen 
—————— Wahrheit ger über 


Ir. Er., Laubpfarrer, 
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Geſchichte der Religion Jeſu Ehrifi. Bon Fr. 2. Grafen zu Stol⸗« 
berg; fortgefeht von Fr. v. Serz. Gechsschnter Theil. zum 
1824, in de ©. Müler’fchen Buchbandlung. 


Der Verfaſſer dieſes Buches hat es unternommen, den 
Faden der Stolbergiſchen Kirchengeſchichte da wieder aufzuneh⸗ 
men, wo ihn ihr Urheber, vom Tode unterbrochen, fallen zu 
laſſen fich genöthigt gefehen, und ihn, wo moglicy, bis zum 
Eude fortzuführen. Das ift ein ſchweres Werk, und ein nicht 
wenig fchwieriged Unternehmen. Nach dem Zwecke, ven ber 
erfie Unternehmer fich vorgeſetzt, und nach der Weile, wie er 
diefen Zweck durch ein bedeutendes Fragment ded Ganzen aus⸗ 
geführt, ift Die Aufgabe nichts Geringereö, ald eine Univers 
falgefcyichte der chriftlichen Zeit aus dem priefterlihen Stande 
punkt aufgefoßt, alfo auözuführen, daß fie dem Theil des 
Volles, der in Büchern ſich Belehrung und Unterricht zu 
fuchen vermag , vollkommen verfländlidh und faßlich fey, und 
zugleich, indem fie die Wege Gottes in Leitung feiner Kirche 
enthüllt, ihm zur Erbauung diene. Da dringt aber nun auf 
den , der ber Löfung einer folchen Aufgabe fich unterzieht, eine 
beinahe unermeßliche Külle des Stoffes und des Materiales an, 
vor der die rüfligfte Kraft und der entichloffenfie Wille vers 
zogen möchte. Es ift ein gewaltiger Strom, ber aus dem 
galiläifchen Meere feinen Urfprung nimmt , von dba zuerfl gegen 
Serufalem fi) bingewendet ; dann in unzählige Arme getheilt, 
nachdem er alle Eulturländer von ganz Europa, Nordafrika 
md Weſtaſien durchſtroͤmt, emblich in einem Ozean fi) wieder 
zufammmenfindet,, der die ganze bekannte Welt umfluthet ; das 
geiflige Auge, wie viel weiter als das Fürperliche es immer im 
Die Ferne reicht, vermag doch ein fo ungeheuered Feld nicht zu 
berieben, noch hat die Seele Raum, ein Bild dayon in allen 
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ſeinen Einzelnheiten aufzufaffen. Da das Werk nur über einen 
beſtimmt begrenzten Raum gebietet, muß ed nothwendig dem 
Andrange diefer Maffe von Beionderheiten fich verſchüeßen, 
und die wogenden und treibenden Elemente nur bei ihren 
Häuptern faffen , aber um das zu konnen, muß fein Urheber 
fie zuvor bezwungen und bemeiftert haben : beun organiſch 
wird Dad nur angeeignet und zum höhern Leben woieberbeicht, 
was zuvor von den Fänıpfenden Naturkräften uiebergerungen 
worden, und nun willig den hoͤhern Bildungegefeßen ſich hin⸗ 
gibı, daß fie über feine Form verfügen. Der Graf v. Stolberg 
war zu diefem geifligen Kampfe vor vielen Andern mit großen 
Kräften ausgerüftet, und fo viele günftige Umftände vereinigten 
fi) in feiner Perfon, daß man fagen Tann, er habe feinem 
eigentlidyen Beruf erſt recht erfannt, ald er an dem Wale 
zuerft Hand angelegt. Er hatte früher jene Kräfte in einem 
ganz andern Gebiete des Wiſſens, der Erkenntniß und des 
bildenden Kunftvermögend verfucht und geübt, und indem diefe 
feine Studien ihm das Flaffifche Alterthum aufgefchloflen, war 
in dem erquicklich heitern Lichte jener jugendlichen Zeit feine 
eigene Jugend wohl gediehen, und fie hatte in einem fehnellen 
raſchen Triebe ihre Krone hoch über dem bufchigten Unterholze 
des zeits und landesüblichen Junkerweſens angeſetzt. Da er 
jene Gymnaſien alter Weiöheit nicht wie ein Schulmeifter be⸗ 
fuchte, um Sylben zu benagen, Staub zu freffen, und ſich 
in Makulatur zu mäften, fondern wie ein Edelmann im ds 
gentlichen und guten Sinne, konnte es nicht fehlen, das ſchöne 
Ebenmaaß , die zart umfchriebene Sefbftbegrenzung in allem 
Thun und Handeln, die edle Schielichkeit im Yuslaffen der 
innern Lebenskraft, die gemeffene Freiheit aller Bavegungen, 
wie das Alles jene jugendftifche Zeit bezeichnet, mußte auch 
im feine Natur, in fein Wefen ımd feine Gefinnung übergehen, 
fo weit dieß unter fehr geänderten Weltverhältniffen noch möge 
lich il. Seine Neigung hatte ihn zunächft zur ‘Poefte getrieben; 
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ohne eben ein ganz ungemeined Talent für fie zu befiken, 
pflegte. ee doch mir Glück die ſchöne Anlage, die ihm zu 
Theil geworden, und während er, theild alte Urbilder nach⸗ 
bildend, theild ſelbſtthätig fchaffend, einen bedeutenden literäs 
rifchen. Einfluß auf feine Zeit. ausübte, gewann er fich felber 
jene große Macht über die Sprache, die in feinem Munde der 
Ausdruck jenes ſchon gefänftigten und gefittigten ethiſchen 
CErnſtes wurde, der ihn ſchon frühe charakteriſtiſch ausgezeich⸗ 
net. Durch ſeine Studien fremder Zeiten ſo kundig geworden, 
wie der Gegenwart, ſetzten vielfältige Reiſen ihn nun auch in 
Kenntniß fremder Volkerſchaften, und da zugleich die Verhält⸗ 
niſſe feiner Geburt ihn dem öffentlichen Leben und den Geſchäf⸗ 
ten zuführten, lernte er in alle Weife die Dienfchen, ihr Thun 
und Zreiben, die Wahrheit und die Lüge der Welt durch⸗ 
ſchauen und ergründen., So gieng der grüßere Theil feines 
Mannebalters fruchtbar und ergiebig für feine fpätere Beſtim⸗ 
nung bin, und die große tragische Handlung, die gefchichtlich 
yor feinen zufchauenden Augen die zweite Hälfte feines Lebens 
füllte, indem fie ihm wie allen feinen Zeitgenoffen, die Augen 
hatten zu ſehen, jene ungeheuere Schule für's praftifche Leben 
und die hiftorifche Anſchauung öffnete, mußte nothwendig in 
den Verhältniß die Zahl der Lehrjahre mindern, wie fie die 
bildfamen Kräfte ftärler in Unfpruch nahm. So trat bem 
Ernften der Ernft ded nahenden Alterd in Zeiten noch entge⸗ 
gen, und er warf einen. Blick auf feine Vergangenheit und 
feine Zukunft hin. Es konnte nicht fehlen, die ganze Stim⸗ 
mung und Gefinnung feines Lebens mußte ihn zuleßt der Res 
ligion überhaupt , und als es zum Scheidewege kam, ber alten 
Kirche zuführen. Er war fchen feiner Anlage nach zu gemüthö⸗ 
reich, als daß die herben, trockenen Formen des Proteftantisms 
ihm Hätten erfreuen und befriedigen Fünnen ; - aber mehr noch 
als diefer Mangel, mit dem er fich in fpätern Jahren wohl 
abgefunten hätte, da er ihn in früheren ertragen, mußte das 


ee das vom Boden diefer Confeſſton au 
gegen alles Hohere aufgeflanden, feine tiefe Religiefirät we: 
letzen, und feine Aufwerfiamfeit arf die Unterſuchung be 


wach mmenichlicher Comvenienz Geordnete, im biöherigen Soſten 
fich ihm verbergen hätte, und zu gründlich, um der Eger, 
die fich hen einmal aufgethan, wicht bi zum Ende made 
schen, mußte fie ihn nothwendig zur Ueberzeugung leiten, 
daß wie eine reine lautere Pofition zu Gott führer, eine ent: 
gegengefehte nackte unmotivirte Regation zuletzt beim Fürſten 
diefer Welt endigen muß, und fomit in die alte Trofilofigkeit 
fich zurüc verliert. Zu unbefangen, um irgenb einer Uehber⸗ 
zeugung durch Eelbftverhärtung ſich zu verkhliegen ; zu erufl 
und gründlidy, um die Gefundene fidy mit flachen Kfügeleien 
auözureden ; zu aufrichtig, um die Erkannte ver der Welt zu 
verläuguen, entſchloß er fih zu thun, was fie ihn hieß, und 
indem er zur katholiſchen Kirche übergieng , brachte ex ihr als 
Einftand den ganzen Schatz feiner Perfonlichleit und feines 
Lebens zu. Er fah fi) um, wie er diefen auf'3 vortheilhafteſte 
zu ihren Beßten anlegen möge, und eine giüdtiche Wahl 
kitete feine Thätigkeit auf die Kirchengefchichte, - Ein guter 
Takt ließ ihn, als der gefaßte Borfat zur Yudführung Ta, 


. nicht fchon gleich im Entwurfe einen bei und Deutfchen aflın 


gewöhnlichen Mißgriff thun. Ein frühereö Leben mıit gamı 
andern Zweden , in ganz andern Beſchäftigungen zugebrasht , 
hatte Feine große theolsgifchen Stubien geflattet, noch einem 
großen Eritifchen Apparat zum vorhabenden Werte gefanumelı ; 
auch konnte nach dem ordentlichen Lauf der Dinge feiner Aus⸗ 
führung auf's Hochſte ein Drittheil der ganzen Lcbendeit ges 
flattet ſeyn. Darum nahın er fid) nicht vor, eine ut. ge 
lehrte, kritiſche Kirchengefchichte ganz aus den Quellen berand 
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aufzubauen ; er huldigte vielmehr auch hier den Grundſatzen 
der Kirche, zu der er fich befannte, indem er nicht dem Düns 
fel Raum gab, der Alles immer wieder in eigener Perfon vom 
Grunde herauf neu zu machen fi) unterwindet, und dafür 
gewöhnlich anter der Laſt der zufammengefchleppten Materias 
lien ſchon erliegt , che ed ihm gelungen, an die Ausführung 
felbft Sand anzulegen. Er ließ vielmehr auch hier das Prins 
zip der ieberlieferung gelten, und indem er vorausfegte, daß 
die Vorgänger auf dem Felde, das er betrat, von gleichen 
Geifte und gleich gutem Willen, wie er felbft, befeelt, ihre 
Kräfte nicht nutzlos vergeubet, fondern ſo viel an ihnen war, 
dad Werk weiter gefördert hätten, legte er ihre Vorarbeiten 
der feinigen zum Grunde ; jedoch alſo, daß er fich vorbehielt, 
in allen wichtigern Dingen zu den Quellen felbft zurückzukeh⸗ 
ren, und aus ihnen theild eigene, neue Anfichten zu fchüpfen, 
theils untergelaufene Fehler und Mißariffe zu berichtigen. Auf . 
diefe Welfe gelang es ihm noch in den Abendſtunden feines 
Lebens, zugleich mit der Vorgeſchichte des alten Bundes , die 
vier erfien, reichften und ſchwierigſten Jahrhunderte de Nexen, 
neben anbern Arbeiten, glüdlich zu Stande zu bringen. Zwar 
konnte es Ki diefer Weife nicht vermieden werden , daß die 
Schrift nicht Da und dort eine Blöße gegeben hätte, über die 
alsdann Jene, die — ungleich dem Himmel, den ein gebefferter 
Sünber mehr freut als neun und neunzig Gerechte, — über einen 
entdedten Irrthum Hundert Wahrheiten mit liebreichem Sinn 
vergeſſen, ein groß Geſchrei erhuben : allein das mußte er ſich 
fcyon gefallen laſſen, da kein menfchlich Werk, und wäre es 
Jahrhunderte getragen worben, der Unvolllommenkeit, und 
ſomit dem Angriffe ſich entzieht, So kann nicht geläugner wer: 
den „ Daf man in den erfien Bänden, da’ wo in den Beilagen 
yon dem Berhältniß der Mofaiichen Lehre zu dem Heidenthum 
die Mebe iſt, ungern eine durchgreifende , einbringende Des 
kanntſchaft mit ben Dogmen der verſchiedenen Religionen dei 
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Alterthums vermißt, ja vielmehr eine gewiſſe aͤngſtlich Wefan: 
gene Scheu vor ihnen wahrnimmr. Uber einmal hatte, alda 
begann, die Zeit ihm in diefer SYinficht nur werig vorgente 
tet; und dann Fann man ihm aud) hier das Zeuguiß nik 
verfagen ‚, daß wenn er durch diefe Aengfilichkeit in einigm 
wenigen Fällen ungerecht geworben, er im Ganzen und m 
Großen doch immer recht geſehen, eben weil er vom reden 
Gefichtäpunkt ausgegangen; und viele Grenzfleine, Die er det 
gefeßt, werben darum auf immer unerfchüttert bleiben.: Es ia 
ſich ferner nicht verhehlen, daB da fein Verhältniß als neu ange 
tretened Mitglied der Kirche ihm wie natürlich eine große 
Behutfamkeit einfließen mußte, und eine Gorglichleit , Die ver 
Allem zurüdtrat, was irgend den Schein von Nachwirkung 
früherer Grundfäße veranlaffen , oder dab kleinſte Aergennß 
geben mochte; diefe zarte Scheu ihn vieleicht auch wieder zu 
weit getrieben, und ihn von diefer Seite feiner Natur zinvider 
etwas befangen, peinlidy, man müchte fagen, bisweilen etwas 
übergläubig gemacht. Aber dad ift in einer Zeit, die durchars 
gun Gegentheile neigt, wenigſtens ganz unſchädlich, und es 
findet fi auch nur in den früheren Theilen des Werke; 
fpäter, als er fich ficher gefühlt und befeftigt im Bertram 
feiner neuen Glaubendgenoffen, hat er immer mehr‘, je weise 
er fortgefchritten,, jener fchonen Freiheit fich wieber zu Dem 
fiern gewußt, bie feinem ganzen ebeln Weſen am meiflen zu 
gefagt, und jened Verletzende kehrt fpäter kaum irgend enwnal 
noch zurück. Da eine ernfte, gründliche, von aller Affectatiog 
abgewendete Frömmigkeit die Grundlage feiner. ganzen Perjca- 
lichkeit bildete, fo war von allen den verfehiebenen Cieuiemsr, 
die zum Berufe des Geſchichtſchreibers ber Kirche fich wereimigen 
müſſen, ibm das Unentbehrlichfte, — dad, wo ed ht, die 
glänzendften Talente nicht 'erfeßen mögen, während es felbii 
Manche entbehrlich macht, — zu Theil gavorden, und im, den 
Roien, hatte Gott, der die Führungen. feines Lebend leitete, 
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durch bie geiftige Weihe für das Unternehmen zu feinem Prie⸗ 
fter fich geweiht. Mit diefer Sendung gieng er an bie Arbeit, 
zu der er berufen war, und er hat fie mit der firengften Ges 
wiſſenhaftigkeit vollführt. Sittlich in feiner ganzen Geftnnung, 
und unbeftechlich in. feinen Grundfägen , Eonnte er nie in die 
Gefahr gerathen, durch felbftfüchtige ſchlechte Motive fich felber 
die klare heitere Unficht der Wahrheit zu trüben und zu verwir⸗ 
ren, ober durch Aehnliches fte von außen verwirren zu laffen; 
noch konnte ihm, wahrhaft aufrichtig und ehrlich, bis zum 
tiefften Grunde feiner Seele, wie er immer gewefen, je die 
Berfuchung fommen , gegen feine Weberzeuguug irgend eine 
Rüge ald Wahrheit audzurufen. Da er die Geſchichte kannte 
und der Menfchen Art und bad Treiben der Welt, mochte das 
Berroorrenfte fein ruhig hinblickendes Auge nicht irren, und 
feine Seele außer Faflung ſetzen; immer fich felber gleich, fo 
viel dieß den Menfchen geftattet ift, muß auch die Gefchichte 
in feiner Anfchauung in allem Wandel das ſtets fich felber 
Gleiche iegeln. Da er im eigenen Leben die Wirkungen bed 
Irrthums geſehen, und erkannt, wie. bei der menfchlichen 
Schwäche felbft der Stärkfte mit der beßten Aufrichtigkeit fich 
vertragen mag, fo hat diefe Einficht jene fchöne Milde in ihm 
hervorgerufen, die während fie der Wahrheit nie dad Mindefte 
vergidt, doch in jedem einzelnen Halle die Schärfe des Urtheils 
durch die billigſte Ruckſicht mäßige, und alfo in der Würdi⸗ 
gung von Vorgängen, Handlungen, Meinungen, und in ber 
DBeurtheilung des Charakters der meinenden und handelnden 
Derfonen, zugleich durch die aufrichtigfte Wahrhaftigkeit, die un: 
beſtechlichſte Gerechtigkeit und die liebreichfie Schonung, alle 
Zeugen des abgehaltenen Todtengerichtd erfreut. Diefe Milde 
dehnt fich denn auch auf die Betrachtung ganzer Zeitalter aus, 
während die Kirchenwäter, durch die Noth gedrungen, 
weiß dem Alterthum -auf die herbfte Weile ſich entgegenfeßen, 
ſteht es bei ihm in.ber ruhigern Anſchauung der fpätern Zeit, 


ald die Bännmernde Gerne, deren zerftreute Lichter akmählih 
in jenen leuchtenden Strom zufanmengefleßen , deſſen Lanf 
durch die fpätern Jahrhunderte er zu ſchildern untereommm, 
und fein poetifiher Sinn weiß, ohne in irgend einer Vak 
mit dem Antifen flräfliche Gößendienerei zu.treiben , doch o 
ihm mancherlei erfreuliche Hellung und manche Gezierde auf 
ben Gegenftand feiner Liebe und feiner Betrachtung hiazuki 
ten. Und biefelbe poetiſche Bildungäfraft, während fie fermt 
Eprache dab ſchoͤne Gefüge, den biftorifchen Charakteren aber, 
bie er zu ſchildern hatte, bei der treffenöflen Wahrheit dei 
edle plaftifche. Gepräge mitgetheilt, it ihm denn auch wieder 
bei Allen, was als Poeſie im Verlaufe der religitfen Ent: 
widelung fic) auögeftaltet ,. zu flatten gelonumen, und bat ci 
möglich gemacht, daß er z. B. jene unvergleichlicde Bürki 
gung ded Palters zu Stande brachte, fo wie er denn auh 
in feinem Schwanengeſang felber einen Palm gebichtet, der 
würdig dem Beßten, was dad Buch enthält , au tie Seite 
treten darf, In einer Zeit beginnend, wo alle Sxchlexßen de) 
Abgrunds aufgethan, wilde Wäffer fpien ;. ein dichter Duakın, 
aus den Tiefen aufgezogen, den Himmel Nerhüflte, usb cn 
wüfter ungeflümmer Erdgeift die Herrſchaft des. Schlechten mi 
Kraft auf viele Zeitalter zu befeftigen ſchien, ließ er von dee 
wilden Getümmel ſich in keine Weile flüren; und indem er nn 
beiterer ‚Sicherheit und ruhiger Faſſung im Toben aller Ele 
mente der morglifchen und unmoralifchen Welt, umerfchärtert 
zu .einer beffera Wahrheit ſich Bekannte, al& jene, die bie 
falfchen Propheten der Welt prebigten, wurde er ein Dert und 
ein Segen für Unzählige, die an ihm einen Anhalr&pauft gr 
funden und einen Rückhalt , hinter. vem fie, bie der Epud 
jerronnen , fich in Sicherheit geborgen. Es Eonute nicht fehlen, 
Die unverfälfchte Eauterleit der Gefinnung , Die aufrichtige 
Wahrheitsliebe, die ungeheuchelte Froͤmmigkeit, wie fie aus 
feinen Reden Jedem zum Herzen ſprachen, mußteg ihm alle 





177 


Gemuͤther gerinnen, die feinen Kreife nahten; und einmal 
in ihn hmeingezogen , folgten fte ihm willig, wohin er fie ge 
feitete, und er leitete fie wahrlich nicht auf fchlechten Wegen 
in der Irre um. Und fo wurde dem Buche bed wadern Man⸗ 
sued neben dem literarifchen auch ein wahrhaft providenzieller 
Charakter aufgeprägt ; es wurde eine Leuchte in der Verfinfter 
sung der Zeitläufte, und der Kaifer Franz hat der Sache 
wirklich nicht zu viel gethan, wenn er, wie die Sage erzählt, 
feinen Berfafler einen Kircyenvater der neuern Zeit genannt. 
So ift dad Werk, in daB der Verfaffer eingetreten, und 
fo der Mann, dem er ald Nachfolger ſich beigefellt. Man 
fieht es feinem Buche an, daB er die große Schwierigkeit der 
Aufgabe gefühlt, und von feiner Seite dad Mögliche gethan, 
ihr Genüge zu leiften, und nad) feinen Kräften bie Lücke aus⸗ 
zufüllen, die der Verfterbene zurüdgelaffen. Wir wollen ihm 
nicht zu Maule reden, und ihn erwa gegen unfer befferes 
Wiſſen glauben machen, daß und fein Werk fo lieb ſey, wie 
das Stolbergifche, auch find wir ficher, daß er deſſen felbft 
am erften fich befcheidet : aber wir müßten uns auch fehr une 
dankbar gefen allen den Fleiß bezeigen, und die Treue und 
den Eifer, den er aufgewwendet, fo wie gegen das eigenthüm⸗ 
diche Talent , das er bewiefen, wenn wir ihm nicht zugefichen 
wollten, daß er das Ulles geleifter, was man billigerreife 
aınter ben vorkiegenden Umftänden yon ihm verlangen Fonnte, 
Man kann nad) Durdhlefung feines Buches in Feine Weile dab 
Zeugniß ihm verfagen, daß er von feiner Seite ed an Feiner 
Sorgfalt fehlen laffen, um hinter feinem Borbilde nicht zus 
südzubleiben, und daß er feine Vorbereitung vernachläßigt hat, 
Die irgend die wohl erkannte Wichtigkeit des Unternehmens 
ibm aufgelegt. In dem, was wir als dad weſentlichſte und 
unentbehrlichfte Erforderniß bei Jenem, der einer folchen Arbeit 
ſich unterzieht, anerkannt, im Ernſt, im Sintereffe und in 
warmer Theilnahme an der Sache, ficht-er, wie fich feinen 
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Leiſtungen leicht anfühlt, Stolberg in keine Weiſe nach, und 
damit it für den guten Fortgang des Werkes eine ſehr ax 
aehmliche und fidyernde Bürgfcyaft uns geſetzt. Nicht bat er auf 
geratheivohl, wie die Buchmacher zu hun pflegen, die 54 
zen von hundert Büchern in eine bunte Lappendecke zul: 
mengenäht ; fondern was er mit Sinn und Aufmerkſamkeit 
aufgefaßt und ſich angeeignet , das hat er al ein durch fein 
Eigenthümlichkeit belebtes Game zurücdigegeben, und fo muß 
ed auch wieder belebend wirken. Darum konnte es ihm gar 
nicht einkommen, ängfilich und Fünftlich fich im eine fremde 
Natur einzufiudiren, und feine Fortſetzung durch eine ange 
nommene Manier an die Arbeiten des Borgängers angalitten; 
er hat vielmehr frei und fran? der eignen Yıt gefolgt, und 
ohne alle vermittelnde Webergänge fogleidy nach feiner Wale 
die Erzählung fortgeführt, was man gar ſehr loben muß. 
Stolberge Styl, befonderd in den fpätern Bänden, war, mie 
ed das Alter mit fich bringt, kurz, gebrangen, Fürnigt, den 
Gedankenreichthum in ſcharf gehaltener Wortbegrengang ftrcif 

zufammenhaltend, Des Verfaſſers Styl hat mehr Jugend, 

eine gewiſſe Fülle und Sättigung ; fein Periodenbau meifi eine 

nicht ungefällig gefchwungene Kundung 5; feine Sprache bei 

berrfchender Ruhe eine dem hiftorifchen Style fehr angemefftne 

Stetigkeit, die hier und dort zwar der Gewandtheit und Ge 
ſchmeidigkeit ermangelt, aber dafür au, wo ed noͤthig I, | 
der Kraft und eindringlicher Wirkung nicht verfehlt, und 

durch weitere Uebung auögebilder , der Würde ihres Gegen⸗ 
flandes ſich vollends anfügen wird. Und in derfeiben Schule, 
in der daB Drgan die vollfommene Herrfchaft über die Sprache 
fi) erwirbt, erfampft fich auch der Geifi die Meiſierſchaft im 
Gedantenreiche ; er lernt die großen Maffen überjchauen, und 
fie bei ihren Mitten zufammenfaflen ; er gewinnt ſich die Si⸗ 
cherheit der Betrachtung und Unordnung der perwideliehten 
Verhälmiffe, und die Reife des Urtheils, die Ales uud Jedes 
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an feine rechte Stelle ſetzt; Furz zu dam Talent, was ihm 
Gott gegeben, erarbeitet er fich, was allein die Uedung .ges 
währen fann, und fo erzieht fich der Gefchichtfchreiber , der 
nicht geboren wird, wie der Dichter unter eigener Disciplin. 
Da der Bf. in Zeiten in diefe Schule eingetreten, und aus 
feiner Vergangenheit ſchon ein ganz anfehnliches Capital mit 
herübergebradht , dad er in feinem Unternehmen angelegt , fo 
wird die Hoffnung wohl nicht zu Schanden werden, daß 
darch den jährlicdyen Zutritt der Zinfen endlich ein Stock ers 
wachen werde, wie ihn bie in allen höhern Dingen bis zur 
Bettelhaftigkeit verarmte Zeit nur allzu fehr bedarf. Einſtwei⸗ 
len aber wollen wir zur fpeziellen Betrachtung des Werkes 
übergehen, dad der Vf. zum Cinftand und ald Handgeld auf 
künftige Leitungen und dargereicht. | 

Der vierzehnte Zeitraum der allgem. Kirchengefchichte, der in 
diefem Bande behandelt tft, begreift die Periode vom J. 431 
bis 450, und befaßt drei Hauptgruppen von Ereigniffen, die 
theild durch die Erzählung der Pleineren zwifchenfallenden Bes 
gebenheiten , theild durch die Lebensbeſchreibungen ausgezeich⸗ 
neter, gleichzeitig blühender, und in ihre Gegenwart bedeutend 
einwirkender Menfchen in der Darftelung mit einander verbuns 
den find. Diefe drei Maffen find : erſtens die Kirchenvers 
fammlung von Ephefud, mit der dad Werk beginnt, und 
die ed fodann durch den ganzen Verlauf ihrer Thätigkeit vers 
folgt, fich auslaffend über die ganze Verkettung von Bewe⸗ 
gungen , die fie in der Kirche veranlaßt hat. Die zweite bes 
greift alle jene einzelnen Auftritte im großen Drama der 
Bolterwanderung, die in jenem Zeitraum fich turchges 
fpielt , inöbefondere die Vorbereitung zum enricheidendften und 
einflußreichfien von Allen, dem großen Zug der Hunnen. Die 
dritte endlich) fhildert und die zweite Kirchenverfamm» 
lung von Ephefus, gemeinhin mir den Namen des Näubers 
eonciliums in der Gefchichte gebrandmarkt. Wir folgen diefer 
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Gliederung, bie ungefucht die Natur der Dinge herbeigeführt, 
bilig und füglid) auch in dem Berichte, den wir von dem 
Buche zu erflatten übernommen. 

Die erſte Kirchermerfammlung in Ephefus wer befanntlich 
durch die Irrlehre des Neſtorius herbeigeführt. Der Bergänger 
des DB. hat im lebten Theile feines Werkes ſchon alle Bor 
bereitungen zur Darfiellung dieſes merkwürdigen Concifiumb 
gemacht, ımd feine Leſer bis an die Pforte feined Verſamm⸗ 
lungsſaales hingeleitet ; der Nachfelger läßt nun das ernfie 
Schauſpiel an unfern Augen vorüberachen. Wir kennen 
nicht umhin, diefen erfin Verſuch feiner Darftellungdgabe 
für fer befriedigend zu erflärn. Die Erzählung fchlicht um 
einfach ohne Affectation hat alle die Würde, bie der Gegen⸗ 
fland verlangt ; fie hat ſich hoch genug geftellt, um die ganze 
zufammengehörige Solge von Begebenheiten zu überfehen, und 
indem fte den verfchiedenen Zügen von Creisniffen in dem 
Maaße folgt, wie fie von der Hauptſtrömung ſich abloſen, 
verwirrt fi) nichts, und ſchiebt ſich nichts mipßfällig und 
fiorend in einander, fondern alles fließt von felber ſchicklich 
ab im Falle der Zeiten und in der Dinge Lauf. Trennend die 
Sache von den Leidenfchaften der Menfchen, die für und ge 
gen fie zu fireiten thätig ſich beweiſen, iſt er freilich, wie 
secht iſt, für die Kirche parteiiſch, aber gegen die Individuen, 
wenn auch vorhaffend oder vorliebend, doch niemal auffallend 
angerecht, und wo man auch anderer Meinung geneigt feyn 
mochte, fieht die Sache meift fo ſchwebend, daß man feiner 
eigenen Anſicht nicht leicht fich zu verfichern im Stande if. 
Da er, wie man fi) bald überzeugt, zu den Quellen ſelbſt 
zurüdgegangen, fo hat feine Erzählung diefelde Authentizität, 
wie diefe Unterlage, die er ihr zum Grund genommen, und 
mehr Tann einem Geſchichtſchreiber nicht angefonnen werden, 
da er vorfommende Lücken nicht durch Geſichte ausfüllen 
fol, Dad Einzige, was wir vermiffen, ift eine in wenigen 
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entfcheideriden Zügen eingebrängte Darftellung der Ötreitpunßte, 


über die die verfchiedenen Parteihäupter bei der Verfammlung 
im Zwifte waren, und die zum Verftändniß der Vorgänge nicht 
zu entdehren war. Es ift freilich weder nüthig noch gerathen, 


das Publikum, dem zum Unterricht zu dienen dieß Buch bie 


Beſtimmung bat, in alle die theologifchen Spitzfindigkeiten 
einzuführen, die fich im Verlaufe der Zeiten nacheinander auf 
gethan, auch hat Stolberg dergleichen immer Müglich unters 
laffen ; aber wenn ein hefriger Hader vor unfern Augen ſich 
begibt , dann müffen wir, ſoll er und Intereſſe abgewinnen, 
und der Zwiſt der ftreitenden Theile je ndch Mecht und Uns 
recht von und gewürdigt werden, yom Gegenſtand des Streites 
in feinen wefentlichfien Punkten unterrichtet ſeyn, damit: wir 
nicht gänzlich im Dunkeln. tappen. Run bat zwar über Neftoe 
rius ſelbſt Stolberg fchon das Nüthige beigebracht, und der 
Vf. noch Einiges, obgleich gegen die hiftorifche Form nur in der 
Mote hinzugefügt; aber der Streit mit Neflorius verſchwand 
auf der Kirchewerſammlung beinahe vor dem zwifchen den 
Yatriarchen von Antiochia und Alexandria, und darüber er; 
halten die Leſer des Buches Feinen Auffchluß : eine Küde, die 
das Benehmen der orientalifchen Bifchäfe gänzlich unerklärlich 
macht. Die noch vorhandenen Urkunden reichen vollkommen 
bin, eine Hare Anſchauung ded verwirrenden Mißverftändniffes 
Daraus abzuziehen, und ed ift nicht fihwer zu erkennen, wie 
auch hier dad Licht aus der Höhe, in den feuchten Qualmi 
der menfchlichen Natur niederfcheinend, erft eine verfinfternde 
Trübung, und dann das im Blitzen der Leidenfchaften fehla: 
gende Unwetter, nicht dusch feine Schuld, fondern durch die 
der Menfchen hervorgerufen. Der Kirche ift- eine beftimmte An⸗ 
zahl von Myfterien anvertraut, die ald Thatſachen ohne wei: 
tere Deutung ihr überliefert find, und die fie von Geſchlecht 
zu Gefchlecht bis zum Ende der Dinge hintragen fol. Tiefe 
Saframente bilden ihren Reichthum und ihren Schab ; was 
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fie iſt, und mas: fie bedeutet vor Gott und vor den Menſcher, 
ift und bedeutet fie nur burdy fie; und ihre Lehre ift nu 
darım eine Neligion , weil ihr in ihnen das Band gegeben 
ift, das fie mit Gott zufammenknüpft, und jede angebliche 
Religion, die ihrer ermangelt, nichts ald ein Werk der Men 
fihenmweiöheit ſeyn kann, eine Philofophie, die fich feiber küm- 
merlich ein Surrogat des Heiligen zuſammenbaut. Wenn aber 
diefe Saframente das Irdiſche mit Gott verbinden follen, dann 
müffen fie, wie jegliches Symbol, ja wie der Menſch ſelbſt, 
nothwendig aus zwei verſchiedenen Elementen beſtehen, bie 
in einer untheilberen Einheit fich durchdringen, alio zwar: 
daß ein Sichtbared, Körperliched, Natürliches, das die Welt her⸗ 
gibt, einer Vegeiftigung von oben ſich darbietet, und indem 
diefe, wie urfprünglich die Seele zum Menfchengebilde , ihr 
yon Gott zufommt, nun erft jene Lebendigkeit erhält, in der 
zwei Welten fi) verfnüpfen, und waß unten wurzelt, ſich im 
Lichte defien,, was oben ift, verflärt. Wie aber mn die Be 
dingung der Wirkfarhkeit des irdifchen Menfchen für die Zwecke 
beider Welten, an eine gewiffe ungetrübte Harmonie der beiden 
in Einheit verbundenen Elemente ; des Leiblichen und des Seelis 
ſchen, gefnüpft erfcheint ; fo ift die Bedeutung und die Wirkſamkeit 
jener Saframente an ein ähnliches barmonifched Berhälmiß 
ber in ihnen in Einheit verbundenen Elemente gekettet, deſſen 
Störung fogleich auf Abfurditäten führt, und Die zerriffene 
Einheit in Widerſpruch mit beflimmten pofitwen Lehren und 
Auöfprüchen der heiligen Bücher verſetzt. Auf ein ſolches Zer⸗ 
seißen und dad Verſtimmen jener innern Harmonie gber haben 
nun durch die ganze Kirchengefchichte. unaufherlich zwei ver 
ſchiedene Kräfte im Menfchen hingearbeitet, die obgleich nach 
gänzlich verfchiedenen Richtungen , doch mit derfelben Emfgkeit 
die Zerfeßung der Einheit herbeizuführen in alle Weiſe fich bemüht. 
Diefe ftörenden Kräfte find der phantafie=, gemüth = und ver: 
uunftlofe Berftand, und die finn= und verftandlofe phantaflifche 
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Vernunft. Die. Lebtere, da fie in. ihrem regellofen Aufitreben 
von aller für die irdifche Wirkung nothwendigen Fürperlichen 
Bedingung abfieht, und in fchrankenlofem Anfteigen in’ 
Meberfchwengliche ſich verliert, drängt in den Irrlehren, die 
fte hervorbringt, das Saframent durch Aufhebung feiner zeit⸗ 
lichen Begrenzung ganz aus der Zeitlichkeit heraus, in der zu 
wirken ſeine urſprüngliche Beſtimmung iſt, und ertödtet, fo 
viel an ihr iR, das Myſterium durch Zerſtoörung der körperli⸗ 
chen Faffung , die ald dad Gefäß den Geift bewahrt. : Der 
erfand hingegen, überall nur aufdas Begreifliche angewieſen, 
kann in feiner abgefonderten Wirkfamkeit auch nur dad Bes 
greifliche gelten laffen; ihm Tann alfo nur die Pürperliche Uns 
terlage Bedeutung haben : dad Salrament tft ihm, wenn er 
feine Nachgiebigfeit auf's Höchſte treibt, eine Meteormaſſe, 
aus höheren Räumen herabgeflürzt, und er wendet alle feine 
Säuren und Auflöfungsmittel an, fie:in ihre Beſtandtheile 
zu zerlegen; wähnend aus der Mifchung fey bad Leben als 
eine zufällige Erfcheinung bervorgefprungen. Die Irrlehren, 
die aus den Grübeleien feiner. Scheibefunft hervorgegangen, 
find alle von der nieberfteigenden Art; fie verlürpern, verknö⸗ 
chern, verfieinern ba6 Moyfterium, indem fie e8 in die groben 
Formen bles finnlicher Betrachtung fchlagen, und daß freie, 
rührige, bewegliche Leben in ihnen durch die Kälte der Ab⸗ 
firaftion erfiarren. Zwiſchen beiden Scheeren ift die Kirche uns 
abläffig bemüht, das Schiff ber Lehre durchzufteuern, und 
Das ihr amvertraute Pfand vor aller Berfälfchung zu bewahren; 
Sie vertheidigt mit gleichen Waffen ihre Geheimniffe gegen 
die Profanationen eined alled materialifirenden und naturalifis 
renden Verſtandes, wie gegen die Verflüchtigung eines phan⸗ 
taftifchen Myftiziemd , und indem fie unermüdet entgegenges 
feßten Zumuthungen mit. gleich beharrlichem Widerfiand bes 
gegnet, ift es ihr feither, nicht olme den ſichtbaren Beiſtand 
von oben, gar wohl gelungen, jenes Gleichgewicht der im Band 
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ver Einheit verbunbenm Eleente, unb jene ſchwebende Tem⸗ 
prrater ia iiser Crummung zu bewahren, an deren Cıhaltung 
«ei unnlighche Debingang alles Leben und alle Wirtjamtait 

Ned hier um Mgemcinen über das Berhältuiß der Sea⸗ 
ee en 


biicb alte Bein anderer Ausweg, ald daß der Uchergang ass 
dem ewigen Seyn in’ zeitliihe Dafeyn ‚gleichfalls durch em 
a Drfierism alſo vermittelt wurde, daß im der Mutter dad 
wmenfchliche Prinzip zum göttlichen des Vaters hinzutrat. 
und dadurch zum bie Ssucarmation erfolgte. So trat alfe eir 
dritted nothwendiges Clement, die Jungfrau, ein in’? Sa⸗ 
frament, dad, indem ed bie reine Stimmung bed getjen 
Berhältnifies allem moglich machte, doch zugleich die Schwie⸗ 
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rigkeit, fe zu finden, mehrte. Denn es widerſtrebte der Gott 
für ſich durch feine nicht leidſame Natur der ganz pafliven 
Geburt , die Geburt. des blofen Menſchen aber war mit der 
ungfräulichkeit der Mutter in einem unlosbaren Widerfpruch, 
Um diefe Gegenfäße zu vermitteln, blieb feine mögliche Aus: 
Zunft, al die Verbindung des Worted mit dem Sleifche als 
eine vollig umtrennbare und welenhafte zu flatuiren, wo als⸗ 
dann in der Durdydringung beider Elemente das göttliche dem 
Widerſpruch zwiſchen dem Menfchlichen und der Art feiner 
Ausgeburt aufhob; dad Menfchlicye aber hinwwieberum den 
zwifchen den Göttlichen und jedem Gebohrenmerden beffelben 
Yöfte Es galt alfo vor Allem, die Einheit beider Naturen 
unyerrüdt feflzubalten, und dad war bad große Berdienfl des 
Eyrillus im vorliegenden Falle. Wie in etwas fpäterer Zeit 
Eutyches, gleich manchen frühern Gnoftifern phantaſtiſch das 
Menfchliche ded Gortmenfchen im Feuer des Göttlichen ganz 
“ aufgehen laffen ; fo hatten Arius und Eunomius in 
ihren dürren Abftraftionen das Göttliche als gänzlich unſtatt⸗ 
haft verworfen und abgeläugnet, und indem fie blos bie 
menfchliche Natur anerlannten, erfcheinen in beiden Irrlehren 
die änßerfien Extreme, zu benen die einfeitige Betrachtungs⸗ 
weiſe ungebürlich fich vorbrängender Denkarten hintreibt, aus⸗ 
gefprochen, innerhalb der Grenzen biefed Gegenfaged hatte 
ein Anderer nur dem Umfang nad) etwas befchränkterer, ſich 
hervorgethan; der frühere Sjrrthum des Apollinaris, und jetzt 
der ded Neftorius. Jener hatte dad Wort ald Die vernünftige 
Sede erklärt, die mit der fühlenden und dem Leibe in einen, 
natürlichen Einheit eben fo, wie die gleichnamigen Elemente 
im Menfchen fich verbunden hätten, und wenn dadurch einer 
feitö das Menſchliche verftümmelt wurde, fo hatte anbresfeits 
Die Lehre das Göttliche und Kreatürliche, wenn audy in das 
. am böchften gefleigerte Vermögen deſſelben, herabgezogen. Ne⸗ 
ſtorius hatte nm umgekehrt dad Menfchliche ald den blofen 
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Tenwel, in dem der Loges gewohnt, angeſprochen, und indem 
er zwar beide Raturen in ber Anbetung vereinigte, fie aber 
in ihrem Wefen gänzlich auscinanderſchied, hatte er durch diefe 
Epaltung in Wahrheit dad ewige Element dem Zeitlichen je 
fehr entfremdet, daß dieſes ganz und gar in die Reihe ver 
andern Creaturen trat, in denen, nach Ausſage der Schrift, 
ebenfaliö der Geift Gottes, wie in feinem Heiligthume wohnt. 
Das hatte nun Eyrillud gleich im Beginne durchgefehen, und 
nachdem er den großen Unterfchied zwiſchen der Lehre der 
Schrift, dad Wort ſey Menfch geworben, und der Meinung: 
Gott babe im Gottmenfchen nur gewohnt, audeinandergefeßt, 
fellte er in feinen Anathematismen als kirchliche Lehre auf: 
die beiden Naturen feyen wefentlih, in natürlicher Berbin 
dung, und nicht ndth biofer Autorität oder Würde in un 
theilbarer Einheit vereint ; und alle Schriftftellen müßten ohne 
Unterfchied auf dieſe unzertrennliche Selbigkeit, und nicht Dieſe 
auf die Eine, die Andern auf die Andere in ihr verbundene 
Natur, abgefondert von ber Sinheit, gedeutet und angewendet 
werben. Indem er alfo vor Allem auf die Anerkenntniß der 
yolligen Identitãt ded Gegenfatzed drang, hatte er bewieſen, 
daß er die Natur des Myſteriums gar wohl erkannt, und 
fein Benehmen zeigte, daß er die Erfannte mit Entſchloſſen⸗ 
heit gegen die zerftorende Einwirkung auflofender und erfiars 
sender Kräfte fefizuhalten verſtehe. ber er hatte zur Mit: 
theilung feiner Anficht, des Mediums der Sprache nicht 
entbehren Fünnen ; alle Sprache aber ift vieldeutig, exflend, 
weil fie durchaus bildlich und metaphorifch ift, und andrerſeits 
weil fie zum Ausdruck unzähliger Schattirungen des Geben: 
kens nur eine endliche Zahl von Worten hat, deren jedes alfe 
nothwendig mit einem zweifelhaften Halbſchatten die Ueber: 
gänge decken und erfüllen muß, und alfo rechtd und Kalb, 
und aufwärts und abwärts fi) in Ungewißheit und Doppel: 
finn verliert, So Fonnte der Satz, die beiden Naturen ſeyen 
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wefentlich verbunden, auf den erften Anblick mehr zu behaupten 
ſcheinen, als ſich durch Schrifttexte rechtfertigen ließ. Das 
Anarhena gegen die getheilte Anwendung dieſer Texte auf die 
beiden Naturen fchien die Rothwendigfeit herbeizuführen, bald 
die Göttliche mit menfchlicher Schwäche zu beflecken, bald die 
Menfchliche über die Gebühr aus der zeitlichen Befchränfung 
beraußzutreiben. Endlich Fonnte der Ausfpruc) : beide Ele 
mente ſeyen in natürlicher Verbindung zur Einheit vereint, 
einerfeitd leicht zum Mißverftändniß führen, man wolle die 
Gottheit in die unmwürdigen Feffeln -der Naturnothwendigfeit 
ſchlagen; andrerfeirs ſchien eine foldye Behauptung nahe an 
dem Irrthum des Apollinaris vorbeizuftreifen. Diefer Irrthum 
hatte aber von Antiochia aus beſonders den Orient erſchüttert; 
fein Wunder, daß die orientaliſchen Bikhöfe noch ſcheu bes 
fonderd von diefer Seite Gefahr beforgten, und befürchteten, 
; der Widerſpruch gegen die entgegengefeßte Lehre ded Neftorius 
möchte wieder gegen dad andere Eyrtrem getrieben haben.. Da 
Neſtorius felbft die Trennung der Naturen, die er in der 
Theorie fefigefeßt, in der Praxis wieder aufgehoben; fo ſchien 
ed ihnen, als fen er nur mißverftanden, und dad um fo mehr, ° _ 
da des Gegner die Einheit, die er theoretiſch ausgeſprochen, 
Doch wieder in der Praxis aufzulöfen ſchien, da er nicht um⸗ 
hin Eonnte, zuzugeben, daß der Erlöfer in den Aeußerungen 
über ſich felbft, bald mehr menſchlich zu feinen Brüdern ges 
fprochen, bald mehr in feiner Eigenfchaft als herabgefliegener.. 
Logos fi) außgedrüdt. So mifchte fich zuerft dad Spiel von 
Sympathien und Antipathien ein, um die Unterfuchung , in 
der man ſich leicht friedlich hätte verftändigen Fünnen, zu vers . 
wirren. Man kann bei Anficht der gewechfelten Streitfehriften 
nicht verkennen , daß Theodoret yon Eirhus, ber Sprecher. der 
Drientalen, während er die bezeichneten Punkte nicht ohne 
Scharfſinn zu Tage bringt, feinen Gegner oft auf eine uns 
lautere Weife gefliffentlich mißrerſteht, und ihm Behauptungen. 
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. unterlegt, an die er nie gebadht, 3: B. er babe unter der 
Menfchheit allein die leibliche Natur verſtanden, und beide 
nur in einer Mifchung verbunden erklärt. Cyrillus, in deſſen 
Temperament eben auch die Natur bed Feuerd überwog, pe 
reizt durch ein fo abfichtliches Mißkennen, wurde nun au 
ſeinerſeits erbittert, und vertheidigte fich mit ungemeiner Heſ 
tigkeit. So war der Funke in den Brennftoff der Leidenſchaft 
gefahren ; die Schergen der weltlichen Macht, immer plumy 
zugreifend, gewaltthärig und durchfahrend in geiftigen Dingen, 
waren willig zur Hand , der fchlechtefien, und baber ihnen 
am meiften befreundeten Partei zu dienen; fo begab ſich, was 
dad Buch in einer Burz gebrängten Darſtellung fehr gut ers 
zählt. Cyrilius aber wußte mit Geſchick dad Unwetter zn 
beſchwören, das ſich wider ihn erhoben. Aus feinen Schriften 
läßt fich die große Gabe, die ihm zu Theil geworben, leicht 
erkennen; ein klarer, fcharfer, durchbringenver Geifl, dem dab 
Verſchloſſenſte auf die Länge ſich nicht entzieht, und der nichts 
Verworrened, Trübes in feinem Bereiche duldet; eine unge: 
meine DBelanntfchaft mit den heiligen Echriften , die ihm bi 
jeder Gelegenheit in ihrem ganzen Inhalt gegenwärtig find, | 
yerbimden mit einer zwar nicht bis zum tieflien Grunde iu 
Dringenden , aber zu feinem Berufe völlig binreicyenden profe 
nen Gelehrſamkeit; ein warmer, lebendiger, ſtets auf's Prals 
tifche gerichteter Eifer für die Lehre, zu der er fich. bekennt. 
und ein großer Scharffinn in Deutung defien, was fie Sinn⸗ 
volles und Räthfelhaftes enthält; endlich eine große dialektiſche 
Schärfe und pathetifche Kraft in ihrer Vertheidigung, die ſich 
befonder& fehr glänzend in ber Widerlegung der ſchneidend 
genug, aber fonft nicht eben fehr geiftreich gefchriebenen Streit⸗ 
ſchrift Julians gegen das Chriftentkum baviefen : bad find 
die wefentlichen Züge , die feine geiftige Phyſionomie zufemmen- 
teen. Was feinen Charakter betrifft, fo hat diefer durdy die 
natürliche Heftigkeit feiner Natur in frühern Zeiten wehl alle: 
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dings einige Bloͤßen gegeben, aber ein erfahrungßreiches re 
Iigiofed Leben hatte ihn, wie ed fcheint, in Disziplin genom⸗ 
men, und fo ift er in Ephefuß, wenn er auch in Worten nicht 
fo enthaltfam geweſen, wie man wöünfchen fünnte, doch in 
Handlungen Feind Haares breit von der rechten Bahn außs 
gewichen. Der ſchnoͤden Gewalt und dem frevelhaften Unges 
ftümme feiner Gegner hat er mit der ruhigfien Faffung und . 
unerſchütterlichſten Beharrlichfeit begegnet, und das Coneilium 
hat unter feiner Leitung , — die prot. Kirchengefchichtfchreiber 
mögen fagen , was fie wollen, — auf eine durchaus würbige, 
edle, uhtadelige Weiſe ſich benommen. Da in folcher Weife 
die gute Sache und die rechte Lehre zugleich mit den beften 
Mitteln vertheidigt wurbe, konnte ihr der glänzendſte Sieg 
sicht fehlen; und diefe Kirchenverfammlung „ fo fehr die ſchmaͤh⸗ 
lichten Gewaltthätigkeiten und die fehimpflichften Leidenfchaften 
fie erfchüttert haben, ift ein glänzender Beweis, daß wirklich 
ber diefen Berfanmmlungen verbeißene Geift nicht von ihnen 
weicht, fo lange dad Gute in ihnen nur noch eine einigermaßen 
würdige Vertretung hat. 

‚An die Darftelung des Parteikampfes in Epheſus ſchließt 
ſich eine ganze Folge von Bildniſſen ausgezeichneter Heiligen 
oder ſonſt bedeutender Männer an, und von Schilderungen 
zroifchenfallender mehr oder weniger. merkwürdiger Ereignifle, 
die den Uebergang zu den großen Völkerbewegungen des näch⸗ 
ſten Zeitraums bilden. Wir hätten über diefe Gallerie, bie der 
Bf. hier auögeftellt, gar mancherlei , häufiger lobend als ta= 
beind zu bemerken, wenn die bei einer Anzeige [hidlicherweife 
nicht zu überfchreitenden Grenzen und nicht beengten. Wir 
müffen ‚daher, obwohl fehr ungern, an ber eben liebenswür⸗ 
Digen Geſtalt ded heil. Ymulinus von Rola norübergehen ; wir 
Fonnen nur einen Blick auf jened. wunderfame in Erz gegoflene 
Standbild des Simeon Stylited werfen; und die ſeltſame 
Geſchichte der Juden in Ereta kann und nur ein augenblid= 
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liched Verweilen abgewinnen, cben wie bie Legende vom heil. 
Briccius, und die Wanderfchaft der heil. Melania. Nur bi 
dem Ötreite des romiſchen Stuhles mit den Bifdyofen Sin 
riens, wegen der Borrechte, die der: Pabfl Damafus dan 
Biſchof von Theffalonid) eingeräumt, wollen wir einen Yuges: 
blick verweilen, weil die Sache Gelegenheit gibt, uns in wenig 
Worten über ein Berhältmiß auszufprechen, dad im Berkaufe 
der Kirchengefchichte noch öfter wiederlchren wird. Der Barf. 
nennt dad Berufen der Bifchüfe auf den Canon des Coucilimns 
von Epheſus grundlod und albern,, und meint, jener Canta 
paſſe nur auf Biſchofe, die über Andere ſich Rechte augemaßt, 
babe aber auf den Bifchof der Bifchofe eine Anwendung ge: 
flattet. Bir finden den Ausdruck eben fo hart, wie die zu 
feiner Rechtfertigung angeführten Gründe uns unſtatthaft er 
fheinen. Der Hr. v. Kerz tritt in feinem Buche überall ald 
eifriger Verfechter der Autorität ded Pabſtes, und der in ihm 
Dargeftellten firchlichen Einheit auf, und nad dem Borgange 
Stolbergs läßt er Feine Gelegenheit vorübergehen , die irgend 
dienen kann, die gute hiftorifche Begründung der päbftlichen 
Kirchengewalt nachzumeifen. Dad ift fehr Toblich , befonders 
in diefer Zeit, wo Alles der Kirche und ihren Gliedern die 
Pflicht auflegt , auf's Engfte an diefe Einheit ſich zu fchließen, 
und eine große feſte Schilöburg zu Schutz und Schirm, je 
Zruß und Wehr um fie her aufzufchlagen. Denn derfelbe wüſte 
Geift, der unter dem Feldgefchrei : Alles für die deutſche 
Hreiheit, nieder mit der. Tyrannei ! dad alte Reich in Fehr 
zerriſſen, und ein großes , ebled Volt fo heruntergebradht, 
Daß ed fich felber kaum mehr ähnlich, in der ſchimpfchſten 





Nullität allen benachbarten Nationen. zum Gefpötte werben; 
diefer felbe Geiſt müchte nun auch. unter gleidy thorichten | 
Vorfpiegelungen den Felfen, auf dem die Kirche fit, mit 
Pulverögewalt auffprengen , und aud) ‚hier die einzige ma im’s | 


Große zufammenhaltende Maffe.in Trümmer legen. Ale wuirffen 
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Die, denen an ber Erhaltung liegt, den zerſtörenden Kräften 
die engfte Sammlung um ihre Mitte her entgegenfeßen,, und 
gewißigt durch das eine Beiſpiel, daB fie erlebt und gefehen, 
fich nicht durch ein zweites, das fie geben, felber zu Spotte 
machen. Aber indem der Gefchichtfchreiber alfo billige Nückficht 
auf das dringendfte Bebürfniß der laufenden Zeiten nimmt, 
muß er, gewarnt durch das Beilpiel früherer, wo mitunter 
entgegengefeßte Gebrechen ganz verfchiebene Abwehr nüthig ges 
macht , zugleich) auch ein Auge auf die mögliche Rückkehr 
ähnlicher Vorfümmniffe in künftigen Zeiten haben, wäre es 
auc) nur, um den Schreiern Feine Blöße zu geben, die, wenn 
man ftreitet für die Rechte der Ordnung und der Autorität, 
gleich in die Welt rufen, man wolle den Defpotiöm und bie 
Geifteötgrannei hegen und vertreten, während Andere deffelben 
Gelichters jeden Verfechter gefetlicher Freiheit ald einen Anar⸗ 
chiſten verfchrein. Wir möchten daher die päbftliche Gewalt 
keineswegs mit dem. Vf, eine unumfchränfte nennen ; fie ift, 
wie jede ordentliche, gefeliche Gewalt, vielmehr auf's Be⸗ 
flimmtefte begrenzt, nach oben durch die Lehre und die allges 
meine religiofe und fittliche Schranke, nach unten, wie er 
felber anerkennt, durch die Canons und durch die Eoncilien, 
die die Macht haben in der Kraft de Geiſtes, der ihnen wie 
ihrem Oberhaupte gegeben ift , jede ungelegliche Anmaßung 
zurüczuweifen,, fo wie fie ſich gefallen laſſen müſſen, von der 
Einheit felbft in ihre Schranken zurüd’gewiefen zu werben, 
wenn Leidenfchaft oder frevelhafte Gewaltthätigkeit fie über 
diefelbe hinausgeführt. Dad muß man auch bei jenem illyri⸗ 
fchen Streit erwägen, der in einem Grenzlande zwifchen dem 
Sftreic) und dem Weſtreich, wo die Intereffen fich fehr ver⸗ 
wickeln, entfponnen , und nicht fo klar vor Augen liegt, daß 
wir ein fo abfprechended Urtheil darüber zu fällen vermöchten. 
Die Bifchöfe konnten der oberfien Gewalt das Recht ver De: 
legation im Allgemeinen nicht abiprechen ; aber indem fie das 
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Herkommen feiner unbedingten Ausübung entgegenfeßten , fhits 
ten fie im Intereſſe ihrer kirchlichen Freiheit zugleich für des 
Sintereffe der Einheit, die gerade ,. wie im SPolirifchen dab 
Beifpiel Deutfchlands ausgeriefen, durch ſolche unbehutfun 
Delegationen am erften ſich ſelbſt zerſtört. Es fehlte ſchon im 
dieſen frühen Tahrhunderten nicht an unbefugten Auddehnuns 
gen der päbftlichen Gewalt, und die Gefchichte des vorigm 
Zeitraums bat mehrere Beifpiele an den nach einander folgen 
den Päbften Zofimus, Bonifacius und Cöleflinuß aufbewahrt ; 
zugleich aber auch erzählt, in wie würdig edler Haltung die 
afritanifche Kirche, ohne Zweifel unter Leitung und auf Bes 
anlaffjung des heil. Auguſtinus, diefe Eingriffe in ihre Zreihes 
ten abgeriefen. Auch der Bf. hat nicht umhin gekonnt, ein 
ähnliches Wergerniß in dem Streite zwifcdyen dem Pabft Leo 
und dem heil. Hilarius zu behandeln. Da hier zwei gleich 
wadere und brave Männer unfanft auf einander fließen, die 
den Gefchichtfchreiber gleiche Rückſichten der Adytung und 
der Schonung auflegen, fo müflen wir ben Glimpf, mit dem 
ber Bf. die Sache dargeftellt , und die zarte, gemandte und 
unfichtige Weile, in der er fie gehandhabt hat, höchlich und 
mit gebührender Anerkennung des bewieſenen Taktes loben: 
aber er konnte doch unbeſchadet dieſer Rückſichten den Tadel 
von Seiten Leo's ſtärker accentuiren, da dieſer offenbar weit 
im arößern Unrecht war. Da dad Concilium des Biſchofs von 
Arled volllommen canonifch verfahren, fo Eonnte der rämifche 
Hof allerdings Einficht der Alten zu einer Nevifion de Urs 
theilö verlangen, aber Hilarius war nidıt gehalten, der rẽmi⸗ 
ſchen Verſammlung Rede zu ftehen und Rechenfchaft abzulegen, 
und man konnte büchfiend eine vertrauliche Mitrheilung der 
Motive ihın angefinnen, Während er alfo kin Recht verlegte 
durd) feine Weigerung, veriehrte man durch die Wade, Die 
man ihm gab, auf's gröblichſte zugleich feine Amtswürde und 
feine perfünliche Freiheit; und indem der Verletzte nun auf 
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eine barfche Weife diefem Zwange ſich entzogen, wehrte er 
wieder nur einen. ungekechten Angriff ab, und fein Hinaus⸗ 


fetzen über die Convenienz berechtigfe den päbftlichen Hof in 
keine Weife, fich nun feinerfeitö über alle Gefeße und Canons 


Hinaudzufegen, und den Gekränkten auf eine fo ungemäßigte 
Weiſe zu mißhandeln. Man kann der Grüße auögezeichneter _ 


' Menfchen huldigen, ohne ihre Schwächen zu bemänteln, da 
der Sieg über diefe Schwächen, indem er die Regel bilder, eben 
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ihre Größe ausmacht, und uͤberdem fogar im vorliegenden Fall 
zu weit getriebener Amtseifer, und die Eiferfucht der römifchen 
Geiftlichkeit auf ihre Vorrechte, wahrfcheinlich größern Antheil 
als die Leidenfchaftlichkeit Leo's an dieſem Mißgriffe genommen. 
Die ©, 591 angeführte Stelle aud dem Briefe ded Aufiliaris 
drückt dad ganze Verhältniß in wenig Worten aus, | 
Der Bf. geht num zur Darftellung der in diefen Zeitraum 
fallenden Bewegungen der norbifchen Völfer über. Nachdem 
er zuerft die Bandalenwirthfchaft in Afrika befchrieben , ſchil⸗ 
dert er in der Kürze das Treiben der Weſtgothen, Franken 
und Burgundionen im Gallien, und verweilt dann am längften 
bei den Hunnen und im pontifchen Neich ded Attila, wo 
jened Ungewitter allmählich fidy zuſammenzog, veffen Ausbruch 
mit feinen Folgen er im nächften Bande zu befchreiben hat. 
Syier müffen wir befonderö den Fleiß, die Sorgfalt und die 
Emſigkeit loben , in denen er aus den Quellen ein recht leben= 
diges, anfchanliches Bild diefed merkwürdigen hiftorifchen Mo⸗ 
mentes dargeftellt, das fi) aud) nach Allen, was früher 
über ihn gefchrieben worden, mit Wohlgefallen lefen läßt. 
Man wird ihm, wie eben auch früher feinem Borgänger, den 
Dorwurf allzu großer Breite in der Ausführung dieſes Bildes 
machen , vielleicht nicht ganz mit Unrecht, wenn man auf die 
ungeheure Maffe des noch zu bearbeitenden Stoffes, verglichen 
mit der möglicher Weile zu verftattenden Ausdehnung des Bu: 
ches ficht, Darüber- wollen wir hier weder mit dem Einen noch 
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dem Andern rechten, ba Jeder nach eigenem Fußmaaß mipt, 

weil fich eben kein Normalmaaß ausmitteln läßt. Auch darans 
wollen wir ihm feinen fonderlichen Vorwurf machen, daß a 
unſeres Erachtens doch eine zu übertriebene Vorftellung von der 
Macht und Ausdehnung ded Hunnenreiches ſich gebildet, die 
wie fie durch Fein hiſtoriſch entſcheidendes Zeugniß ſich be 
gründet , fo auch durch die fpäteren Creigniffe keineswegs 
gerechtfertigt wird. Attila's Reich bat nie bis zu den Grenzen 
China's ſich ausgedehnt, noch hat er je ſo tief in den Oſten 
feine Heereszüge hingetrieben. Einige franzöfifche Gelehrtnn, 
die durchaus die Hunnen von den chineſiſchen Hiongnu abzu: 
leiten fich vorgefeßt , haben diefen Glauben verbreitet , der auf 
feinem fichern hiftorifchen Grund ruht, und überdem auch alle 
Mahrfcheinlichkeit gegen fi) hat, da da& weite Ländergebiet, 
das zwifchen dem Caucafus , dem Ural, der Morbiee , ber 
Meichfel und der Donau fich unabjehlidy dehnt, hinreichenden 
Raum zur Sammlung jener wilden Wäffer bot , bie fpäter 
über den Welten fich ergoßen. Bedeutender ſcheint und der 
Einwand , der fi) gegen die Diöpofition ded Ganzen , beſon⸗ 
ders in Beziehung auf den folgenden Theil machen läßt. Der 
Df. meint irgendwo , die Profangefchichte, die am befiten nad) 
Anleitung der Prophezeihung Danield ſich abfaffen laffe, us 
terfcheide dadurch fich von der Kirchengeſchichte, daß fie nu 
das Vergängliche, in ſich Nichtige darzuftellen zur Aufgabe ich 
genommen, während diefe mit dem Bleibenden, Unvergäng: 
lichen ſich befchäftige. Aber wenn und auch Danield Geſicht 
allerdings ald ein großes univerjalhifioriiches Bild gelten muß, 
fo kann ed doch nicht füglich ald Norm zur Abfaffung der 
Gejchichte dienen ; und wenn jener Gegenjag unlaugbar awas 
Wahres in fich hat, fo kann er doch nicht in der abfelaten 
Schyärfe,.wie er hier ausgefprochen worden , gülrig ſchu, da 
auch die Profangefchichte eben fo ein ewiges Monsnr in ſich 
tragt, wie die Rirchengefchichre ein Vergangliches, Aber drffen 
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balten wir und überJeugt, daß wenn bei Abjaffung dei Pro: 

fangefchichte, abgefondert für fich betrachtet , mancherlei‘Teitende 
Prinzipien zum Grunde gelegt werben mögen, beim Entwurfe 
derjenigen, bie in die Kirchengefchichte aufgenommen werden 
ſeden, Fein Anderes herefchen darf, als jened Altpriefterliche, 
das eben wie die hiflorifchen Bücher des alten Teſtaments, 
ben Lauf der Dinge aus dem Standpunkte der Vorausſetzung 
einer über Alles waltenden und leitenden Vorfehung zu betrachs 
ten und därzuftellen unternimmt. Wie nämlich alle Natur⸗ 
gefchichte dahin firebt, die Erde aus den chaotifchen Zuftand, 
in den wilde, einer höhern mißbrauchten Freiheit dienftbare 
Maturkräfte fie verfeßt, Durch allmählige Lebergänge,, der Ord⸗ 
ung und ber: geficherten Ruhe entgegenzuführen , und zur 
Aufnahme der höhern -Geftaltungen, und zuletzt des Menfchen 
vorzubereiten ; fo firebt die Menfchengefchichte‘ unaufhürlich 
dahin, die Gefellfchaft aus der Venwirrung und der wilden 
Anarchie, in die dad Uebermaaß ber Wirkſamkeit zerfiörender 
Leidenfchaften fle hinabgezogen , zu erlüfen,, fie allmählig wieder 
der heitern Ruhe eines georbneten Zuftanded zurüdizugeben, 
und alfo Gorted Reich auf Erden vorzubereiten. Es ift aber ber 
Geiſt dieſes felben Gottes, ber ſchwebend über den Mäffern 
Diefe zwiefache Geneſis bewirkt. Dazu hat er im Naturgebiete 
Kraft gegen Kraft geſetzt, und Stoff gegen Stoff bermaffnet, 
und Alle insgefomt mit dem Netze eined allumgreifenden Ge⸗ 
feed der Mäßigung und des Gleichgewichts ummoben , das 
Die auöbeugenden wild umfchweifenden Kräfte allmählig zus 
fammenfängt , und. die reißenden Gewalten mit allen ihren 
zerfiörenden Trieben zur Muhe fänftigt. Zu gleichen Zwecke 
hat er. der. zweifchlächtigen menfchlichen Natur die Wahl zwi: 
ſchen zwei Gefetzen freigeftellt : dem der Naturnothwendig⸗ 
Zeit, wenn fie fich der Leidenſchaft und dem thierifchen Geküſte 
hingegeben ; dem Et hiſchen, wenn fie ihren höhern Trieben 
Faolge leiftet,, und berrichend num in dieſem zwiefachen Geſetze, 
Fatholit, Iyrg. V- OR. V. - 13 
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dort über Anechte, hier über Sreie, lenkt er, ber Wehieter, 

Alles zu feinem Ziele. Und diefe Lenkung, an fich nie unter 
brochen, tritt doch am fichtbarften in den Zeiten großer Ber: 
hängniffe und gewaltſamer Umftürze hervor. Eine Solche war 
aber, wenn je Eine, die gefamte Periode der VBölkerwanderum, 

Mit dem Chriſtenthum war dad Gefe der Freiheit in einer 
geläuterten Reinheit, wie nie vorher der Welt geprebigt wer: 
den, und bie römifche MWeltherrfchaft war eben fo wie die 
frühere griechifche darum eingetreten, um für diefe Saat den 
Acer zu beftellen. Aber der-Zuftand der Dinge, der die allge- 
meine Ausbreitung der Lehre allein moͤglich machte, wollte 
ihrer Handhabung und Befeſtigung nicht gleich günftig fi 
erweifen ; und das Reich vorberrfchender Sinnlichkeit, und die 
Herrſchaft einer durchaus nur auf irdifche Motive gegründeten 
willfürlihen Macht, konnte unmöglich, die rechte Schule für 
die thifche Befreiung des Geſchlechtes werben. Des Alterthauu 
war in feinem ganzen Weſen an den Beftand des Heidenthums 
geknüpft ; ald dieſes eingebrochen, war fein Geift entwichen, 
und was noch von Kräften fcheinbar lebre, zeigte fich ver: 
Braucht und abgenugt. Dagegen war im Norden noch ein 
reicher unangegriffener Stod von Lebenskraft und frifchen In⸗ 
gendimuthe zurüdigelegt und aufgefpart , im Berhältnig wie 
der Süden abgeftörben, waren diefe Nachgebornen der Geſchichte 
Der Bildung zugereift, und drängten fih nun auch ibrerfeits 
dem Lichte zu. Ihnen wurde ihr Untheil an dem neuen Cyan 
geliuni zugetheilt, wenn fie ihn auch noch nicht fogleich dirck 
in Anfpruch nahmen, und indem ihr Recht auf die allgemeine 
Bildung gehandhabt wurde, mußten fie mit ihrene Deberfiaß 
jur Erfrifchung der fiech gewordenen Eulturflaaren der Mi⸗ 

tngSländer dienen. Alſo öffnete ‚ver Geift die Eifenthore, bie 

Gog und Magog befchloffen hielten, und die nordifcyen Bols 

Fer ergoßen ſich durch die Ränderpforten nach denfelben Returs 
gelegen, bie, wenn im Südland durch die Zuſammenwirkung 
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erſchlaffendet Einflüffe die Sparmung der Athmofphäre bis zu 
einen gewiffen Punkte finkt, Tühle erfrifchende Windftrömungen 
vom Norden hinüberführen, und dafür ein andermal die Er⸗ 
ſtarrung mitternächtlicher Gegenden durch laue hingefendete 
Südwinde zu brechen wiſſen. Eine ſolche Windsbraut bereitete 
fih denn auch im gegenwärtigen Zeitraum im Hunnenreiche 
vor, und die Gefchichte, die ihn anſchaulich zu fchildern un- 
ternimmt , muß ſich auf eine Warte feßen, von der fie dab. . 
weite zweigetheilte Gebiet, dieß⸗ und jenſeits der MWetterfcheibe, 
nit allen ihren Gegenfägen und Temperaturen überſieht. ‘Der 
Bf. hat recht gut in diefem Bande das eine Glied ded Melt 
verhaͤltniſſes, in fo weit die hunnifchen Völker eö in fich dar⸗ 
gefeit, aufgefaßt; aber diefem müßte er unfered Erachtens 
nun auch das Zweite in einer gebrängten Schilderung des 
fittliehen Zuſtandes der damaligen Eultunvelt entgegenfegen, 
und um Einheit und anfchaulichen Zuſammenhang in die ganze 
Darftellung bineinzulegen, ben in diefem Bande behandelten 
Zeitraum, masched Einzelne fürzer faffend, bis zum Beginnen 
der großen Züge Attila's erweitern, Das ganze. Verhältniß 
zwiſchen dem feythifchen Norden und dem römifc) = byzantini« 
ſchen Süden iſt allerdings zwar in dem ihrer Nepräfentanten 
Attila und Theodofius, ausgefprochen ;- ſchwachmüthig, 
frigherzig, Eraftloß wie der Eine; wild, gewaltthätig, zorn⸗ 
müthig wie ber Andere : fo fiehen die beiden Welten ſich ge- 
genüber, und wenn eine aufrichtige, ja bis zur Froͤmmelei 
ibertriebene Anhänglichkeit an's Chriſtenthum, den natürlich 
verzagten, blutfcheuen Griechen doch nicht vom Blutvergießen, 
ja, vom Berfuche eines fehinipflichen Meuchelmords an feinen 
gefürchteten Gegner abhalten konnte, während Diefer, obgleich 
ein fogenanter Barbar, den feigen Verrath durch. die edle 
Haltung eines folgen Selbftgefühld beſchämte; fo zeigte ſich 
gerade an diefem Beifpiel nur allzu einleuchtend die Unzuläng- 
lichkeit. diefer ganzen yermoderten claffifchen Bildung "dien für 
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die höheren Zwecke des Chriftenthums. Aber die Ueberzeugung 

ließ fich zur Evidenz erheben, wenn der Bf., was er zerfires 

da und dort über die Lage der Dinge beigebracht, Bad wie 

Weſen in Afrita, wo die Circumerllionen und Parabolen (nicht 

Parambolen, wie «3 in diefem Bande einigemal durch Drud: 

fehler heißt) gleich den Beſtien ihrer Wuſten nad) Blut lech 

zend in ber chriftlichen Kirche umgiengen ; die fchänblicen 

Dedrüdungen des Bolfes in Gallien, dad in ben blutigen im 

mer wiederkehrenden Nuffländen der Bagauden feine fcheußfichen 

Plager von Zeit zu Zeit abfchättelte, die allgemeine Sittenlo 
figkeit von einem Ende ded Neiched zu dem andern, wie 
Salvion und andere Zeitgemoffen fie mit den grellſten Farben 
fchildern : wenn er das Alles in ein Bild zufammenfaßte, 
mußte Die Ueberzeugung von felbft nahe treten, daß wirklich 
bie alte Zeit abgelaufen war, und daß den Chriſtenthum wur 
durch eine neue allgemeine Fluth Bahn gemacht werden mochte. 
Die germanifchen Stämme waren beftimmt, ald daS erwählte 
Volk, nachdem die Waffer verlaufen waren, im Namen unb 
in Vollmacht aller Andern den neuen Bund zu fehließen, und 
als das durch viele Jahrhunderte herrſchende Volk die nme 
Lehre zu befeftigen. Der Hunnen Sendung aber war, baß fie 
ihnen »orauf zogen, und indem fie bie große Straße vom 
Pontus bis zum beutfchen Meere fchlugen , follten fie alle 
Mauern und Dämme niedermwerfen, die das Gebiet ber alten 
Derrin der Welt umgürteten, und den Andrang des im wies 
bundertjährigen Kampfe erfjöpften deutſchen Nordens Drachen 
"und ablenften. 

Es folgt num die britte hiſtoriſche Gruppe, Dad Räuber: 
concilium in Epbefuß. Hier fünnen wir und auf Kürzefle 
faflen, indem wir dad vom Verf. in dieſer lebendig auſchauli⸗ 
chen Schilderung bewieſene Geſchick nur mit gebührenben Lobe 
anerlenuen, Man fett fonft voraus, Daß zu einem Kirchenrathe 

alle Tugenden fich verfammeln, um dad Heil der Ehrifienheit 
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zu fördern ; dießmal waren alle Tobfünben zufammengelommen, 
um ein böllifches Saufelfpiel aufzuführen, und mit ihrem Spucke 
die Welt zu verwirren, Ein nichtöwürdiger, hochmüthiger Pfaffe 
war von Mechtöwegen dad Haupt der Bande, und ein in aller- 
Schlechtigfeit ausgelernter Höfling wie gewoͤhnlich fein Geſelle; 
ein mattherziger und ſchwachkoͤpfiger Fürſt mußte mit feiner 
Macht dem Schelmenbund beitreten, gewalthätigeSoldaten boten 
dann zur Ausführung von felbft die Hände, ein Aufgebot züs 
gellofen Geſindels ſchloß fich freudig an : nichts fehlte , als 
eine feile Diebe, die der Hof unglücklicherweife für dießmal 
nicht im Vorrath hatte, Bei ſolchen Gelegenheiten pflegt die 
menfchliche Tugendhaftigkeit ungemein kläglich zu beftehen ; 
das ſchwachmůthige, feigherzige Weſen verfeßt der Erſchrocke⸗ 
nen gleich beim erften kecken Angriff fchon ‚den Athen ; durch 
bie Schamlofigfeit der Angreifenden ſchnell außer Faſſung ges 
bracht, verliert fie alle Haltung und Sicherheit ; anfangs blos 
Hingeriffen , kommt fie bald verzweifelnd an ihrer Sache jeder 
Aufforderung in unbegreiflicher Niedertracht auf halben Weg 
entgegen, und fo bereitet ſich dad betrübende Schaufpiel, wo 
eine Hand voll entfchloffener Böferwichter eine ganze Gefellfchaft 
ehrlicher, braver Leute zu Allem was fchlecht ift und frevelhaft, 
mißbrauchen, daß fie, wie von boͤſem Zauber umgarnt, oder 
wie von Hexentränken beraufcht, fich felber in's Verderben 
ſtürzen, und alle ihre fünftige Lebenszeit mit Schimpf braude 
marken, und mit Ecdyande dedien. So iſt ed denn auch in 
diefem Räuberconcilium zugegangen ; fo manche wadere fromme 
Männer, die dort verfammelt waren, hätten ohne Zweifel 
unter andern Umftänden manches Seilfame gefürbert : aber. 
bießmal Hatte Sott fie dem Verſucher in der Geftalt des 
Di oscorus bingegeben, und fie ‚befianden ſchmaͤhlich in der 
Prüfung. Wie zu anderer Zeit wohl biöweilen auf kurze Aus 
genblicke der Simmel geöffnet feheint, und ein Wehen wie 
vom Zlügelfchlag höherer Geifter an der fchweigenden Erde 
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vorüberführt ; fo it bei foldhen Gelegenheiten der Abgrund 
momentan aufgetban, und em aufqualmender Peſthauch wer: 
fündet die unheimliche Nahe unbeilbiingender Mächte. Und 
wie nach firchlicher Lehre dad Urgute, obgleidy einig in feiner 
Meienbeit, doch in dreifacher Perfonificatten wohlthätig irs 
mentchiiche Daieym greift, fo dringt ſich un3 Bier die Ueber⸗ 
zeugung auf, daß das Boſe, gleichfalls eins in feiner Eub: 
fianz, im ſoſern der bleſen Berneinung eine Eubfiamticlität 
beigelegt werden kam, in gleicher Weiſe mit. dreifach geteilte 
Perſe nlichkeit verderblich und zerfiorend in's Leben ſchreidet. 
Wen ed nämlich einerſeits ald Vater des Truges und aller 
Besheit Quellbrunn in den Finſternifſen des Abgrunds wohnt, 
and ron da aus die Saat boſer Thaten und grãuelvoller Hand⸗ 
lungen in der Welt ausſäct, fo iſt es als negatirer Logos, 
als Satans vielgeliebter Sohn auf Erden in aller Lüge zur 
Incarnatien gelommen, und hat ald Fürft difer Belt feinen 
Hof und feine Kirche fich gebaut; fein Geiſt aber, der aufs 
geht vom Bater und rem Sohn, der Geift des Haffes, ter 
Zwietracht und des Haders ſchwebt Unheil brütend über dem 
in Feuerslohe fiebenden Meere menfchlicher Keidenfchaft. Diefer 
Geiſt bat denn auch über jenem Concilium die Fledermaus: 
Mügel geſchwungen, und Schwefelflammen wie- Seuerzungen 
über den Hãuptern der Berjammelten angezündet, und fo hat 
fi dann begeben, was im Buche befchrieben ift. Leo aber 
hat ben rechten Erorziäm für diefen Teufelsſpuck gefunden, 
und tie ſchũtzende, erhaltende , bewahrende Macht der pähfs 
lichen Gewalt bat ſich nie in einem glänzendern Licht urd 
wohlchätiger für die gefammte Chriftenheit gezeigt. 
Eomit beim Schluffe des Werkes angelangt, Eranten _ 
wir diefe unfere Anzeige ohne Weitere zu Ende bringe: 
wenn wir ed dem Berf. nicht ſchuldig zu ſeyn glaubten, ihm 
noch zulegt auf einige Peine Incorrectheiten aufmerfiem zu 
machen, bie hier-und da bad Werk verunzieren, und chen weil 
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fie nur felten vorkommen, ſich um fo leichter bei Förtfegung 
deffelben vermeiden laffen. Diejenigen, die da argen Willen 
tragen, hängen fich am liebften an dergleichen, und ohne fich 
der Illuſion hinzugeben, man Fünne ed ihnen zu Danfe ma- 
chen, kann man ihnen doch den verbrüßlichen Gefallen thun, 
dergleichen Borwände wegzuräumen. Wir rechnen unter diefe 
leichten Verfiöße eine fehlerhafte Stelung des Bindeworts 
und, das einigemal vorkömmt dem Lefenden zum Anſtoß. So 
©. 153 ; daß die beiden Weberbringer diefer Briefe und welche 
Nachrichten enthielten, welche dad Herz — wobei auch bie 
fchuelle Wiederkehr ded „welche“ eimen Uebelklang bildet. 
Gleicherweiſe ©. 252 den Brief des Johannes, dad Glaubens⸗ 
befenntnig deſſelben, und welches auch deffen Unterwerfung 
unter den Belchlüffen beurfundete, wo wieder „Unterwerfung 
unter“ einen Mißlaut gibt. Hinkend wird die Phrafe S. 160: 
Schon in feinem often Jahre ward ihm die Verwaltung einer 
voichtigen Provinz; anvertraut, und lange vor feinem 40ſten 
Fahre (wurde er) zur erften Würde im Staat befördert,“ — 
Durch den Ausfall zweier zur richtigen Gliederung nothwendigen 
orte. Uebel eingefchachtelt find die Glieder jener Andern, die 
©. 196 vorfonmt : Hermogenes und Lampedus waren Zeugen 
gervefen von der ruhigen, eimmüthigen, von der großen Eis 
nigkeit der röm. Kirche zeugenden Wahl, — mo dad boppelte 
„von der“ endlos fehleppt. Eben fo fehlepyend wird durch uns 
nöthige Wiederholung der Sat S. 400: Die gegen Heiden, 
Juden, und von der Kirche getrennten, und von ihr audge- 
ſchloſſenen Sekten beftchende Geſetze. Die verneinte Bejahung 
S. 437 : Nie fehnte fie ſich je nach ihter ehemaligen Größe 
zurüd, — ift wohl nur fo entſchlüpft, eben fo der. an feinem 
Glauben Schiffbruch gelittene Neftorius, ©. 196, dad unis 
verſaliſche Intereſſe, S. 254 ; dann ©. 445 : überließ überall 
blutige Spuren ; S. 85 : Verbrechen des Einzeln, und S. 603: 
aus einem die Welt in ihre Verhältniffe liebenden Laien, Eine 
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‚unftatthafte Zufammenfeßung iſt bad völferwiderrechtlid, 
S. 3323, und Zunft ber Sarazenen für Stamm, ©. 223, 

klingt allzu obfolet. In dem Sage ©. 6 : von Spitzfindigkeit 
glimmt man dann zu noch größeren auf“ if dad glimmt 
verbrudt für klimmt, aber aud) dieß dem hiftortfchen Style 
nicht allzu wohl angemeffen ; eben wie in den Andern ©. 534: 
„mit dünnem Firniß übergledift, flatt klext. Auch des Proto: 
koll ber Gottheit, ©.360, und ſchlecht gefällt, da ja der Him⸗ 
mel glüdlicherweife Feine Schreibftube ifl ; die an ben Brüſten 
ewiger Liebe gefäugte, und groß gezogene Kirche, will in ihrer 
mehrmaligen Wiederholung nicht den Eindruck eines Madonna 
bilded machen, da der Bambino allzu großmüchfig iſt; die 
Religion endlicy, die dem von ihr Beſeelten die Sklavenkette 
in eine Rofenguirlande, ©. 511, verwandelt, Tann den Gemeine 
platz doch nimmer zu Ehren bringen. Das und bier da noch 
einiges Minderbedeutende iſt dad Wefentlichite, was und bei 
aufmerffamem Durchlefen des Buches aufgefallen, ficher nur 
wenig für ein Werk von 684 Seiten. Auch der Drud iſt im 
‚Ganzen dießmal rein genug gehalten, nur haben zwei arge 
Döde im Didigt den fcharf genug zufehenden Augen des Cor⸗ 
rectors fich zu verbergen gewußt, nämlich ©. 214 : Birke 
‚mit unbeilbaren evangelifchen Krankheiten behaftet, und 
S. 608 im Leben bed heil. Sermanus : aber ein Befoffener 
(ſtatt Befeffener) machte feine Gegenwart ruchbar : Beide wers 
den billig auf die Anatomie zum Präpariren abgeliefert, Druck 
‚und Papier der Verlagshandlung find. anſtändig, und ber 
Preiß ift bei noch nicht entfchiedener Aufnahme des Buches 
‚nicht allzu hoch angefet, was bei dem jetzt im Buchhandel 
hesrfchenden Wucher fehr loblich iſt. 


[3 
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Nova coollectio Synodorum Mechliniensium, epistolarum pastoraliam 
ac varıorum decretoram archiepiscoporam Mechliniensium, Leo- 
di, apad Le Maire, bibliopolam. MDCCLXXXII. Pag. 450. 
Mainz, in Sommifßen der S. Müller ſchen Buchbandlung. 


Die unferer Zeit vielleicht mehr als irgend einer ber vers 
floffenen Zeiten dringlich nothwendige Haltung von Synodal⸗ 
yerfammlungen mag die Unzeige eined Werkes, wie dad vore 
liegende, auch jet noch nicht ganz überflüffig machen. Solche 
Berfammlungen find gewiß zur Verbefferung des Religions⸗ 
verfalles für beide, geiftliche und weltliche Stände, Die geeigs 
werfien. Wir verlennen indeß keineswegs die in den Verhälts 
niffen der Politif zu der Kirche, und in den im Kreife unfter 
Großen geltenden, der Religion gar nicyt günftigen, Anfichten 
liegenden Schwierigkeiten, weldye die Verwirklichung jener Zus 
fammentritte der Kirchenobern , je nothwendiger biefe, Aue : 
gel wäre, defto mehr hindern. 

Aber andy Hinfichtlicy der Kirchengeichichtd = Kunde find 
Sammlungen ber Synodalabſchlüſſe merkwürdige Urkunden, 
Die in denfelben gefaßten Maßregeln geben einen richtigen 
Maßſtab, um den Zuftand ded Religionsweſens jener Zeit, 
worin fie flattfanden, gehörig beurtheilen zu können. Daher 
wird eine kurze Anzeige des Inhalts dieſes Werkes, wie ſpät 
fie auch erfcheine, doch wicht jedem Leſer dieſer Zeirfchrift ganz 
unwillkommen fegn. 

Der Inhalt diefer Sammlung, weldye im Jahre 1724 
auf Verordnung des damaligen Erzbiſchofs und Cardinals 
Thomas Philipp wieder aufgelegt wurde, beginnt mit den 
Beichlüffen der 1570 zu Mecheln gehaltenen Provinzialfpnode, 
worin unter andern Verfügungen mehr auch die Annahme der 
Befchlüffe des Conciliums yon Trient fefigefegt wurde, Wir 
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führen hier aus der Zahl der erlaffenen Beichlüffe einige cr. 
In Betreff der Ertheilung ded Sakraments der heil. Taufe 
wurde wegen der vielen im Lande vorhandenen PWiedertäufe 
verordnet: daß die gefchwornen Mehmütter wochentfich die 
genaue Unzeige der Geburten dem Pfarrer zu machen haben, 
diefe aber jene Eltern dem Biſchofe angeben follten , melde 
ihre Kinder in ben erften vierzehn Tagen nicht zur Taufe ge 
bracht haken würden. In Betreff ded Gottesdienſtes ward 
unter andern verorbnet (8. VII) daß die im Breviere vorken⸗ 
menden anflößigen Erzählungen aus dem Leben der im ci 
zelnen Biöthümern verehrten Heiligen, geftricyen oder abgeän- 
dert, ferner (K. 1X) firenge verboten feyn fol, den. während 
des fchon angefangenen Sortesdienfied etwas zu fräte eintre 
tenden Geiftlichen mit Händegellarfche oder mit Gelärne der 
Füße und Auszifchen zu befchämen. Eben fo follten (8. X) 
unter der Strafe von zehn Stübern alle weltlichen Gefänge 
und Militärtonkunftftüde den Sängern und Organiften in der 
Kische verboten ſeyn. Gafmahle und ändere weltliche Han: 
delögefchäfte dürften (R. XI) eben ſo wenig mehr, und bie 
Bekanntmachungen der herrichaftlichen Verorbnungen nur pad 
gänzlich vollendetem Gotteödienfte und außerhalb der Kirche 
ftattfinden. Während des Gotteödienfted (K. XIL) follten die 
Wirthöftuben gefchloffen bleiben, und nur Durchreifenden ge 
öffnet werden. Das Meffelefen in Privarhäufern (K. XII) 
und der Gebrauch beweglicher und tragbarer Altäre (K. XIV) 
follten auch gänzlich verboten feyn. In Betreff der Faſtenrer⸗ 
ordnungen bemerken wir befonderd die Tage der Bittgänge 
son St. Markus und der Kreuzwoche, an welchen Tagen 
wenigftens Bid Mittags gefaftet, des Fleiſcheſſens aber gänzlich 
an denſelben fich enthalten werben follte. In Hinſicht der Ge⸗ 
mälde und Ötatuen ward verordnet, alle Vorſtellungen aus 
ber heidnifchen Götterlehre, Faunen, Satyren, Sirnm u. dgl, 
ſo wie andere Figuren in nackter Stellung gänzlich. auB. den 
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Sötteädienftichen Gebäuden zu entfernen. Eben fo wenig fol 
das Aushängen folcher Bilder bei der Broßnteichnamdpregeff ion 
mehr flattfinden. - 

Auch in Betreff der Schulen für Flecken und Dörfer ent: . 
halten die Befchlüffe manches Merkwürdige. Sogar die Sonns _ 
tagsſchulen werden ernſtlich anempfohlen, fo wie die Trennung 
der Knaben yon den Mädchen. Lefen und Schreiben foll erft 
nah hinlänglid) eingepflanztem allernüchigften Religionsun⸗ 
terrichte gelehrt werden. Wo Feine Schulgebäude vorhanden 
wären, follte die Jugend in der Kirche verfammelt werden. 
Die Pfarrer follten firenge auf den Schulbefuch dringen, Unter 
den unterzeichneten ſechs Biſchöfen befand fi ch Cornelius 
Janſenius als Biſchof von Gent. 

Im Fahre 1574 im April wurde eine Didzeſanſynode zu 
Mecheln, und im Mai deffelden Jahres eine Provinzialfynode 
zu Lowen gehalten. Die Gegenftände beider Syneoden gehen 
meiftentheild die Ertheilung der heil. Sakramente, und den 
Bandel ber Geiftlihen an. In der Löwener Verſammlung 


erfchien der hekannte Buchdrucker Chriftoph Plantini, ale .' 


Beauftragter des Statthalterd Ludwig de Requescend, Com⸗ 
mandeur ded St. Jakobsordens, und überreichte den. Vätern 
ein Schreiben, worin er ihnen inftändigft bittend empfiehlt, 
den Pfarrern und Predigern alle Religionsgezänte aufs ernſt⸗ 
Hchfte zu verbieten, was auch Plantini in feiner Unrede vor⸗ 
bringt : ut animi hominum placari possint, ea docentes 
que ad veram pielatem , obedientiam et concordiam 
pertinent , utque subditi relictis ineptis disceptationibus 
ac rixis de religione, et potissimum de magistratuum 
gubernatione , cujus rationcs plebeis hominibus ignots 
sunt, ea tantum curent, qus ad christianos homines 
Pertinent , seque libenter omnes subjiciant suis, tum in 
Ecclesia, tum in republica , gubernatoribus. In den da⸗ 
maligen Verhäftniffen mit Holland, wo die calpinifchen Werte: 
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diener und ihr Anhang durch ihre wüthenben Ausfälle gegen 
die katholiſche Kirche, beſonders aber gegen das Kirchenobers 
haupt ihren chriftfichen Sinn ganz beſonders zu beweifen fadyz 
ten, auch die politifchen Srundfäge diefer Provinzen auf die 
Semürher der Nachbarländer großen Einfluß hatten, in dieſen 
Zeiten mußte Crbitterung der Parteien, und jede Gattung von 
leidenſchaftlichen Neibungen nicht wenig flattfinden. 

Im Jahre 1607 und 1609 wurden abermals zu Medheln 
Proyinzialfynoden gehalten. Die verhandeltn Disciplinargegen 
fände und erlaffenen Verordnungen find durchaus immer gegen 
diefelben Mißbräuche und Unorbnungen gerichtet, welche ſchon 
in den frühern Verfammlungen gerügt und abzuftellen gefucht 
wurden. In der 1607 gehaltenen Synode wird in Betreff der 

Verkündigung ded Wortes Gotted verordnet, daß die Prediger 
ſich aller erbitterten Ausfälle gegen die Akatholiten, und aller 
lächerlichen Erzählungen auf der Kanzel enthalien follen. In 
der von 1609 wird wegen offenfundiger Wucherer verordnet, 
fie follen die Ehre der kirchlichen Beerdigung nicht cher erhal: 
ten, bi6 das ungerecht von ihnen erpreßte Gut wirklich zu: 
rüc'gegeben ifl. Eine andere Verordnung geht gegen den uns 
finnigen und irreligiöfe genannten Gebrauch) , die Leichen von 
Ermordeten nicht eher zu beftatten, und die Exequien für die 
felben zu halten, bis zwifchen dem Mörder und den Erben 
des Geröbteten ein Vergleich zu Stande gelommen fen. 

Che wir unfere Anzeige fchließen, berühren wir noch bie 
von bem Hm. Erzbifcyofe von Mecheln in der Verfammlung 
von 1607 gehaltene Eraftvolle Rede, in welcher unter anders 
folgende merkwürdige Stellen vorkommen. O infelicem et 
miseram regionem illam, ubi io tantum invaluit spin- 
tus contradictionis erga pastores Ecclesie , ut, dum 
nullus sequitur fructus, Deus ipse suadeat nos judicari, 
id est, puniri; non inguam , redargui virum, quodcon- 
tradici soleat sacerdoti, aliis scomper atque aliis repertis 
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contradictionis ac inobedientie ——— . Quem- 

admodum ruina templi, devastätio civitatis Jerhialein; 

ac ipsius populi immanis depressio , magno opprobrip 

fuere judzis, ita et nunc non minus nobis irrisieni 

sunt templorum ac monasteriorum eversio, Ecclesiarum 

depauperatio, sacerdotii quidam contemptus, atque hinc | 
presbyteroram exiguus numerus ; hostium denigque im- 
periam in tot catholicas civitates, Ob qua et alia nihil 

pene sonant haretice conciones , quam improperia et 

despectum catholice Ecclesie et religionis, in summam 

profecto ver® ſidei nostr& iojuriam, ac proinde etiam 

ipsius Dei blasphemiam. ... | 

&, 251 folgt ein im Jahre 1674 vom Erzbifchofe von 
Mecheln wegen der Ausſetzung und Herumtragung des aller 
Beiligftien Altarsſakraments in Prozeffionen erlaffener Hirten⸗ 
brief, zur Beruhigung der erempten Regularorden , welche mit 
der Beichränfung diefer Feierlichkeiten nicht zufrieben waren ; 
worauf beide Theile den rümifchen Stuhl, in der Sache zu 
entfcheiden, baten; dieſe Entſcheidung erfolgte von Innocenʒ xt 
im Jahre 1682, und ift Bier eingerückt. 

S. 25 folgt der Nirtenbrief des Erzbiſchoßs ER 
Wilhelm von Mecheln, welcher bittere Klagen über die damals 
(1680 u. f. Jahre) zwifchen den Dominifanern und Jeſuiten: 
de gratia per se efhicaci, et de predestinatione ante prævisa 
merita , entflandenen, und die Gewiſſen der Gläubigen äußerft 
beunrubigenden theolog. Streitigkeiten. Dazu kamen ferner die 
durch das Buch : Yuguftinus, bed Cornelius Janſenius, 
erregten großen Irrungen und Mißhelligkeiten. Sane quan- 
tum dolorem in animis nostris hæc velut civilia et fra- 
terna bella creant, tantum inter vicinos heterodoxos 
plausum excitant et letitiam , dum mutuis nos vulne- 
ribus fatigari jactant, et alterna strage rapi przcipites. 
Neque jactapt ex vano. Audiunt pene in. dies cani clas- 
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sicum : libellos legunt amarulentia plesos, quibus ca- 
iholicum nomen scinditur , nescio quo pratextu pietalk 
et religionis reformandz titulo , nihil nisi odium spirae- 
tes atque vindictam. Vident aram ars» oppositam, et 
erucem cum cruce ceu infesta sigaa concurrere. Hau 
animorum tam fatalem discordiam , quam magno mer- 
catam velint ipsi, spente sua nasci, foverique gaudent, 
quando.interim alta fruuntur pace, non fruituri, nis 
nos dissentiremus inter nos. . . . Jam spes erescit hzre- 
ticis , animisque inflantur, cum nonnullos videant ex its, 
qui se catholicos profitentur , in dies minuset minns 3 suis 
„placitis abhorrere : de romani pontificis auctoritate cor- 
temptius et sentire et loqui; Eeclesiam sui illius tem- 
poris vilescere, nihil suspirare nisi antiquam disciplinam 
ecclesiastiram non tam reformandam poscere, quam 
privata auctoritate invertere. .. . 

Pag. 307. Neminem fascinet speciosum reformatio- 
nis nomen , quod & Calvini temporibus merto odiosum 
esse c@pit atque suspectum. Non est privati hominis 
‚aut doctoris, Ecclesiam et receptas toto orbe catholico 
consuetudines reformare. Wir übergehen, was dieſer Dir: 
tenbrief weiter über die neuen Meinungen einiger Lehrer über 
die Beicht und Losſprechung u. f. w. enthält. Für diefen ſchonen 
Hirtenbrief erhielt der eifrige Erzbifchof ein befondered Belobungẽ⸗ 
fehreiben von Innocenz XI. Im Jahre 1700 erließ verfelbe 
einen ähnlichen über ben während jener ärgerlichen theolegir 
ſchen Zänfereien immer weiter um ſich greifenden Verfall der 
Religion und guten Sitten. Die ſchrecklichen Sriegbdrangiak, 
unter denen dad Land blutete, ſo wie die Religionsneuerun⸗ 
gen waren die nächſte Urfache , gerade wie in Diefen usjeren 
Tagen, jened Unheild und Verderbniſſes. Bittere Klagen wer⸗ 
den über den ärgerlichen Wandel eines namhaften Teils der 
Geiſtlichkeit geführt, Wie wahr iſt, wenn er die Schuld dieſa 
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Aergerniſſe der übereilten Worbereitung fo manches Subjekts 
zum Prieſterſtande beimißt. Hos aliosyue gravissimos Cle- 
Hicorum excessus , heißt es ©. 330, agnoschmus et fate- 
mur promanare precipue ex promiscua illa temeritate j 
qua aligai non vocati aut electi à Deo tanquam Aaron, 
‚sed vanitate mundi adhuc turgidi, et non percipientes 
ea, qua sunt spiritus, ad manuum impusitionem , ad 
ministeria ipais angelicis humeris formidanda prosiliunt, 
Mancherlei Verordnungen, die Kleidertracht, Haare u. ſ. w. 
angebend, werden nun gegeben, und gegen bie eingeriffenen 
vielen Mißbräuche, 3. ®. die Kinder in den Häufern mit gänz⸗ 
licher Umgehung der vorgeichriebenen Eeremonien zu taufen, 
ſcharfe Vorſchriften erlaffen. Ueber die unter dem Wolfe ein: 
gerifienen Leichtfertigkeiten und Lafter enthält diefer Brief nicht 
minder traurige Schilderungen. Ueber die Armuth der wähs 
rend der Kriegsvorgänge ausgeraubten und zerflürten Kirchen 
findet man bier aud) fchmerzliche Andeutungen. Dabei heißt «8 
unter andern : Res indigna, est atque intoleranda, ita nc- 
gligi Dei Basilicas, dum horrea aliaque edificia, quæ 
belli rabies dejecerat,, aut flamma absumpserat , tam gra- 
vibus innovari impensis et meliora prioribus atque al- 
tiora assurgere conspicimns, gerade wie zu unfern Zeiten 
für die koſtſpieligſten Prachtgebäude für Fabrikſchulen, Kafer: 
um, Komedien und dergleichen beliebte Gegenftände nur allein 
die Mittel vorhanden find, und die Kirchengebäude ald Denk⸗ 
mäler des Aberglaubens und des finflern Mittelalters je eher 
je lieber vollends in Schutt zerfallen, und der aufgeflärten 
Welt als Gegenftand des Aergers Pla machen mügen. 

Im Jahre 3713 erließ der Generalvikar Ignaz von Co: 
tische ein Paftoralfchreiben, die Ehrfurcht gegen das allerhei⸗ 
ligſte Altarsfaframent betreffend. In demfelben Fahre erfehien 
von ihm ein Ähnliches, die Beerdigungen angehendes Ume 
ſhrciden. 1725: ſcharfie Erzbiſchof Thomas Philipp den Geifl 
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lichen neuerdings die wieberholt erlaſſenen Berorbuungen, bir 
auflänbige Kleibertracht angehend, ein, fo wie auch bie Bers 
meidung der öffentlichen Trinfgelage und Wirthöhäufer. ©. 418 
folgt annody bie 1598 vom Erzbifchofe Matthias Noms ge 
‚ gebene Verorduung, die Feier der Sjahreöfefte betreffend. Von 
Erzbischof Jakob Boonen find drei Berorbuungen von 1636, 
1640 u. 1654, die Eeremonien bei Taufen, Bereheichungen, 
und bei der Meſſe, dann die Leitung ber Klofierfrauen. mb die 
Kirchenfaſten anlangend. 1658 erließ Erzbiſchof Anbread ein 
Berorbuung gegen bie während ber heil. Meſſe vorfallenden 
Aergerniſſe, und gegen bie Feiertagsſchänder; 1683 ergieng 
vom Erzbifcyef Alphons de Verghes eine Berorbaung, fremde 
Prediger und Beichtväter u. f. w. ‚betreffend. Im Jahr 1790 
erhieß der Erzbifchof Johann Heinrich, Carbinal Frantenberg, 
eine Wiedereinfchärfung der Diüzefanversrburungen am die Seiſt⸗ 
lichkeit. 


Tractatus hbistorieo - ascetieus de SS. Eucharistue Sacramente ete. 
Astore 3. G. Hurzu, praside semiziarii archiepisc. Mechlinien- 
sis, Mechlinie, typis P. J. Hanieq, bibliopole ; tom. II. Mein; 
kei S. Mäfler. Br. 2 RB. oder 1 Rible. 4 ge. 


Der Verfaffer dieſes Buches ift durch ähnliche Schriften 
der Gottſeligkeit in feinens Baterlande rühmlich befannt. Des 
vorliegende Werk enthält über die Andacht zum heil. Alters 
ſakramente überaud lehrreiche Ammweifungen, Eine Ueberſetang 
bed erfien Banded, mit Furzer Berührung des Lebens der beis 
den Heiligen, Juliana und Mechtildis müchte eine nicht ganz 
nußlofe Arbeit werben. Diefer Band verbreitet fi) ſar aus⸗ 
führlidy über die Gefchichte der Glaubenslehre vom heil. Altars⸗ 
geheimniffe, eignet ſich Daher überaud wohl zu einem hänblichen 
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Leſe- und Erbauungsbuche. Der Nutzen zur feſten Begründung 
des Glaubens und der Andacht ‚, zu dem unter Brodsgeſtalten 
zur Anbetung fich darbietenden Sohne Gotted wird gewiß für 
wahrhaft gläubige Seelen nicht gering feyn: Eelbft jene Leſer, 
welche im Glauben an dieſes liebreiche Geheimniß von Zwei⸗ 
feln beunruhigt werden „köonnen durdy das bedachtfame Lefen 
diefed Buches zu einer innigern Ueberzeugung gelangen. Die 
Wichtigkeit dieſer Andacht zum göttlichen Liebesgeheininiß wird 
noch immer von Vielen nicht genug erfanng, und daher ihr 
Gottedfinn‘, ihr Wandel in Gott nur zu. fehr beeinträchtigt. 
Die Kälte, über welche fo manches Chriftengemürb fich inds 
geheim nur zu oft vor Gott anflagt, hat großentheild ihren 
Grund in ber ſchwachen Andacht, .in der zu dürftigen Be⸗ 
trachtung des gnadenreichen und liebevollen Geheimniſſes, des 
unter den Brodsgeſtalten verborgenen göttlichen Heilandes. 
Diefen Gebrechen oder Uebel’ abzuhelfen ‚ möchte vorzüglich der 
erfte Wſchnitt dieſes Vandes recht dienlich ſeyn. u 

Ueber die weiter in ‚bem Meile vorkommenden Lebens⸗ 
und Eharakterfcilderungen der oben im Titel erwähnten from 
men Seelen, welche durch ihre innige Andacht um heiligen 
Alfardgeheininiß in dem Wandel zür erhabenen Genfer 
fo’ weit famen, enthalten wir und, weitere Bemerkungen zu 
machen. Die Lebensumftände' derfelben find wohl den Meiften, 
welche in’ der Kirche = und Heſligengeſchichte nicht gatz 
fremde find, befannt... 


. 
Me 
r ‘ 


Kathelif. Ihre. V. Hft. V. 14 
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Rezenfionen. 


r. Einige Gedanken über das Gomertiren, zur Begründung eines bir . 
ligen Urtheils bei dem Rüdtritte aus einer akatholiſchen Couftſ⸗ 
fion zur Bathol. Kirche. Ben bem f. f. Hof⸗ and WBargpfarer 

- Dr. Jalob Zrint, infulirtem Abte zur heil. Jungfrau Maria in 
- Pagraui ce. (Aus ber Iheslog. Zeiſchrift befönders abgtbradt.) 
Wien und Triefl. Im Berlage der Geiſtingerſchen Buchbandl. 
aſtes Bandchen, 8. S. 184. ates Bänden, ©. 346. 1834. 


Rezenſent wünfcht diefe zwei Bändchen recht gemeinnüßig 
gemacht durch die Form eines Zweigefpräd;® in populärer 
Sprache. Der Titel Fünnte heißen : „Was verliert der kath. 
Chriſt, wenn er feine Religion verläßt, und zu einer andern 
fich aufnehmen läßt, und was gewinnt der Unkatholiſche, 
wenn er zur kath. Kirche übertritt"? . 

Das erſte Bändchen behandelt die Stage : : Was haben bie 
Proteſtanten, das die Katholiken nicht haben? Die Anneert 
ÜR 2 Die Proteftanten haben nichts, was die Katholiken nicht 
auch und dazu noch befler ald die Proteftanten haben. Das 
zweite Bändchen beweifer gar, daß die Katholiken noch Vieles 
haben, was die Proteflanten nicht haben. Der Schluß iſt 
Daher : Wenn ein Katholif protefiantifch wird, fo gewinnt a 
nichts, fondern leider Verluft ; hingegen leidet der Proteſtat, 
welcher katholiſch wird , feinen Berluft , fondern er verſichert 
fich eineö weit größern Gewinnes. Diefe Materien find treſſ⸗ 
lich durchgeführt, und ded Nachlefend wohl werth. Es lopate 
ſich daher der Mühe, des vorgefchlagenen Wunſches fih zu 
unterziehen, wer fich dazu berufen fühlt ; denn des Guten 
würde daburch ſehr viel geftifter. 
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2. CEhriftfatholiſcher Religions⸗Unterricht nach Anleitung des Dibzeſan⸗ 
Katechiomus bes Bisthums Würzburg ; ein Handbuch für Kate⸗ 
beten zum Gebrauche in Kirchen und Schulen. Erfier Theil, 
Glaubenslehre. Perausgegeben mit Genehmigung bes hochwürb. 
bifhöfl. Ordinariats zu Würzburg. Würgburg 1824, 8. &. XVI, 
362. Preis ko ir. 


Hr. Pörtner, Dechant und Pfarrer zu Gaibach, Verf. 
des Katechismus der chriftlarholifchen Religion 2c. für die Dib⸗ 
zefe Würzburg, hat es auf fich genommen , ein ſolches Hande 
buch zu liefern , deffen Fortfegung baldigſt folgen wird. In 
der Bortede gibt der Hr. Verf. ſelbſt Anweiſung zum Gebrauche 
dieſes Handbuches, ©. VI : Alles Polemifiren bleibe vom 
Religiondunterrichte für dad Volk weg ; aber jeder Lehrfag 
werde im echtlatholifchen Sinne und mit nöthiger Beſtimmt⸗ 
heit vorgetragen, damit eine richtige Erfenntniß und fefte Weber: 
zeugung in den Natechumenen herportrete. Rez. meint, daß 
auch in ber feiteften Schanze wenig Sicherheit für den Sol ' 
. daten fey , der ſich nicht tapfer und geſchickt zu vertheibigen 
wiſſe. 

Der Hr. Verf. folgt dem zu erklärenden Katechismus 
Schritt vor Schritt ; die Erklärungen felbft nicht Fatechetifch , 
fondern fortlaufend ; die Schrifttepte und Beifpiele im Kate 
hismus find ausführlich angegeben, und mit andern noch 
vermehrt. 

- Den Ratecyeten und Schallehrern der Bänburger Did ʒeſe 
iſt dieſes Handbuch unentbehrlich. Auſſer dieſer wird es ſei⸗ 
nen Werth allen Denen bewähren‘, welche echtlatholiſch lehren 
wollen. 


3. Die deutſche Theslogie, eine ſehr alte, für jeden Chriſten äufferf 
wichtige Echrift , mit einer Vorrede von Dr. Martin Luther und 
dem gewefenen General= Superintendensen Joh. Arnd. Auf’s 

- nee herausgegeben mit Wumerfungen yon Ir. Com. Mräger, 


"aı4 


Vaſer 1a Wufen bei Galzufen im Lippiſchen, Verfaſſer eines 
chriſl. Gehetbuds und der Betrachungen uber einige der YRan- 
ber unfers Gern. Lem, 1822. ©. 153. 


Nah Schrödhs Kirchengefchichte, 3After Theil, wirb 
das vorliegende Werkchen in die Zeiten eines Joh. Taulerns 
verlegt, und, was jeboch pure Sage ift, einem gewiffen Prie⸗ 
fier oder Cuſtos am deutfchen Herrnhauſe in Frankfurt am 
Main , Namens Eblend oder Ebland zugefchrieben. Der 
Inhalt handelt in etlichen 60 kurzen Abfchnitten von dem Ge: 
bote der gänzlichen Selbftverläugnung, von denn, daß der Menſch 
Teinem Eigenwillen unbedingt abfterbe, und Gott und deſſen 
Willen allein zu leben firebe. Abermal eine von den Pilfenge: 
waächſen, weldye nur im Dunkeln emporfämen und gedeihen ? 
Der Sr. Herausgeber fagt felbft, S. 18 : „Es möchten Man⸗ 
che felbft gar Vieles gegen den Inhalt deffelben zu erinnern 
haben , wenn er gleich) durch ferne hinzugefügten Anmerlungen, 
wo ed ihm nöthig gefchienen , nachgaviefn habe, daß Daß, 
road der Verf. fage , Xehre der heil. Schrift alten und neuen 
Teftaments fey.“ Der Seltengeift unferd Jahrhunderts hat 
alfo wieder das Erzeugniß des fünfzehmten zu Tage gefördert ; 
denn feine Sprache verräth ipm. 


4. Jaſtenpredigten über bie vier Iepten Dinge, gehalten in ber ‚Barr- 
firde am Hofe, 1823 , von Jaf. Rud. Khünl, Denterte 
an der Metrepolitankirche gu St. Stephan, f. £. Vrefeffer ber 
Paßtoraltheologie, fuͤrſterzbiſchoſſ. Eonſiſtorialraih umd emeritirien 
Domprediger. Wien, 1824. ©. 199. 


Der würdige Hr. Verf. wurde zur Herausgabe dieſer Be⸗ 
bigten daburch veranlaßt, daß er ald Profeffor der Paforal- 
theologie feine Vorlefangen über Homilerit mit Proben feiner 

‚eigenen Keiftungen im Sache der geiftlichen Beredfamlit is 
Verbindung feßen wollte. Der Inhalt diefer fieben Predigten 
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umfaßt die wichtigen Lehren 1) vom Tode, 2) vom beſondern, 
3) vom allgemeinen Gerichte, 4) und 5) von der Hölle, 6) vom 
Segfeuer, .7) vom Simmel. Der Hr. Verf, zeigt durdy den 
Seift dieſer Predigten , daß feine Worte aus dem Kerzen Tom, 
men, und alfo auch zum Kerzen gehen werben ; bie Yorzüg- 
Uchſte, je wohl die erfte Eigenſchaft guter Predigten, 

5. Belehrungs⸗ umd Erbauungsbuch für Verheirathete und folhe, die . 
heirathen wollen, von Joh. ©. Pfäſter. Zulde, gedrudt mit 
Muͤll erſchen Schriften , 1823. ©, 299. . 


Der eifrig und ernftlich religiöfe Sinn des — Hrn. 
Verf. ſpricht ſich abermal in vorliegendem Buche ſehr vortheil⸗ 
haft aus, und bringt daher als gutes Zeugniß jede Empfeh⸗ 
lung mit ſich. Den gediegenen, und der Kürze ungeachtet 
doch fehr volftändigen Unterricht über die Che ſchöpfte der 
Hr. Verf. aus ter heil. Schrift, aus der Lehre des Trienter. 
Kirchenrathd , aus dern Katechismus und dem Ritual, Er 
beginnt mit der Einfeßung des heil. Sakraments der Ehe, 


. geht dann zum Eheverfprechen über, fpricht dann von den 


Birfungen diefed heil. Saframentd , von den Pflichten: der 
Eheleute gegen einander und gegen ihre Kinder, u. f. w. 
S. 73 elärt ſich der Hr. Verf. mit Recht gegen die foge- 
nannten gemifchten Ehen. In drei Abtheilungen werben alle 
diefe Wahrheiten vorgelegt. Der Unterricht , welcher die erfte 
Abrheilung ausmacht, wird von Samilien-Gefchichten bes, 
gleitet, die aus ber heil. Schrift entnommen find. Diefe Erz 
zählungen umfaffen die. zweite Abtheilung. Die dritte end⸗ 
lich enthält zen aus dem Leben heiliger und Re Ehe: 
leute, | 


6. Andentungen. zur rigen Würbigung und —— verſchiede⸗ 
ner neuerer thesl. Etreitfragen, yon M. ©. H. Roſenmuͤller, 
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erset 16 Delafäen Sei Enipis. Leipzig in der Benny 
fen Buchhandlung , 1854. 


Der Hr. Verf. hat durch biefe Arbeit Teine neuen ber 
friedigenden Entfcheidungen zur Beilegung ober zum Vergleich 
der fireitigen Punkte geliefert , gegentheild ift bie befragliche 
Sache in der angetroffenen Mitte liegen geblieben. Die pres 
teftantifchen Theologen finden in der Hauptſache hier nichts 
Meues, denn die ein wenig anderd aufgefaßten Anfichten dei 
Autors führen zu den befannten Mefultaten zurüd ; die fa 
tholiichen , denen der jezige Standpunkt der proteft. ‘Theologie 
nicht bekannt wäre, Fünnten fich allenfalls hiedurch auf den⸗ 
felben erheben. So lange die Möglichkeit einer unmittelbar 
gegebenen gürtlichen Offenbarung und eine göttliche Inſpira⸗ 
tion zugegeben, babei aber Fundamental = und Nebenartild 
des Glaubens fefigefetst werden , beide nad) freier Weberzeugung 
der Willkür des Sucherd und Finders im ber heiligen Schrift 
überlaffen , fo lange ift Suconfequenz an der Tagesordnung , 
und daher kein Keil zu finden, — Religionds 
— zu ſteuern. 


7. Les Pröceptes , ou la Religion sous les rapports politigues , per 
- le chevalier nz Kuntzınsen. Strasbourg , ches Fouis-Frasc 
Le Rouz. 


Die vorliegenden wenigen Bogen entwickeln neuerdings 
eine eben fo befannte als verfannte Wahrheit, daß jede pol " 
tifche Verfaffung unbedingt auf religiofen Prinzipien gegründet 
feyn muͤſſe, weil diefe Prinzipien alle unbedingten Gehorfam 
yon allen Gliedern des Staates fordern. „Wo, heißt et, 
über dem politifchen Geſetze nicht ein höheres nnd Fräftigere 
berrfiht , das die Sewiflen der Gebietenden leitet und meilkrt, 
da hauſet Uebermuth neben Elend, und gegen dieſes Al 
fichert nicht die Zufriedenheit des getänfchten und fenfl uch 
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fo wohlwollenden Fürften mit dem Dienfleifer feiner Diener , 
noch dad dem Elend der Wenge fppttende Pracht: und Glanz: 
gerüfte, son dem Schweiße und den Thränen ber Ausgeſo⸗ 
genen und Berachteten zufammengehalten sc.“ Das Ganze iſt 
ut geſchrieben, und bedarf daher Feiner befondern Empfehlung. 


8. Ein ernfies Wort an unfere Zeit, weranlaßt dur die Stelle 
Matth. XII, 31, 32 ;-- ober kutze Abhandlung uber bie Sunde . 
wider Den heiligen — von Ignaz Lindl. Being bei Karl 
Zauchmiß 4824. © 


Hr. Ignaz Lindl, vormals kathol. Pfarrer in Baiern, 
unlängft aus Rußland, wo er keinen erbaulichen Lauf vollen 
det, zurüc® , ohne befannten Aufenthaltsort, theilt feine Klags 
worte in drei Abſchnitte. Er meint , daß falfche Berichte, 
welche über ben Geift ber Frommen an die Megierungen er: 
giengen, ihre Derfammlungen ald demagogifdye Umtriebe branb- 
markten , und bejammert, daB auf diefem unglüdlichen Wege 
fi) die Vorftände , Lehrer und Prediger gegen dad lebendige 
Chriſtenthum erheben und ed feindfelig behandeln, wodurdy 
denn die Gefahr , die grüßte Sünde zu begehen, veranlaßt 
werde. Rez. glaubt feine Pflicht zu thun, wenn er Hrn. Lindl 
ehriftlicher Liebe willen bittet, fein ernfles Wort, wider den 
heil. Geiſt zu fündigen, an fich unb die Seinigen vorberfamft 
richten zw wollen ! 


9. Gebetbuch für kathol. Chriſten, von ©. Riegler, der Theologie 
Dotter und Profeſſor. Mit gnaͤbigfer Genehmigung des hoch⸗ 
wuͤrdigſien geifll. Raths⸗ Collegiums bes Gribisthams Bamberg. 
Bamberg , 1824, 8. ©. 248. 


Diefes Gebetbuch ift recht gut , und kann aus ben vie 
Im ſeinesgleichen ald ein echtlatholiſches beſonders — 
werden. 





218 


10. Zwei Reben an bie baierifihen Krieger im Lager bei Ingekdabt , 
weldye bei der Zeier des öffentlichen Gottesbirnfes dem ziem und 
gen Sept. schalten wurden. Ingolßadt 1823. 

Die erfle Rede wurde von dem gegenwärtigen Hrn. Biz 
ſchofe von Augdburg, J. A. Riegg, damaligem wirflichen 
geiſtl. Rathe, Domkapitularen und Stadtpfarrern der Merre- 
politantirche zu München, die zweite son Hrn. J. H. Rabl, 
Stadtpfarrer zu U. 2, Fr. in Ingolſtadt, gehalten. Die bra⸗ 
ven Krieger Baierns hörten in der erfien Rede das Wort durch 
dad Evangelium beftätigt , dad ihnen oft ſchon von ihren 
Vorgeſetzten vorgehalten worden war , Unverleßbarleit des Ei: 
ded und Pflichttreue, auf eine der Würde des Gegenftandes 
paffende Weile. Die zweite liefert in einer berzergreifenden 
Sprache das Bild des vom Geifte der Religion befeclien Sei: 
daten im jeder Lage feined Berufes. 


2. Predigt von dem himmliſchen Sinne , weldier den echten Chrößen 
und guten Staatsbürger auszeichnet; gehalten an Shriti-Dimmel- 
fahrtsfeße den a; ften Mai 1824 , zugleich zur Feier es Schurts- 
feftes Er. Maj. des Königs und des Gedädtniß-Jchrsiages ber 
Berlündigung ber Reidbswerfaffung , von 3. DB. Aymold, der 
Philso ſophie Doktor und Eooperator an ber obern Giabipfarre zum 
St. Walburg im Eichſtaͤdt. Mit Genehmigung bes bechwurtiggen 
General-Bifariats. 1824. 

Das Streben nad) Eindlicher Kiebe gegen Gott und nadh 
der brüderlichen Liebe gegen alle Menfchen ift die Wirkung 
jened Sinnes, fo wie der Liebe gegen Vaterland und Künig, 
und der Ehrfurcht und des Gehorfand gegen denfelben. Dieſe 
Wahrheiten find im allgemeinen fehr natürlich und Ichrreich 
durchgeführt. 

‚2. Vier Predigten über verſchiedene Terte ; feinen Zuhörern gwid- 


met von dem Obtrhofprediger Dr. Chriſtoph Zriedrid Kun. 
Dresden. 1824. 
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Es bedarf nicht erft unferd Zeugniſſes, daß der Hr. Merf. 
einer der vorzüglichtten Kanzelrebner feiner Kirche fey ; daher 
kann nur der Inhalt feiner Neden unfre Aufmerkſamkeit in 
Anfpruch nehmen, in fofern es der Raum dieſer Blätter ges 
ftatten will. In der erften Predigt, am Eonntage Subilete 
1823, über Joh. XVII, 11, von der heiligen Einheit des 
Glaubens ,„ welche die wahren Verehrer Jeſu verbinden foll , 
trägt der Hr. Verf. die nun gängig gewordene Lehre feiner 
Kirche vor : die Privatmeinung in Auffindung der Wahrheiten 
der heil. Religion aus der heil. Schrift an die Stelle alles 
menſchlichen Anfehend zu feßen, und im Selbftvertrauen .danıt 
Teilnehmer werden an dem Gebete Jeſu zu feinem himmli⸗ 
fchen Vater ; den Selbftgläubler nun in feinem Namen zu 
heiligen. Nez. glaubt, daß durch diefe Vorftellungdweife des 
proteftantifchen Lehrbegriffes dem fogenannten Kühlerglauben 
nicht gefteuert werde ; auch ift er des Dafürhaltens , daß durch 
diefe angepriefene Selbftgläubigfeitö-Befähigung die letzten Fun⸗ 
damente ber proteft. Kirche untergraben würden. Denn eine 
Kirche , die nicht, wie die Eatholifche,, auf göttliches Anfehen 
gegründet iſt, die nicht , gleich diefer , ihre unabänderlichen 
Dogmen lehrt und beobachtet, ‚hat fchon faktifch als folche 
aufgehört. — Die zweite Predigt, am 2ten Udventäfonntage 
1823 , über Luk. XXI, 25—36 , handelt von der würdigen 
Vorbereitung auf die letzten Lebensſtürme. Der Inhalt diefer 
Mede mag auf die Herzen der Zuhörer recht tiefe und heilfame 
Eindrüde gemacht haben. Sie ift voll Fräftiger Schilderun⸗ 
gen über die leßten Lebendftunden , zumal des Sünders. — 
Die dritte Predigt , am erften Oftertage 1824, über Marf. 
XVI, 1—8, Behandelt den Gedanken : wie wichtig es für 
den Chriften fey , fich die Auferftehung zunächft als eine forte 
fhreitende Ennvidelung ded Lebens unter Gottes Leitung zu. 
denken. Treffliche Gedanken kommen hier vor über den Zus 
fiond der Seligen und die Auferfiehung der Gerechten, um 
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mit Jefa Efrifio vereinigt zu werben. — Die vierie Predigt, 
am NReformationdfefie 1823, über Hebr. XIE, 14 ums 15, 
handelt von drei Aridenöwerten an Die getrennten Chriſen 
gemeinden unferer Tage. „Kann ed uns, foricht hier der 
„DT. Berf. ©. 68, denn aber gleichgiltig ſeyn, dieſe Zend 
„tligfeiten , diefe Kämpfe, diefe unabichlidyen Streitigkeiten 
„erneuert zu ſehen ? Fonnen wir bie theuern , die heiligen Gi 
„ter, die wir der Glaubens: Berbefferung verbanfen , niht 
„mutbig behaupten und fiegreich vertheidigen , ohne befmegen 
„bie Herzen unferer Mitchriſten zu vermunden“ ? ©. 721 
folg. wird die Anſicht gegeben, als beflände der Unterſchicd 
zwilchen der lathol. und proteft. Religionslehre mır in um: 
fentlichen Dingen , bie der Sr. Berf. fromme Gebräude 
nennt !! Wir fragen mit ihm, ©. 80 : „SR demr bieder 
unfelige und fi) doch in unfern ‘Tagen überall wieber ernen: 
ernde Kircdyenhader eine Frucht der wahren Religion“? lad 
©. 86 : „Ueber Gottes heilige Wort, fobald ed dumel in 
“feiner himmliſchen Reinheit und Lauterkeit gefunden iR, fol 
man nicht fireiten.“ Re. ift mit Millionen Einſichtbvoller 
und Wahrbritöliebender überzeugt, daß es num ſchon feit mehr 
als 1800 jahren al& gefunden lebt und wirft. 


13. Prebigt bei dem Schlaße der von Er. Maj. gu Sachfen ausge 
ſchriebenen allgemeinen Lanbiags-Berfamnilang em zies Ems 
dage nah Trinitatis, ben ıfen Unguf 1824 , bei dem Mail. 
Hofgollesdienſte zu Dresden. Bon dem sbigen Hru. Berf. 


Diefe Predigt geht von dem fchönen Gedanken aus, di 
Landes: Berfammlung babe ihr vaterlãndiſches Gefchäft mit 
Sort begonuen, mit demfelben gewiffenhaften Siume forte 
feßt, und mit diefem zu Gott gerichteten Geiſte vollentr. 
Was fie that, hat fie in Gott gethan. Wenn be fo ik, ſo 
wird fie auch etwas für die ratholiſches Unterthanen Cech⸗ 
ſens gethan haben. 
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16. Sinladung var 4Bfen Öffentlichen Prüfung ber Sääter und Cci= 
Ierinnen der Tathelifchen Hauptſchule in Dresden nach gernbigtem 
Schuljahre, den 2bſten Auguß 1824. 


_ Ueber diefe Einlabungdworte findet Ref. nur dieß Wenige 


anzumerken, daß nämlich die Verhältniffe der Tathol. Schule 
* für duͤrftige Kiader dem Hru. Verf. nicht erlaubt zu haben 
* feinen, Das, was er der Würde der Religion fchuldig war, 


* zu bekennen, um nicht die Gönner und Mohlthäter der Anftalt 


Be — 


zu verſtimmen; denn er ſpricht von derſelben nur cum grauo 


alis, was ihm jeder Ehrenmann verargen wird. 


15. Maſſ illons „Biſchofs von Clermont, Predigten ; ausgewählt 


und überfept vom Werfaffer der Schrift: Ueber ben Geif und, 
die Zolgen her Meformation , befonders in Hinficht auf die Ent . 


widelung bes europaͤiſchen Staatenfuflems ıc. Erfer Band , mil 
einer Abhandlung über geiflliche Beredſamkeit. Münden 1822. 
©. 286. 


Die Freunde der geiftlichen Beredſamkeit werden dem 
rübmlich befaunten Hru. Weberfeger vielen Dank wiſſen, daß 
er ſich zur Hexausgabe feiner Auswahl Maffillon’fcher Predig⸗ 


ten entfchloß , und diefelbe mit einer gediegenen Abhandlung 


über geiftliche Beredfamleit begleitete. Diefe Abhandlung wird 


jeder Lehrer oder Prediger mit vielem Intereſſe lefen, ob er 


‚ gleich anftehen wird, jeder vorgetragenen Anficht feinen Beis 


fall zuzuſagen. Nez. wünſcht dieſe Arbeit in vielen Händen, 
weil fie Nuten bringen wird , nnd enthält fi), obgleich un⸗ 


gern, , jeber partiellen Mittheilung. Der überfeßten- Prebigten- 
ſind fünf : 1) Meber die Ehrfurcht, welche man der Kirche 
ſchuldig ifl. 2) Ueber die Gefahren zeitlicher Güter. 3) Ueber - 


das Wort Gottes. 4) Ueber die Unbußfertigkeit im Tode. 
5) Der reiche Mann. Noch verdient bemerkt zu werden, daß 


der verdienſtvolle Ueberſetzer ald Kerner feiner Zeit durch dieſe 
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Auswahl ein vollſtaͤndiges Bild des Charakters dieſer Zeit mis 
zugeben beſtrebt geweſen iſt. 


16. P. Abraham’s à Si. Clara , vormaligen faif. ihn. Gofpretige: 
Judas ber Erzſcheim; dem Geifle und der Sprache unfers ze 
alters angepaßt , von Dr. Joh. Anton Müller. Erſter Tel, 

©. 245. Zweiter Theil, ©. 221. Lumen, 1822. 


Pater Abraham & St. Clara ehrte fein heilige Im, 
wie der würdige Hr. Herausgeber richrig bemerkt, durch Ad: 
tung und Geriffenhaftigkeit, mit denen er die Heilswahrhäten 
vortrug , und erndtete die Verehrung feiner Zuhörer, bie der 
Verehrung feiner perfünlichen Würde entfprah. Wab das 
angeht, was man an einem Buche populär und, für jeden 
Leſer verftändlich nennt, dad eignet vorliegende Umarbeitung 
zu einem vorzüglich erbaulichen Volklsbuche. Die Theilnahme 
chriftlicher Lefer ermuthige den wohlmeinenden Verleger zu 
fernern Herausgabe der übrigen Schriften des alten Hofpredi⸗ 
gers, der unter der Hand ded Hrn. Müller’s recht wügliche 
Lehren und Ermahnungen für fromme Gemüther liefert, und 
den Predigern wenigftend fagt , was fie der heiligen Wahrheit 
und der Religion gegen ihre Widerfacher fchuldig ſeyen, wei 
Standes diefe auch feyn mögen. 


7. Predigten auf Sonn⸗ und Zefltage ; in ber kathol. Kirde 12 
Gießen vorgetragen , und zum Beßten derſelben herausgegeben. 
von Pet. Leop. Kaiſer, Deifiper des großherzogl. Lirdem mb 
Schnulraths zu Gießen , und dafigem , uunmehr nad) Gerusbeit 
am Mhein befignirten Pfarrer. Mainz, 1823. In Gommihes 
ber S, Müerfhen Buchhandlung. E. 360. - 


Vorliegende neunzehn Kanzelvorträge zeugen yon vide 
Fleiß und praktifcher Gewandtheit. Ihr Styl iſt edel, rein, 
die Dietion beſtimmt, und der Periodenbau rund und gebuet. 
Eine Ueberficht der Einzelnen Fünnte dieß günflige Urthäl bei 
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Rätigen, wenn ed ber Raum diefer Zeitſchrift erlaubte, Se 
yiel glaubt Re im Voraus behmupten: zu Fünnen , daß diefe 
Vorträge den angehenden Prebigern von’ großen Nuten feyn 
werden ; ob fie gleich auch den mehr Bewanderten des res 
Digtamtes manchen Stoff zur Ausarbeitung dargeben, wie fie 
denfelben in vielen oft eitel gepriefenen Werfen der Urt verges 
bens fuchen würden. Der Zwed der Herausgabe diefer Samm⸗ 
lung, nämlich deren Ertrag zur Erbauung. einer Kirche in 
Gießen zu verwenden, iſt ſehr edel, und kann nicht anders ald 
fehr viele Abnehmer zu finden wunſchen laſſen. 


18. Die heil. Meſſe in ihren Ceremonien. Regensburg, gedruckt und 
in haben bei Joh. Bapt. Nottermundt , 1824. 


Die biſchöfl. Approbation fagt von diefem Werke, daß 
man deſſen Bekanntmachung durdy den Druck und der. Vers 
breitung unter Geiftliche und Laien mit Verlangen entgegene 
ſehe. Das heil. Meßopfer iſt der weſentlichſte, vollkommenſte 
und heiligſte Gottesdienſt der chriſtl. Religion. Die erhabenen 
Gebraͤuche und Ceremonien, welche bei Entrichtung dieſes heil. 
Opfers beobachtet werden, ſollen uns das Wiſſen deſſelben 
mehr aufdecken und vor Augen ſtellen; ſie ſollen die Heiligkeit 
dieſes Opfers tief in unſern Seelen einpraͤgen, unſer Gemüth 
zur Betrachtung der. goͤttlichen Liebe und Barmherzigkeit exe 
heben, Diele erhabenen Zwecke der Kirche zu erreichen, bat 
der Hr. Verf. diefe herrliche Arbeit unternommen und trefflich 
auögeführt. Woran. geht ein dreifacher ‚Unterricht : vom Opfer 
des heil. Mefle, vom Altare, und von deu Kleidern des Priefterb 
am Altare. Das Ganze verbient ale. Eumpfeblung. 


19. Das Nuͤplichſte aus den Serifien der bei. Wäler und der alien 
Weiſen; oder „Handleitung zum Himmel“ bes großen Garbinals 
Jehannes Bona. Aus dem £ateinifchen überfept und heraus⸗ 
gesehen von Simon —W einer und“ einem feiner Freunde. 
Augeburg, 1894. 
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Die Hm. Ucherſetzer haben ich Hein geringes Beabink 
um ihre kathol. Mitchriften in Deutfchland erworben da fi 
ihnen dieſes vortreffliche Werk der Gottfeligkeit in reiner dur 
fcher Spradge in die Hände lieferttn. Indem Re. dieſes Ur. 
theil ausfpricht,, unterfchreibt er mit Yanjer Seele don Bub 
eined hochwurd. Drdinariats zu Yugebarg , den Hochdaſſche 
in der Gutheißung biefer Handleitung ausſpricht: ‚Möge geis 
cher Segen Gottes, wie längft dem lateiniſchen Original, ſe 

Diefer getreuen und gutgerathenen Ueberfegung zu heil werden ! 


20. Betrachtungen über dit Furcht und Liebe Gottes , ober Eelblge⸗ 
ſpraͤche einer Gott liebenden Seele , des Themas won Lrumis, 
mit der Lebensgefchichte Deffelden ; uberfebt und berausgngehen vos 
©. Buch feln er. Munchen, 1824. 


Hr. Buchf. wird als Geiſtlicher der ernſten Micht nid 
müde, für Wahrheit und Tugend aufzutreten , und bie bier 
gelieferte Arbeit ift ein abermaliger Beweis ded guten Sun, 
der ihn belebt. 


. a1. Domilen und Predigten zur Belebung und BDefeßigung bes kah 
Glaubens, von Pf. Friß. Würurg, 1824. 


| Es ift Feine Schmeicheli , wenn man befauptet, da 
‚Deutlichleit des Vortrages, Gründlichkeit und Popularität, 
dies Predigten auszeichnen. 


Diefen Anzeigen fügen wir noch einige Werke dei me 
längft - verflorbenen 3. M. Gehrig bei, welche im vorigen 
Jahre erfchienen find, ald : a) Der im Geifte Jeſu betende 
Chrift; b) Der Weg zu Gore, oder Belehrungd = und Er: 
bauungsbuch für die chriſtkathol. Jugend ; c) ESittenfregel, 
ober Veilpiele der Tugend aus der Profangeſchichte, ein Lite 
buch ꝛc.; d) Beiträge zur Erziehungsfunde ; e) Wie gelangt 
man zur Üeberzeugung , daß dad ‚Chriftenchum Gottes Bat 
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(9? f) Som» und fefttägliche Predigten und Homilien, 
2 Th.; g) Predigten, ald Erinnerungen an einige wichtige 
Wahrheiten der chriftlichen Religion und Sittenlehre. Sämtlich 
zu haben in den Buchhandlungen zu Würzburg. Alle dieſe 
Werke find eben fo viele Belege des Fleißes des fel. Verfaffers. 


Saßenbetrachtungen über den Sündenfall und bie wahre Bekehrung 
des heil. Apoflelfürfien Betrug , und über das falſche Gewiſſen 
amd deſſen böchk traurige Folgen. Don Lothar Franz Marg, 
der Weltweisheit und Bottesgelchrtbeit Doktor. Frankfurt am 
Main, in dee Andräifchen Buchhandlung. 1825, 


De Hr. Dr. und Ritter Marp har dießmal feine Faſten⸗ 
Betrachtungen, die er in ben jahren 1823 und 1824 zu 
Frankfurt am M. gehalten hat, aus ganz beſondern Urfächen 
dem Publikum vorgelegt, wit'er ſich ſelbſt darüber ini Vor⸗ 
wort dazu äußert : „Um dem MWunfche mehrerer meiner . 
Freunde zu entfprechen,, fagt.er, noch mehr aber, um einem 
böbern , ehrenvollen Auftrage nachzufommen-, erfcheinen hier 
jene Predigten oder vielmehr Wetrachtungen, welche ich in 
den Sahren 1823 ımd 1824 während der heil. Kaftenzeit in 
der mir amvertrauten Kirche vorgetragen habe. Sie erfchernen 
gerabe fo, wie fie vorgetragen wurden, theils um felbe mei⸗ 
nen Mitgläubigem neuerdings in das Grdaͤchtniß zurikkzüiru- 
fen, theild au um Jedermann in Stand zu ſetzen, fein 
VUeccheil darüber fällen zu können.“ Daß Hr. Mare wegen 
diefer Predigten fehr verunglunpft worden, iſt den Leſern noch 
aus einem frühern Hefte des „Katholiken,“ bekannt. Wenn 
wir aber auch dieß nicht wüßten, und er in feinem Votwort 
nicht felbft darauf -bindeutete , fo Bönnten wir ed aus dent 
Inhalte einiger Derfolben vecht leicht begreifen, denn. er iſt wie 
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‚gähende Kohlen auf-den Häuptern ber Feinde dry katholiſcha 
Kirche. Aber dad beurfundet den Mann von Charakter, von 
feier Ucberzepgung- und hoher Religiofität. Es kommt nur 
darauf an : ober wahr. und nach Pflicht geiprochen bar, md 
ab er Niemanden perfünlic) dabei inſultirt und beleidigt hat. 
Rez. bat deßhalb diefe Betrachtungen aufmerkfam dend- 
gelefen, aber nichts darin gefunden, deſſen fich ein wahre 
katholiſcher Geiftlicher fchämen dürfte. Er hat darin blos die 
Lehre feiner Kirche mit Nachdruck und ernſtem Eifer vorge 
tragen gefanden. Schon in der erften Predigt if ter Venſ. 
mit dem Schifflein Petri ziemlich i in die Tiefe gefahren, ohne 
fid} um den Zeitwind zu befinimern, überzeugt: daß dieſes 
ESchifflein fen manchen Eturm beftanden, und nicht za 
Grunde gehen kann. Schön und fräftig hat er in diefer erſten 
Betrachtung von der wahren Kirche Jeſu Chrifli, wie fie ſich 
nur in der kathol. Kirche wahr und legitim fortpflanzt, ge 
fprochen ; indem :er 1). mit aller Klarheit bewielen : daß die 
kathol. Kirche Jeſuun Chriſtum felbft und defien Apoftel zum 
-Urfgrunge habe ; und zweitens, daß fish Die Lehre unferer heil 
Kirche in ihrer ‚urfprüngfichen -Reinheit ,. als dem zweiten 
Merkmale. ihres ‚ganz göttlichen Urfrunges, erhalten. 
Im erſten Theile Diefer Betrachtung ‚bemerfr der Ir. BE 
‚noch anit Recht, wie gewiſſenlos und verleumderiſch unferer 
‚Kirche falſche Glaubensbekenntniſſe angedichtet werden find. 
Mir wollen indeß diefe Schandthat nicht mehr ayfmarm, 
fondern Die niedrigen Verleumder ruhig ihre Wege. wandeln 
daffen ; indem bie. Wahrheit doch fietd am Ende ſiegreich da 
fieht; aber erbärmliche Taktik, deren Waffen Eng, Betng 
und Verleumdung find. Möchte fie nicht wiederkehren!“ — 
Wir bringen mit dieſer Fräftigen. Betrachtung die dritte mit 
der zweiten Abtheilung in Verbindung, die. nicht minder ernft- 
‚haft und zeitgemäß iſt. Der Hr. Bf. prediger für fein Pulli 
kum, und ſcheut ſich nicht; die Modelcſter und Moderhors 
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heiten mit Nachdruck und auf allen Seiten anzugreifen. Nichts 
hat wohl bentige& Tages mehr um ſich geatiffen, als vie 
falſche Scham : Tasholifcher Chriſt zu ſeyn. Die Gottheit Jeſu 
und feine Kirche zu verläugnen, ift. wirklich Weltton. Allein 
der Hr. Verf. fpricht mit hohem, : heiligem Eifer gegen dir 
große Verderbniß und Radikalübel unferer. Zeit,. doch über⸗ 
fepreitet er dabei keineswegs die chriftliche Klugheit und Maͤßi⸗ 
gung, wie man ihn ed: gerne, angefchulder hätte; ja, er ermahnt 
vielmehr ‚fein Publikum zu diefen höchſt nöthigen Tugenden : 
„Glauben fie übrigens ja nicht, fagt er. S. 251, m. Ehr., 
daß ich fie zu einer unbeſcheidenen Handlung ermuntern wolle. 
Ich weiß es gar wohl, daß map bein beßten Willen nicht 
immer mit Gewalt durchgreifen, nicht immer ben. Spüttern 
Stillfehweigen und Entfergung aus dem Haufe gebieten, kon⸗ 
ne u.“ Bei folchen Ermahnungen kaun man nicht. mit Wahr⸗ 
heit fagen : daß der Prediger die Schranken der Klugheit ‚und. 
Mäpigung überfchristn habe, und daß. er. ein blinder Eiferer, 
ey. Freilich Denjenigen,, die nur immer wohltünende Laute, 
Nachtigallengeſaug und lauter Kiebedergießungen zu hören wün⸗ 
fchen, behagen verlei Standreden, wie fie auch Paulus vor 
Selig gehalten, durchaus nicht, Und von einer ge: ietenden 
Kirche wollen, fje nun vollends gar nichts mehr hüren, daher 
war bie fünfte Mebe zweiter Abtheilung fo echt eine: Krafts 
rede de tempore , worin der Hr. Vf. mit ungerneinem Feuer⸗ 
eifer über die heusige unverfehäntte Tadelſucht, Verachtung 
und freche Beurtheilung ber verordnenden Kirche Jeſu ſpricht. 
Damit man ihn, aber icht .mißverfiche , wie e& bei ſolchen 
empfindlich angrejfenden Reben fo gerne gefchieht, und auch’ 
bießmal wirklich, ungeachtet aller Bewahrung , geichehen feyn. 
fol ; fo verwahrte fich der Hr. Bf. fehr erufthaft gegen eine. 
folche argwillige Mißdeutung feiner Mede.: „indem ich aber, 
.fagt er S. 266, von einer eben ſo wichtigen als bedenklichen 
Sache vor ihnen zu reden gefonnen bin, muß ich zuvor jeder 

Katpelit , Ihrs. V. hf. Ve 16 
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Zweideutigkeit vorbeugen, und jeden Urgwohn von Mir ent- 
fernen. Feierlich erkläre ich demnach), daß ich Heute vicht 
yon den Obrigfeiten und Mächten der Welt rede, welche ihre 
Rechte eben fo gut haben, alö die Kirche die ihrige hat. Sch 
menge mich keineswegs in ihre Streitigkeiten ein, ich hüte 
mich, ihre gegenfeitigen Unternehmungen zu berühren. Alle 
dieſes ſey ferne von mir! Ich Habe in Anſchung der Rinige 
und Großen der Welt, nach ber Vorſchrift des Apoſtels (1 Tim. 
9,3), meinen Mund nur allein zu öffnen, um für fie zum 
Himmel zu beten, auf daß wir em ruhige und ſtilles Leben 
führen mögen in aller Gerechtigkeit. Ich rede alfo allein von 
Privarperfonen, welche an der Sorge für die Kirche und den 
Staat keinen Theil zu nehmen haben , und ſich doch das Recht 
frech anmaßen, die Kirche Jeſu in ihrer Negierung und in 
ihren Verordnungen aus einem falfchen Geroiffen, das fie fidy 
gemacht haben, frech zu beurtheilen, zu tadeln, zu verachten, 
zu verleumden, zu läſtern.“ Bei einer foldhen Erklärung ſollte 
man nicht glauben, daß eine bösliche Verleamdung Platz 
greifen könnte. Doc, was geſchieht heutiges Tages nicht 
gegen die Unhänger ber kathol. Kirche? — 

Nachdem der Hr. Vf. fehr faßlich aus Vernunft und 
Schrift. bewiefen hat : daß in der Kirche Jeſu eine geiftfiche, 
rechrmäßige , von Gott ſelbſt angeordnete Macht beſtehe, und 
als eine göttliche Anordnung refpektirt werben muͤſſe; fo be 
hauptet er im Geiſte der alten Väter 2tenb : „daß diefe obrig: 
Peitliche Macht dem fichtbaren Oberhaupte und den übrigen 
Hirten der Kirche von Jeſu alfo anvertrauf: worden ſey, daß 
jede weltliche Macht von der Regierung der Kirche ausgeſchloß 
fen if. Da ich aber dieſes behaupte, ‚behaupte ich Feinesn?, 
daß die Könige oder- Fürften,, oder fonflige Obrigfeiten der 
Welt Feine Macht über die Hirten und übrigen Diener der 
Kirche hätten, die fich in einem oder dem andern weltlichen Reiche: 
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befinden, und. den Regenien jener Länder in Anfehung ihrer 
weltlichen Regierurig gänzlich unterworfen feyen ıc." — 

Zu dieſer Behauptung, bie vielleicht Viele zu grell ober 
wenigſtens für eine Predigt nicht geeignet finden mögen, feßt 
der Hr. Vf. eine fehr bedeutende und dieſen Gegenſtand ganz 
erklaͤrende und beweiſende Note bei, die es verdiente, hier ein⸗ 
gerüct zu werden, wenn fie nicht zu lang wäre, Wir müffen 
aber die Leſer auf das Werk ſelbſt verweiſen, und nur noch 
bemerken.: daß wir eine ſolche Arußerung für eine Predigt 
heuliges Tags durchaus nicht unangerheffen finden. Kefen wir 
die von jidermann anerkannt geiftreichen und Haffifchen Reden 
eines heiligen Chryſoſtomus, ſo finden wir in denfelben eine 
Menge derartiger Erpektorarionen ; und leſen wir einen Bour⸗ 
daloue, Maffillon und Flechier ıc., fo treffen wir noch weit 
flärfere Stellen der Art an, die fie den größten Königen in's 
Angeſicht Hefagt haben 9. Es kommt nur darauf an 2 ob 
bie Sache wahr und mit gehörigen Anſtand geſagt iſt. Und 
da dad von H. M. Geſagte die Lehre unferer Kirche ift, und 
in dem Geſagten durchaus Feine Beleidigung von Arglofen ges 
funden werden kann; fa Fonnen wir nicht anders, ald dem 
muthvollen Hrn. Vf. Glück wünfchen, daß er fich nicht ges 
fcheut hat, die Wahrheit auf den Leuchter zu ſtellen. 

. Der vorliegende Band befteht aus 10 Predigten, die alle 
recht chriftlich , populär und in kräftiger KRanzeliprache abge: . 
faßt find ; wobei der Hr. Vf. ganz beihätiget, was er im dem 


”) Bekanntlich bat Maſſillon eines Tages in Gegenwart bes 
Königs und des ganzen Hofes ſehr ſtark und begeichuend wider 
die damaligen Rafler der Vornehmen geeifert. Nach der Pre⸗ 
digt fuchten einige Höflinge den König zur Beſtrafung Maſ⸗ 
filon’s zu reizen; Ludwig aber entgegnete ihnen : „Er bat 
feine Bricht gethen 3 num laßt uns auch der unfrigen nach⸗ 
dommen.“ 
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Borworte fagt, nämlidy : „daß er babei wur die Ehre Gottes, 
Die Verrheidigung der uralten., beftänbigen und. allgemeinen 
Lehre feiner heiligen Kirche, und das wahre bleibende Seelen: 
heil feiner Mitgläubigen nahe am Herzen liegen gehabt habe.“ 
Der Wet, die.im Urgen Begt,. will, kann und mag er 
nicht zu Gefallen reden; noch weniger kann, mag und will 
er jenem Zeitgeifte huldigen, dem allerbingd bad Erſcheinen 
diefer Betrachtungen nicht zufagen bürfte. Am Schluſſe dieſer 
Anzeige machen wir noch befonders aufmerkſam auf. die zweite 
Predigt des Jahres 1824, worin überaus bündige, von 
allen katholiſchen Eltern zu beherzigende Worte gegen die 
„gemifchten Ehen“ vorkommen, unb welche auch einen ge 
wiffen Feuerkopf fo in Harniſch gebracht hat, daß er voriges 
Fahr in der Allgem, Kirdjenzeitung zu Darmflabt wider deu 
yerbienftvollen Hrn. Verfaſſer die niedrigſten Gemeinpläge des 
Schimpfens betreten hat. Geſtatteten es die Gremen einer 
Anzeige, fo würden wir gerne unſern Leſern einige Andzoge 
mittheilen; ſo aber muſſen wir fie auf das gehalwolle Wert 
— verweilen. 


P. E. 
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Theologia ad um seminariorum ei sacre theologier alumnorum , 
auctore reverende ac eruditissimo Dno. Petro Dans, in univer- 
sitate Lovan. S. Theol, Licentiato , Eeclesie' Metrop. $.-Ru- 
moldi Mechlin. Can. grad. et Archipresb. nec‘non Seminarü 
Archiepisc. preside. Editio octava, multum emendatior et auc- 
tior, cai nunc primum sddite sunt propositiones A .Pio VI dam- 
nal , conslitutiones- summorum .. pentiheum , preseriim verd 
Benedici XIV, ac selecta quædam ex ejusdem opere de synodo 
Diecesana. Tom. VII. Mcchlinie, apad P. J., Hanicq, typo- 
'graphum illust. ac celsiss. principis archiep. Mechlin, ı8ı9. 
Mainz ’ ü Commiſſion der S. Müller ſchen en 


Die theologifchen Echriften, weldye von Zeit zu Zeit von 
gelehrten und der Batholifchen Religion aufrichtig - huldigenden 
Männern dieſes Landes herausgegeben twerben ‚- pflegen dem 
Zathol, Deutſchlande gewöhnlich gar nie, oder doch fehr ſpaͤt, 
und nur wenigen Litteraturfrennden befannt zu werben. Daher 
wird: eine kurze Anzeige: verfchiedener Schriften, welche die 
Meligionswiffenfchaft angeben , und in biefen Gegenden im 
Verlaufe einiger Jahre erfchienen find, ficher nicht allen Leſern 
Diefer Zeitfchrift unwillkommen feyn, wäre es auch nur darum, 
daß fie hiedurch in den Stand geſetzt werden , den Zuftanb 
des Meligionsmweiend und des wiffenfchaftlichen Fortſchreitens 
in den theologifchen Disciplinen gerechter beurtheilen zu Forinen, 

u diefen Werfen muß vorzüglid) aud) daR vorliegende mits 

erechnet werden. Es ſcheint, nach den feit zwanzig Jahren 
erkebren acht Ausgaben, in den Seminarien der kath. Nieder⸗ 
lande in großem Anfehen und Giebranche zu ſeyn. Die gegen⸗ 
wärtige achte Ausgabe hat die 3794. zu Lüttich erfchienene 
Ausgabe zum Grunde legend, mehrere: beträchtliche Verbeſſe⸗ 
rungen erhalten ; dieſe befichen vornehmlich in der richtigen 
Angabe der Zitaten us der Schrift, ven Werlan der Bäten, 
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ben DBeichlüffen bed Kirchenraths von Trient, dem canoniſchen 
und bürgerlichen Rechte u. ſ. w. Die Brauchbarkeit des ganzen 
Werkes wird ferner noch dadurch fehr erleichtert, daß nicht 
Allein jedem Bande eine umflänbliche Inhaltsanzeige angefügt 
tft, fondern am Schluffe des fiebenten und leiten Bandes ein 
vollftändiged Regifter der abgehandelten Gegenflände vorkommt, 
Die Behandlungsart der Gegenflände fefbft ift die überall 
it Frankreich annoch übliche, naͤmlich Vie eigentliche Dogmatik 
wird mit der Moral in der früher auch in Deutfihland ges 
brãuchlich gewefenen Verbindung vorgetragen, und daher om: 
men bier auch verfhiedene der Scholaſtik angehörende ſpekt⸗ 
iative Schulfragen mit zur Sprache. Judeß hat dad Werk feibfl 
immer noch feinen Werth für den Zreund des theologiſchen 
Studiums; da ed, mad die Grünblichkeit und Vollſtãndigkeit 
der behandelten Gegenfiände angebt,. alled enthält, was der 
Theologe über die befagten Dikciplinen. eröstert verlangen mag. 
Sp viel über daB gelehrte Merk ſelbſt. Nun noch einige Worte 
über den bereitö 1775- in feinem fünf und achtzigſten Lebende 
jahre verftorbenen Berfaffer. -.Er war. ber Sohn fronmner und 
rechtfchaffener Eitern, welche in Boom, einem Stäbtehen des 
damaligen Biäthund Antwerpen, jet ‘zu dem von Mecheln 
gehörig, wohnten, unb wurbe allda- den 12ten Sept. 16% 
geboren, Die niedern Maffen machte. er zu Mecheln bei den 
Vätern des Oratorium , :die Philt fophie Härte er zu Lowen. 
Er lag dieſen Studien mit fo vielem. Fleiße ob, daß er 1711 
unter 103 Mitwerbern den zweiten Plaß erhielt. Nachdem a 
allda im größern Collegium den tbeologifchen —— 
mit demſelben ausgezeichneten Eifer ſich gewidmet hatte, 
hielt er im Sept. 1715 die Prieſterweihe, und 17357 den * 
als Lehrer der Theologie in die Abtei Afflighem. Als er 1720 
den Grad als Doktor der Theologie erhalten hatte, ward ihm 
der. Lehrſtuhl der Gottesgelahrtheit des erzbiſchoſuchen Semir 
ward vom Hen. Erzbiſchof zu Mecheln Übertragen, Hier bildete 
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er mit dem rühmlichhten Eifer viele ihm anvertraute Zöglinge, ins 
dem er in dar Moral ſich befondesd auf dad wahrhaft Wiſſens⸗ 
würbige beiidränlte, und fo viel möglich die durch die Eafuiften 
erhobenen leeren Spitzfindigkeiten und unhaltbaren Meinungen fo 
manches ſcholaſtiſchen Moralifien aus feinem Vortrage zu ent⸗ 
fernen ſuchte. Im Jahre 1729 trat er bie Pfurrſtelle an der 
Metrropolitankirche an, weldye durch die vom Hrn. Garbinal- 
und Erzbifehbof Thomas Philipp ausgefprochene Entfeßung des 
bisherigen Pfarrers : Wilhelm van Rooſt, ihm mittelft Con⸗ 
euröprüfung ertheilt wurde. 1735 warb ihm bie Stelle als 
Sonodalexaminator und die Präfeswürbe- des Seminar übers 
tragen, Nachdem er 1737 feine Yfarrſtelle wiedergelegt, erhielt 
er die Würde des Canonikats an der Metropolitankirche, und 
kurz hernach das Mechelnſche Scholaftilat. 1751 trat er in 
die Reihe der Gradumten, und ward Pönitentiarius, und 
1754 Erzpräcfter. 1763 feierte er feine heil. Meſſe ald Jubel: 
prieſter. | | 

Als Beiftlicher war er das vollkommenſte Muſter der alten 
Einfachheit und ſchminkloſen, doch würdevdllen und ernſthaf⸗ 
tm Haltung. Diefe prieſterliche Ehrwürdigkeit land mit feiner 
Gewiſſenhaftigkeit und religiofen Wachſamkeit auf fich felbft 
im fchonften Verbande. Eben fo ausgezeichnet war fein offes 
ned und biederes Betragen gegen Jedermaun. Ws vollkom⸗ 
mener Freund und Mater der Armen, lebte er, fich ſelbſt um 
fo mehr Entfagungen auflabend, je’ mehr. er aller Dürftigen 
eifriger und liebevoller Erbarmer und Oelfer -war. Wie gerne 
er nach Kräften die leibliche Noch feiner leidenden Mitmenſchen 
Iinderte, fo unermüdet nahm er fich auch der geiftliden Be⸗ 
dürfniffe- der Verlafienen an. So lange feine Geſundheitsum⸗ 
fände ed immer erlaubten, ertheilte er jeden Sonntag Reli⸗ 
giondumterricht:, welchen jedesmal eine fehr große Menge von 
Zubörern mit Eifer beiwohnte, Mit nicht minderer Sorgfalt 
‚Deförderte er dad Gebeihen der armen Mädchenfchule, welcher 
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er vierzig Jahre hindurch vorfiand. Seiner fo gewandten Scharf: 
fit und feinen fo reifen Urtheile, zumal in der praltiichen 
Gottes gelehrſamleit, verbantten fehr viele Scelſorger die un 
vergeßlichen Dienfie, weiche fie durch feine gediegenen Rail 
ſchlage von ihm erhielten. Er bewied ſich bei allen Gelege 
heiten als dem eifrigften Beforberer und Gruner der theeleg. 
Wiffenfchaften , und ihm verbaufte vorzüglich das Erzbiörken 
jene fo nũtzliche Einrichtung der öffentlichen Eoncur&prüfes- 
gen, weiche von 1745 bis 1794 beflanden, unb fo manchen 
würdigen Seelforger lieferten. 

Dei ber Leitung ded Seminars bewied er fletd Die sm 
fichtigiie Wachſamkeit, und leuchtete allen Alumnen durch 
feine auönchmende Sittenreinheit vor. Nichts empfahl er den: 
felben fo warn, ald die hohe Wichtigkeit ihre Standes 
welchen er ihnen als einen Stand der beftänbigen Uebung im 
Buten , mittelft des Wachsthumes in der Gottſeligkeit des 
Sinnes und in den Biffenfchaften, immer fo nachdrücklich au 
das Herz zu legen fuchte ; fb wie er nicht minder dem Bes 
griffe, der geifllüche Stand biete zur Pflege der Gemäͤchlichkeit 
und gefchäftlofen Ruhe die beßte Gelegenheit ; auf alle Weik 
durch die vollfländige Belehrung über die große Verantwert⸗ 
lichkeit, welche der Seelſorger einſt zu leiſten habe, entgegen 
zu arbeiten ſich augelegen feyn ließ. Gleiche uwergeßliche Ber: 
dienſte erwarb er fi) durch feine weife Beſorgung der Dfeue 
mifchen Bebürfniffe bed Seminars , deſſen Zuftand ſeinem 
Herzen fo theuer war, daß er durch feine Mugen Anftalten es 
‚dahin brachte, daß bie wohlgeorbndte Verwaltung des Ganzen 
ihm Die Mittel verfchaffte, nicht allein die Kapelle, fondern 
‚Beinahe alle Theile des Gebäudes vom Grunde aus zu er⸗ 
| Mitten in diefen auf feinen Schultern faft allem kegen⸗ 

den Vrbeiten und Bingelegenheiten vergaß er doch fo wenig 
feine priefterlichen Pflichten, daß er dem Chordienſie wicht 
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allein täglich beiwohnte, ſondern auch taͤglich dad heil. Meß⸗ 
opfer feierte. 

Die letzten Lebensjahre welche er unter beftändiger Krank⸗ 
lichkeit und vielen Körperleiden zubrachte, bewieſen auch noch 
dieſe ſchöne Tugend der frömmſten und gottergebenften Geduld 
an ihm. Seinen Td lange mit vertrauendem Gemüthe er⸗ 
wartend, verfchied er endlich von Arbeiten und Anftrengungen 
gänzlich erfchöpft, nad) empfangenen heil. Sterbefatramenten, 
Den ı5ten Febr. 1775, und wurde in der. Kapelle, die ihm 
ihr Dofeyn verdankte, beigefegt, und feine Ruheſtätte mit 
einem feiner Verdienfte würdigen Denkmale bezeichnet. 


Sapientia christiana. A Claudio ARYisENET, sacerdote Lingonensi, 
auctore Memorialis vitse sacerdotalis. Tomus I, p. 325. Tom. II, 
pag. 308. Mechlinie, typis P. J. Hanicq, typographi. 1818. 
ai ‚in Commiſſion * ©. Muller ſchen Buchhandlung. 


Ein überaus freundlicher und ſanftlockender Genius ſpricht 
ans dem vorliegenden ſchönen Werke, Möchte es ſich doch in 
jedes Prieſters, ja .in jeded der Sprache Eundigen Leſers Hän⸗ 
ven befinden , und taglich ein zutraulicher Blick in daffelbe 
von {jedem gethan werden. Schen das früher uns beiannt 
gewordene Memoriale vitæ sacerdotalis, von der Hand deſ⸗ 
felben geiftreichen. und eifrigen Hrn. Vfs., fehien und: überaus 
merkwürdig, und: jedem nach Gottes Wohlgefallen ftrebenden 
Beiftlichen empfohlen zu werden ganz würdig. Wie in jenem‘ 
Werke, fo ift auch in vorliegendem die Sprache meiſt der 
finnreidy) angewandte Ausdruck der Bibel, und in der Form 
der von Jeſu Chriko dem Menfchen gegebenen Ermahnungen 
end Belehrungen vorgelegt, nad) ber in dem Buche yon der 
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NRadyfelge Cheiſti angewanbten Brite. Der Inhalt des eiſten 
Bandchens, fichen uud vierzig Kapitel, und bed weiten, des 
sen cm uud vwirrzig enthaltend, umfaßt alle zur Dtkburig eines 
mahren dirsilichen Stened und Wandels nöchigen Yntenwei: 
fungra und Ermabhuungen. 

Im weihen Geifie dad ganze Werk verfaßt, wee unge 
ze tem Derzen fpeıche, hierüber migen nadhfelgenbe wenige 
Bere and dem Werke ſelbiſt dad Nothige bezeugen, und jeden 
auf baffeibe uufmerlfam machen. In dem Borfpruche an die 
tsemen Sabinger des göttlichen Erlrſers, ©. 2 u. f., haft 
& kr trefimb : „ Audite, filis hominum , quos Dominss 
abi ın filios adoptaverat : quare apprehenderunt vos hzc 
grandia, quæ annis istis videeams mala ? quare? propter 
transgresionem mandatorum , prepier multtudiaem 
iniquitztum. “ Vos, qui divites eralis, et depsmperati 
modo estis ; vos, yuisablimes fuistis, et hemibeti, de- 
jecti modo gemitis, agnoscite.jam, quod omnia vanıtas 
sint, prater servire Deo. Ecce, negue dmtie, negue 
potentia potuergnt vos & vulte ir Dei abscondere. Vos 
gei vitam sanclorum zstimabajis inaniem, ei inanem 
pbslosophiam putabatis esse sapientiam, videle, quomodo 
inter labentis orbis zuinas soli veri christiani impavidı 
mauseriat, peace, quam müundus nec dare, nec auferre 
potest, in torde ipsorum, ınedia inter perkala, fla- 
gella, et bella perseverante. Agnoscite, nullam pses- 
dophilosophiä nequiorem et generi humano nocirviorem 
esse pestern ; cum ipsa hac pseudophilosophiä Domimss 
iratus usus sit, ut homines corruplos et insipsentes cor- 
riperet-ac pußiret, per hanc omnia commovendo, d# 
videndo., vastando , subvertendo et san$uinis torrentibes 
faciem terrz operiende. Venite, venite omnes , qui & 
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Domim recesseratis, fidem et ſidei opera 'contemseratisz 
clamate fandem, Vani, vanissimi sunt ömnes homines, 
in quibus non subest' scientia.Dei.: Soli. sapientes sunt 
illi et beati, qui timent.Dominum, .et credentes ei, - 
.mandata ejus scrutantur , præcepta custodiunt eique 
teto corde serviont.. Utinam hoc tandem confiteamini?' 
utinam libellus iste.ad hoc vos inducat! utinam eo per- 
voluto, agnoscatis veram sapientiam in sola elhristiara 
religione et cultu ejus inveniri | | 

Die fo richtig bezeichneten aufgeflärten - Ungläubigen ers 
halten im. Buche noch ferner die ihnengebührende Abfertigung. 
Dici et credi volunt 'peritissimhi, heißt es Bd. II, p. 35, 
-yeri sapientes, geucris humani amicissimi. Et si acces- 
seris ad eos, voluerisque colloqui, audies primum verba 
mollita super. ol&um , zstione et eruditione quasi plenos 
sermones miraberis et diees fortssse, nunguam sic audivi, 
verè isli invenerant: sapientiam‘,- ver& afflluunt‘ pruden- 
tiä. O incaute! quomodo istis fidis'serpentibus? mode _ 
. te_devorare conabuntur äisti ilusores, #n quibus putag 
dolum hon esse. Ubi per-astutias.swas ir .cor tuum in- 
traverißt, venenum ınortiferum , quo madent, eructa- 
bunt ‚ut inficiaristu, ut imebrieris ipse ‘et pereas, Utique, 
brevi te ad impietaterh . et incredulitatem movere satar 
gent. Dicent : vir bone! quam ‚pie credulus es? pu- 
1asne verum esse quod aiunt, nempe Deum ad homi- 
nes venisse, et cum eis esse conversatum, dogmata eis 
tradidisse ; 'mandata dedisse, judicipm manere post mor- 
em, infernami superesse-peccatoribus-? Proh ! terrifica 
fabwlse! Si Deus-sit ‚. bonus est et -sibi sufficiens, pa- 
rum curat utrum hza vel ista-"homines faciant . «; 
casca plebe' esto sapithtior ; sine illam vane sperare, 
stalte formidare! — Vide, fill, vide venenum, vide 
abominationes , vide satar®. minisiros. Quod autem 
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pseudophilasophi sunt , hoc et ipsorum liri. Ovinam 
pellem exhibent,, decipientisgue eloquentiz fucum ... 
p.3ı, T.1. Laudate, -szculi sapientes et pseudepkilo- 
sopbi , laudate benignitatem, humanitaten „ probite- 
tem !!! in omnibus his vanitas, si non subest m Deum 
fides. Schälfe und im Gewiſſen gebrandmarkte, mis Get 
gänzlich zerfallene.. fobaritiich lebende Hofweiſe, bünkeihafte 
Gelehrte und Witlinge nennen ihren giftigen Egoiſsnus 
Menichenliche , Cosnwpolitismus, Liberalismus , Aufllärung, 
Vorurtheileloſigkeit. Sie lieten auf der Welt nichts als ihr 
Ich, ihren Ehrgeiz , ihre Gewalthaberei ; daher auch ihre tolle 
Profelgtenmacherfucht , ihr Haß gegen Shrifentum und gegen 
Die Freunde deffelben. Daher ihre alle Tugend, alle Scham 
und alle Wahrheit mit Füßen tretende Verfolgungsſucht, ihe 
Srinm, ihre Läfterungsfucht gegen die chriftliche Religiom. 
Daher endlich ihr rafended Streben „ diefelbe chriftliche ‚Denk 
art allmählich überall audzurotten, und die Schulen zu Dr: 
dergruben und Giftkũchen ihrer Bosheit allenthalben, und fich 
gänzlich zu Meiftern .verfelben und defien, was de Jugend 
lernen foll, zu machen. Es kann nicht Segen bringen, wann 
und wie ed gefchebe, wenn Weltmenfchen, weltliche Ange 
flellte blos über Schulen herrſchen. Sie machen fie zu dem, 
was fie find. Zeuge für fie, wer da welle., fie lieben dad 
Weltboſe, nämlich den Haß gegen dad Ehriftenthum, fon 
würden fie nicht den Einfluß der Neligiondlehrer fo argmels 
nich von den Schulen zu entfernen fuchen, nicht fo läſternd 
über chriftliche Schulanflalten , welche geiftliche Vorſteher und 
Lehrer haben, herfallen. Indem wir hier befonder® die wit 
den Schulen getriebene heidniſchen Unfuge im Gefichte habe, 
welche in dem Lande verübt werden, mo die Aufllärere uud 
der ungläubige Sinn, wie man fagt, & la hauteur ft, mb 
fo gewaltig rumort, daß man fügar dad gemeinſte und us 
gebilderfte Volk täglich mehr-mit bemielben vertraut werben 
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fieht , und über die Klagen von Liederlichkeit nur kopfſchüttelnd 
ſtaunen Tann; wünfchen wir herzlich, daß «6 mit unfern 
fümtlichen Schulanftalten doch ander& werben, und die, welche 
wirfliche Freunde des Chriſtenthums find, nicht des Dinges, 
das die Unglaubenerorte „chriftliche Deoral“ zu nennen beliebt, 
mit der Aufſicht über; Schulen und Lehrer müchte beauftragt 
werben, was freilich, fo fange diefe Anflalsen ald Gegenfiand 
der weltlichen Ubfichten und probuftiven Tauglichmacjung bes 
handelt Pa * en erwarten ſtebt. 


v ⁊ 
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Zwei Beiträge ‚zur Geſchichte der —* in der Nelornationcheit, 
oder Philipp Camerarius Schickſale in Ktalien, nach deſſen ci» 
gener Handfchrift , und Adolph Clarenbachs Martyerhum, nach 
einer ſehr felten gewordenen Drudichrift von Johann Arnold 
Kanne Mit dem Motd. An den’ Früchten ſollt ihr fie er⸗ 
Tennen. Frankfurt am Main. Verlag * Sermanwfchen u 

. handlung. 1822. ©. 232, 


Aller Wahrfcheinlichkeit zufolge ift ber vorbefagte Philipp 
Camerarius derfelbe, der im 17ten Jahrhundert Amtmann 
zu «+; in der Rheinpfalz war. Die von feinen Amtögefchäfe 
ten und bürgerlichen Wandel zeugenden Schriften , welche 
vielleicht annoch vorhanden find, beiveifen, daß er vom Luther⸗ 
thum zur cabinifchen Lehre übergegangen ſeyn muß; weil er 
fonft unter einem oh. Cafimir , oder einem andern Kurfürs 
fin von der Pfalz, als Lutheraner, deren Schickſal im 16ten 
und 17ten Jahrhunderte in der Rheinpfalz fo traurig, als 
dad der Katholilen war, ficher keine Anſtellung erbalien hätte. 
Er galt nebft feiner Frau, einer. äußerft zanffüchtigen und. 
Übermürhigen Perfon, für einen der eifrigften Proſelytenmacher 
der Meformisten,: und wurde ald ein wiltbenber Katholilen⸗ 
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verfchiebenen Erädten einige Zeit aufgehalten, war er nad) 
Rom gekommen, wo er bafd die Guuft und Liebe der bortigen 
Sprofefferen und Gelehrten, namentlich des Muretus erhielt. 
Da er mit feinen Landsleuten Peter Nieter uud Chriſtoph 
Schweinfurter, beite-Bamberger, wie fein Bater und feine 


Rietern, da der Andere abmefend war, von den Sbirren im 
Gefibefe verhaftet und ins Gefängniß gebracht. Denken 
hend uoch Tam er I'd Inquiſitiorshaus. Mach dem ai 
dritten Tage mit ihm vergenonmuenen Berbör kam er er 
dem Verhrechen auf die Spur, wegen deffen er verhaftet wer 
den war. Er wir nämlich früßerhin zu Ferrara bei einem 
Namendtagsichiranfe, weihen Andreas Griebe ans Leipzig, 
ihen umd andern Deutfchen ‚gegeben hatte‘, : gegenwärtig ge: 
weſen. Griche, der ſehr betrunten war, Batte feinen Dandirsh, 
einen getauften Juden, mißhandelt. Der Jude ſchwor fürch⸗ 
terlidye Rache, und eilte nach Rem, we der Garbimi von 
Alexandria, fein Gomer, war. Hier fließ er amı Tatze, der 
zur Abreiſe de Camerarius und Wieter beſtimmmt war, auf 
ihm, fragte ihm fogleich unch Criebe, ber indeß fihen nach 
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Deutſchland zurücgelehrt war, ‚und. ald er ihm antwortete; 
der ſey längft abgereif’t, zeigte der Jude auf den. daher kom⸗ 
menden Rieter, und ließ fich nicht ausreden, er ſey Griebe. 
Er eilte nun fort, gab Rietern bei dem Cardinal als Mörder, 
und C. als Iutherifchen Ketzer an. So famen beide in’& In⸗ 
quifitiondgefängniß. Indeß von Deutfchland aus, wie C. 
fagt, Kaifer und Rurfürften fich für ihn, neben andern Freuns 
den verwendeten, fuhr dad Gericht fort, ihn, weil dad vom 
Juden ihnen aufgebürdete Verbrechen gleich ald boshaft erdichs - 
tet anerkannt worden war, nebft Nietern in verfehiebenen Vers 
bören zur Annahme der Patholifchen Religion zu bereden. Zu 
dieſen Zwecke, erzählt C., fey auch Caniſius mit noch drei 
Sefuiten verfchiedene Male zu ihm gefommen, €. hatte wäh⸗ 
rend ber Sefangenfchaft eine ſchwere Krankheit audgeftanden, 
und wurbe nach etlihen Monaten nit Nietern wieder in 
Freiheit entlaffen, ihnen auch alle ihre Habe getreulich zurück⸗ 
gegeben. Camerarius fchreibt feine Loslaſſung den damaligen 
Grumbachiſchen Unruhen zu, in welchen einige Schnapphähne 
ẽffentliche Straßenräubereien und Mordthaten perübt hatten. 
Diefe Vorfälle waren als Repreſſalien ausgelegt worden, welche 
Proteſjanten an Katholiken zu verüben ſich laut vermeſſen ha⸗ 
ben ſollten, wenn nicht die zu Rom verhafteten Lutheraner 
in Freiheit geſetzt würden. C. meint, man habe fi) zu Rom 
mir dieſen Gerüchten ſchrecken laffen, und fo ihm feine Frei⸗ 
. beit wieber gegeben. Er felbft meldet nicht das Geringfie von 
Gewalt oder Drohungen‘, die er im Gefängniffe erfahren Habe, 
um ihn zum Rüdichritte zur karholifchen Kirche zu bewegen. 
Hingegen lobt er die allenthalben vor und nach feiner Gefan⸗ 
genfchaft überall erfahrne Achtung, Unterſtützung und zuvor: 
kommende gaftfreundliche Behandlung , welche ihm bie Italie⸗ 
ner angebeihen ließen. Die Gefchichte jener Zeit meldet: indeß. 
yon ztiner ganz andern Behandlung, welche Katholiken, 3. B. 
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in Holland, Frankreich, England ®), und auch namentſich in 
der ‘Pfalz von den Proteftanten zu erdulden hatten. 1572 
wurde Johann Silvan, Superintendent zu 2abenburg, al 
angeblicher Arianer , zu Heibelberg verbrannt. Matthias Behn, 
Diakon zu Kailerölautern, und Jakeb Suter, Pfarrer zu 
Feudenheim, entlamen durch bie Zlucht, und der Eine daren 
wurde endlich gar ein Türke 

Wir wenden und nun zu Adolph Clarenbachs umb Peter 
Fleifteden’® Hiftorie. Die ganze Erzählung der unmfländlichen 
Verböre, Reden und Yeußerungen der in derſelben vorkem⸗ 
menden Perfonen fcheint fo fehr nach der Quelle zu riechen, 
aus welcher die unter den Protefianten berumgehenden foges 


2) Decrmi sexti szculı sub princiıpium, beißt & in ber Unise- 
riorum in Anglia fidei, historiz, stalus prasentis brecis 
Expositio, Henaricı VIII, impura et illicita Iibido Eerlesiam 
anglicanam à Romana disjanzit. Hæc separalio vi immperiosa 
effecta est in Anglia; haud pauci tamen erant, quibus et 
animus erat consianlior quam ut opiniones ad nutum ty- 
zanui modo sumeremt modo deponerent. Unter Seinrich VIE, 
Eduard VI und Ehliſabeth von England, wurde wit wahren 
neroniſchen Qualen gegen Die gewũthet, welche dem Kirchen 
foltem dieſer Gewaltigen nicht: anhängen wollten. Umer der 
unchriſtlichen Berfolgern , melche ſich als behende md fena⸗ 
tiſche Werkzeuge jener Negenten auszeichneten, war felbd der 
Erzbiſchof Eranmer , der unter der Regentichaft Maxriens mes 
dem jungen Eduard VI das Urtheil gegen den Unitarıer Hoba 

Bocher erzwang. Eduard fagte ibm mit Thränen : Ih mul 
mich bierin ganz eurem Urtheile überfafien, ir müßt nar 
Yaflıe vor Sott es verantworten. Wenn viele Humderte Der» 
jenigen , welche nicht ber berrfchenden Kirche angebäne well» 
ten ‚ mit dem Beile und auf dem Gcheiterbaufen biagerishtet 


wurden, fo tamen noch viel mehrere in den — 
Kerterqualen um. 
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nannten. Glaubensbekenntniſſe der katholiſchen Sormertiten ber, 
rühren, daß man wirklich eine tüchtige Portion fanatifchen . 
Glaubens befigen muß, dieſe wahrhafte Hiſtoria für wahre 
bafter zunehmen, als Eulenfpiegel oder die wunderbaren Fata 
einiger Seefahrer und Goloniften der Inſel Felſenburg. 

Die erbautiche Erzählung, welche im 3. 1730. zu Halle 
der lutheriſche Candidat Milde unter dem Titel ankündigıe : 
KHiftorifche Erzählung ,. oder Glanz und Kraft des Evange⸗ 
liums von Chrifto, welches von Dr. M. Lutherus ac. wieder 
auf den Leuchter geftellt „fo an dem Exempel zweier gottfeliger 
Männer, nämlic) Adolph Clarenbachs und Petri Fliſtedts ıc, 
wahrzunehmen, gieng lange überall im Manuferipte unter den 
Proteſtanten herum. Nach der Angabe des jeigen Herausge⸗ 
ders wäre die wahrhafte Hiſtoria 1560 new auff vieler Chris 
ften Birt zu Wirtenberg gedruckt werben. Wilde kennt diefen 
Abdruck nicht. Hr. Kanne fagt ©. 92 : Die wahre Hiſtoria, 
‚die er vor fich habe, ſey aus keiner Druckſchrift gefloflen, 
fondern ald etwas bisher Ungedrucktes bekannt gemacht wors 
ben. . Und doch foll biefelbe 1560 neu gedrudt worden feyn, 
‚gerade voie dad Anton Reiferfche Glaubensbekenntniß aus 
Ungarn, deſſen Wiederabdrud diefer Abenteurer audy aus 
einer ältern Drudichrift beforgt zu haben vorlügt. Wir dürfen 
annehmen, heißt es ©. 93, Daß der ungenannıe Berfafler 
Adolphs Progß in der Handſchrift vor fich hatte, und als 
folche eriftirte diefe Gefchichte ja auch noch lange, nachdem 
fie gedruckt erfchienen war. Bır wenden und nun zur Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt. 

Clarenbach war aus dem Bergiſchen. Sein Vater hatte 
einen Eiſenhammer. Der Sohn hatte Theologie ſtadirt, und 
wor zu Köln zum Magiſter⸗ noſter gemacht worden. Er gab 
ſich aber mehrere Jahre bin mit dem Schullehrerante ab. 
Solche Stellen verfah er zu Münfter, 1525 zu Werel, Osna⸗ 
Brügt, u. £ w. Ueberafl bemühte er fi), die Jugend in der 

Buipelit, Iorg. V. Hft. V- ı6 
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neuen Lehre zu initüren. Er trieb dieſes Profelgtemmachermeien 
fo eifrig, daß er von Veſel fich fortmachen mußte. In Be 
'gleitung einiger anderer unrubigen Köpfe, deutſche und fs 


anvertraut hatten, machte er ſich fort. Der Ruf von feinem 
Betragen war bereitd vor ibm zu feinen Eltern gelangt, bei 
Venen er uun eintrat. Sie mißbilligten feine Denkart md 
seformirfüchtige Weiſe alles Ernſtes. Aber fein unruhiger Kepf 
fuhr fort, in feinan Wohnorte und im der Umgegend feine 
neuen Meinungen zu verfünden, und mußte enblich auch aus 
Diefer Gegend ſich entfernen. Ehe er abzog, fie er noch an 
feine Lenneper ein Send⸗ und Abfihieböfchreiben ergehen, wei 
bes, wie die wahrhafte Hiſtoria angibt, fein Glonbensbes 
Tennfniß enthielt. Den 3ten April 1528, Freitags nach Pak 
marum, begleitete.er feinen Sreund “sch. Kloprab nach Köln, 
um zu ſehen, in welches Gefängniß er gebracht würde, und 
um fich als deffen Vertheidiger vor dem geiftlichen Gerichte 
Varzufiellen. Diefer Klopreis war vorher Pfarrer zu Bürich 
im Eleviichen geweien, und war ald Anhänger ber neuen Lehre 
yon da vertrieben worden. Er gieng aber neuerbingd dahin 
zur, fireute abermals feine Meinungen aus, und wurd 
verhaftet , und nad) Köln gebracht. Elarenbach wurde ver 
dem Wirthshauſe zum Baͤumchen feſtgenommen, und auf den 
Frankenthurm gefett. Das erfte Verhör wurde Mitwochs nach 
Oftern vom Kanzler und andern Richtern mit ihn vorgenen: 
men. Das zweite Verbür wurde in Beiſeyn ver vorbefagten 
Nichter , und vor dem Kebermeifter und andern Geiftlrchen mit 
Ihn gehalten. Als Kebermeifter wird Arnold von Tomgern 
angegeben ; diefer und Joh. Venradt, ebenfalld Richter, waren 
chemals Clarenbachs Lehrer geweſen, ald er noch als Füngliug 
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die datheliſche Schübe beſuchte. Den 27ſten Junt Fam er 


abermals ind Nerhoyr, und nachdem ihm 39 Fragen über die 
Satheiiege ‚Ginubemdlchre zu beantworten vorgelegt worden 
waren, wurden ihm 39 andere Punkte old Klagepunkte gegen 
ihn vorgehahen. Geht Wochen hernach wurden ihm 23 au 
den Berhörsprouefellen gezogene Punkte zum Miderrufe vorge 
kefen, und da er bei feinem Suume beharrte, alle Zureden feiner 
vormaligen Lehrer und Anderer verwarf, wurde er den 4ten 


März 1829 nach nochmaligen Zureden, der weltlichen Dbrige 


Keit, als ein reubiged Schef und faules ſtiakendes Glied von 
Der Kirche getreunt erHärt, übergeben, mit der Bitte : „ihm 
an Leib, Leben ımd Blut nichts zuzuſügen.“ Cr wurde nun 
ach vis Mihaells im Verhafte in des Greven Haufe behalten, 
Mehrere Geiſtliche, unter biefen auch ber Pfarrer ſeines Ge 
wurtéorts befuchten ihn fortwährend, umd fuchten ihn auf 


° seffere Gedanken zu bringen. Wie er, fo wurde auch Peter 


Seifieden , aus einan Darfe diefed Namens bei Kleve gebürtig, 
seingegogen und verurtheilt. Er war abfichtlich 1528 nad) Küle 
‚gefommen ,: dad Licht feiner neuen Lehre in der bortigen Fin⸗ 
flerniß leuchten zu laſſen. Morzüglic) empüdrse fein: Gemüsh 
(©. 1,84) die Abgotterei, die feine Kirche mit dem Safranıent 


des Abendmahls trieb, über biefe vornehmlich und zuerſt 


:wünfchte ex daher ben Kölnern die Augen zu üffnen. Das 
Mittel, deffen er fich bediente, nennt unfer Vf. freilich etwas 
ſehr auffallend; es ericheine aber weniger auffallend, wenn 
man ſich in jene Zeit des Fräfrigen Willens zurückdenke, wo 
ed auf Dad Wie? nicht befeuderö angefommen wäre, wenn «3 
.aur mit dem Was ?. feine volle Richtigkeit gehabt hätte, Der 


:Eißerer Peter hatte fich nämlich) iu Bie Domkirche begeben, 
ſich mit bedecktem Haupte vor den Hochaltar geftellt, und das 


Baret fügen laſſen, auch Dad Knie nicht gebeugt, als der Prie⸗ 


fer die Monſtranz aufgehoben; fondern Babe Inut gefeufst, 
und mis. dem. ‚Rüden gegen bad Wolk gekehrt ausgeſyuckt. 


dem er ba einige Mönche fichen gefehen : Hütet euch vor ben 








247 
ſalſchen Papiften ! Laßt euch nicht verführen von ihnen ; denn 
dad Wort Gottes ift heil und Har, und bedarf Feiner Gloſſen. 
Seger Heine Dispüte fpannen fich zwifchen ihm und den Bes 
gleitern über die Meligton auf dem Wege an. Schon als der 
Zug außerhalb der Stadt angelangt war, gerieth er. abermal 
mit einem-Begharden, der ihm ein Kruzifie vorhielt, in einen 
MWortwechfel, Der Henker mifchte fich auch darein, und da 
er ihm vom Fegfeuer fagte,. erwieberte ihm Clarenbach: „Fa, 
bad Segfeuer ift der Pfaffen tetfch. Darüber lachte das Volk, 
und ‚wiederholte fich das Wort. Adolph aber Belehrte den Hen⸗ 
ker weiter.,. daß dieß das rechte Fegfeuer für ihn wäre, daß 
er um des göttlichen Wortes willen den Tod gebuldig zu leiden 
hätte,“ Auch Peter gerierh mit de Greve in Wortwechſel über 
Die Lehre von der chriftl. Kirche, worüber er einen langen Sers 
mon vortrug. Adolyh verwies ihm darüber feine fanatifche 


Reidenfchaftlichkeit mit den Worten : Nicht gar fo-heftig, denn - 
wer prebigen will, muß fanft reden. Gie.find vol, fprah 


der Gerichtädiener; — ja wohl, voll Durft, verſetzte Adolph. 
Unterwegd hatten fie ſchon Bier getrumfen umd noch mehr zu 
trinken verlangt. Es ift zu vermuthen, daß fie vor ihrer Abs 
führung zum Tode ſchon fo viel e wollten, zu trinten erhal 
ten hatten. 

Schon auf dem Michtplatze — fuhren beide an⸗ 
. noch fort, das Voll zu haranguiren, und ſich mit den Ges 
sichtöperfonen herumzubeißen. Peter verdammte in einer poles 
mifchen Rede am Hochgerichte ſtehend die Lehre von der 
Jungfrau Marta und dem Altarsſaklramente. Nach ihm redete 
Adolph nochmal zum Volle u f. w. 


Dieß find denn bie berüßmten Dlärtgrer des Butherthund, 
Wie viel nach Abzug. der vom Sektenhaſſe eingegebenen Br 


thaten ; Erweiterungen und Dichtungen, an den Erzählungen 
Wahres übrig bleibe, lafien wir den Gegnern felbft zu erwä⸗ . 
gen anbeimgeftelit.. Uebrigens gehen fie diefe Märtyrer fe 
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fr wenig en: ben die heutigen Proteflanten ſind in ihera 
Rrligiengrundläßen dieſen fanarifchen Menſchen fo wenig übe: 


England und Holland unter den Katfolifen gemordet ? Wir 
würden daren jchweigen , wenn die Bemũhungen ber esanges 
Eichen Gegner wicht fo eifrig dahin arbeiteten, bie (Grmsüthes 
der Sbrigen mit ewigem Grell immer wirder zu färtigem. 
Darin be.reifet man amech Die gefchäftigfte Thätiglet, ja 
wicht den Daß aus gehen zu laffen, mit dem man alle Weck 
gegen die katholiſche Kirche ſtets entzündet- zn fehen wünfhte 
Wir mẽgen ihnen diefe bittere Wahrheit noch fo vernehmich 
zurufen, wir dürfen doch nicht erwarten, daß fie ihr beſſeres 
Chriſtenthum der Zeit annoc) burdy andere als ſeiche Beweife 
gu bethãtigen gefonnen wären. a 
a Fe = 





De Dach in feiner beutigen Erſcheinung, betrachtet nach Yilsfe 
pbiſch⸗ rechtlichen Anfichten von &. Sambaber, 3. Pr 
Würzburg , gedrucft bei Bofeyh Derbath. 1522. €. 31, 


Weber diefen Gegenſtand zu Iprechen, wird amoch eine 
Yundige Stimme nicht überfläffig ſeyn. Der beſcheidene Hen 
Bf. darf wenigitend des Dankes aller Greunde der gefehlichen 
Ordnung verfichert ſeyn, DAB er fich über das unmeralice 
36 Zweikampfes unverholen ausſprach. Wenn er gleich P 
vielen rechtlich denkenden Männern erklärt (S. 9), der Zu 
kampf ſey in feiner allgerheinen Bedeutung wichts wererd, 
6 das gewaliſame Suchen eines Intivivuunid, ſich wege 
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angethaner, oft nur erträumter Beleidigung durch technifche 
Sertigkeit, mit dem Degen oder ber Piftole, oder körperliche 
Kraftäußerung, Genugthuung zu verfchaffen,, und ſich die 
Rettung feiner Ehre zu ficheret, welche der anders Handelnde, 
‚Gerfönmmlichen Begriffen zufolge, verlieren würde, fo hat ex 
mindeftend eine andere und fittlichere Anficht von der Sache, 
als Hr. Dr. Frieß, der in einem für Studentengefellfchaften 
erfchienenen Buche die Nothwenbigkeit und Rechtmaͤßigkeit 
dieſer Art Todtſchlägerei zu erweiſen ſucht. 

: .. Unſer Hr. Vf. betrachtet in vorliegender Abhandlung den 
Zweikampf aus dem Geſichtspunkte des allgemein = menfchlichen 
und flaatöbürgerlichen Zweckes, mit befonderem Hinblick auf 
jene Stände, welche fich des Rechts des Zweikampfes vorzugdu 
.. weife bedienen zu dürfen glauben, indem der Hr. Vf. hiebei 
vom fittlich religiofen Standpunfte auögeht, nad) welchem das 
Gebot der Heilighaltung des Lebens des Nächſten, jede noch 
fo entfernte Gefährdung oder Verkürzung deſſelben gänzlich 
unterfagt, begegnet er fogleich dem elenden Borwande : das 
Leben fey ein Gefchenf, dad man nach Gefallen veräußern 
dürfe, 

Das Leben alfo, als unveräͤußerliches Gut, kann eben fo 
wenig durch den vorgeblichen Vertrag ‚ jeder der buellirenden 
Eontrahenten habe ſich die Folgen beizumeffen , zum willkuͤr⸗ 
lichen Eigenthum des Beſitzers werden. Die Gültigkeit. jedes 
Vertrags fegt die freie, ungeziwungene Einwilligung der Theile 
als Bedingung voraus, Dieß läßt fi) von den durch Leiden: 
ſchaften verwirrten Duellanten nicht fagen. 

Die Übrigen Scheingründe für den Duell aus ihrem Alter 
a. ſ. w. hergeuennnen, rechtfertigen eben fo wenig diefen Frevel 
gegen Gott, gegen die Vernunft, nech gegen den gefellfchafts 
lichen Zweck der Menfchheit. Die Aufforderung des Ehrgefühls, 
welches unter gewiffen Ständen den Duell nörhig mache, will 
und gerabe fo vorkommen, wie bie Tapferkeit, mit der eis 
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Mäuberhäuptling . ach berühmt. Kein Stand ift über tem 
GSeſetze, ed nrüßte denn ein geſetzloſer Staat, folglich Tide 
nichts Beſſeres ald ein Räuberverein feya. Nicht das an ſich 
irrig gedeutete Ehrg-fühl weranlaßt die meiften Heracchſorde⸗ 
rungen, fonbern das Bewußtſeyn ber Fechterfertigkeit folder 
bramarbafirenden Fauſtkãmpfer. Ein folder Schritt if} wirklich 
tũcciſch, ungleich und daher unehrlich. Die Religion hat ihn 
längft verdammt, der Staat ſellte nicht noch länger mit ik 
fih in Widerſpruch ſetzen. Die pafienden und recht zweckmẽ⸗ 
Bigen Maßregeln zur gänzlichen Abfchaffung aller Duelle wer : 
dienen den volllommenften Beifall , fo wie die ganze Abhand⸗ 
Img dem a recht pur 
Ehre — 


Beclegenbeitsfhriften. . 


») Ehrenrebe am Zefte der Engelweihe ıc., gu Wlaria-Einfiebein (m 
ber Ecweis‘ von dem Difäsfe v. Erara, ZB. v. Keler x. 
Einfiedin, 1825. © 51 m 


Diefe Predigt handelt von der wahren Weisheit, wie fie 
und Chriftud der Herr gelehret hat, die und zugleich als Licht 
und als Ruheziel gegeben iſt. Die Anwendung auf die Pil: 
grime wußte der hochwuͤrdigſte Hr. Redner fehr geſchickt und 
eindringlich an’d Herz zu legen, daß nämlich ihr Wallen nur 
in Diefem Lichte geſchehen, und ihre Blicke auf jene verheißene 
M he, ald dem Endpunkt unſers chriſtlichen Strebens, gehek 
tet ſeyn follen. | 

2) Rede bei der Feierlichkeit ber erſten Heil. Kommunion ber Linde, 
sehalten.von Dr. Binterim. Köln, 1825, bei Da Mieni« Eden: 
berg. 


"Einfach , fromm und herzlich, wie berglächen zu den Klei⸗ 
nen. geſprochenen Reden ſeyn fellen, iſt auch. bie vorliegende. 











adj 


Die kathol. Seelforger werden alfo biefe euchariftifche Gabe 
mit aufrichtigem Dante annehmen ‚ und ihr — dadurch 
angeſprochen finden, 


. Gredigt, gehalten zu Wien bei der ENTE — 
ber Gruͤndung ber Kirche und des Klofters der Kapuziner, und 
der faiferl. Gruft allda am dten Cept. 1822. Bon Gran. Erb. 

SH, 8. Hofkaplan unb Beichtvater Ihrer Maj. ber Kaiſerin. 
Wien, 1822. Drud und Verlag von Ludwig Mausberger, 1. 1. 
privil. Buchdrucker. In einem farb. Umſchlag. ©. 46. 


Diefe Rede zeichnet fich ſowohl durch einen vorzüglich 
männlichen und Traftwollen Vortrag, ald auch durdy den fo 
gründlich behandelten Gegenftand der Tugend der Demuth aus, 
welche die Krone des Chriſtenthums if. Der Hr. Vf. nimmt 
den Anlaß zu feiner ſchöͤnen Rede von der vor 200 Jahren 
an eben dieſem Zage und zu diefer Stunde in Gegenwart deö 
gefamten Faiferl. Hofſtaates, nad) dargebrachtem hochheiligen 
Opfer unter den Gefängen und Segnungen der Kirche voll 
zogenen Legung des Grundſteins zur Kirche und zum Klofter 


der Kapuziner, und zur Gruft ded Hauſes Habsburg. Das = 


Ganze wurde unter den befondern Schutz der heiligften Jungs 
frau und Mutter Gottes Maria geftellt, und zu ihrer Chre 
unter dem Titel : Maria der Engel, die Kirche erbauet 
und .eingeweiher. Hievon nahm der Hr. Prediger den Stoff 
und allgemeinen und befondern Grund zu feiner Rede auf dies 
ſes Jubelfeſt. „ Die Niedrigen hat Er erhöhet ;“ von diefem, 
aus dem Munde der heiligften Demuth gefloffenen Worte bes 
ginnet nun die chriftliche Ermahnung felbft über dad große 
Geheimniß des Meiched Gottes, das der himmlifche Vater 
den Weiſen und Klugen verborgen, aber den Kleinen geoſſen⸗ 
baret hat. „Diefed Geheimniß ift auch dad Grundgefe der 
göttlichen YBeltregierung , der Anfang und Endepunft, der 
Gang jenes Reiches, welches der Sohn des Allerhöchſten, der 
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große Uhkonnuling David, ber ewige König, durch fein eir 
geneb erhabenſtes Mufter von Demuth und Sauftmuth af 
Erden wieder herftellen ſollte. Stolz hatte den Himmel em⸗ 
vollert , Stolz hatte den Fluch der Sünde über die Erbe ge 
Brecht ; Demuth follte den Fluch in Gegen, den ‘Lob in Leben 
verwandeln; Demuth follte die Erde zur Geburtöflätte und zu 
Derberge der Kinder Gottes umſchaffen; Demuth follte die 
Kinder Eva's ſammeln, damit fie Befis nehmen von den vers 
Jafienen Wohnungen verworfener Engel.“ 

Die ganze Rede zerfällt in dieſe drei Cheile, worin ges 
geist wird : 1) Die Demuth auf den Altare ; 23) die Demuth 
im Klefter ; 3) die Demuth im der Gruft, und die Zuhorer 
werden zu diefer Ueberzengung geführt : Daß mit allem Rechte 
über dern Thore der Kirche, über der Pforte des Kloſters, unb 
über den Eingang der Gruft die Aufichrift gefegt werben 
Ian : „Die Riebrigen erhöhet Er.“ 

Die Ausführung des legten Theils der Rede auf beſonderb 
Die Gemüther angefprochen haben, Wir finden die ganze Rede 
überand belehrend und zur Erhebung vorzüglich febr verkannter 
Wahrheiten fehr wirkſam und eindringend. 

4) 3) Undacht zu dem heil. Diäriyrer Sebaßian x. Wugsturg, bei 
DR, 1824. ©. 82 in ı8. b) Sapungten unb Gebete der in 
Miögtird (im Gifaß) men errichteten loͤbl. Bruderſchaft unter dem 
Echupe bes heil. Blutzeugen Sebaſtian ıc. Straßburg, bei £. 3. 
Le Neu. ©. 45 im 18. 


Wir vereinigen diefe zwei Schriftchen , weil fie einen zub 
denfelben Zweck haben, Welches hinfichtlich der Abſaffurg den 
Vorzug verdiene, wollen wir nicht emtfcheiden ; nur fo wel 
ift gewiß, baß fie an wohlmeinendem, frommmen Sinne due 
der gleich ſtehen, und beide fehr zu empfehlen find für derglei⸗ 
chen Andachten. Als Probe wollen wir indeſſen aus Jedem Dit 

zwei erſten Strophen (der Am) herſchreiben. 
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Y 
"Uns dem Augsbarger: 


 Gebafllan , als Heid geboren, 
War fen vom Himmel auserforen, 
Mit ſeinem Blut als Maͤrtyrer 
Gl zu bezeugen CEhriſti Lehrꝰ! 
Zrup weißs ihm Gottes Licht die Wahn 
Des Ehriſtenthumes himmelan. 


Du Dit es, Kerr! dem ich die Gabe 
Des Glanbens zu verbanfen habe. 
Ich folge willig diefem Licht z 
Entzieh? mir deine Hülfe nicht; | z 
Dann hmm ich wie Sebaſtian, 
Zu dir auf ſchroffer Himmelsbahn, 


Das Straßburgerr 


Ehriften I laßt uns fröplich preiſen 
Einen jungen Sitiersmann, 
Lob und Ehre bir erweifen, 
Heiliger Gebafian. 


Laß, » laß in Lobgeſaͤngen 
Uns verfunden deinen Nuhm, 

Mit der Orgel Zeierflängen i 
Singen dir im Heiligthum. 


Sieh anf uns herab von oben, 
Blickt gnaͤdig auf dein Chor : 
Aug’ und Herz hebt dich zu loben, 
Es zu Gott imd Dir empor. 


5) Edhematiemus ber Geiglichteit des Erzbisthums Münden und Frei⸗ 
fing für das Jahr 1826. Münden, dei Leniner. ©. 132 in gr. 8. 
Dieſer Schematismus ift mir fehr großem Fleiße audgears 
Beitet, und .trägt an der Spiße einen überaus intereffanten 
and genauen Elenchus der Reihenfolge der Salzburger Erzbi⸗ 
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ſchoͤſe. Manche Leſer möchte es befremden, daß der Hr. Bf. 
in dem Münchner Schematismus gerade dieſen hiſtoriſchen 
Ueberblick wählte; darüber weifet er fich aber in einer Not, 
©&. 1, gehörig aus ; feine Worte lauten : „Die kurze Geſchichte 
der Erzbifchöfe von Salzburg, welche bier ber im vorigen Jake 
gelieferten, auf eine ähnliche Art bearbeiteten Gefchichte de 
Biſchofe von Freyſing angereiht wirb, dürfte für den dieſſeiti⸗ 
gen Didzefan nicht ohne Intereſſe feyn : theild weil der erzbiſch. 
Sprengel der Metropoliten von Salzburg fich ehedem auch über 
das Bisthum Freyſing ausdehnte; theild weil ein bebeutender 
Theil des ehemaligen weltlichen, und ein noch bebeutenderer 
Diſtrikt des ehemal. geiftl. Gebieteb der Fürftbifchofe von Sal 
burg nunmehr dem Erzbischum München und Freyſing einver⸗ 
leibt ifl. Die Gefchichte diefer Bifchüfe ift Daher für wie 
Geiſtliche dieffeitiger Erzdiözefe die Gefchichte ihrer vormaligen 
unmittelbaren Rirchenvorflände u. f. w.“ Die Erzdiügefe Mün⸗ 
chen⸗ Freyſing befteht aus 31 Defanaten, und aus den Ta⸗ 
Bellen ergibt fi) am Schluffe bes Jahres 1824 folgender Etat: 
343 Marrer und fländige Pfarrvikare, 198 Beneficiaten , 35 
Erpofiti, 149 Cooperatoren, 37 Coabiutoren , 16% -Sommmo« 
santen und Quiedcenten; 86, welche bei verſchiedenen Tirchlichen 
Aemtern; 41, welche ausſchließlich bei dem Schulfache auge 
ſtellt find. Im Ganzen betrug alfo die Zahl der Priefter 1043. 
Im Sahr 1824 fland die Gefanitfeelenzahl auf 440,629, pa 
welcher · ſich die Zahl der Priefter (das Militär nicht mitgerechert) 
wie ı : 4221 verbielt : da nun unter dieſen Prieftern Birk 
ſich nicht der Seelforge widmen können, ſo ergibt ſich darand, 
daß der Prieftermangel in der Diüyfe München » Freyiing noch 
jehr bedeutend feyn müffe. Diefem Mangel, ber notwendiger 
Weiſe großes Sittenverberbniß nach fich ziehen muß, fenmte 
man denn zum heil auch dad traurige Verhältniß der unches 
lich Gebornen zu den chelich Gebornen zufchreiben, Deum ya 
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folge ber Ueberſichtstabellen gibt die Zahl derſelben in den n fünf 
—— Jahren folgendes Reſultat: 

Jahr 1820 1821 1822 1823 18 
Ehelich Seborne 12,830 12,952 11,709 11,587 31,714 
AUnehelich Geborne 3,965 4,085 3,800 3,687 3,818 


Alſo verhielt ſich im verfloffenen Jahre die Zahl der ums 
ehelich Gebornen wie 1 : 3. In den Städten Landöhut und 
München, wo ſich Gebärhäufer befinden, wurden mehr unches 
liche als eheliche Kinder geboren. Wahrhaftig ein ekelhafter 
und niederſchlagender Calcül für das chriftliche Gemüth ! Und 
fölche Zeiten will man als aufgeflärt preifen! Das Defanat 
Raitenbuch liefert relativ das minder traurige Refultat, indem 
allda von 298 Gebornen, 16 Uneheliche find, da das Dekanat 
Reichenhall unter 133 Gebornen leider 56 Uneheliche liefert, 
und die Stadt München allein bei 1890 Geburten 1011 une 
eheliche zählt !! — Wenn wir die Schematiömen ber übrigen 
Didzefen befäßen, fo würden wir Zufammenftellungen machen, 

die nicht unintereffant ſeyn möchten. Indeſſen befcheiden wir 
und dahin, daß wir dem Hrn, Vf. für feine mühfame Arbeit 
unſern Dank abſtatten. 


6) Antwort auf die Schrift: Leber die Verſchiedenheit der nömifchen 
und jefnitifhen CEonvertitendefenntniffe von Dr. Samuel Gottlieb 
Wald, fin. preuß. Gonſiſtorialrath umd erſten Prof. der Theols⸗ 
gie ıc. sn Königsberg. Bon P. Pius Brunnquell, der Got⸗ 

vxesgelehrtheit Wagifer. Mit gnäd. Genehmigung bes hochwuͤrd. 
bamberg. erjbifch. geiftl. Nathscoflegiums. Bamherg, 1823, gen 
druckt mit KlebſadePſchen Schriften. Zu haben hei dem Ber. 
Dist. L Nr. ı70. ©. ı30. 


Es gereicht der wahrhaft chriftlichen Sefinnung des VfR. 
zus Ehre, daß er fogleich im Vorworte jeden Lefer dahin weiler, 
in welchen Geſichtspunkte feine Erklärung gegen Hrn, Dr. 
Wald’s Schrift : De hæresi abjuranda etc, , und gegen 
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andere aͤhnliche eben fo basliche Beſchuldigungen zu nehme 
fen, indem er nämlich allen Parteien den wahrhaft chriſtichen 
Math gibe, über gereiffe Anſchuldigungen, dafern es ber einen 
Partei nicht am ewigen ebitterungdveilen Usfrieben zu ılas 
fen , endlich doch beidecſeits zum Schweigen ſich 335 beyuemen, 
ir wenden und zur Anzeige des Inhalts bivier gehaltvolee 
Schrift. Nach verfchiedenen vorausgeſchickten Zurechtweifunge, 
ru. Dr. Bald und Paulus und andere Gegenftände bein 
fend, wird in den erſten Abjate über dad von den Court: 
ten abzulegende Glaubenöbeleuntniß bemerkt : daß das triben 
tinifche Glaubensbekenntniß in der kathol. Kirche auch fir die 
Scnvertiien dad wahre und einzige; dab feruer Dr. Walds 
B.mmıtbungen , ald hätte die kathol. Kirche, beſonders für 
Somrertiten , noch andere Glaubenöbelenntniffe, ganz gruudlos 
fiyen. Dann wird in Betreff deö fogenannten Ketzergerichts 
bewieſen, daß bereitd die Apoftel und Kircherworſteher ber ers 
‚fien Jahrhunderte die Ketzer aus der Gemeinde firßen, diefe 
Urtbeile von den chrifilichen Kaiſern unterfüßt, Dagegen die 
ſoaniſche und portugiefifche Inguifition von den Pühfien wege 
verũbter Ungeredhtigfeiten und übertriebener Härte laut mipbils 
ligt wurde , daß ſelbſt die Proteſtanten dergleichen inquifiroris 
fche Proteduren vornahmen, und Todesurtheile ausſprachen 
u. ſ. w. Im zweiten Abfare wird beſonders von Deu Beſchul⸗ 
digungen dad Nothige vorgebracht, um zu deweiſen daß ihnen 
die von Adam Reiſer Concionator Oehringenfie CHR (Ratbes 
Lit, die Recenfion der Mohnike'ſchen Schrift ) erdidhiete 
—— hungarica nicht zur Laſt falle, daß ſolche nach der 
Erklärung des Fürſt⸗ Primas und der ungariihen National 
Synode von 1822 ganz falſch, und das Voıbringen dei In. 
Dr. Wachler ganz unftarthaft fey, daB namlich Der beſchul⸗ 
digte Theil zu beweiſen habe, daß die ihm aufgedichtete Sache 
ungegründer ift. Der drirte Abfchnirt Handel von den gebeis 
men Convertiten. Die in-der kath. Kirche gebräuchligen Wors 
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ſcheiſten bei Religionbveränderungen werben bier deutlich erdr⸗ 
- tert. Im vierten Abſchnitt werden verfchiedene Erläuterungen 
über die Consilien zu Pifa, Koſtnitz und Bafel, danıi über die 
Pabſte Kiberius und Honorius I wegen ber gegen fie er⸗ 
bobenen Keßereibefchuldigumgen, ferner über bie wechfelfeitigen 
Verhältniffe der Päbfte und Concilien zu einander, über bie 
Pflicht des Pabftes, die heil. Schrift nach dem Sinne der 
heil. Väter andzulegen, über die Bulgata, den Colibat, über 
das Urtheil gelehrter Protefianten,, Luthers Charakter und 
- Gchriften betreffend , endlich über die Aeußerungen eined ſo⸗ 
genannten Katholiken, die Beicht betreffend, und am Ende 
nochmal über dad den Katholiten aufgebürbete, von fanatifchen 
Menfchen erfundene, und immer von Zeit zu Zeit wieder ins 
Yublitum geworfene Glaubensbekenntniß geliefert. Die ganze 
Schrift erfchüpft die fo viel befprachene Sache diefer abſcheu⸗ 
lichen Eonfeffionserdichtungen gänzlich zur binlänglichen Ueher⸗ 
zeugung jedes unbefangenen Leſers. 





Ein Getenkäf zur reger ⸗Weiſe des Hrn. Dr. Bann 
in Heidelberg. 

Bei P. Abraham à S. Clara, „Judas der Erzfchelm, “ 
Iefen wir über den Propheten Jonas nachſtehende Epegeſe, die 
wir Hrn. Dr. Paulus bitten möchten, in die zweite Auflage 
feines „Kritifch = philologifchen Commentard“ aufzunehmen, da 
fie feiner Auslegungsart fo würdig iſt: 

„Meilen der Prophet Jonas Gott dem Allmaͤchtigen einen 
flräfflichen Ungehorfam erzeigt, indem er hätte follen nacher 


Minive reifen, ift er in ein Schiff geſtiegen, in Willens an . 


derwärtig binzufeglen; aber ben Mugen Gottes zu entweichen, 
ift nicht möglich. Dahero Gort alfobald einen Befelch geben 
den Winden, daß fie unverzüglich mit ihrem ungeftimmen 
Gewalt und Braufen, bad Schiff, worinnen Jonas war, 
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ei anfallen, welches baum unvermweilt von vieſen 
grofbadenen — iſt vollz gm worden, maffen die 


tcbende Sturnwind An die offen zufanımen r 
daß fie mit ihrer Dice = ſchoͤnen on Himmel de 
Nachgehends feynd die Wellen mit 


folcher 
e erweitert worden, daß es faft —— Meptanus 
ſeye nide mehr in feinem Rad). rme Schiff wurde 
—— +fahrende den geringe, * — 525585*— 

e deren = fen Soffmung 


ſahen, meiftentheild hatten 
mehr außzufommen ‚ weilen fte die —— Truhen und 
Hafer, und andere Sachen in bad Meer geworffen, und 


* 


dammech hierdurch dad Schiff nicht geringert worden. 
fie endlich in die Erfahrenheit De daß der fündige Je⸗ 
nad an allen tiefem — —— 19 — ſie auf ſein 
eignes ren ihn in dad —* Es waren aber 
die Schiff⸗Leut, ſchreibt — ſehr Liebe und 

uthergige "Männer , und daher auf alle — —— wie 
2 den armen Tropfen möchten beiffen. fie dem 
Jens einen Strid um die Mitte gebunden, und foldher: 

em hinaus geworfen. So bald e vermerket,, daß bie 

fümme hat aufgehört, haben fie geſchwind mit dem Strick 
den Jonas in das Schiff gejogen. Wie * er aber 
in das Schiff kommen, ſo haben Sans die 
Stumm = Rind wieder angefangen zu 5 daß fie mehrmalen 

den Jonam hinaus geworfen, und wieder hinein 227 —* 
ſie endlich augenſcheinlich wahrgenommen, daß ſolches 

nicht Fünne gewendet werden, ed.fene dann, fie thun vos 
Sünder denen Wellen überlieffern welches letztlich auch) ges 


al 





Verbefferungen, 


Aprilheft. J, Z. 10, v. o., imd S. 5, Z. 4, v. o., I. Comm 
nalſchulen. ©. * 2. 6». v., fl — i. Eonfeſſioas ſchema. 
S. 5, 3. 20, 18, 11, 4 v. u., |. Communalſchullebrer. Ebdend. 31 
nu. #. abderliniren, 1. abdeclamiren. 8.6,3.2%6, |. Game 
— S. 6, Z3. 13 v. n. die del S. 23 d., l. ⸗ 

9,2 3.13 ».n., 8. einem I. einen. S. 104, 3.4 ru, 
Ponlißee, Poatefre S. 119, 3.120, fl. mehorem , I. meie- 
rem. 5. 2, f. pretiotiorem, I. pretiosiorem. S. 124, 3. — 
I. diæcesanâ 

Maibefi. S. 135, 3.3v.u., ſt. duleiæ, I. duliæ. ©. 150, 294 
1. Garticaleremniin, ©. 15; , 3.2 2. 9., fi. gundele, a 
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Exvrous wegaırs 81 core w ra alu ; tævrovc Younskir, 
3 Cor. 13, 5. 





Bemerkungen zu der in ber Allgemeinen Kicchenzeltung 1825 , 
Nro. 23—25 , enthaltenen Beleuchtung der Vorſtellungen 
und Beſchwerden des bifhöfl. Generat⸗Vikariats zu Fulda gegen 
das über die. Verhältmiffe der katholiſchen Kirchen und Schulen 
im Großherzogthume Sachſen ⸗Weimar · es erlaſſene neuefle 
Geſetz. Er 


Das bifchöfliche General-Vikariat zu Fulda hat zwar die 
Prüfung der in den oben erwähnten Befchwerden mit Beſchei. 
denheit vorgetragenen und mit Würde behaupteten Grundfäte 
und Erflärungen nicht zu fürdhten ; denn dieſe gehen aud dei 
eigenthümlicyen , von dem Staate garantirten Verfaffung der 
Tathol. Kirche, und aus ihrem rechtlichen Verhälrmiffe zum 
Stante , ja ſchon aus der Idee der Kirche und ihrer ohne Gewiſ⸗ 
ſens⸗Freiheit nikht denkbaren Selbftftändigfeit deutlich hervor. 
Auch kann gedachtem General-Bifariate nicht zugemurhet wers 
‘den , jene Stimmen zu widerlegen, die fich etwa, zumalen 
proteftantifcher Seits, gegen jene Grundfäge und Veußerungen 
erheben. Daffelbe Tann ſich mit dem ihm ſchon zu Theil ges 
wordenen üffentlichen Beifalle , noch mehr aber mit dem Bes 
wußtſeyn, nach Amtöpflicht und Gewiſſen gehandelt zu haben, 
vollkommen beruhigen, und wird Verunglimpfungen ſeiner 
rechtmäßigen Schritte zu überfehen und zu vergeben wiſſen. 

Wie es fich aber der Einfender jened Aufſatzes in Nro. 
33 und felg. der Allg. Kirchen-Zeitung herausgenommen hat, 
die gedachten Beſchwerden des Fuldaer General: -Vikariats su 

Satpolif. Borg. V. Of. 17 
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beleuchten: fo darf, ja ſoll ein Anderer, wo es wochig 
feheint , ihm nachgehen und umterfuchen, ob Jener redyt ges 
fehen , und feine Beleuchtung mit ber Gadd der Wahcheit 
angeftellt hat. 

Dieß foll in diefen Blättern geſchehen, und ed wird ſich 
aus der Unterfuchung ergeben , daß jener Beleuchter nicht durch⸗ 
gehends im Lichte der Wahrheit gefehen hat. Zur Sache ! 


1. 


Es iſt unwahr und bier das zpürı Jeider , woraus bie 
übrigen Irrthuͤmer großtentheils fließen, daß, wie gleich im 
Anfange ter. Veleuchtung behauptet wird, „blos die Amven⸗ 
„dung, die ein Souverän, ber biefe hierarchiſchen Kehren“ (dab 
iſt, die Firchlichen Lehren und Einrichtungen, auf denen die 
kathol. Sierarchie beruht) „übrigens nicht anerkennt, bavom 
„für einen Theil feiner Unterthanen, die katholiſch find, hr 
„feinem Lande geftarten will“, und baß, wie es weiter unten, 
©. 179, heißt, „der Staat dab Recht hat, Ju beitimmen, 
„unter welchen Bedingungen er eine religiöfe Geſellſchaft in 
„feinem Bereiche anerkennen will, und babei nicht zu fragen 

„braucht, welche Art des Kirchen Negimentd diefelbe in an: 
„dern Ländern , oder Überhaupt bei fi) eingeführt habe ; fon= 
„dern welche er in feinem Lande und nad) feinen Verhältniſſen 

„anerkentten kann und will.“ Xiegt fo fürchterlichen Behaup⸗ 
tungen nicht der unerträgliche Sat : Cujus est regio, ejus 
et Religio sive circa Religionem dispositio, und das leib- 
baftige Territorial-Syften zum Grunde? und widerfpricht fich 
der Beleuchter nicht ſelbſt, da er, ©. 81, fügt : „Das fürs 
„chenrechtliche Syſtem, das im (Weimar'ſchen) Geſetze zwar 
„nicht ausgeſprochen iſt, aber doch überall hindurchſchimmert, 
„it das, was wir da6 Territorial⸗Syſtem nennen , weiches 
„ſich mir den natürlichen Rechten, ja mit der Natur friner 
„Kirche, auch nicht der enamgelifcyen , verträgt, und bei dis 
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„Ner , wie die römifchsTatholtiche iſt, natürlich noch unüber⸗ 
„windlichere Anftöße darbierer“ ? Das KVerriteriale Syſiem 
mißbiligen und doch gutheißen , was darin liegt und daraus 
fließt , iſt dad Fein Widerfpruch ? 

Und wie kann, auch adgefehen hievon, dem Landesherrn 
ein ſolches Recht eingeräumt werden „ beflen Ausübung nicht 
nur den pofttiven , fonbern auch den natürlichen Rechten der 
Kirche den Untergang droht ? Kanun noch von derlei Rechten 
die Rede ſeyn, „wenn (S. 179) der Randesherr nach feinem 
Ermeffen beſtimmt, wie weit er dem Priefterthinne das Kirchens 
Negiment über die Katholiten feined Landes verftatten will, 
und bie Reihe des Suchens (mie etiwa um eine blofe ®nabe?) 
nun am Prieſterthume, die Reihe des Bewilligens aber an 
dem Sowerän ift? Dann läge doch wohl daß Kirchen: 
Megiment eigentlich im der weltlichen Souveränität , „führt 
aber der Staat das Kircyen:Regiment (dieß find Worte Schus 
deruffs, des Superintendenten zu Ronneburg, in deffen 
„Grundzügen zur ewangelifcheproteftantifchen Kirchenverfaffung*, 
Leipzig 1817, S. 47) führt der Staat das Kirchen:Regiment, 
fo kann e8 mit der Kirche nicht anders werden, als es eben 
im proteftant. Deutſchlaud geworden. Sie befommt Schwind⸗ 
fucht und Autzehring und fürbt eines fünften, aber beflagend- 
werthen Todes. Der Fürft iſt oberfter Biſchof, und folgerichtig 
müßte ſich in Ihm nicht blos die höchſte kirchliche Macht, 

fondern auch die höchfte kirchliche Einficht vereiriigen.“ Und 
Seite 24 : „Der Staat kann gar nicht anders, denn bie 
Kirche ald eine auf elgenthümlichen Boden gewurzelte , ihrer 
eigenen Einticjtung und Verwaltung oder Verfaffung wÄrdige 
und felbftftändige Anftalt gelten laffen.“ Wenn dieß den res 
Uligidfen Gefellfchaften der Proteflanten gelten fol, die ihren 
Landes⸗Regenten Bifchöfliche Rechte beilegen , und nicht recht 
wiſſen, wie fie mit ihrem KirchensRegimente daran find : 
muß ed nicht mit größerem Rechte feine Anwendung anf bie 


abs 
Taihol Sirche nben die eirte Kr, algemein befamute, 
gertlichen Exifter des Cheiſtenthumes ſelbi eingeleisted Kirchen 


Gewalt (deu Biichtien und dem Pabſte), den Grunbichreg 
ihres Glandens gemäß, verbläben wollen : da ſoll es nach 
unferm Beleuchter von dem Staate abhängen „ ob dieſer ein 
fo heiliges Recht der Gewiſſensfreiheit anerkennen oder ver: 
letzen, ob er erlauben cöder verbieten will, daven Gebrauch za 
machen, oder nicht ? Da braucht derfeibe micht zu fragen, 
„weiche Urt des Kirden- Regiments die religicfe Sefellfchaft 
in andern Ländern oder überhaupt bei fi) eingeführt babe, 
fondern welde er in feinem Lande und nach feinen Verhält⸗ 
niſſen anerfennen kann und will“? 

D des nußlefen und anmaßenden Geredes! Mau follte 
meinen, ed handle ſich bei Feſtſetzung der Gewiffend = und 
KirchensFreiheit der deutfchen Katholifen und ihrer Verhältmiffe 
zu dem angeflanımten oder in Folge der Säculariſation ihnen 
gegebenen Fürſten, wie um die in beutfchen Landen nachge⸗ 
füchte "Aufnahme einer ganz fremden Religiond-Gefellfcheft, 
etwa von Buſchmãnnern, oder von Belennern des Zendareñ⸗ 
oder Vedam! 

Wenn aber deutſche Katholiken bie und da uoch Feine 
freie und Offenrliche Religionsübung hatten, waren dan Gene 
in ben Aemtern Geiß und Dermbady nicht im ungefitrten 
Beſitze derfelben , che fie an Weimar kamen 7 Durſte das 
2008 diefer Menfchen , die fi) ungern von Fulda getrennt 
ſahen, durch Gefährdung ihrer Kirchenfreiheit noch werfchlim- 
mert werden ? Bedurfte der Glaube, der Cultus und die 
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Kirchliche Berfaffung diefer Katholiſchen, gleich als ob fie fremde 
Anfiedler in einem proteftant. Lande wären, noch einer ande: 
berrlichen Aufnahme? Konnte nun erſt beftimmt werden, uns 
ter welchen Bedingungen ber neue Megent dieſe Katholiten, 
Die fich ihm nicht‘ aufgebrungen, wohl aber in der Hoffnung, 
Katholiken bleiben zu dürfen, vertrauensvoll ergeben haben , 
nach ihrem Firchlichen Verhältniffe in feinem ganzen Bereiche, 
anerkennen wollte, und mußten fie bei demſelben ſollicitiren, 
fie im Verbande mit der geiſtlichen Obrigkeit und bei jenen 
kirchlichen Rechten zu belaffen , in bern ruhigem, durchaus 
unfhädlichen Befig und Genuß fie biöher geweſen ? Keifteten 
fie ihrem neuen Fürften den Eid der Treue nicht unter dem 
Vorbehalt und der feierlichen Verficherung der Religions - und 
Gewiſſensfreiheit, und eben jener hierauf fich beziehenden kirch⸗ 
Hohen Rechte, und fprechen nicht für fie, nebſt dem weſtphäli⸗ 
ſchen Frieden, aud) ber Meichödeputationd-Schluß yon 1803, 
$. 63, und bie Wiener Bundesakte, Art. 16, vermöge deren 
„die bisherige Religionsübung gegen Aufhebung und Kränkung 
aller Art gefchübt bleiben‘, und die kathol. Kirche eine ihre 
echte fichernde Berfaffung erhalten foll*? Diefe Rechte der 
Katholiken, unter welche ohne Zweifel auch jenes ihrer Ders 
Bindung mit dem Mittelpunkte der Einheit, mit dem Obers 
haupte ihrer Kirche, gehört, dürfen doch wohl von dem Mes 
genten eben fo wenig verkannt und verlegt werden, als fie ein 
Geſchenk bdeffelben find-? Was würde aber aus diefen Nechten 
soerden, wenn, wie jener Beleuchter will, dad rechte Verhält⸗ 
niß nur dadurdy hergeftellt würde, ‚Daß jeder deutfche Furſt, 
mit Verſchmahung alles Einfluffes des römiichen Stuhls ; 
„ohne Weiteres felbft beftimme, wie er es mit dem Kirchen: 
„Regimente in ‚feinem Staaten gehalten wiffen wolle.“ 

Aber die öffensliche Meinung , die von unmwiberftehlicher 
Kraft iſt, fpricht nicht für foldye Bebrüdungen ; und bie deuts 
ſchen Zuͤrſten ſelbſt, weit entfernt yon Handlungen der Willkür 
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und der Tyramci, melche feile Schmeichler ihnen anzatken , 
haben durch Unterhandlangen ımb Comcordate mit Dem romi⸗ 
ſchen Stuhle die Yucterität deffelben über die in iheen Ssanten 
Lbenden Katholiken anerkannt, ohne der Würbe des Staates, 
deſſen Bohl auch durch den Kirchenßieden beferdert wird, 
etwas zu vergeben. 

Da indeſſen ein Heer son Sophiſten ohne Unterlag bersüht 
iR, in Diefen Angelegenheiten bie Begriffe zu verwirren, ba 
rechten Gefichtöpunft zu verrüden,, die Freiheit zu zerflerem da, 
wo Gott fie gefeht has, and fie einzufüheen da, wo fie wicht 
iſt; die Hierarchie, Die doch weiter Nichts if, als die legitime 
tirchliche Gewalt, gehaſſig zu machen, eben dieſe Gewalt mit 
der Etaatögewalt zu verſchmelzen, die Daßregeln und Abſich⸗ 
ten dei Oberhirten zu Rom, von dem fie und Iosreiien moch⸗ 
ten, zu werbächtigen, und über Gefahr zu ſchreien, Die Den 
Etaaten von dorther droße : fo ift es fein Wunder, wenn 
hiedurch die Gemüther aud) der beten Zürften mit Belorgaiffen 
und Mißtraum erfüllt, und dadurch die Unterbenblungen mit 
dem von allen Seiten bedrängten , unter ber Laſt ſchwerer 
Pfüchten feufgenden Pabfte aufgehalten werden, 


2. 


„Es ift ummahe , daß bie Orifihaften bed Amtes Fiſch⸗ 
„Doch , weiche im “jahre 1764 wieder an Fulda Fame , nach 
„ungefähr 50 Jahren zum größten ‘Theile katholiſch an Weimar 
„urüdgegeben worben feyen. ©. 179 u. 188.“ Nach genauen 
Erfundigungen weiß hievon Niemand , als der Or. Beleuchter, 
und er gibt es offenbar nur in der Abficht vor, ums, mac der 
Baumann Sitte Vieler feines Sonfefliond-Berwandten, bie Ka 
tholiken der Proſelhtenmacherei zu beſchuldigen. Dielen Ver⸗ 
wurf den Meformateoren zu machen, welche, man weiß wie 
und durch weiche Mittel, die meiften Katholiken in tem am 
Denucberg verpfändeten Fuldaiſchen Amte Fiſchbach von der 
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Nefigion ihrer Väter abwendig gemacht haben, müffen wir 
und freilidy wohl hüten! aber, nicht wahr, ein Verbrechen 
woürbe es heißen , wenn ed die Fürſtbiſchoöſe von Fulda vom 
fucht und durchgefegt hätten , dieſes Volk zur kathol. Kirche 
zurüdzuführen ? Indeß zur Steuer der Wahrheit muß be⸗ 
ausgenommen, bei der Augeburgifchen Eonfellion geblichen , 
yon dem Hochſtifte Fulda dabei rechtlich, geſchützt und übers 
Haupt fo behandelt worden ift, daß die Gerechtigkeit und 
Milde der Fuldaiſchen Fürſtbiſchöſe bei ihm und feinen Pas 
foren noch im sühmlichen Andenken flieht, und diefe edle, 
von "allem Drud, ja von der leiſeſten Unduldſamkeit weit 
andern — — 
nen 


3. 


In Betreff des in ber Beleuchtung, ©. 186 und folg., 
zu dem 6, 3 des Geſetzes Geſagten, ift wenigſtens der Stande 
puntt verruckt, aus welchem das bifchüfl. Generals Vikariat 
den Juhalt jenes $. erwogen bat und erwägen mußte, 

In der Belsuchtung felbft wird nämlich eingefianben, 
Daß dieſer 5. nicht alle wünfchensiverthe Deutlichteit unb Ber 
ſtinnntheit bat. Was aber in einem Geſetze, zumal in einem 
ſolchen, aus welchen, wie Rez. ebeufalls ſagt, das mit ber 
Natur keiner Kirche, am allerwenigſten der kathollſchen vers 
trãgliche Territorialyſtem überall hindurchſchimmert, dunkel 
und unbeſtimmt if, das Fünuen die, gegen welche es gerich⸗ 
eet iſt, nicht zu ihren Gunſten auslegen, vielmehr mäffe fie 
im folcher- Zaffung den Inhalt als ihren Gerechtſamen Gefahr 
drohen anfehen , befonderd wenn auch. aus aubern. Stellen 
eben Fein ihnen freundlicher Geift weht, noch auch. die Um⸗ 
Hönde und frühern Vorgänge Beruhigung einflüßen. Cinfens 
der dieſes leunt diefe Umftände und Worgänge, wie auch, bie 
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Geneſis und Tendenz biefeb Geſetzes fo ziemlich, unb hält 
eben darum die zu dem $. 13 gegebene Erflärung des Zul 
daiſchen General:Bilariats der Sache ganz angemeffen. Und 
erfeheinen nicht bie Beforgniffe diefer Behtrde fchon daburdh 
gerechtfertigt , daß in der Antwort, weldye auf ihre Beſchwerde⸗ 
fehrift von dem großherzogl. Minifterium erlaffen' worden , im 
Anfehung des mildern Sinnes jened $. , wie er in der Be 
"archtung gedeutet wird , nicht ein einziges beruhigended Wort 
ortommt? — 

Daß man die Katholilen an die anerfannte Numanitöt 
und Gerechtigkeit des Fürſten werfen will, gibt da auch we 
nig Troſt; denn ſtebt einmal ein Geſetz, dann ift ja defien 
Amvendung Sache der Etaarkbeamten ; diefe bleiben befaunt- 
lich bei dem Buchftaben deffelben ftehen : und find dann Diefe 
immer folche Männer , in denen die Tugenden guter Fürſten 
wiederſtrahlen ? Ber kennt nicht die Launen, die Schwach- 
keiten , die Srivolitäten ber Menfchen ? Zeigt nicht die Ge⸗ 
ſchichte des Tageb , mit welchen Borurtheilen , mit welcher 
Abneigung noch viele, ſelbſt aufgeflärte,, Proteftanten , gegen 
die Katholiken eingenommen find ? Welche Auslegung wer⸗ 
den Jene einer unbeſtimmten gegen — gerichteten Geſetzes⸗ 
ſtelle geben ? 

Wenn mm das General :Bilariat hierauf Rackſicht Nele 
men mußte, fo durfte es auch befürchten, man werbe ſelbſt 
an jenen Berorbnungen, welche rein 'geiftliche Gegenflänbe bes 
treffen, und deren Einficht vor ihrer Bekanntmachung bie 
Stoatöbehörbe in jenem $. verlangt, Manches befritteln und 
verbeſſern, und die Bekanntmachung entweder geradezu vers 

bieten oder doch erſchweren, ja bald auch auf diefe Veroerd⸗ 
nungen das Iandeöherrliche Placet ausdehnen wollen. Seung, 
eine geiftliche Behörde, welche fogar derlei Verfügungen zur 
Eognition der Staatöbehörbe vor -ihret : Publifation bringen 
ſoll, muß nicht nur das in fie geſetzte Mißtrauen ſchmerʒlich 








267 


. 


fühlen und woirflich wie ein Delinquent ober wie vine unter 
polizeiliche Aufficht geftellte gefährliche Kafte erfcheinen , fons 
dern auch, da gewiſſe Staatdmänner ded Regierens kein Ende 
finden , beftändig in Sorgen ſeyn, ihre Anordnungen gehin⸗ 
dert, ihre Maßregeln, die oft feinen Auffchub leiden , verzös 
gert, ımb ihre Auctorität "bei ben Gläubigen gefchwächt und 
entfräftet zu fehen. Die Erfahrung liefert hievon in der neues 
fin Zeit in manchen Staaten traurige , der Folgſamkeit gegen 
die Seelforger,, der guten Zucht und Ordnung und der öffent: 
lichen Sittlichkeit fehr nachtheilige Beifpiele. 

"Dagegen hauptfächlich, daß der Staat ihn gar nicht bes 
rührende, rein geiftliche Verordnungen zur Einficht verlangt , 
und hievon die Publifation derfelben abhängig macht, und 
gegen die zu weite Ausdehnung des Iandeöherrlichen Placet, 
welches in dem Maße, wie es die Kirche einholen foll, gegen 
Feine andere Gefellfchaft im Staate angewandt wird iſt die 


Beſchwerde des General⸗Vilariats geftellt , keineswegs aber‘ 


gegen diefed Placer bei Verordnungen der Tirchlichen Behörde 
über folche Gegenftände , die gemifchter Natur find und auch 
für den Stant ein entfchiedened Intereſſe haben. Was in dies 
fer Hinſicht in andern Diözefen befteht , dagegen würde man 


ſich in der Fuldaiſchen wohl vergeblich firäuben. Aber übers 


treibt man die Sache nicht ?_ Iſt die Tarhol. Kirche nicht 
anter dad Joch eined ſchlau berechneten Druckes gekommen , 
- den ihr die Saunen und Gewaltthätigkeiten ber Politifer ber 
reiten ? Will man fie nicht in fo viele ifolirte Theile, als 
jezt das Gemeinmefen , zerfplittern , ihre Lehre dem Winde 
ephemerer Theorien preißgeben und es dahin bringen , daß fie 
bei der deutfchen Souveräͤmtät zu Hof gehe ; ımd fo endlich 
eine verächtliche,, nußlofe Inſtitution werde ? Klagen hierüber: 
nicht, und faft mit denfelden Worten , die achtbarften Schrifte 
Reller und mit: dem angeführten, fehr geachtetn Schuder off, 


xibft viele Proteftanten ? Weberficht nur der Hr. Beleuchter 
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das nicht mehr im Fiuſtern fchleichende , ſondern fich tft 
lich brüftende Uebel, dad im Heiligthume ſitzt, ald wenn db 
Gott wäre ? Kennt er den Antichriſt unferer Tage wicht, 
der, in einen Engel des Lichtes geftaltet , nichts Boſes ahnen: 
den Hürften fich nahet und verberblichen Rath gibt, u dei 
MHMeidenthum wollends heibeizuführen ? 

Und was hat die arme deutſche Kirche verbrochen, daf 
man fie in ihren heilen fo hart verſehrt; dag man, wit 
damit zufrieben,, ihr ben teichgefliditen Purpurmantel genom⸗ 
men und dafür ein leinenes, Tuapp anliegendes Geward ge⸗ 
geben zu haben, noch bie Dornenkrone der Dienſibarkeit ie 
auffetzt ? Sie har den Verluft ihre zeufichen Gutes und 
harte Bedrängniffe mit ſtandhafter Gebuld übertragen ; fie bat 
fich bei allen politifchen Veränderungen ruhig und. mit Bit 
werhalten ; ihre Dirten haben keinen Mißbrauch von ihrer geifls 
lichen Gewalt gemacht, vielmehe durch erbauliche Tugenden 
zorgeleuchtet , und als treue Untertbanen , ald wahre Patrit= 
ven fich auögezeichnet ; in bemfelben Geifte haben ihre Bilariate 
gelitten und gehandelt : wie rechifertigt fich denmach das 
Mißtrauen, dad man in fie ſetzt ? Wo ift die Gefahr, weiche 
fo harte , fo niederſchlagende Mafregeln gegen fie keit? 
Und konnte, hierauf hinbeutend und im Bewußtſeyn eigentt 
Kechtlichkeit , die von Weimar wicht mißlannt werben Tans, 
das Bilariat zu Fulda nicht fagen : „Sobald eine Kirchenbe⸗ 
hörde zum Nachtheile des Staates oder der Einzelnen ihm 
Gewalt wirklich mißbraucht und gefährlich zu werden anfängt, 
dann erſt trete der Staat ein“ ? Der Hr. Belenchter zug 
auch nur dad Beginnen dieſes Gefährlichwerbens , und wir 
wollen es ihm verzeihen, daß er nicht lieber. für Die fhmählch 
unterbrüdtte. Ripchenfreiheit.gefprochen, als für eisie Beforgeiflk- 
mi den man ie Bürben gegen Die Ja, Bipiäh ir 
— — 
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" Aber von Rom aus, meint er, drvht Gefahr, und die 
Seiten, und dad Verbot, die Bibel in der Mutterſprache zu 
verbreiten, und Die Bannbullen gegen die deutfchen Kaiſer u. 
dal. find es, worauf er hinweist, um die Nothwendigkeit des 
Placeti regii begreiflicy zu machen ? Wahrhaftig, man follte 
glauben‘, der Hr. Beleuchter wolle mir feiner Biendlaterne die 
Leute zum Spaffe haben und fie Gefpenfter fehen laffen! Mit 
folchen Schreckbildern, wozu auch das fo oft mißbrauchte 
Wort „Dierarchie“ gehört, mag er wohl auf.den dummen 





Poẽbel und auf die Kinder in der Schule wirken, wie 8 ans . 


dere Seineögleichen thun , um die kathol. Kirche mit ihren 
Dberhirten verhaßt zn machen : werben fich aber auch vie Fürs 
ſten, zumal. die proteftantifchen , fürchten ‚die das Gefagte 
Kaum berührt 7 Wird die römifche Kirche, wiavohl fie, ge⸗ 
gen des Velenchters Einſtreuung, früher geweſen, als alle jezt 
beſtehende Staaten, jenen Regenten Etwas anhaben Fennen ? 
Und iſt denn, was er dem Pabſte hier zur Laſt legt, fo gar 
ſchlimm ? Wenn diefer die Jeſuiten wieder berfielite , die Fein 
Megent,, der ihnen abhold iſt, aufnehmen wird, die zum Theil 
noch unfere Lehrer waren, die wir als gelehrte und tugemdhafte, 
als raſilos thätige und dabei uneigennüßige Männer , wie 
man fie heut zu Tage felten findet , verehrt und bewundert 
Haben ; wenn er , was in neuern Zeiten unerhört gewefen (alle 
früheren Schritte diefer Art wollen wir nicht billigen) ‚' wenn 
er , fage Ich , dad‘ Anathem gegen Napoleon fchleuberte; wenn 
er daB allgemeine und unbebingte Verbreiten und Lelen der 
Bibel unter dem rohen und unverfländigen Wolle mißbilligse 
und dadurch dem Mißbrauche des göttlichen Wortes , dem 
Selbſtdünkel der Aberwigigen und der Verachtung des öffent⸗ 
lichen kirchlichen Lehramtes zu feuern fuchte : weicher Unbe⸗ 
fangene mag ihm dieß verargen ? wer darf ben verehrten Vater 
der Gläubigen, für deſſen beßte Abfichten feine Tugend birgt , 
deßhalb richten. ? je, wie farm man bie pähftlichen, Protefige 





Dad Bilariet ſpricht nämlid) dem Staate das Rebe 
nicht ab, gewiſſe Wailfahrten , folche nämlic) , „durdy wel⸗ 
che daB Hausweſen wernachläßigt und die Sittlichken mehr 
gefährdet als befürdert wird“, zu verbieten; es behauptet wur, 
daß derlei Prozeffionen in der Fuldaiſchen Diüzefe gar nüht 
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Statt finden, und daß, wenn wirklich wichtige Gründe vor: 
handen wären, auch Die wenigen noch) beftehenden (mit denen 
folche Unordnungen nicht verbunden feyen) abzuftellen, folches 
"zur Verhütung des Nergerniffes von der weltlichen Behörde 
nicht einfeitig geſchehen dürfe. 

Das Bilariat berierkt, unter den Gründen für Beibe⸗ 
haltung diefer wenigen Prozeflionen an .fehr nah gelegenen Drts 
ſchaften, auch den Grund, weil dad Bold mit frommer 
Zreude daran hänge, und durdy immerrwährendes Einerlei, 
felbft ded Cultus, ermüdet, ſich nach Abwechslung fehne , 
und ed wohl nicht Plug fey , daflelbe blo& auf das Weſent⸗ 
liche der Religion einzufchränfen, ihm Eines nad) dem Andern, 
was der Frömmigkeit noch einige Nahrung und öffentliches, 
froheres Leben gebe, abzufchneiden;, u. ſ. w. Wer fühlt nicht 
die Richtigkeit diefer Bewierkungen, aber zugleich auch die in⸗ 
conſequente und gehäfige Deutung des Beleuchters, da er 
wie im Triumphe audruft : „Ein nicht zu. überſehendes Ges 
„ftändniß, daß das ewige Einerlei des katholiſchen Eultus er: 
„müde ; denn ˖ Meſſe und wieder Meſſe — und in lateinticher 
„Sprache, und: olme dem Berftande einige Nahrung zu ges 

„ben, das muß das Volk wohl am Ede ermüden. Wie arm 
„aber muß die. katholiſche Kirche an Erweckungsmitteln ber 
„Srömmigfeit feyw, ‚menn ed wahr iſt, daß Wallfahrten dad 
„find, was der Frommigkeit noch einige Nahrung gibt.“ — 
Nur Schade „.‚nag er überfehen hat, daß auch an den Wall: 
fahrtsorten nach, ber Predigt dab heil, Meßopfer gefeiert wird, 
und der höhere Reiz nur in der Verfchiedenheit des Ortes und 
ded Ganges dahin und der Bereinigung an demfelben mit 
fremden Pfarrpolle und der ermunsenden Darftellung jener 
fehönen Gemeinfchaft der Katholiken in Lehre, Cultus und 
Berfaffung liegt , derer ſich die Proteftanten nicht rühmen 
Tönnen , weßwegen auch jene ———— dieſe aber Pro⸗ 
teftanten heißen, 
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Pfr am Ente ımäe, us dem Berfiaube feine Rahress 
gie? Bes a mut, daB Die Predigt einem Theil Der Paares 
ee au Soun = us Feintagen ausmacht , Aa im den mit 
Ser Bere verbunbenen Sedern unb Gebeten alle einzlam 
Desklungen wıfleen ausgrträdt und verflunbäch gemacht, 
ja im ben Eichenbächern fafl Sie, maß babei gefchiche,, 


fumungra aflärt di, uno taß felfe Erflärungen and 

u ee ee re ren 
meiben ? Liter bat er wir bemerkt, nie geßert, nie gefchen, 
fell in Dächern vom Protefianten „ wie fehr befonbers dire 





bunden if, sch ihnen eine fünbentilgente Kraft wen den 
Katkeliken beigdiegt wird ; oder er trete auf and bemeile dab 
Gegeushell ! Die Karkelilen wilfen wohl, was zur Rachlaf 
fung der Eben erſerderlich ii; fie find eben fo weit me 
Zuiherö verbammlichen Tchren , in Vetreff der guten Werk, 
als von dem Fahne entfernt, Daß Günben Nes durch aufer 
liche Unbachröubungen aubgefäfcht werben. Dias made fh 
Ixlaunt wit der Behre ihrer Kirche und höre einmal auf, fe 
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durch fo abfcheuliche Vorwürfe zu kraͤnken und herabzuſetzen. 
Aber wann werben die Schüler den Geift yerläugnen , von 
welchem der Meifter befeelt war , und ben er feinem ganzen 
Merle eingehaucht hat ! Und war nicht die kathol. Kirche 
von jeher die Zielfcheibe der Verleumdung von ihr abtrünmig 


geworbener Kinder ? Man laffe fich dieß nicht befremden ;. 


man [ehe ed vielmehr ald einen Beweis ber Wahrheit an, in 
deren Veſitz man ifl. 


5. 


Aehnliche und noch grübere Injurien kommen in der Bes 
kuchtung, S. 190, vor, nachdem fehr anmaßend. behauptet 
worden, bad Bilariat hätte ſich, in Anfehung ber Verwal 
tung des Kirchenguts , feines Rechts (dad man, wohlge⸗ 
merkt, ohne Weitered ihm verweigert hat) begeben, und felbft 
darum bitten müffen, die Sache der Immediat⸗Conmiſfion zu 
Eiſenach (NB. diefe befteht aus zwei proteſtantiſchen und nur 
Einem katholiſchen und zwar weltlichen Magliede; denn das 
geiftliche hat fith wegen des unerträglichen Geſehes davon gt 
trennt) zu übergeben, wenn es nicht ſchon gefchehen wäre. 
Dort wird nämlich gefagt : „Eine Hierarchie, die ihren Kir⸗ 
„hengliebern immer einfchärft, daB das Stiften und Beſchenken 
„von Kirchen, Klöftern und ihrer Diener die Blinden verfühne, 
„und weiche die Macht zu haben behauptet, den Kranken unb 

„Sterbenden die Pforten des Himmels aufs ober zuzufchließen , 

„und im Zegfeuer zu laffen ober zu befreien , bie hat in Wahr⸗ 
„beit alle Mittel in Händen, um Geld und Grunbbefit in ihre, 
„folglich in todte, Hand zu keiten.“ Katholik! der du dieſes 
liefeft , kannſt bu deinen Augen mauen , oder vielmehr findeft 
dis bier nicht mit tiefverwimdetem Herzen - die lieblofe Wieder⸗ 
holung von Verleumdungen, welche von proöteftant. Schrift⸗ 
flellern gegen deine Kirche ohne Unterlaß begängen werden ? 
Du wirſt ausrafen: Nein ! fv haben unfere Kirchen Borfteher 
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uns nicht gelehrt ; foldye willlürliche Wacht zu haben , bes 
baupten fie nicht ; folched Heidenthum ift weit von ihnen ents 
fernt. ‚Sie beiten Feine andere Gewalt ald jene, weldye der 
Sohn Gottes feinen Ayofteln und ihren Nachfolgern zum Ex 
bauen, nicht zum Niederreißen der Kirdye gegeben bat, und 
ehe denen , weldye diefe bloß geiltliche Gewalt zu ihrem Ei 
gennuße mißbrauchen ! — Betrübe dich mit und über Die Bee— 
beit unferer Gegner, welche die Bind- und Lifegewalt der Kirche 
verfpotten ; aber vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was 
fie thun ! 


6. 


Demnähft macht der Beleuchter wieder den Interpreten 
ber Worte des Geſetzes $. 38. Er meint, Jedermann werde 
wohl die legten Worte ded Geſetzes, das NB. nicht beftimmt 
genug laute , fo verfichen : „fo iſt der Geiſtliche verpflichtet, 
„d. b. in feinem Gewiffen verbunden, wenn er ald Zeuge ver: 
„uommen wird , dad DBeichtfiegel zu bredyen“ ; aber der Hr. 
Exeget vergißt einen Augenblid , daß er hier die Herrſchaft 
über die Gewiffen , die weiter unten .er felbft jedem Katholiken 
zum Vorwurfe macht, ohne Bedenken den ‘Protefianten ein⸗ 
säumt, und daß Die geleßgebende Gewalt nur für dad forum 
‚externum verfügt , wierwohl ſolche Verfügungen auch im Ge 
wiffen verbinden, in fofern fie diefem ſelbſt nicht zuwider find, 
was aber hier in Bezug auf den Beichtvater der Fall iſt, wie: 
wohl der Eyeget dad Beichtfiegel ein ſuperſtitibſes Stillſchwei⸗ 
gen nennt. ‚Doch genug bievon ; denn was Derjelbe von feinen 
‚Kichtftande herab über dieſen eben fo wichtigen , ald frech und 
frivol behandelten Begenftand mit conciliatorifcyer Miene weiter 
yorbringt , Dad vergleiche man nur unbefangen mit den umvi= 
derleglich ſtarken Einreden des Vilariats , und mit den über 
die Unverleglichkeit des Beichtſigills herausgefommenen Schrif: 


ten , ober. vielmehr man prüfe daffelbe an feinem eigenen Ges 
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fühle von Recht und Sittlichkeit, und man wird des hohlen 
Geredes ſatt haben. Es Härte, ja auch deſſen fo viel nicht 
bedurft,, da der VBeleuchter und belehrt, daß nicht die für 
Saumſelige auf Oftern feſtgeſetzte Zeit zur Ablegung der Beichter 
wie wir biöher in unferer Einfalt wußten, fondern das ſpe⸗ 
ziefle Sündenbelenntniß felbft , erft im 13ten Jahrhunderte, 
durch den Pabft Innocenz IE angeordnet worden iſt, der 
dann freilich die wundervolle Macht gefabt hätte, den Gläu⸗ 
bigen bdiefe für den menfchlichen Stolz fo demüthigende An 
ftalt , wiewohl fie nagelnen und im chriftlichen Alterthume , 
und in ter den Apoſteln verliehenen richterlichen Gewalt, kei⸗ 
neswegs begründet gewefen, auf eine unbegreifliche Weife ohne 
Weiteres aufzubringen , und ihnen den Glauben an die Gött: 
lichkeit eineö vorher ganz unbefannten und für fo viele höchft 
läſtigen Inſtituts, wie mit.einem Zauberfchlage , und ohne 
Die geringfte Widerſetzlichkeit beizubringen, fo daß felbft das 
fogenannte Rüſtzeug Gottes, der erleuchtete, im Widerfpres 
chen und pöbelhafteften Schimpfen gegen die römifchen Päbfte 
und alle ihre Anſtalten, höchſt Träftige Luther den gefpielten 
Betrug nicht enthüllt und Mar bewielen ; fondern die Privat 
beichte vielmehr in Schuß genonmen , und dieſe vorgebliche 
Tortur der Gewiffen in feinem Buche, de Captiv. Bab, 
nicht nur als nüglich , fondern such als nothwendig empfoh⸗ 
len hat. 

Hätte aber auch unſer Beleuchter Recht, und könnte die 
Verbindlichkeit, die Sünden vor dem Prieſter zu bekennen, 
durdy alle jene Gründe, welche unfere Dogmatifer zuſammen⸗ 
ſtellen, wirklich nicht erwieſen werben, fo gehört ja doch dieſe 
Dezbindlichfeit unftreitig zu den Blaubendlehren d.r kathol. 
Kirche; und da jede Kirche, die dad Buͤrgerrecht in einem 
Staate hat, nach ihren Lehren und Grundfägen behandelt 
- werden muß, die Bewahrung des Beichtfiegeld aber die Bes 
bingung des Fortbeſtehens des SündensBefenntniffes ift, lege 
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teres ohme jene, wenigſtens verabfcheut , und von Vielen ganz 
yernachläßigt oder entweihet werden würbe : fo darf die Vers 
letzung des Siegels ber Berfchwiegenheit dem Beichtvater nicht 
zugemuthet werden , und die Behauptung des Hru. Beleuch⸗ 
ters , in Betreff der Verbindlichkeit zu beichten,, verändert an 
dem Stande der Sache gar nichts. Daß übrigens Prieſter 
jemald im Voraus von noch zu begehenden Berbrechen , wie 
Derfelbe vorgibt , aljolvirt haben , bierüber erwartet man ben 
Beweis, wenn er nicht auch in diefem ns «ld muthwil⸗ 
er Verleumber — will. 


7. 

Es iſt unwahr, daß, wie der Rez. zu $. 44 des Ge 
ſetzes ſagt, den kathol. Unterthanen erlaubt bleibt, ber ben in 
dem canoniſchen Rechte allein begründeten Ehehinderniſſen bie 
bifchöfliche Difpenfation einzuholen ; denn dad Geſetz erlaubt 
diefed nur, wenn folche Ehehindernifle „in dem Großherzog⸗ 
thume gefeßlich nicht aufgehoben find.“ Die fehr bündige 
Einrede des Vikariats hat man nicht einmal feiner Aufmerk⸗ 
ſarnkeit gewuͤrdigt. Aus diefer Einrede gebt zugleich hervor, 
DAB diefe Behoͤrde „auf ausfchließenbed Necht über die Difpens 
fationen“ keineswegs Anfpruch macht , fomit der Sr. Beleuch 
ter bier wieder eine Unwahrheit gefagt bat. Man vergleiche 
und urtheile! Er gibt ferner hier, wie anderwärts, folde 
Bloͤßen, die nur ein ded Natur» und allgemeinen Staat 
rechtes Unkundiger geben Tann. Nach diefem Rechte fchen 
muß es den Karholiten verftattet ſeyn, fo wie fie die Gewalt 
ihrer geiftlichen Behörden , Ehehinderniffe zu ſetzen, anerken 
am, auch in diefen Difpenfation bei denfelben nadhzufuchen ; 
oder fteht etwa die Beflimmung des wefiphälifchen Friedens : 
„Nihil injungatur conscientie eorum et religionis prin- 
cipiis contrarium“ nicht auch mit flammenden Zügen in je: 
nem allgemeinen Rechte gefchrieben ?_ Oder find wohl die 
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Beflimmungen des canoniſchen Rechts für die Katholiken 
durchaus nicht mehr verbindlich, und konnen dieſelben ſammt 
und ſonders mit gutem Gewiſſen von ihnen übertreten werden, 
zumalen ‚jene, welche die. Che betreffet ? Suum, cuique I, 
So wie kathol. Regenten. die in ihrem Bereiche lebenden Pros 
teftanten bei ihrer Lehre und Verfaſſung belaffen, und belafs 
fen müffen , wenn fie nicht ungerecht handeln wollen, fo muß 
dirſes auch den Katholiken unter protefiant. Fürften gelten. 
Deide müffen, wie Portalis fagt, nach ihren Religions 
Grundfäßen behandelt werden ; auf diefe kommt es hier an, 
nicht aber darauf, ob der Peleuchter und alle vorgeblichen 
Illuminirten mit ihm bad canonifche Necht noch gelten laffen, 
und die Ehe ald Sakrament anerkennen. wollen , oder nicht. 
Das merke fidy der Beleuchter als den vom Bilariate aufges 
fiellten richtigen Standpunkt ein für alle Male! 

Melcher Vernünftige mag übrigend glauben, es ſchade 
der Staatsgewalt, wenn ein Katholik ſich in Betreff eines 
Zirchlichen Ehebinderniffed von feiner geiftl. Obrigkeit diſpen⸗ 
firen läßt , während auch diefe Nichts dagegen einmenbet , ja 
verlangt , daß er als treuer Unterthan in bloß weltlichen Ehe⸗ 
binderniffen nicht nur, fondern auch in jenen, welche von bei» 
den Gewalten gefegt find, die bürgerliche Difpenfation beibringe, 
odhne welche die Ehe in der Regel felbft von der Kirche nicht 
als gültig betrachtet wird. Alſo suum cnigbe ! 

Was in der Beleuchtung weiterhin, ©. 195, ald nuße 
Iofed und aumaßended Gerede des Vikariats dargeftellt wird, 
trwäge man nur im Zuſammenhange; man wird finden, daß 
es aus diefem geriffen und entftelle iſt, die dort audgefproches 
nen Beſorgniſſe der geifllichen Behörde aber gegründet und 
durch traurige Erfahrungen beflätiget find. Nirgends mehr, 
wie ed im Anfange einigermaßen gefchehen, würdigt der Apo⸗ 
. Ioget des großkerzogl. Gefees die Bemerkungen des General 
Vikariats mit Ruhe und Unparteilichkeit. Wenigſtens ‚von 
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vorgefaßten Meinungen beſtochen, häuft er Entſtellungen uf 
Entſtellungen, Sujurien auf Injurien , wie man es von berlä 
Leuten gewohnt if. ©. 196, zu den Beſtimmungen des Ge 
febes 6. 51—57 , befchufbigt er die Katholiken ver Proſelyten⸗ 
macherei , bie Proteftanten aber fpricht er, der Geſchichte md 
Erfahrung zum Trotze, davon ganz frei. Schreiber dieſes 
kann unmöglich glauben, und erwartet ben Beweis, daß its 
gend eine Fathel. Kirchenbehörde, ja irgend ein kathol. Geifiz- 
her, durd) ungerechte Mittel, durch unerlaubten Zwang einen 
Proteftanten zur kathol. Religion zurüdzuführen fie bemüht. 
Und wenn der Beleuchter dieſes nicht berweißt : was fafbabert 
er? Und wenn er auch einen und den andern Fall, wo dieß 
geſchehen, anzuführen im Stande if, und wir ihm zeigen, 
daß Fehler diefer Art häufiger und grüber von Proteſtanten 
begangen worden find s warum fpricht er nur von Profelyten- 
macherei der Katholiten ? Liegt dieſe nicht in ber Ratur jeber 
Kirche, und kann fie wohl, wenn babei nicht ungeredhte oder 
unedle Mittel angewandt werben, unerlaubt ſeyn ? Haben 
nicht die Apoftel , haben nicht apoflelifche Männer zu allen 
Zeiten Profelgten zu machen gefucht * Was wäre Deutfchland, 
was wäre Europa und fo mancher andere Theil der bewohnten 
Erde ohne den mit Recht gerühmten Belchrungseifer ſolcher 
Männer ? Kann man glauben, im Befige der Wahrheit ja 
ſeyn, ohne ihre Mittheilung an Andere (es verficht ſich anf 
erlaubten Wegen) zu verfuchen ? 

Das Vikariat bemerkt : „Die Gewiffensfreiheit kann bei 
. „gemifchten Ehen nur dadurch ungekraͤnkt bleiben, Daß man 
„es beiden Theilen geftattet, über bie religiüfe Erziehung der 
„Rinder gültige Verträge abzufchließen. Verbietet man bdiefe 
„und erflärt fie gar für mull und nichtig, fo kommen gemöhn⸗ 
„lich beide Theile in große Unruhe und Berlegeubeit ; aber das 
„GBewiffen des katholiſchen Theild wird dabei weit fehmerzlicher, 
„als des proteſtantiſchen, verletzt, weil letzterer, ba er die 
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„gauptiehren des Ehriftenthums , fo wie die Sakramente und. 
„Uebungen feiner Kirche auch in der Eatholifchen findet , fich 
„beruhigen kann; bei dem Katholiken aber dieß der Zall nicht 
„it, indem er wehl weiß, daß nebft diefen in der kathol. 
„Kirche noch andere wichtige Lehren, noch andere Sakramente 
„und Anftalten, ald zur Heilsordnung bes Chriſienthums ges 
„börig, geglaubt , auögefpendet , gefeiert und geübt werben“, 
u. ſ. w. Dieß ift allerbingd wahr und wohl zu beherzigen ; 
aber der Beleuchter erklärt ed für nichtig, und fchämt ſich 
nicht yor dem richtenden Publitum ! Er fügt ‚bei : „Nieburch 
bat das Vikariat eine große Bloͤße gegeben ; denn wo findet 
man in ber Fathol, Kirche die Hauptlehren des evangelifchen 
Chriftenthumd : daß die heil. Schrift der alleinige glaubhafte 
Coder göttlicher Offenbarung und folglicy allein die Regel des 
Glaubens und Lebens der Chriften fy ? (Ja, das iſt eine 
Hauptlehre des proteftantifchen Chriftenthums , aber nicht des 
katholiſchen, des urfprünglichen , des vom graueften Ulterthume _ 
ber im Glauben aller einzelnen Gemeinden deffelben, in ben 
Zeugniffen der Väter , in den Erklärungen der Concilien fich 
gleichförmig und für alle nachfolgenden Zeiren entfcheidend aus⸗ 
forechenden Chriſtenthums, welches lehrt, daß die Glaubends 
vegel feiner Bekenner nicht die heilige Schrift allein, fondern 
nebſt und mit diefer auch die Firchliche Tradition fey, und die 
heil, Schrift durch letztere ergänzt und erklärt werben müffe, 
was die Katholifen gegen die Proteflanten fo fireng erwieſen 
haben, daß der Beleuchter ihre Gründe niemals widerlegen wird.) 
And beflätiget dann nicht felbft Diefe Spiegelfechterei des Beleuch⸗ 
terd die Behauptung ded Fuldaiſchen General-Vifariates,, daß 
der Proteftant nebft dem Seinigen., hier der Bibel, bei der kath. 
Kirche nod) etwas mehr finde, nämlich, nebit der Bibel, die 
göttliche Tradition ? Doch hören wir ihn weiter‘! Unger. bie 
ehriftlichen Hauptlehren zählt er auch, „daß alle fogenannte gute 
„Werke (Almofen , Faſten, Chelofigkeit, Beſchenken der Kir 
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„en , Wallfahrten 2.) kein Verdienſt vor Gott geben und lei⸗ 
„nen Erlaß der Sündenftrafen wirken ; daß die chriftliche Bol⸗ 
kommenheit nicht im blinden Gehorfame , ber Chelofigkeit, 
„der freiwilligen Armuth und dergleichen , fondern in thätiger 
„Gotteß= und Denfchenliebe beſtehe*“ Lehret die kathol. Kirche, 
beide Sätze richtig verftanden, wohl etwas Anderes ? Die 
Behauptung ber Reformatoren verwerfend, daß nur der Glaube, 
nicht aber die guten Werke überhaupt zur Seligleit nothwendig 
feyen , legt fie den von dem Beleuchter angeführten guten 
Werken nur einen relativen Werth bei ; fie ift nicht im Wahne, 
man Tonne bei ungebeffertem Herzen und lafterhaften Wandel 
blos durch derlei Werke Gott gefallen ; auch fie lehrt und 
fhärft unabläßig ein, daß die chriftliche Vollkommenheit in 
thätiger Gotted = und Menfchenlicbe beftehe , und fett diefelbe 
keineswegs in blinden Gehorfam , Ehelofigkeit , freiwillige Ar⸗ 
muth u. dgl. ; aber fie fchätzt auch bei nach höherer Tugend 
firebenden Menfchen den Gebrauch geeigneter , ihren Berhält: 
niffen und der Bernunft angemeffener Mittel, wodurch die ' 
Ausübung thätiger Gottes « und Nächftenliebe erleichtert und 
befürbert werden kann. Das Alles weiß ein aufgeflärter, mit 
ben Lehren umferer Kirche bekannter Proteſtannt; aber ber 
Beleuchter will ed nicht wiffen, wiewohl man ed in jedem 
Tatholifcyen Katechismus finden kann. Dagegen weiß er äber 
beffer als die uralte Kirche, daB daB heil. Abendmahl ohne 
Darreihung des Kelches nicht auögefpendet werben darf, 
und daß die Meffe, der Ablaß, das Fegfeuer ıc., gar Nichts 
find ; er weiß ſogar, was wir felbft nicht wiffen, daß wir an 
die Unfehlbarteit des Pabftes glauben und glauben müffen, 
ja daß wir behaupten : „Wer nicht Batholifch ift, ift unnermeit: 
lich ewig verdammt“ ; wiemohl dieß eine der grüßften Verleum⸗ 
dungen iſt, und das Vikariat ganz im Eimerſtändniſſe mit 
allen Hierarchen fagt : „Dem Katholiken erlaube feine Religion 
„und Kirche keineswegs, Perfonen einer andern Confefion zu 
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verachten, oder gar ein verdammendes Urtheil fiber ſie zu 
„fällen , vielmehr muͤſſe chriſtliche Schonung und Liebe ihm 
„heilige Pflicht ſeyn; jedoch müffe er von dem Indifferentismus 
„in der Religion ſich eben fo weit entfernt halten, und man 
„dürfe ihm sicht zumuthen, das hintanzufegen , was er für 
„dns Richtige, Vollfländige und Beſſere halte; man bürfe 
„ihm die Sorgfalt, eben dieſes auch feinen Kindern mitzns 
„theilen , weder übel deuten, noch von Staatswegen verweh⸗ 
„ren und unwirkfam machen , ohne feinem Gewiſſen zu nahe 
„zu treten, - Dieß verwehre man ihm aber , indem 20.“ 

Das General⸗Vikariat hat ſich über diefen heileln, viel⸗ 
beiprochenen Gegenfland eben fo zart ald gründlich geäußert ; 
geder Freund der Wahrheit, jeber die Sache auch nur philo⸗ 
ſophiſch betrachtende und die Gewiſſensfreiheit ehrende Denker, 
jeder verftändige Nichtchrift muß diefer Behörde Beifall geben und 
einfehen , daß «in Katholif, der dad , was er in Betreff der Reli⸗ 
gion für das einzig Richtige, Vollftändige und Beſſere hält, ir⸗ 
Difcher Zwecke halber Hintanfest, und Pie Sorgfalt, baffelbe auch 
feinen Kindern mitzutheilen, vernachläßigt, gegen feine religiöfe 
Uebergeugung, gegen fein Gewiffen, fomit unerlaubt handelt, 
Indeß eben diefe Aeußerung des Vikariats fol, nach ber ges 
häffigen Deutung bed Beleuchters, die unerträgliche Lehre 
beurkunden. : „Wer nicht Fatholifch iſt, ift unvermeidlich ewig 
verdammt“; fie foll für die Moteſtanten im höchften Grabe 
Beleidigend , eine wahre Feindſeligkeit, ein wirklicher geheimer 
Krieg ſeyn, den ihnen die Sierarchie durch ſolche Inſinuatio⸗ 
sıen macht. Man vergleiche ,. erwäge und urtheile unpars 
teiiſch! Man bedenke, daß wir auch dem Proteſtanten weder 
Zumuhen noch einräumen, gegen ſein Gewiſſen zu han⸗ 
deln, und hierin vorderfamft „die Gleichheit der Rechte beider 
Eonfeflionen in ben deutfchen Staaten“ ſetzen, die uns hier 
der Deleuchter , unpaffend genug , entgegenftellt, 
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Zu bemerken ift nur noch , daß von ben Vikariate kei 
diefer Gelegenheit noch eine Saite berührt worden iſt, berm 
Töne die größte Aufmerkjamkeit erregen müffen, und que- 
stionem status gegen die heutigen. Proteftanten enthalten , 
und daß es demfelben , wie Einfender diefer Bemerkungen zu- 
yerläßig weiß, nicht ſchwer, vielweniger umnüglic) feyn kann, 
„zur einen (proteftantifchen) Seiftlichen anzufuͤhren, der nicht 
auf Vater, Sohn und Geift kaufe.“ Uebrigens läßt man dem 
‚3eleuchter, deffen Unwiffenheit wohl nicht unfträflid) ft, feine 
freien Anfichten , feine lagen Grundfäße ; nur foll er fie den 
Katholiken nicht aufbringen wollen, 

8. 

Eben ſo wenig ſollte man es für leeren Wortſchwall er⸗ 
Hären, und übel aufnehmen, wenn bei fo ſchmerzlichen Ver⸗ 
unglimpfungen , die man fidy von Seiten ber Proteflanten, 
befonter& feit dem Neformationdfefte,, gegen bie Katholiken 
erlaubt , auch einmal eine geiftlidhe Behörde aufftieht und für 
die Gerechtigkeit ihrer Sache , für ihr gefährdete kirchliched 
Leben und Wirken in bdeutfchen Lauben fpricht. Dieß thut 
das Vikariat zu Fulda unter andern auch in Betreff der in 
G. 60 und 61 des Geſetzes über Proſelytenmacherei enthalte: 
nen Beftimmungen, welche unfer Beleuchter felbft nach. feinen 
oben gerügten Nerzendergießungen nicht ald den weit davon 
entfernten Proteftanten , fordern nur den Katholifen geltenb 
anfehen Tann, und wirklich anfieht ; indeſſen ift er’ im der 
Wahl der Beifpiele, die er zum Beweiſe der Richtigkeit feiner 
Anſicht angeführt hat, nicht glücklich geweſen. Denn me 
zeigt fich Unduldfamkeit und Geift der eigentlichen Proſelyten⸗ 
macherej , wenn nicht in den harten Maßregeln, welche Pre 
teftanten gegen die Eonvertiten von aller und Douglas 
Loveday fich erlaubt, und in ben bittern Folgen , weldye 
biefe blos der Glaubens sUenderung wegen getroffen haben ? 
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Hat man jene Katholiken, welche faft zu gleicher Zeit in 
kathol. Ländern zur Augsburgiſchen Confeffion übergegangen 
find, auch fo unglimpflich behandelt? Und wie lieblos ſchmäht 
man auch in den Schriften der Proteftanten die rechtfchaffens , 
ften Männer, die es gewagt haben, den Nückfchritt zur 
kath. Kirche zu thun? Was mußten Stolberg, Werner, 
Schlegel, Freudenfeld und Andere deßfalls leiden, und 
gehören dahin nicht -felbft "die fchlimmen Deutungen, die mim: 
den Benehmen des Hrn. v. Haller gibt, da er feine Glau⸗ 
bensanderung aus zuläͤſſigen Gründen eine Zeitlang verborgen 
gehalten, ohme darum in religiüfer Hinficht als Proteſtant 
ſich fernerhin darzuſtellen? Sollen wir den Angaben feiner 
erbitterten Gegner in bdiefer Sache mehr Glauben beimeſſen, 
als den DVerficherungen feiner Freunde und Glaubensgenoſſen, 
- bie für Mettung feiner Ehre gefchrieben haben, Auf jeden Fall 
kann man nicht fagen, daß die Katholiken ihn zu fich gelockt 
Baben ; und das ift wohl genug, um bie te Demesilisung * 
Veleuchten zu entkräften. 

Wenn endlich der Beleuchter in der Weigerung kathol. 
Pfarrer, die Erziehung der Kinder in einer andern, als der 
kathol. Meligion, durch feierliche Einfegnung gemifchter Chen 
im Namen ihrer Kirche gutzuheißen , Proſelytenmacherei eis 
blickt, fo mag er, was ſchon oben hierüber gefagt worden, 
umd die Rechtsregel erwägen : Ad illicita nemo 'tenetur,, 
nedft dem Umftande,, daß ſolche Ehen, die wir demungeachtet 
für gültig halten, von dem proteflant. Pfarrer eingefegnet 
werden können , und ber kathol. Theil wegen des wiewohl 
unerlaubt eingegangenen Vertrages nicht geftraft wir. 

Aber das Bifariat hatte erflärt : „Wenn es, nach Jakobi, 
„nicht einmal eine philofophifche Toleranz gibt : wie fo 
„und darf es eine theologische , ein Gutheißen der Wahr⸗ 
„heit widerſtrebender Religionslehren geben ? Aber eine bürs 
„gerliche Toleranz gibt ed, die wir als Pflicht einfchärfen, 
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„enpfehlen und banbhaben, währenb unfere Gegner , tie fe 
„beftändig im Munde führen, in offentlichen Schriften ſih 
nachweiſen laffen müffen , daß fie diefelbe am meiflen wer 
Aletzen.“ Man erwäge unb urtbeile, ob bad Bilariat Us 
secht hat! Jedeoch der Beleuchter, dem folche Rebe ein Sreuck 
ſeyn muß, ruft aus : „Welche Verwirrung aller Begriffe” ! 
Und wie zeigt er diefe Verwirrung, bie er ſich ſelbſt fe ofi 


aller Bürger eined Staates gegen einander, ald die Erfüllung 
jener gefelligen Pflichten , welche die Mitglieder des hürgeris 
hen Bereind wechſelſeitig einander zu leiften haben? Und diefe 
kann, nach dem Beleuchter, Beine Kirche üben, „weil wicht 
fie , fondern nur der Staat bürgerliche Macht hat“? Wei 
ein Kauberweiich ! Iſt der Staat vielleicht mu der Regent, 
wie Ludwig XIV fagte : L'éctat c’est moi, oder vielincht 
der unter befien Regierung ſtehende Menfchen-Berein ? Des 
letztere wird auch bei feiner ‘Thranlamıpe ber SBeleuchter ans 
nehmen müflen. Wenn er aber diefed annimmt , fo wirb er 
zugleich annchmen müſſen, daß die Mitglieder dieſes finatd« 
bürgerlichen Bereind , wiewohl in Hinſicht auf religinfes De 
Tenntniß verfchieden ,„ doch alle gefellige Pflichten (fogenanat: 
Nächftenlicbe) gegen einander erfüllen Tonnen und follen, usb 
dieß ift ed, was wir unter bürgerlidher Toleranz wı= 
fichen. Das merken Sie fi), lieber Herr ! verlangen © 
aber darum nicht, daß der Indifferentiömus in Sachen der 
Religion eintrete, und Alle, wie fie in Liebe vereint feym fol 
ten, es barum auch im Glauben feyen ; dieß Tiunen und 
werben Sie nie bewerkſtelligen, dieß bat man fonft unter 
theologifcher Toleranz verſtanden, und wenn Cie eb an: 
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ders mehren, fo verwirren Sie, nicht aber die Rathelifen , 
die Begriffe. Aber laffen Sie ſich nicht bange feyn ; Diefelben, 
weldye auf dem Felde der Theologie miteinander Fämpfen , 
wohl auch einander Gefangene (Profelgten) abnehmen, was 
der Vorderſte ded Vereins, der Fuͤrſt, ruhig gefchehen laſſen 
fol , werben ſich, wenn nur beiderſeits gehürig belehrt, darum: 
bie Pflichten wechfelfeitiger Gerechtigkeit und Güte nicht verfas 
gen; und fehen Sie doch um fich, finden Sie dann, daß 
die Katholiken wirklich, wie Sie zu fürchten ſcheinen, Inqui⸗ 
fitionen, Bluthochzeiten, Dragonaden , Emigrationen“, gegen 
Die Proteftanten herbeizuführen im Sinne haben ? Sollten 
Sie nicht lieber aus unparteiifcher Darftellung des Gefchehenen 
fich überzeugen , daß hieran die Politif , wie man ed nennt, 
vorderfamft Schuld geweſen, und der Religionseifer zum Theil 
keinen, zum Theil nur einen fehr entfernten Einfluß auf biefe 
auch den verfländigen Katholifen verhaßte Ereigniffe gehabt 
hat? Oder wie wäre ed, wenn wir {ihnen dagegen alle 
Greuel und Grauſamkeiten vor's Auge führen wollten, welche 
der wilde Reformationseifer , nach dem Zeugniffe der Gefchichte, 
gegen die Katholiten verübt Hat? Nein! das wollen wir nicht, 
vobſchon Sie und herausgefordert haben, und Nichts , was 
man den Katholiten Schuld gibt, fo ſchlimm ift, daß man es 
nicht auch bei den Anhängern Luthers und Calvins, und bei 
Manchen dreifach ärger zu tabeln fände, 


9. 

Und fehen Sie doch, wie weit Sie felbft von blinden 
Meligiondeifer getrieben werben, der zu gar Nichts taugt! 
Man hat bis zur Evidenz gezeigt, Daß die „abfcheulichen Fluch⸗ 
formeln gegen die Proteftanten , welche fich in mehrern kathol. 
Slaubend-Belenntniffen für Comvertiten befinden follen, leere 
und Tieblofe Erdichtungen proteftantifcher Seribenten find , und 
erft neuerlich hat der tiefblickende und Fräftige Görres ein 
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Traftigeb , Cuc) zu Beben fchlegended Wort bieruber verkuten 
laſſen: und doch wãrmen Sie den fcharfriechenden alten Ketl 
wider auf, und glauben damit, gleichſam aid wären Ex 
bieza aufgefordert, den 61 6. des Weimar’fchen fatalen Seſetzes 
gegen dad , mannhaften Obſtand leiſtende, geifiliche Gericht zu 
Fulda in Schuß zu nehmen. Wo denken Sie bu? Es if 
doch wahrhaftig nicht ehrenhaft, Patronus "malarım cae- 
saram za werben. Wie muß man fid) da winden und dreiiem, 
und nicht felten „wie der Fiſch an der Angel zappeln“, was 
Ihnen bier ſchon wieber begegnet. 

Jenes geriliche Gericht hat gegen Weimar bemerft „ die 
geſetzliche Beflimmung 6. 61 Fenne die kathol. Pfarrer nicht 
treffen , weil diefe für Comvertiten kein anderes ald dad Tri⸗ 
entitche Glaubens: Beleuntnig brauchen dürfen : und Sie, als 
treiflicher Interpret ſchon bewährt, meinen, dieß heiße, „die 
Porter Fonnten jener Verfügung nicht geborchn.“ Bier mc- 
gen Eie nur fo plump hineinfallen? Was ift kichter, als das 
Arienter Glaubens - Bekenntniß vorzulegen, ever welmehe , 
was iſt überflufliger , da man ed überall findet ? Merten Sie 
nicht , daß von dem Bilariate auf Die Proteflanten gebeutet 
wird, die heut zu Tage, ja ſchon früher, und vom YAufange 
der Reformation wirklich zu feinem allgemeinen , durchgehends 
augenonimenen, Glaubenö-Befenntniffe ſich vereinigen fonnten? 
Ja, da zappelt der arme Fiſch an der Angel, und eb ift kücher: 
lich, Symbole anzuführen, deren geheimnigvelien Inhalt Ihre 
Gelehrten, Ihre Prediger, ja Euperintndenten, wie ſchon 
Einer-und der Andere, z. B. Jeniſch und Start, nachge⸗ 
wielen , längft abgrläugnet haben , es iſt anmaßend, „die 
Augsburgiſche Confeſſion ein fireng allgemeined Belenntnig“- 
für Proteftanten zu nennen , da Jeder, der aufgeflärt iron 
will, ſich über jene Confeſſion erhaben und bie Verpflichtung 
darauf für Geiſtes⸗ Tyrannei anfieht ; and) die von Enerm 
Glaubensjtifter vorbereitete, und vermöge der Confequag Curer 
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Kirche Euch eingeräumte, Freidenkerei und Neligionsperfektibt- 
lität ſolches fireng allgemeine und der Mundigkeit der Geifter 
Hinderniß ſetzende Bekenntniß gar nicht verträgt. 

Doch „in diefen faulen Fleck“ will Reviſor des fchlecht 
beleuchteten Gegenftandes nicht länger ſtechen, damit ed nicht 
fiheine, es fey hier weniger um Widerlegung ald um Erbitte - 
zung zu thun. Die Pflicht der erftern im Auge behaltend, 
muß er mit der beiläufigen Erinnerung, daß die Proteftanten 
felbft die Aufnahme ded Wortes „filioque“ in's Nicänifche 
Glaubens = Belennsniß gerechtfertiget finden , im Allgemeinen 
gegen Sie bemerken , daß die Professio Concilii Tridentinä 
Nichts enthält, was nicht ſchon frühere Concilien enthalten , 
bauptfächlich aber , daß wirklich nur diefelbe von Convertiten 
abgelegt wird, und es und unbegreiflidy vorkommt , wie Sie, 
fonft nur gemohnt anzugehmen als wahr, was handgreiflich ift, 
bier fo leichtgläubig find, und auf die Klatjcherei einiger Bücher- 
macher oder Programmfchreiber , die Feine haltbaren Beweiſe 
führen, und gegen die fliegenden Widerlegungen wahrheitlies 
bender Katholifen, noch immer eigene Convertiten-Bekenntniffe 
in der Eatholifchen Kirche vorhanden wähnen, fo hohen Werth 
legen. 

Nicht minder ungegründet ift die Behauptung, daß der 
bei Aufnahme der Convertiten durchaus üblichen Professio 
Tridentina Unatheme gegen Luther, Zwingli, Calvin und ihre 
Anhänger beigefügt ſeyen. Die Namen Luther, Zwingli, 
. Calvin fommen weder in Professione fidei Goncilii Trid. , 
noch im ganzen Inſtrumente der Zrientifchen Kirchenverfamms 
lung vor. Wäre aber jened auch : was folgt daraus ? Nichte 
anderes etwa, ald wad Sie, Herr Interpret, bineinlegen ? 
Bei Weiten nicht ! denn Sie find fchon wieder auf dem Abs 
wege, und fcheinen vergeffen zu haben, daß ſchon in den frü⸗ 
beften Synoden , welche felbit von den Proteftanten anerfannt 
„werden, dad Anathem wider Irtlehrer auögefprochen dar, 
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und daß ſelbſt der Apoftel Paulus , 1. Cor. 16, 22, ed gen 
Jene gebrauchte , welche unfern Herrn Jeſus Chriſtus wicht 
Erden. Wenn Sie nun fogen : Was beveutet Anat hema 
anders, ald Fluch, und darunter, nach den Eonteyte Ihrer 
geleirten Erürterumgen , den Wunſch der avigen Verdaunnnif 
verſtehen, der über die damit Belegten kommen fol : fo mo- 
gen Sie den diefen Worte unterfiellten, alzuharten Siun mit 
der Tiebreichen Denkungsart des heil. Paulus und der Bäter 
jener erfien Kirchenverfannnlungen vereinigen , und Fonuen Sie 
bieß , auch dem Concil von Trient und Allen, die fi) daram 
halten, gegen die in der Lehre von ihm Abweichenden geitat- 
ten , fich defielben Ausdrucks zu bedienen, der in ber That 
nichts anders, ald die Außfchließung von ber kathol. Kirche 
bezeichnet , wie denn auch das griechiidhe Wort „ wruhzum “ 
eigentlich nur Abfonderung , Zurüdfegung, bedeutet. 
Doc der Belenchter mußte dad Wort im ſchlmmſten Sinne 
nehmen , weil gegen bie kathol. Kirche Verbrefungen und Un⸗ 
gerechtigleit erlaubt und an der Tagesordnung find ! 

Er ift fo tüdifch oder verbiendet, daß er die in dan groß. 
herzogl. Kirchengefeße auögefprochene Rechrögleichheit deiderles 
Eonfeffione-Berwandten und die völlige Gleichfiellung der Ka⸗ 
tholiken mit den Proteftanten ben General-Bikariate zu Fulda 
entgegenfeßt , und zur Beſchämung aler Einreden deſſelben 
auf den zugeficherten Schutz des Staates hinweist ; wiewohl 
dab Vikariat Har bewiefen , daß man ben Katholiken Diefen 
Schutz nicht angebeihen läßt ; daß jene Gleichheit in einem 
Einne andgeführt werben foll , der die Rechte der Katholiken 
in Religiond s und Kirchenfachen gefährdet und verlegt, umd 
daß diefelbe nur mit weiler Beachtung des kirchlich Verſchie⸗ 
denen „ alſo nicht , wie etwa nad) dem Bettmaße jenes Se⸗ 
waltigen, mit Verzerrung ober Verſtümmelung der Betheigten 
zu Stande gebracht werben darf. Unparteiiiche Erwägung ber 
Bemerkungen „ welche das biſchofi. General⸗Vikariat über dieſen 
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Gegenſtand, S. 76, gemacht bat, wird bie Nebel, in die der 
Beleuchter ihn huͤllt, vollkommen zerfirenen. | 
Eben fo findet der von demfelben, S. 205 , den Katho⸗ 
lien wiederholt gemachte Vorwurf der Profelgtenmacherei und 
des Verdammens anderer Religions: Berwandten in bem bes 
reits Geſagten, fo wie in den Erklärungen des Vikariats, 
befon . 51 und 53, feine Widerlegung. Uebrigend merke 
ſich Beleuchter noch, was Dr. ©. J. Plank zu Güte 
tingen in feiner Schrift : „Ueber die gegemwärtige Lage und 
" Verhältniffe der kathol. und proteft. Partei, Hannover 1818“, 
©. 120 , über diefen Punkt fagt : „Wir Fonnen es, find 
feine Worte , den Katholiten nicht verwehren, ja wir imäffen 
ihnen dad Befugniß , Andern ihren Glauben beizubringen, 
zugeftehen , und wenn ed ihnen gelänge,, noch fo viele von 
den Unfrigen von der Wahrheit ihres Glaubens zu überzeugen ; 
fo dürften wir fie eben fo wenig unfreundlidy darum anfehen, 
als wir es Jenen zum Verbrechen machen bürften , daß fie 
fi überzeugen ließen.“ 

Wenn dabei die Pathol. Kirche unzuläffige, die Gewiſſens⸗ 
freiheit bed Andersdenkenden verlegende Mittel weder gutheißt 
snoch anwendet, ja folcye bei denen , die aus Unverftand oder 
ungeregeltem Eifer fie anwenden, mit allem Ernfte mißbilligt, 
wie wir diefed, ohne den Beweis des Gegentheild zu fürchten, 
behaupten koͤnnen: warum fucht man fie zu verdächtigen und 
quälet fie mit ungegründeten Vorwürfen ? 

Das find die Waffen, womit die durch die freimüthige 
Sprache des Fuldaiſchen Vikariats gereizte Böswilligkeit ihre 
Sache vertheidigt; das ſind die Beweiſe der Toleranz, der 
Humanität und Wahrheitsliebe, die unfer Beleuchter bie zum 
Ende feiner Arbeit fortfpinnt, und auf welche er größtentheils 
jene Kobederhebungen gründet , die einem Kirchengefeße geſpen⸗ 
Det worden, aus welchen das Territorialſyſtem, wie er felbft 
eingefteht , überall durchfchimmert ! Schon unzählige Male 
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widerlegte , immer wieder aufgewärmte Berleumbungen gegen 
die kathol. Kirche, welche , nachdem fie in Deutfchland ihren 
äußern Glanz und fo reiche Mittel ihrer Subfiftenz verloren , 
nicht eimmal freie Bewegung mehr übrig behalten fol, und 
fat nur darum leiden muß, weil fie noch nicht fo weit ges 
kommen als ihre Gegner , welche den Reformatoren und ih⸗ 
sem Werke Feſte und Denkmale weihen , und ihnen dabei mit 
Protefiationen gegen den ganzen Grund ihrer Lehre in’ Uns 
geficht fchlagen! Denn da eben dieſes Protefliren eigentlich 
nichts anders heißt, ald : Wir glauben nicht, fo har ſich 
bei ihnen eine Art von Schredenöfyftem gegen die an dem urs 
alten Glauben noch fefthaltenden Karholiten , und unter ihren 
Theologen ein Sicherheits⸗ und Wohlfahrts⸗Ausſchuß gebildet, 
der feine Defrete in den Litteratur Zeitungen niederkgt, und 
fchaltet und waltet , ald wenn Glaube und Kirche menfchliche 
Erfindungen und Anftalten wären. Obwohl nun der Gedanfe, 
daß fo viele Taufende von Karholifen , welche an proteſtant. 
Landeöherrn übergegangen , ihre bisherige religidſe Freihert ver⸗ 
lieren follen , etwas Gräßliched und Empörended har, und 
ein Volk nicht weniger verlangen kaun, als Handhabung def⸗ 
fen, was ihn heilig iſt: fo bemerken wir doch, wie eben J Jene, 
deren Palladium und Feldgefchrei diefe Sreiheit iſt, offenbe= 
ren Beeinträchtigungen derfelben dad Wort reden, ſobald folche 
nur den Katholiten gelten, und wie fie, außer Stande, Di 
Granitfäulen der im Sturmfchritte angegriffenen Kirche zu 
zertrümmern , fie wenigſtens den Fürften als verdächtig und 

ſtaatsgefahrlich darfiellen , und in diefer Abficht mit unmäne- 
lichem Muchwillen auf die Schmwalbennefter und Spinnenge 
webe hinmeifen , weldye an jenen Saulen des heben ebrwũr⸗ 
digen Domes ſich etwa angeſetzt haben; Dagegen aber in ihrem 
eigenen leichtgebauten Tabernakel, ungeachter ſteter Verande 
rungen, Alles ſauber und rein und göttlich ſchön finder, und 


_ 
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auf Unkoſten Anderer ſich heilig ſprechen, ungeachtet die That⸗ 
fachen dazu fehlen. 
Der Proteſtantiomus, ein Sohn der Zeit, der ein auf⸗ 
loſendes Prinzip alles firchlich Seftgefeßten in feinem Schoofe 
trägt , der feine Schöpfungen nacheinander zerftürt „ feine eis 
genen Kinder aufgegehrt hat, und nicht weiß, wo er ben 
Kalt - und Stügpunft für den Verein feiner Anhänger im 
Glauben, Cultus und Verfaſſung finden fol, ift nämlich, 
wenn man jene Wortführer in Deutfchland hört , über allen 
Tadel erhaben, ja die Erleuchtung , der Segen und das Heil 
der Welt : aber die Latholifche Kirche fol eben darum, weil 
fie an das Allgemeine und Unveränderliche fich häft und ben 
Anfichten: jener Freidenker fremd bleibt, die in beftändiger 
Uneniſchiedenheit fehweben , oder nur ihre eigenen Phantafie ' 
gebilde ve.chren,, ein verächtliches, ſtaatengefährliches Inſtitut 
ſeyn. Den Beweis finden ſie, nach der ihnen eigenen Logik, 
in den Thorheiten und Verirrungen mancher Mitglieder dieſer 
Kirche, und in dem Mißbrauche, den je Einer ihrer Vor⸗ 
fieher von der geiftlichen Gewalt gemacht hat; oder, wenn 
dieß, vote natürlich „ nicht hinreicht, in Lügen und Verleum⸗ 
dungen , die fie einander nachfchreiben , in unverſchämten Voͤr⸗ 
friegelungen und Intriguen, mit benen fie bis zu den Thro⸗ 
nen der Fürften hin gegen die Katholiten thätig find, 

Wollte man diefer modernen Menfchenliche freied Spiel 
laffen , fo würde ed um die Fortdauer der katholiſchen Kirche 
in deutſchen Landen bald gefchehen ſeyn; ihre Autorität und 
Regislation , als angeblicher status in statu, müßte zu Grabe 
gehen ; befangenen und ſchwachen Katholiken würbe eingeflüs 
flert werden , daß fie in ihren Firchlichen Vorftehern ihre Feinde, 
im den welrlichen Behörden, die fie gegen Firchliche Verfügun⸗ 
gen in.Schuß nehmen ; ihre Sreunde, und in den Landes⸗ 
herren ihre Pontifices maximos zu erfennen hätten ; das jus 
cavendi et supremz inspectionis , blos negative Mechte, 

Kathelit. Ihrg. V. Hft. VI. 19 
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die dem Staate wieder nicht abfolut , fondern befdkänt „ 
durch die Hinſicht auf den leßten Endzweck der Menſchheit, 
zufommen , würden in dad pofitive Necht übergehen, die 
geiftlichen Angelegenheiten ohne. Weiteres wie die weltliche 
zu regieren ; und mit ber dem Staate obliegenden Handha 
bung der öffentlichen Freiheit, und der Sicherſtellung der 
aflfeitigen Rechte feiner Mitglieder, würde man die lnte- 
drüdtung der Rechte.ded Gewiſſens leicht zu vereinigen wiſſen. 

‚Aber werden unfere Zürften zu biefer Umkehrung aller 
sechtlichen Begriffe und Gefühle fich jemals verleiten laffen ? 
Sollten Sie die Grundfäße der Gerechtigkeit und der wahren 
Politik nicht befjer begreifen, und nicht wenigſtens des alten 
Pürter’s goldene Negel gelten laffen : „So lang es ige 
möglich iſt, den. Zweck der ‚gemeinen Wohlfahrt ohne oder 
doch mit, einer geringen Einſchränkung der natürliden Freis 
heit zu erhalten, fo ift ed ungerecht, Diele ohne Noch 
oder über die Gebühr zu befchränfen.“ New! weiſe Fürften 
fünmen fich der Oberflächlichkeit, der Einſeitigkeit, der Eitel⸗ 
keit und Thorheit, der Gelbfitäufcyung oder Bo&heit felcher 
Rathgeber unmöglich hingeben. Sie find weit entferut von 
dem Gedanken ,. eine Leibeigenfchaft der Geiſter ausüben zu 
wollen ; meit entfernt von ber Eleinlichen Eiferfucht gegen jene 
Slirchengewalt , welche bie Katholiken zum Reiche Chrifli rech 
nen, dad von ber. weltlichen Macht unabhängig if. Sk 
wiſſen ed, weber die Mechtmäßigfelt, noch das Weſen, nod 
der Umfang ihrer Souveränität wird von Diefer geiſtlichen 
Gewalt beftritten oder verfannt. Sie konnen nicht glauben, 
baß ihre Autorität vernichtet oder auch nur vermindert werde, 
wenn-fl6. die derielben von Bott felbft gefeßten Schranken aus 
erkennen ; fie müffen vielmehr einfehen, daß fie durch gemalt 
ſame Eingriffe in die unveräußerlichen Rechte des reiigitfen 
Glaubens. ihr eigenes Anſehen erfchüttern., und die Baſis des 
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ziieden der Gemuther, der geſelligen Orm un m ” 
fentlichen Wohlfahrt untergraben. 

‚Die Katholiten in Deutſchlaud follen baber den Math 
nicht verlieren, wenn ihr zum Theil noch verwaister und hülß 
Iofer Zuſtand, ftatt Mitleid zu erregen, weldyed nur gutgear 
teten Seelen ‚eigen iſt, ihre Feinde vielmehr nech Bilmer und 
unternehmender macht. Sie follen im Bewußtſeyn ihrer ges. : 
rechten Sache auf Gott vertrauen , ber. bie Herzen der Gürften 
lenkt, und durch reinen Sinn und Wandel die Verleumbungen 
ihrer Gegner zu befcbämen fuchen. 1. Petr. 3, 16. 

In eben dieſem Vertsauen lege. id) die Feder aus ber Dans: 
und zugleich in der. Hoffnung, durch dieſe Zeilen zur Steuer - 
der Wahrheit „ vielleicht auch zur Berichtigung mancher Vor⸗ 
urtheile ſouſt xedlicher Proteftenten , gewiß aber :zum Troſt⸗ 
vieler Katholiken soon beigetragen zu haben, . * 
L.P.. ee, 





Nachtrag zu der Materie: 
Das Collegialſoſtem der Brotefanten ®), 
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Gegen dieſes Eyfem der Proteftanten ift ſchon Manches 
geſagt worden, was einer ernſten Würdigung werth geweſen 
if; ; ob es gleich meines Erachtend den Gegenftand nicht ers 





Gorres fagt im „Katbeliten “ Mär d.9., €. 278 : „Hebype 
dem, während die Seichten keck zur abgefchmadten Lehre Ah 
befennen : ein weltiicher Fürft fonne wohl Briefter feyn , u 
 SBeiefler" aber nie weltliche Herrfchaft üben, überzeugen ſich 
die umfichtigern Vroteſtanten täglich mehr ‚welch ein gefähr⸗ 
liches Spiel die Reformatoren geſpielt, als fie die Lenkung ihrer 
Kirche profanen Händen anvertraut.“ 


294 
Koopfte. Es iſt bier bio eine qumstio facki zu Tender, 
und als ſolche weiß man ihren Urfprang und ihr jetzige Wir: 
den. Al questie juris liegt ed amı Tage, daß biefer wichiig⸗ 
. Gegenfiand niche erfi ver mehr ald einem Seecularıı begeinde 
werden konnte. 

Aucterität in Sachen deö Glaubens gilt bei Proteflauten 
nichts, fonft wärbe ich ihnen fagen, was fihon Mothein iz 
allgem. K. Recht der Prot.,. ©. 21, fast: „Die Apoſtel hal 
von dem Erfüfer die Macht, . Gelee zu geben, befsumen; 
wer biefed. leugnet, fiüßt dad gange Evangelium um. Er gab 
ihnen die Macht, zu loſen und zu Binden, unb was if had 
anders als die Macht‘, Gefeße zu geben ?“ Man glaubt dem 
Erfinder dieſes Collegialfyften:d Puffendorf de habitu reii- 
gionis ad statum civilem feit 1686 nach dem Werte. 

Sn diefem Syſtem nimmt man an, die Kirche ſey eine 
gleiche Geſellſchaſt; es habe alfo Keiner zu beſeblen, fondern 
Alle hätten gleichmäßig zur Gefeßgebung zu concurisen. Wenn 
man mun dieſe Annahme ald eine nothgebrungene lenguet , wo⸗ 
- Durch will man fie beweifen ? „Durch die Bibel!“ Allen wie 
kaun diefe, im Sinne der Proteflanten genommen, eine Tate 
gorifche Entfcheidung irgend eined pofiriven FSragepunfted her⸗ 
geben? Was bewirfe ein juridiſches Inſtrument für eimen 
Rechtögrund , dem jeder Lefer einen andern Sinn unterfiellen 
Tonne ? Und doch, wiffen wir, iſt's fo. Alle Texte der Beil, 
Schrift, die kathol. Seits zur Beweisführung einer göttlich 
gefiifteten Hierarchie angeführt werden, Matth. 16 und 18; 
Joh. 20 u. 21 ; Actor 15; Paulus ad Titum, die Ordnung 
der Kirchendiener in der erſten Kirche beweifen nichts. Darch 
die Bernunft ! * Ehriftus hätte flillfchweigend alle Geſetze ud 
Anordnungen gebilligt, weil er aus der Natur der Sache vors 
auögefehen, daß eine menfchlicye Subordination erfolgen werde,“ 
fo meinen die Verfechter des Collegialſyſtems. Der gründliche 
Garve meint : „Die wichtigfte der Kehren für Die Menſchheit, 
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Menſchenwohl und: Sittlichleit müffen. yon eher ‚ ber biefen 
Zweck einzig. beabfichtigte, fefter und reiner auögefprochen. wors 
den ſeym, als alle Schulmeinungen fie feither ausgefprochen 
haben,“ Und gewiß iſt diefe Materie der göttlich eingefegten 
Hierarchie ein Gegenſtand diefer Art. 

Biſchoſe; Synoden; das Wort Gottes ift Richter ; es 
iſt eine freie Gabe in der Kirche ; alles dieſes iſt circulis vi- 
tioſsus; Die ‚prasis vive 'et continua wird als morſcher und 
fauler Kanal: der wahren‘ Lehre gänzlich verworfen. 

Nach dem vi verborum- diefed Syſtems liefert die ältere 
und alte Kischengefchichte nirgends ein unverwerfliches Factum 
yon einer wirklich geſchehenen Uebertragung irgend einer Ges 
walt,, bie vom Volk, d. h. yon der Gefamtheit der Glieder der 
chriſtl. Kirche, ausgegangen wäre. Wir wiſſen, baß die alten, 
Proteflanten bie Kirche für eine ungleiche Geſellſchaft hielten, 
wie Ziegler und Carpzov, und wie aus ben verfchiebenen Bes 
hauptungen ber proteft. Theologen, quo jure der Landesherr 
dad jus Sacrorum ausübe, dad Eplscopal:, dann das Ter⸗ 
ritorialſyſtem entfianden find, und wie Diefe durch ihre unan⸗ 
genehmen Folgen endlich dem Collegialſyſtem Play machen 
mußten. Auch fagte unfere alte Reichöverfaffung, daß tem- 
pore pacis Westph. bis zu ihrer Auflöfung das Territbeiels 
ſhoſtem in usu gewefen ſey. Nirgends fagt die Geſchichte, daß 
Die proteft. Kirchenglieder ihre Gerechtfame weder ausdrücklich 
noch: ſtillſchweigend übertragen haben ; gegentheils findet man 
bei ihren Wortführern laute Proteflationen gegen diefed Syſtem 
bis auf diefe Stunde, 

Diefed Syſtem fchließt in ſich eine Unmöglichfeit ber Aus⸗ 
führung, weil die Uebertragung diefer Epiöcopalgewalt vom 
Volke ohne Widerfpruch nicht kann gedacht werben. Daher 
eriftirt ed mur im Kopfe. Es gibt ein imperium externum 
in der proteft. Kirche, und jede andere Verordnung als bie 
für äußere Firchliche Ordnung verbindet nicht, und kann salva 
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conscientia Weggeivorfen ober gerabezu üßertreten werben. Was 
gehört nun aber zur ãußern Drbaung ? „Recht viel, und recht 
wenig,“ lau man bier antworten. „E& find Doctores und 
Anditores da, daher it Drbnung nechig, aber nicht per 
modum imperu!“ Wer macht bie Doctores, ober man 
fießt ed zu, fie zu machen? „Urfprünglich dem Wolfe, und 
dur) dieſes dem Fppo.“ Welchen Auftrag empfängt hiezn 
der Eppus vom Belle? Etwa den? „Sib uns, o Regent ! 
qua Episcopus Doctores, die und Ichren nach unferm pret. 
Lehrbegriffe, wie wir ihn im unfern ſymboliſchen Büchern ba: 
ben; “ allein der Doktor ift ein rationaliftiicher. Erwa den: 
„Laß und die reine Echre ded Evangeliums vortragen nach un: 
ferer erworbenen Dentfteiheit;“ allein der Lehrer iſt ein großer 
Myſtiker der Zeit. Over „laß uns Ichren den Glauben unfrer 
Väter, aber büte dich, in die interne jura imperii einzu: 
geben ; folcher Eingriff würde die ewangel Freiheit aufheben , 
md und zu Uinfreien machen ; lieber laß und lehren, was bu 
wii , fich auf äußere Ordnung dabei, wir werben derſelben 
und unterwerfen, und von der Zöhre nehmen, was und gefällt.’ 

Die göttlich eingeſetzte Hierarchie in der. Bath. Kirche wirt 
von ber. proteflantifchen nicht angenormmen , weil fie nicht ce 
mandato Christi, fondern aus der Anorduung der Apcfl 
als menſchliches Machwerk ihr Dafeyn begrünbe. Geſetzt, de 
wäre fo, iſt das Anſehen der Apoſtel als Menfchen nicht won 
tauſendfach gröperem Werth, als das etlicher Noteſtanten vom 
sten Jahrhundert ? 

Ein Syſtem gilt, es iſt das Ebriſtogratiſche, wie em 
ber Tarh. Kirdye von Bnfong bis jeßt waltet, und umablähg 
walten weh 
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Zwei Bredigten unter den Regungen einer unfrieblichen und arg⸗ 
wöhnifchen Zeit zu Dresden gehalten von dem Oberbofprediger 
Dr. C. F. v. Ammon. Mit einem Vorworte über ben Außern 

 Religionsrwechfel. Leipzig, bei Cnobloch, 1825. 8. XXI. und 
* Geiten. | 
Error cui..non resistlur , approbatur,, ‘et’ ventas, cum minimge 


defensatur , opprimityr. . 
InXocEnTius. 


Nezenfent, ber über bie von dem Herrn Oberhofprediger 
am Reformationdfefte 1821 u. 1822 gehaltenen Predigten mans 
cherlei-zu erinnern fand, hat ſich in diefer Zeitfchrift, Bten 
Bos., IV Hft. 1823, ©. 68 ff. auögefprochen ; er forderte 
ben. Hrn. v. Ummon öffentlich auf, die Quellen, aus denen 
er bie Beichuldigung , mit welcher er feine Reformationspre⸗ 
Digten auöftaffirte, die Beichuldigung, daß Voſſuet eine dop⸗ 
pelte (vermuthlich offenfible und nicht offenfible) Darftellung 
der Fathol. Glaubenslehre herausgegeben, und blutige Folgen 
veranlaßt habe, namhaft zu machen. Es ift dem Ne. bie 
jetst „nicht befannt geworden, daß Hr. v. Anımon diefer Auf: 
forderung entfprochen' habe. Er wiederholt fie daher, und ers 
laubt fih, den Hrn. v. Ammon auf die Pflichten, die er ber 
Wahrheit, feiner eigenen Ehre und der Ehre feines erhabenen 
Amts fehulbig ift, aufinerffam zu machen ; wenn er auch auf 
die Achtung eines Fatholifchen Pfarrerd feinen Werth legt, 
der bei dem fernern Schweigen des Hrn. v. Ammon die Ach⸗ 
tung kaum beibehalten kann, die er diefen berühmten Literator 
ſchon lange gewidmet hatte. Hat er ſeine Beſchuldigung aus 
einer eben fo trüben Quelle gefchöpft, als jenes, was er auf 
Das Wort des erbitterten Vaters über daB Fräulein v. Loves 
Day ıc. fagte, fo ift «8 hohe Zeit, den Glauben an die auß 
allen Pofaunen erſchallende rütfichtölofe Forſchung nach Wahr⸗ 
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—den Karholiten nicht lief’, fo bittet er jeden Biebermann, 


dem Wahrheit ımd die Ehre dieſes Prälaten theuer iſt, ie 
auf diefe wiederholte Aufforderung aufmerffam zu machen; 
inöbefondere bittet er den Herrn Dr. Zimmermann , der den 
Karboliten lift, um Honig aus dem Gifte zu fangen, 
diefe Aufforderung für Honig anzuſehen, und fie in feine viel⸗ 
gelefene Kirchenzeitung aufzunehmen ; die Leſer bed gegemsärs 
tigen Aufſatzes bittet aber Re. , feinen vorbern Aufſatz im 
Aprilhefte ded Katholiken vom J. 1823 wieder zur Hand zu 
nehmen, um fidy zu überzeugen von ber Lüge, daß Boffuet 
eine doppelte Darftellung 2. herausgegeben habe. Kerr v. 
Ammon follte doch aus eigener Erfahrung wiffen, daß kein 
Schriftſteller fein gelehrtes Werl, wie ed aus ber Feber fam, 
unter die Preſſe fit, ohne ed, wenn er auch das borazifche 
nonum in annum nicht firenge beobachtet, erfi ad secun- 
das curas genommen zu haben. Sollte er nicht Luthers Ori⸗ 
ginalbibelüberjegung geſehen, und die handſchriftlich ad mar- 
giserm mit eigener Sand beigefegten Berbefferungen wahrge: 
nommen haben ? Wahrlich ! in einer ſolchen Schrift, wie 
Bofſuet's Darftellung x. ifl, worin die reine Lehre von 
dem der Schule überlaffenen beveglichen Clement firenge ge⸗ 
fhieden werden follte und mußte, war die fergfältigfte Ab⸗ 
wägung aller Ausdrüde dringendes Bedürfniß. Wenn man 
bie Herzenẽbeklemmungen der hugenottifchen Theologen lieſit, 
und ihre Unftrengungen, um die Zahl der Abtrünnigen, de 
nen Boffuetd Buch die Augen geöffnet hatte, (waren "bat 
etwa Ammon’d blutige Folgen!?) zu vermindern , fo foan 
man fi) der Wehmuth nicht erwehren über die Verblendang 
und Verkehrtheit der Menfchen, die Gott einen Dienſt zu as 
weifen wähnen , wenn fie dem wohlihätigen Strahl feiner 
Wahrheit den Weg zu dem Kerzen der Menfchen zu xrſper 
ren trachten. 
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Boſſuet ſchrieb für den Unterricht einiger vornehmen 
Franzoſen, unter ihnen insbeſondere für den hochgefeierten Hel⸗ 
den Türenne die Zatholifche, fräterhin unter dem Titel: 
Darftellung ıc. bekannt gewordene Glaubenslehre über die 
flreitigen. Punkte nieder ; dad Wert war nicht einmal aus 
Einem Guſſe; er batte-bei dem mehrmal durch feine Amts⸗ 
gelhäfte unterbrochenen Niederfchreiben auf die Styliftrung jene 
Sorgfalt nicht einmal verwendet, die man zu verwenden pflegt, 
wenn man eine gelehrte Arbeit in die große Welt einführen 
will. Don dieſem feinen handfchriftlichen Aufſatze kamen vers 
fchiedene Abfchriften , um: welche Türenne erfacht worben war, 
ohne Boſſuet's Theilnahme in verfchiedene Hände; er konnte 
alfo für die richtigen oder unrichtigen Abfchriften nicht verant= 
wortlich feyn. Tuͤrenne feldft brang in ihn, fein Werk durch 
ben Druck befannt zu machen. Das geſchah, und die huges 
nottifchen Theologen wurden allarmirt. Mehrere ber gebi'neten 
Hugenotten äußerten laut, wenn dad, was Boſſuet da fage, 
die reine Fatholifche Lehre fen, fo nähmen fie gar Beinen An⸗ 
Band, zur Fathol. Kirche hinüberzutreten. Das war ein Don 
nerwetter für die Theologie , für welches Ableiter beigefchafft 
werden mußten. Da. fie ihren Glaubendgenoffen immer das 
abfchretendfte Zerrbild von der kathol. Lehre yorgemahlt hatten ; 
denn man muß wiffen, Gottes heilige Evangelium, vie 
evangel. Wahrheit verfchmähet Fein Mittel, fey es auch noch. 
fo unevangelifch ; man ſieht das noch heut zu Tage leider gar 
zu häufig ; fo mollten und durften fie nicht als Lügner und 
Verleumder und Verfälſcher ewfcheinen ; fie fehrieen ihren gläu- 
bigen Bolfe daher die Ohren voll, ed ſey eine gefährliche 
Schlinge gelegt, Zucker und Honig decke dad Gift, Boſſuet's 
Darſtellung enthalte die echte katholiſche Lehre nicht, ſie werde 
bald genug verketzert werden. Als das Beifallszeugniß mehre⸗ 
rer Biſchoſe erſchien, zogen ſich die Prediger ans dieſem erſten 
Außenwerke zurüd der Feſtung näher, und ſchrieen nun nach 
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Inuter , Die frangöfifehe Rische müffe und werbe dab Wach ven 
danunen. Als felched aber ven der verfanmelsen franzcftichen 


erfannten den Irrwahn, in welchem fie bisher waren unter 
balten worden. Dad vermehrte die Berzweiflung ber Prediger, 
und fleigerte fie Did zur Wuth. Det Eine durchfinberte Die 
päbfilichen Breven, um irgend einen Strohhalm zum Halte _ 
panft zu entdecken; und er entdeckte wirklich, mad? man 
höre! er entdeckte, daß das Orakel von Rom dad Bud) Defs 
fiers zwar gelobt, aber nicht gefagt habe, „baß er eB gelefen 
und geprüft hätte; ” der Verdacht müffe alfo ſtehen bleiben, . 
Ein Anderer entdedite noch mehr : er entdeckte nämlidy, der 
verftorbene Pabſt habe ſich ſtandhaft geweigert, Boſſuens Dar⸗ 
ſtellung als echt katholiſch anzuerlennen. Hiewon wußte num 
in Rom kein Menſch das Mindeſte, wie ſich aus allen ſorg⸗ 
fültig eingezogenen Erkundigungen ergab. Ein Dritter hatte 
eine von ben oben berührten Privatabfchriften fich verſchefft, 
und weil er fand, daß in dem mit fo.vielen Beifallözeuguiffen 
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gedruckten Eremplar hier und da'in einem und andern Gate 
eine andere Reihenfolge, oder auch ein nad) deh Forderungen 
des beſſern Styls gewählter anderer. Ausdruck erfichtlich war, 
als in jener Abſchrift, fo war die Freude über den Fund uns 
beſchreiblich; durch hundert Trompeten wurbe der Welt vers 
kündigt: Boſſuet habe zweierlei Darfiellungen der kathol. 
Lehre gefchrieben. Die frommen Theologen dachten in ihrer 
evanigelifchen Wahrheitsliebe, wenn auch die jehige. Generation 
beffer informirt fey, fo feyen es doch bie Fünftigen nicht; es 
fen ſchon Gewinn genug, wenn ihre — lügenhaften — Bes 
bauptungen nur erft in ber zweiten, dritten ıc. ‚Generation 
irgend ein treuglaubiged Schäflein finden ; et factum est ita. 
Es gieng hier wie dort zu Jeruſalem. Matth. 28, 14, 1A. 
Bon allen Seiten wurde mun in vielerlei Schriften verfündigt;; 
der evangelifchen Wahrheis immer getreu, die Sorbonne habe 
Boſſuets Schrift nicht anerkennen wollen ; bie theologifche Fa⸗ 
kultät zu Lowen babe fie tenfurirt ; "Aled beweife, daß die 
kathol. Lehre fi ch nicht treu bleibe ꝛc. Gleichwohl haben ſelbſt 
proteſt. Theologen derlei grundloſe Behauptungen widerlegt. 
Selbſt der berüchtigte Hugenotte Junteu (politique du Clergé 
de ſrance, pag. 89) ſagte, der Pabſt habe die gan ze von 
Boſſuet dargeſtellte Lehre gutgeheißen; und Spanneım (stric- 
tura ad exposit. etc. Tom. 3, p. 1076) anerfannte, daß 
Boffuet gar nichts Neues gefagt habe, was nicht Andere vor 
ihm längft gefagt hätteh. Jurieu, der, wie feine Schriften 
zeigen, ohne zu erröthen, heute das Gegentkeil. yon Dem bes 
hauptete, was er geftern behauptet hatte, fagte in der ange: 
zogenen Schrift, ©. 98, Boſſuet's Darftellung fen ganz neu. 
Den geängftigten, durch die Kraft der Wahrheit in bie 
legten Schlupfivinkel der Finſterniß zurückgetriebenen Hugenot⸗ 
tenpredigern fam ein prot. Theolog aus England, Dr. Wale; 
nachheriger Erzbiſchof von Canterbury, zu Hülfe Ihm war 
ein verflümmeltes Exemplar von jenen. wenigen, die Boſſuet 
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für feine Freunde hatte drucken laſſen, um ihre DReinung übe 
den Plan und die Ausführung feines Werkes zu vernehmen, in die 
Hände gefommen. ‚Er verglich dieſes verſtümmelte Exemplar, 
das er für die Driginalaudgabe hielt, mit der nachheriden echten. 
Ausgabe, und fand, ba in jener einige Hauptlehren fehlen, 
die doch in letzterer ſtehen, nämlich von der Euchariflie, der 
Tradition , der Kirche und ihrem Oberhaupte. Nun meinte 
der gute Dr. Wale, das Geheinmiß entdedt zu haben; er 
Befiätigte in einer eigenen Schrift alle die Erdichtungen der frans 
zöftfchen Syugenottenprebiger mit feinem Anfehn als hiſtoriſche 
Wahrheitn. Wir wollen doch hören, was Boffuet darauf 
fagte in zwei nach England gefchriebenen Briefen vom 6ten 
April und 26ſten Mai 1686. Es heißt da : „Der Dr. Wale. 
bat lediglich die Fabeln aufgavärmt, weldye unfere Qugenots 
ten bier außgebreitet hatten, und die in ihr Nichts zerfallen 
find, ohne daß ich nöthig hatte, fie zu widerlegen. Er fagt 
1) Die Sorbonne babe meinem Buche ihr Qutheifen ver 
weigert ; die ganze Welt. weiß aber, daß ic) nie daran ge= 
dacht habe, dad Gutheißen der Sorbonne nachzufuchen. Sie 
pflegt in corpore nie ein Buch zu approbiren; thäte ſie es 
aber auch, fo hätte ich ihrer Approbation’ nicht bedurft , da, 
ich das Gutheißen fo vieler Bifchäfe harte, und felbft Biſchoſ 
bin. Diefe ehrwürdige Geſellſchaft weiß zu gut, was fie ben 
Biſchoſen, die vermöge ihre Amtscharakters die wahren Leh⸗ 
rer der Kirche find, fchuldig ift, um zu glauben, fie bedürften, 
des Gutheißens ihrer Doktoren. Zudem find die meiſten jener 
Biſchoſe, die mein Buch gutgeheißen haben, Mitglieder der 
Sorbonne; ich felbft rechne es mir zur Ehre, ein Mitglied 
davon zu feyn. Es iſt eine große Schwachheit, von mir zu 
fordern, daß ich dad Gutheißen der Sorbonne vorlege, wäh 
rend mein Buch dad Gutheißen fo vieler gelehrten Biſchöfe, 
der ganzen franzöfifchen Geiftlichleit in ihrer Verſammleng 
vom 3. 1682, und felbft des Pabfied an der Stirne trägt. 
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Der Engländer fett hinzu : 

3) Ein Katholik habe gegen mich gefchrieben ; wenn dem 
fo wäre, fo wäre es deſto ſchlimmer für dieſen fihlechten Ka⸗ 
tholiken; allein es ift, wie dad Webrige, ein zum Spaffe ers 
fonnened Mäbrchen. Die. Hugenotten haben es bier ausge⸗ 
breiter; aber es hilft ihnen nichts. Nie hat Jemand ihn 
unennen konnen; die ganze Welt bat fich über fie luſtig ges 
macht. = | 

3) Man fagt, der Jeſuit Eraffet habe meine Lehre be⸗ 
ſtritten in einer Schrift unter dem Titel : „Wahre Andacht 
zu der heil. Jungfrau.“ Ich Femme diefe Schrift nicht ; nie 
Habe ich aber auch gehört, daß etwas gegen mich darin ents 
halten ſey; e& würde diefem Pater ungelegen ſeyn, wenn ich 
Daran glaubte. Was den M. Imbert und ben. Pfarrer zu 
St. Maria in Mecheln betrifft, die verurtheilt worden: fenn 
ſollen, obgleich fie zur Unterflügung ihrer Behauptungen ſich 
auf mein Buch berufen hätten; fo muß ich fagen, daß Im⸗ 
dert ein obfeurer, unwiffender. Dienfch ift, ber feine Extrava⸗ 
ganzen Durch Berufung auf mein Buch zu rechtfertigen glaubte 
yor feiner Obrigkeit, dem Erzbifchef von Borbeaur., welcher 
baffelbe in der gedachten Verſammlung mit approbirt hatte, 
Jedermann fah aber ein, daß der Ninmmel von .der Erde nicht 
fo weit entfernt ſey, ald meine Lehre von Dem, was der Toll 
Zopf Imbert behauptet hatte. Jener Pfarrer zu Mecheln bat 
behauptet, der Pabft fey Das in ber Kirche, was der Präfts 
Bent in feinem Collegium iſt; ich aber habe in meiner Dars 
ſtellung gefagt, der Babft fey das göttlich angeordnete Ober: 
baupt , dem man Unterwürfigleit und Gehorfam fchuldig fen; - 
Wenn alfo die Fakultät von Löwen die Schrift diefed Pfars 
rers cenfurist bat, fo geht dad Ganze mich nichtd an ; mein 
Bud) ift in den Niederlanden fo wenig verworfen worden, daß 
vielmehr in. Antwerpen eine Ausgabe davon herauskam in fla⸗ 
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Deaaß ich im ber zweiten Auflage meines Buchs Berbefie 
rungen angebracht haben foll, um ed mit ber Sorbonne uicht 
zu verderben, iſt ein aus der Luft gegriffenes Geſchwtz. Nie . 
Gebe ich eine Undgabe meines Buchs ‚gemacht, moch amer: 
üamut, aid ijene, bie Ssebernmmun feunt , woran ich wie ermas 
geändert habe. Wahr iſt ed, daB, ald mein für den Unterricht 
einiger Perfonen gefertigter hanbfchriffiher Aufſatz, weren 


Epradye zum Grgenftand hatte, ließ ihn, wie man dad Buch 
geichen bat, bruden. Will man nun ſchließen, ich fey mit 
mir ſelbſt nicht eins geweſen, fo ift man gar zu lichtgläubig. 

Des Wert (der handſchriftliche Auffa) iR wicht muß 
Einen Guſſe; ich habe zweimal daran gearbeitet. Winfangs 
war id) bis an die Euchariftie gekemmen; ich fügte hernach 
das Uebrige hinzu. Ich fchichte dad Ganze, je nachdem ich 
bamit fertig wurde, an Kerru v. Zürenne. Er gab Abſchrißß 

von dem Anfang der Arbeit; er gab ſo auch dad Ganze; es 
a ee Be 
geben haben; ich müchte aber doch wiffen ,. was. dieſes fün 
Einfluß auf mein Buch habe ! Als die Rede davon war, bafs 
felbe in’d Yublikum gehen zu laffen, ließ. ich ein Dutzend oder 
ungefähr fo viele Eremplarien abzichen, theil für mich, thes 
für Jene, die ich zu Rathe ziehen wollte, insbelondere für 
jene Prälaten, deren Gutheißen ich erhalten habe. Es gachech 
lediglich, um die Prüfung zu erleichtern ; die Abfchriften mio 
sie beſtimmt geweſen, ins Publikum zu kommen. Ich habe 
mir die Reflexionen meiner Freunde, ſo wie meine eigenen zu 
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Nuten gemacht, und: brachte fo das Werk in den’ Zuſtand, 
in welchen ed dem Publikum befannı geworden iſt. Wo ift 
da das Mindefte, dad meine Abhandlung in ein nachtheiliges 
Licht ſetzte? Beweiſet nicht Alles ‚meine auf das Werk vere 
wendete Sorgfalt ?: Es foll mich gar nicht: verbrießen , wenn 
man bei Hrn. v. Zürenne die Unmerkungen gefunden haben 
mag, welche man etwa zum meiner Handſchrift, oder felbft 
auch zu jenem Probeabdrud ‚gemacht ‚hat : man: kann fie ohne 
Bedenken bruden kaflen ; man wird finden, daß meder von 
einer Hauptſache, noch von fonft einem des Aufhebens werthen 
Punkte die Rede ſey. Wer hat fich je daran geftoßen, daß man 
bei Dingen: von Bedeutung feine Freunde zu Mathe zieht; daß 
man über feine Arbeit weiter nachdenkt, daß man. fich. beutlich 
zu machen fucht ; daß man ſich Eürzer ſaßt, daß man, um 
beſſer verftanden zu. werben, Zufäße macht; daß man verbefs 
fert, wo ed nöthig feheint ; daß man, weit ‚entfernt , feine 
Gedanken immer vertheidigen zu wollen ,.der Erfte ift, der ſich 
ſelbſt cenfurirt ? Man muß in der That viele Mufe haben‘, 
wenn man fo vorwitzig nachfpürt, und ſich Mühe gibt, fülhe 
Kleinlichkeiten -geltend gu machen. Unter Denen, die ich zu 
Kathe:30g, gab es fehr gelehrte Doktoren der Sorbonne, fe. " 
wie ſehr aufgeflänte Ordensgeiſtliche. Nachdem ich die Bemer⸗ 
Jungen diefer gelehrten Freunde erhalten hatte, erwog ich das 
Ganze; ich änderte, pder ließ ungeändert, was ich für das. 
Beſſere hielt. Es war leicht, hierin einen Entfchluß zu faſſen: 
denn ‚ich Tann mit Wahrheit verfichern, daß von nichts als 
»on biofen Geringfügigkeiten je die Nede war, Wie künnen 
ernfihafte Männer mie folchen Dingen fich unterhalten ? und 
nachdem bier Jedermann folche verachtete ; welche Schmachheit 
gehört dazu, fie in England als etwas Wichtiges darzuftellen ! 
Ein Werk halt wahrliy die Probe aus, wenn man, um es 
anzugreifen, genöthigt. ifi, zu folchen Geringfügigkeiten feine 
Zuſlucht gu nehmen,“ | 
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. En feinem fedhöten Avertissement aux protestang Tage 

Bofluet : „Deine Lehre it in allen ihren Theilen unter’ ven: 
Katholiken olme Tadel geblieben ; fie wird ein ewiges Dental 
der Berleumbungen ſeyn, mit denen die Proteftanten die Lehre 
der Kirche zu entftellen gefucht Haben.“ ( Toujours la même 
industrie!) „Wan wird gewiß nicht yweifeln , daß man em 
fehr guter Katholik feyn Fonne, wenn man ſich an Die Lehre 
meined Buches hält, weil ich mit dieſer Lehre ſeit ywanig 
Sahren das biſchofl. Amt verwalte, ohne daß irgend Jemand 
über meinen Glauben Berdacht gefehöpft Hätte.“ 

Als um jene Zeit zu Straßburg der Jeſuit Dez auftrat, 
und in Dfientlichen Eonferenzen,, die er vonder Kanzel in de 
Kirche hielt, Die reine Lehre der kathol. Kirche darſtelte, war 
fein Auditorium immer fehr zahlreich ; die Wahrheit wirkte 
mächtig. Das allarmirte die proteſt. Prediger eben fo fehr, 
als Boſſuet's Darftellung die Hugenotten im Innern Frank 
reichs allarmirt hatte. Was thatem fie, um den Sieg ver 
Wahrheit zu hemmen ? Sie machten es, wie die Yugenottifchen 
Prediger ed gemacht hatten. Sie breiteten aus, Dez alterire 
Die kathol. Lehre, er. verfüße, verbünke fie, um die Pröteflans 
ven zu verführen; er dürfe es nicht wagen, Das, was e 
mündlich vorgetragen, fehriftlicd) von ſich zu geben, -und «6 
durch den Drud befannt werden zu laffen. Dez fieß num 
feine mündlichen Vorträge im Drud ausgehen : da mußen 
die — nichts ald Wahrheit fuchenden — Prediger andere Mit 
tel bervorfuchen ; daß das im Druck Erſchienene von dem münde 
lich Vorgetragenen. abweiche, wagten fie nicht zu brhaupfen, 
weil der Zeugen, proteftantifche wie katholiſche, zu viele waren, 
die fie Rügen geftraft hätten; fie verbreiteten alfo. Briefe, bie 
von Wien und Leipzig gelommen feyn follten, worin verfihert 
wurde, ‚die Schrift bed Pater Dez fey zu Rom verrammet 
‚worden. Da authentifche von Rom gekommene Nachrichten 

das Gegentheil verficherten,, blieb den feeleneifrigen Predigern 
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nichts übrig, Als — mit längfl abgenubten Waffen die 
Lehre felbft anzugreifen. Dagegen war nun nichtö einzuwen⸗ 
den, fie hatten. das Necht dazu. Warum tbaten: fie’d aber 
nicht gleich? Warum mußte zu Lügen Zuflucht genommen! 
werden ?. Diele find freilich leicyter, ald mit Gründen gegen 
die Kraft der Wahrheit aufzutreten. Wahr bleibt einmal, 
was Annauzn (Apolögie pour les catholigues, P. ı, 
thap. 22) fagt : Les protestahs ne font que se copier Ies 
uns les .autres, quand.il s’agit de dechirer les catho- 
Kques. C’est pourquoi on & beau: refuter leurs calom- 
nies, ils les ‚renouvellent sans cesse,, sans se mettre en 
peine de: cr qu’on a repondu, . 
Unmoͤglich, unmöglich kann Rezenſent glauben, daß ein 
Ammon fich. zu dem Theologentroß herabwurdigte, um ein⸗ 
zuſtimmen in das alte Lied der ſektiſchen Klopffechter; er hält 
ed für eine Beleidigung, zu denken, daß ein fo gelehrter Mun, 
fo berühmser. Xheolog , ein folcher Verſteher einer -änfehnlichen: 
Landeanlirche, von der Stätte ber heiligen Evangelkumswahr heit 
herab feinem’ gläubigen Auditorium alte. längſt verrufene: Lüge 
und Verkemundungen ald Troft= und Beruhigungsgründe Habe: 
vorpredigen wollen; Rez. forderte bebächtlich nichr ‚hiftorkfechie 
Beweiſe über die Behauptung von zweierlei Darftellungen Boſ⸗ 
fuetö. und deren blutigen Folgen, . fondern nur Angabe der! 
Quslien , aus denen Ammon feine Behauptung gefchtpft haber⸗ 
Er Fonnte nicht glauben, daß sin Ammon, was er-tn kegend 
einem Buche fand, fogleich ohne wwitese Prüfung für:-efre; 
Wahrheit gehalten habe, die ſich mit Ehre und gutem: Ger. 
wiffen in einer, Predigt ‚vortragen. ließe; daß er, was er in 
Parteifchriften fand; eben darımz,; weil ed zum Parteintereffe‘ 
gehörte, ohne weiters fir. ausgemachte Wahrheit angenommen 
habe. Gleichwohl gewährt die Zuflucht zu der heftigen Schrift, 
in welcher der hoͤchlich gereiste Vater Loveday dem. mächtigen? 
Drange feined Vaterherzend Luft machte, . ein fehr ſchlimmed 
Katholik. Ihrg. V. Hft. VI. 20 


fchöpfte, was er über 
Run zurüd zu der vorliegenden Schrift nach diefer ziem- 

Ich langen Präfation, die Rez. der Ehre des großen Vofſuet, 

dieſes Sterns erfler Größe ans Kirchenhinmel, ſchaldig zu feye 


e. 

Dieſes Schrifichen beſtehht aus zwei Prebigten, gehalten 
am Reformationsfefle 1824, uvd am Feſte der Erſcheinng 
1835, famt einem großen Berwert. Wie groß iſt doch der 
Unterfchied zwiſchen dieſem Borworte und der den vorbergehres 
in zuei Reformationösredigten vorgeſetzten Einleitung! Bir 
verfüyieden aber auch der Zweck dieſes Vorredners und jenes 
Einleiters ? 

Us Ra. ia der elgem. Lit. 3., Nr. 317, vom Gahr 
+821 in der Reyenfion von Germars penharnmwenikher Inter⸗ 
yretatien der beil. Schrift lad, „im einer namhaften Mibol. 
Zeitſchrift werbe die völlige Mickkehr ber Herren Darınd und 
Ymmon in den Schoes der alleinſeligmachenden Diexterlincdye 
als gar nicht fern mehr betrachtet,“ fiel ihm dieſes auf, weil 
er in Teer Bathel. Zeitſchrift irgend ein Wert daren geleſen 
harte, und die Nüdfchr folder Männer zur wahren Kirche 
Chriſti, oder wur eine gegrändete Vermuthung von ber beror⸗ 
fehenvden Rüdtehr , weit mehr Lärm unter deu Proteſtanten 
haben würde. Das öffentliche Firchliche Leben und 
beider Männer, die auf dem Leuchter ſtehen, und 
beobachtet werden Tonnen, und beebachtet werden, 
: an füch ſchon die Grundloſigkeit jener Sage. Die 
and Leipzig wferirenden allg. 2. Zeit., Beilage Nr. 206, 
1822, mit allgemeinem Beifall in und außer Sach⸗ 
zwei Reformationdprebigten, die Ammon 1821 
1822 gehalten hatte, hätten doch wohl die Verlegenheit 
farchrfamfien proteffantifchen Gemüther über ein fekheb 
öffentliche Drangfal, wie eb der Abfall des erften Kirchennã⸗ 


in 
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laten in Sachen wäre, beruhigen ſollen. Re. mußte fi 
daher fehr wundern‘, daß im allgem. Anzeiger der D., Nr. 67, 
März 1894, gefragt wurde, „in welcher kathol. Zeitfchrift 
Jenes (von Harms und Ammon) ftehe, und wo und wie Beide - 
fich vertheidigt haben ?“ Er konnte ſich des Gedankens nicht 
erwehren, daß jened in der allgem. Litteraturzeitung aus einer 
namhaften, aber wohlweislich nicht namhaft gemachten kath. 
Zeitſchrift angeblich gefchönfte Gerücht wohl nichts anders fey, 
als eine liebevolle evangelifche Ergießung eines vom reinen 
Evangelismus überfirömenden ‚Herzens, um beiden befanntlich 
von allen proteft. Theologen inniglich geliebten Männern Ges 
legenheit zu geben, ſich in der chrifilichen Tugend ber Geduld 
zu üben und zw vervolllommmen ; quem amo, castigo. Bon 
ber Sortdauer diefer evangelifchen Bruderliebe, die da fürchten 
machte, beide Männer Fünnten ſich fonft von Eigenliebe und 
Scbftzufrievenheit täufchen laffen, als Hätten fie: es in der 
chriftlichen Geduld ſchon weit genug gebracht, mußte nun 
nach mehr ald zwei Jahren an die nambafte kathol. Zeitfchrift 
erinnert werden, bamit das unangenehme, dad — 
ſchwaͤchende Gerücht doch ja nicht einſchlafe. 

Daß das vielfach verbreitete Gerücht auf dad Gemuͤth de 
Her; v. Ammon Eindruck gemacht habe, fieht man an den 
Morten auf dem Titelblatte des vorliegenden Scheiftchend < 
„Regungen einer unfriedlichen und argwöhniſchen Zeit ıc. * 
Man darf fidy aber auch nicht hierüber wundern : weldhen 
Eingang können die Predigten finden in ein mit Mißtrauen 
erfüllted Gemüth ?: Hr. v. U. kennt ohne Zweifel fein Publie 
fum genug, um nöthig zu finden, fi) einmal fräftig auszu⸗ 
fprechen über jenes Mißtrauen erwedende und Achtung ram 
bende Gerücht. Wenn wahr ift, was die allgem, Kirchenzeis 
tung, dieſes allgemeine Kirchenarchiv, Nr. 15 u. 22, vom 
J. 1825 referirt, daß die Reibungen zwiſchen Katholiten und 
Proteftanten in Dredden fo überhand nehmen, daß man davon 
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Die nachtbeiligſen Feigen fürditet ; wegen bei im ber Kuihe 
der Kırbeiifen darch Anſchlag verfündigten Subtläumd fen ve 
Bürger ichaeſt Dresdens ihrer Religion wegen fe allarmırt, 
Bei fie die Dulje der Regierung anrufen zu müßfen glanbez: 
wenn, jagen wir, bie berrichende Stimmung im Dreiden fe 
ai, dab die Leute Gefahr für ihe Gläubchen fürchten bare, 
daũ den wenigen Karhelifen ihr Biſchof das Tubilaum amıkch 
immerhalb den Kirdyemrünben werfündigt, woron alle Zeinm- 
gen fe Biled und Vickerlei zu verfündigen weßten ıumb ned) 
wiffen ; fo Lißr ſich begreifen, was die Rente gar medh für 
Gefahren fürchten werben, wem ihnen ihre E’berprediger di 
keimixher, ger ſchen auf dem Sprunge des Wbfallö firhenber 
Karhoki vervächrige wird; begreifen laßt fh bie Gemürhl 


ungerarm 

geheimer Bixfebälge aupfüngliche Lrute find ja Wänn fühig- 
über um Getteöwillen! wad muß das für eime ſitliche 
uud imtellectwelle Bildung in Dresden feyn, Die im dem nicht 
den Proteſtauten, fonbern den Katholiken im ihrer Kirche vers 
Fündigten Wlaß eine Gefahr für ihr Kirchentbemm wittern Tann ? 
Die Sprache der Berlindigung ſey ed, heißt ed, was deu 
ſchliermen Cindrud gemacht bat; ber Biſchof habe eine Urt 
Wallfahrt nach Rom angeorduet, und erflärt, dag nur die 
jenigen Frommen, weibe die vom ihr aufgezählten Religivads 
übungen gewiftenbaft befelgt haben, davon befreit feyen. Wenn 
der Anfchlagzettel mirflich fo lauten ſollte, wozu dab päbflliche 
Autkchreiben des Zubiliund wenigſtens feine Aufforderung 
noch Beranlafiung gibt; was Fonnte denn dieſes die Prute 
Hanten in Dresden angehen ? An eine für Proteflanten beii: 
digende Sprache in dem Anſchlagzettel kann Re; einmal richt 
glauben, weil fo etwas viel zu unklug, viel zu zwakwidrig 
wäre; er muß daher wünfchen, daß der fo anfüßige Juhalt 











ZıT 
deſſelben in begfaubter Form üffentlich bekannt gemacht werde, 


"wäre ed auch nur, um ben Verleumdern ihr Recht angedeihen 


laſſen zu kͤnnen. 
Hr. Dr. v. A. bat früher ſchon einmal nöthig gefunden, fich 
zu vertheidigen gegen den Vorwurf, daß er vom (irrationalen) 
Rationalismus zum Supernaturalismus abgefallen ſey; die 
Rationaliſten, vorab die Irrationalen, bie puri puti, find‘ 
ſchwer zu befänftigen ; eim folcher Apoſtat muß gezüchtigt wers 
den im Namen des heil. Rationalismus, follte man auch feis 
uen Proteſtantismus verdäcdjtigen, und. ihn des verfappten 
Katholizismus mit der Verheimlichungs = Dispenfation in der’ 
Tafche befchuldigen müffen. Jetzt pofaunt man längft aus, 
der apoflafirte Rationalift fen nun gar ein apoftafirter Proter 
fiant, und werde mit Nächftem öffentlich als Katholik aufs 
treten ;.und dad wußte man fehon vor drei Jahren! Sollte. " 
wobl Hr. v. A. nicht früher fchon durch manche freimüthige, 
gegen den Neuproteftantismus mit männlicher Entfchloffenheit' 
anögefprochene Aeußerungen in ein Weſpenneſt gegriffen haben, : 
3 B. wenn er fagte : „Mit der Idee einer fortfchreitenden 
Reformation, “ (die ja dad Welen, dad Lebensprinzip des: 
Proteftantismus ift,) „reformire man das Lutherthum in dab. 
Heidenthum hinein, und dad Chriſtenthum aus der Welt Hinz 
aus!“ Solche den gründlich und chriftlich denkenden Theologen. 
verrathende Aeußerungen, deren Rez. noch verfchiebene notirt 
bat, find dem auf s Dechriftianifiren raſtlos hinarbeitenden Neus 
proteflantismud ein Dorn im Auge; fie fordern zur Rache auf. 
Mg. bekennt ſich zu dem Glauben an eine unfehlbar vers: 
geltende Nemeſis; er will aber, um den Schein zu vernteiben, 
ald wolle er auch feinerfeitd den gefränkten Dann kränken, 
diefen Gedanken hier nicht weiter verfolgen, ob der Hr. Ober⸗ 
bhofprediger durch ſo Manches, das er, in feinen Reformations⸗ 
predigren von 1821 und 1822 und deren Einleitung gegen die 
Wahrheit und chriſtliche Liebe Anſtoßendes vorbrachte, bie: 
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A wit zen Geibthelten sessecirt Gabe; fie yabırt 
zuaz eit, ummer aber ſie früher ober feüser ; fer vlg 
Lamm, we Dr ;u ichanbern fehirn,, Deite enupfunblidber zum trefbn. 

Dusih jene Yerbigpen sub jene Einleitung batır Dir. v. 3. 
eier Zeil km Publ von Lscbereiferern zu ber Ermen 
tms beeteige, ar merbe, wie felibem die dermsemästise ber 
Gsekinenöizu: grfirgrn war, auch) feinnfeirs Dicfem Mecbers 
er Achreung ja wericheffen bibadht fegn, ımb mas verher 
Brirubigeni begemurn mar , um grfirigerier Srafi jersfegen, uaß, 


wire es m um gen Berwerte beißt, sauke PYebauucnflnfe 


ter Samriselezal erteum laffen. Dane Se. u. 3 Dicker Ge 
wertung entizrechen , jo smäre bie vielfach wubseisete Royce 
hab wikaiege geaden, wran nicht ber Erangekiunnd bad) 
med) die in der Taſche verbergeme Berbeiuichumgsdiäpenfatien 
gaumıt bass. 

Zu Unwikn wert Dr. ». 3. a femme Berwerte baß 
Gehtwög männlicher Sraubafen zurkf , def ex feine Kirche 
yerlaffen babe oder verlaffen weile, uub theilt bebeuteuiee Winde 
aus, welche von den Pretrfiauien überhaupt, von jenen iz 
Sechſen mührfenbere, uub vor allen von jene Dreöteui bes 
Gerzigt zu werben verbirnen. Ueberall, fast ar S. VII, „wis 
surt unsm efbentlichen ober füllen“ (mit Berheiulichungsärng) 
Bechſel des Religinnübelenutniffes ; Zürfien unb Fürfinnen, 
Cesssiminner und Gelchrie, Disbter uub Künftier fichen auf 
zer Cie der Proichpten. .. . Der Biel, den Gemiffen, dem 
Prediger zu glauben, der und die Wahrheit dei Oimmmel 
verfünbige, erlaubt und zwar die hehe Bildung wicht, bie 
wir cash aub deu beften Teihbiblscthelen für fdhmered Ged 
ertaufen ; aber wunbarbase Buragefchicheen , Carricaturen ber 
Geifilichteit, im weiden unfer (cherjeb Yinge fo tueffenb Ir 


die dad Donquet ber ZBafeheit an und vor ſich sragen, das 
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find die Thatfarhen,, die wir glauben müffen, wenn fie: auch 
nicht geſchehen find. . . . Wir Haben ein bemegliched und 
geitgemäßed Evangelium gefunden, nach welchem. Hermes 
(Mereuriuß) nicht weniger als Paulus (Apoftelg. 14, 12 f.) 
und der Apoſtel nicht mehr, als wir, iſt ... Der Religions⸗ 
avechfel im Allgemeinen ift nichts Tadelhaftes . . . wir Alle 
erheben und, die Vibel-in der Hand und dad Auge zum Him⸗ 
mel. gerichtet, täglich von einer Klarheit des Glaubens zur 
andern : dad iſt ein Uebergang aus der Finſterniß zum Lichte, 
woeicher Ruhm. vor Gott und Menfchen bringt, wenn er 
ſchon von den Freunden ber Dunkelheit verläftert wird. . . 
Mild und fchonend beurtheile ich Diejenigen , die aus guter 
Meinung und in der Hoffnung, ander&wo mehr Licht, Troſt 
- religiäfe Nahrung für Verſtand und Herz zu finden, als 
bei ihren alten ea ‚ von einer Kirche zur andern 
übergehen ꝛc.“ S. XI anerkennt Sr. v. X. einen Unterfchied 
zwiſchen Denen, wovon er eben ſprach, in welchen er „nicht 
felten einen Zuftand pafiiver Ueberredung“ findet, und Jenen, 
bie aus freier aktiver Ueberzeugung, welche die Wahrheit allein 
gewährt, hinüber treten.“ Wie fehr fticht die Geſinnung bies 
fed Mannes ab von den kategoriſchen Abſprechungen mancher 
Bramarbafje, die in ber Ruckkehr vom Proteſtantismus zur 
kathol. Kirche einen totalen Bankerot an der Vernunft ents 
deckt wiffen wollen! — Mangel an gründlichen Kenntniffen, 
meint Ammon, oder eine über den Berfland hinwallende Her⸗ 
sen&wärme Fonne unter ber Hand eines gewandten Gelftlichen 
die Menfchen fo ſchnell entwafften , daß fie ein gutes Werk 
zu yollbringen mwähnen, wenn fie fich der um fie werbenden 
Kirche auf Treue und Glauben ergeben. Bez. weiß nicht, 
welche Erfahrungen Hr. v. 9; in biefer Werbungsinduſtrie ge⸗ 
ſammelt haben möge ; nad) dem Schatze feiner Menſchenlennt⸗ 
niſſe möge er auch, in Vergleichung mit Ammon, gering feyn, 
zweifelt Mes. ſehr, ob; wenn nicht die fichere Erreichung eines 
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zeitlichen Zuvedleß ben Entfchluß fühen befiuunt hat, eime fies 
gende Serzendwärme, tie ein gerandter Merber mie em: 
Schainſtunde bei den Hacren za halten wiſſen frante, cine 
daurı.den Enticbing zu Etende zu bringen verutge. Bo irdi⸗ 
ſches Imereſſe bei Umwiſſenheit und religirfer Indelenz vor 
hassen iii, da wird eb der Gewardtheit eined Coswertirungis 
werbers wohl nicht betürfen. Wenn Or. v. 3. aber gar den 
„großen Zürenne“ ale ein Beiipiel folcher Leute amführt , die 
Bei einer „über ben Verſtand bimmallenden Derzenöwärme“ 
amm gewandten Geif: lichen unter die Hand fallen, umb hin 
zuxtı : „fo wid) “linense, weil er ſich von Beſſuets Bere: 
famfeit überflügels ſah, und durch die Wahrnehnmung der wirken 
Sekien und Parteien in der proteſt. Kirche in feinem Innern 
beunruhigt fühlte, von dem Bekenniniſſe feiner Bäter,“ fe 
tkur er dem wahrhaft großen Zürenne Unrecht. ‘Türme, um 
Geiſt und Herz glei) greß, durchaus nicht zmängich für 
geitli.te Intereſſen, unbeweglid) , wie Ammon ſelbſt fagt, gegen 
die glänymödjien Beriuchungen, 3. B. gegen bie Biade eined 
Conndiable de France etc,, war ber Mann nicht, den ee 
über den Berfiand himwallende Herzenswãrme zu einem ſolchen 
Entfchluffe, wie der Religionswechfel iſt, bringen Tomte. Er, 
ein gründlich unterrichteter Held und Staatsmann, gewohet, 
Alles mit eigenen Augen zu fehen, mit Befonnenheit zu yrü- 
fen, und bedächrlich füch zu entfehließen , der ber gemanbten 
Beredſamkeit ſeines Konigs immer widerflanden hatte, ſollte 
ſich von der Beredſamkeit eines Biſchofs überflügeln Laffen ! 
Er war zu groß, um nicht ganz und allein von feiner freien 
Entſchließung, der Frucht eines langfamen bebächtlichen Prü 
fung, abzuhängen. Als er ſeinen gefaßten Eutſchluß dem 
Könige im Vertrauen ertfinete, fagte er dem ftolzen Lad⸗ 
wig XIV in's Ungefihe : „Wenn ich glauben fonnte, durd) 
meinen Schritt nur die Handſchuhe zu verdienen , die Er an 


ben Händen haben, fo würbe ich ihn keineswegs machen.“ 
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Hr. v. A. ſcheint, was er von Türenne fagt, aus gleicher 
Auelle gefehöpft zu haben , wie jened yon Boſſuet's „zweierlei 
Darftellungen ıc.“ Welche fatale Brille ift doch die Confeſ⸗ 
ionsbrille, daß fogar Männer, wie Ammon, nur dutch fie 
eben Fonnen und wollen! Wie die Proteftanten nicht begteis 
en konnten, daß ein Stolberg, ein Haller, ein Schlegel, ein 
Berner ꝛc., aus ganz reinen Motiven‘, aus freier Weberzeugung 
ven Proteftantiömud hätten verlaffen follen ; fo fuchten fie, in 
Sranfreicy wie außer Frankreich, hunderterlei Motive, aus 
venen Türenne fich entfchloffen haben follte; die nahe liegenden 
vahren Motive fanden fie nicht, weil fie felche nicht finden 
vollten. Türerme, wahrhaft religiös, nichts weniger ald gleichs 
jüftig über Religion, hatte längft dieß ewige Schwanten im 
broteſtantismus erfaunt, der aus Mangel einer feften Baſis 
uf feinem ſchwankenden Boden ſchwanken müffe, und ſchwan⸗ 
en wird, bis er, um nit Zfchoffe zu reden, in bobenlofen 
eere verfinkt. Zum Nachdenken gebracht, las Türenne mehrere 
Schriften ; er fehnte fich nach Vergleichungspunkten. Voſſuet's 
Darftellung der kathol. Lehre in ihrer Neinheit zeigte ihm die 
Falſchheit de& Zerrbildes, in welchem die hugenottiſchen Pres 
iger den Katholiziemusd ihrem Wolfe vorzumalen pfegten ; 
r verglich, prüfte und fuchte Beruhigung für feine Seele, 
Zange fchon war er über feine Religion beunruhigt: leſe man 
sur feine, Briefe an feine Gemahlin; and Liebe zu ihr und 
einer Schweſter, beide treugläubige Hugenottinnen, hielt er 
einen der Meife immer näher rückenden Entfchluß in feiner 
Bruſt verfchloffen. Nach dem ‘Tode Beider führ er noch inmer 
ort zu prüfen, zu vergleichen ; fo ernft wer ihm das Geſchäft. 
Schon feit Langem, fagt der Präfident Henault, „war ihm 
eine Meligion verbächtig ; die Wehrheit fing an, ihm eingu= 
euchten ; aber die Vorurtheile der Erziehung und die Anhäng⸗ 
ichkeit an feine Gemahlin, Tochter ded Herzogd de la Force, 
inner gläubigen Calpiniſtin, ‚hielten ihn zurüd, Seine Ges 
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firuthumd von dem Seilaude der IBeit umb der Crfrfung, die 
wir ihen verbanfen, entfehiebene Reuegaten bed Glaubens ihrer 
Kirche find ; aber bei der Reblichleit ihrer Zerfihung Halte ich 
ed für ungerecht , fe zu verurtbeilen, und erwarte rablıg Die 
Semnde, wo ſich unter einer höhern Leitung der Stolz hrer 
von ſelbſt m Demuth verwandeln wird, Se Tanz 
die Mei j 

Retigienöseränderung eines edlen , wun vellendeten 
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; Fraubaſenanekdoten aufgeihle: 
gem batte, fich wicht getroffen fühlen,- und den Hm. 2. ©. 
vor fein Ketzergericht citisen follte 5 eb wäre wiel, wenn er 


©, KIN fage Sr, v..%,, unter Abmig XIV fen ſechs 
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Livres der gewoͤhnliche Preis für einen rofenlonf 

Er citirt Oeuvres de Louis XIV, Paris, ı806. Tom. vL 
p. 356, will jedoch, was feinem Kopfe Ehre macht, die Mus 
thentie diefed Buchs nicht verbürgen ; meint aber, die Sache 
felbft ſey durch andere Zeugniſſe binlänglich bewährt, Wenn 
ben fo ift, wäre es da nicht beffer geweſen, lieber- ein ber 
mährtes Zeugniß anzuführen, als ein Buch, deſſen Yurbentie 
san nicht verbürgen mag ? und für waä einen Profelgtens 
rafik aus jenem Lande. und jener längft dahingeſchwundenen 
zeit? Hr. v. U. hätte fich eben nicht zu weit umzufehen 
röthig gehabt, um Exerppla domestica aus der neueften 
beit zu finden. Iſt jener Preiscourant richtig, fo beweifet dieß, 
aß entweber bie Heilandölafle Ludwigs XIV arm botist war, 
der daß die Eoncurrenz der Proſelyten die Kaffe erfchüpft 
atte, oder aber, daß man die Waare nicht mehr ald einem 
aubthaler werth hielt. YUın Hagenfchieß zahlt man, und kann, 
ank ſey es ber Kirchenzeitung, beffer zahlen; ver grund« 
wrliche Kaſſenmeiſter weiß den Werth ber Maare beffer zu 
xiren. 

S. XIV beſchreibt Hr. v. A., was er auch ſchon bei 
inen yorigen Reformationdprebigten gethan hatte, bie Scham,: 
e Reue, den nagenden Wurm im Kerzen eined Proſelyten, 
rfteht ſich, eined ſolchen, der fich im die katholiſche Kirche 
rirrt bat, fo herzbrechend, als wüßte er Alles fo haarklein 
8 eigener Erfahrung. Re. meint, unwiſſende, rohe, im 
eliginfen gleichgültige Menfchen, die, um für Weib’ und Kin⸗ 
r eine fichere Nahrungsquelle zu gewinrien, abfallen, ſeyen 
geftumpft, und Tennen die Furien nicht, die Hr. 9. U. da 
chreibt ;. es möchte aber doch Augenblicke geben, wäre es 
ch nur an ben. Choren der Ewigkeit, wo das Gewiſſen nad) 
gern Schlafe erwacht; ob. dann nicht jene Furien zum. 
orte kommen, ift eine andere Frage. Wer nach redlicher 
üfimg und geivonsicher Ueberzeugung, frei yon allen niedern 
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Süreien teribun jubh wendet, we er Derukigung uub Bahlı- 
gung mb, we cm Ereberg, au Dale um, va 
ber ur Cham, Keur x Peus m cımem preseii. Siebe 
en Iutel. Biingeil Dur Zsrue un Flc daec Damien 
am zungen FBurme feıterr, uub teie, wm ben feier 
Zus zur ya veheren, Um ya ehrlichen wünfdbt , Die ven: 
sah: Geiraftee ober, um dei Erähele rem zu erhalsen, fh 
Ichar'zh miterietz, elme sch Durch Dad Tamumeınm ber jun 
gu Mixer, zech dach die zum Sorjibern gelsmunenm yneı 
&# tra umcheichen Amber bewegen ;u lsffen, putans se ob- 
zeuism przuze Deo, wrse jr bad ungimilige Tehm für 
zu'rz uiıhkny, Dad Eusirrmtbalsen cams Eatkelikcher Bürgas 
aber für cum nicht zu sapmented in Hälr, Der ehuiche treue 
Dmrantigenl euch euch Iamyım Kampf zeichen Gew: 
fin asi ver mem, us? Batersflchten auf der anbern Seite, 
kıchersch wet, ur für nme unchelichen inter, Devre ibm 
Eubenbe Wırizr zu beizacben ; je mrcher Kg, wien, wir hoch 
Zicder Peeiirtemiceh, Geſde angeichlagen, ya fen kam ! 
Der Unsiafäte wit mi mem Gawilfen nach eft zu käm- 
yirn heben; ater gung gewiß dert, we ie Valata anbnd 
bereiimt wirt, einen mulbern Richter finben, alö tie Ybari: 
für, vie and Kamel einer juhrelang fersgefegten Unfrichlst 
zerktäncen une Laibe verbaueten, aber einen reblichen „ treuen, 
Feifigen Katheliten nicht aid Bürger im Gtübtie bulden Ina 
nen lernen wel, ter junge diefſeits Dafel au, almärts ſich 
zu afuntign. Cr wirb auf nad) aubere hochtt erberchche 
Freben der crangelv Ten Rrinerhaltung des Dirk unb Saitek 
fingen, die grichen Kedhtz, aber aienthalben prefiamirt, finden. 

&. XV Khrr wufer BE. fort : „Det ein vangel. Geis 
Iıher . . . aufer den Berjucungen dei Geige umb Eixgrijed, 
tie nach viel geführlicheren Unfechtungen des Deiimes und 
Dipfüydmmes üterreunten , die den unfirten Geiſt dei Dienichen 
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leicht von einem Endpunkte des Glaubens zu dem andern 
herũberwerfen, ‚fo if feine Apoftafie pſychylogiſch unmöglich, 
und dann erfl, ‚wenn er Vater und Mutter verrarhen hat, 
will ich. ihm. — ja daB er — verläugnen 
kann. 

Nun, wenn — mit dicſen Veeficher ung Ernſt iſt, ‚höre 
ich fprechen, fo ziehe man aud) den Zaun um: fein Geſetz, 
and trete namentlich als Geiftlicher gegen Alles, was nicht 
proteftantifch und ultrapssteitantifch iſt, immer mit verbiffenem 
Haß und Ingrimm .,. . auf! Dyr..fo,-fprächt. und handelr, 
wird zwar nicht Jeichs feined Bekenntniſſes wegen verdächtigt, 
aber auch mit dem eifte -der Humanität und des reinen 
Chriſtenthums nie vertraut merden. Lieber ließe ich mich ge⸗ 
duldig von allen Dorßeitungen Europa's einen Apofiaten ſchel⸗ 
“ten, als es mir einfallen konnte, den Muth der Wahrheit 
amd die Offenheit eined reinen Bewußtſeyns zu verläugnen, 
und fo rerfchloffen die freie verdiente Achtung und Liebe allen 
Denjenigen zu verfagen., ‚bie nicht zu. unferer Kirche gehüren +... 
Der evangel. Shrift fieht nicht allein auf das Seine, fondern 
auch auf Das , was des Andern iſt. . . Zweifeln: muß ich 

ob es recht und weiſe ſey, Die Kanzel, dieſen Lehrſtuhl ber 
Wahrheit und bed Friedens, in eine en unnittzer 

Controverſen zu, perwandeln ; ich muß zweifeln; ob es zweck 

mäßig ſey, dem. Wolle, welches nie:tief in die Gründe dez 

Wahrheit einbringt, die Schranten riner leidenſchaftlichen und 

zu nichts führenden Polemik zu Öffneg ;- ich muß zweifeln, 

ob Viele, die. doch aufgeklärt und hoch, erleuchtet ſeyn zuollen, 

fig i immer deupfish, erinnern, was ben eigentlic) evangelis 

ſches Licht „und, eangelifche Wahrheit fey. Ein kathol. Brief, 

eine heilige, kathol. Kirche, der kathol. Glaube an die heit. 

Dreieinigkeit, das find für Manche Morte zum Erſchrecken; 

dennoch ſtehen ſie in der Bibel, in dem apoſtoliſchen Glau⸗ 

bensbefenntnig, und in dem alten Wuche. des Rechtes, Luther 
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feibfk lehrt: „Eine einzige, heilige, Tathokfche ober dhrifädie 
Kirche iſt die, welche einerlei reine und lautere Lehre dee 


keinem Glaubendartfifel von der katholiſchen Kirche ab, ſondern 
fügen ſich nur von neuen Mißbrünchen los, die fidy gegen die 
alten canduiſchen Geſetze eimgefchlichen haben . . . das iſt der 
FJoubegriff umferer Lehre, welche nichts enthält, was ven der 
Schrift oder von der kath. und rom. Kirche abweiche, fo viel aub 
den (alten) Schriftfteliern befannt iſt.“ Eben fo ift Dad Bert 
Ketz er oft allein ſchon hinreichend, mandjen Freund des neuen 
Lichts in Zuckungen zu verſetzen; dennoch nennt Luther ale 
Diejenigen Ketzer, „die ſich ſelbſt erheben, und nicht in der 
Gemeinſchaft und Einigkeit der rechten Kirche bleiben ꝛc.“ 

Nez. zweifelt ſeht, ob der Hr. Oberhofprediger durch foldhe 
freimüthig audgefprochene Wahrheiten die blinden Zeloten wicht 
noeh mehr gereizt habe : der Ultraeifer läßt die Bernunft nicht 
zum Werte konnnen, und in der Gährung der Seftenfäure 
kat das Chriſtenthum Feierabend. Man fieht wohl, daß es 
in Sachſen an heiligen Leuten nicht fehlt, die flatt Das Fran: 
gelhem Jeſu Ehriſti zu predigen, dad Volk von ber Kanzel zu 
eleftriiren fuchen. Wie muß es in- Dresden auöfehen, wo 
das Volk den Uniſturz des Protefiintismus fürchtet, weil den 
Katholiken in ihrer Kirche der Jubiläͤumsablaß verkündigt wird! 
wo der file, friedliche , befcheidene Biſchof Mauermann 
mit Padquillen verfolgt, und ihm und den Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen Ermerdimg gedroht wird! Sollte ſich da nicht auch 
en Sand finden? Wie-mag ed dem Erſten der enangelifhen 
Prediger, den würdigen Ammon zu Muthe fen, der Pers 


*) Mo findet man diefe Kirche mit einerlei — und 
. .eineglei Belnamifr.mo? we?i = 
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dachtigt, verketzert wird, weil er nicht eben fo die Stätte der 
Wahrheit entehren, nicht mit in das wilde Rumorhorn bins 
einblafen will? Auf welchen ſchwachen Füßen muß ber Pros 
teſtantismus ſtehen, wenn er nur burch wildes Toben, durch 
Verfolgen, durch Morddrohungen ıc. follte gehalten werben 
Tonnen ! Auch dab große Licht am theologifchen Himmel zu 
Leipzig wird fich beleidigt finden wellen ; denn auch er füllt 
in Zuckungen über dad Wort Keber ; er machte es in feiner 
theopstitifchen Betrachtung des Proteflantismus und Katholi= 
zisSsmus zn einem Präliminarartikel sine quo non. für jede 
Verhandlung mit dem Pabfle, daß er ſich nicht unterfichen 
foll, bie Proteftanten Keter zu nennen; da fommt nun der 
Dberhofprediger von Dresden fo -überzwerg daher gefahren, 
and hält ven Ausfprud) des Gewaltigen von Wittenberg. ent= 
gegen? follte das Fein böſes Geblüt machen ? Rez. enthält ſich 


- aller weitern Reflegionen,, um ja nicht Del in das Feuer zu 


gießen ; er fürchtet fo ſchon Exploſionen, die fonberbare Folgen 
baden koͤnnten! Zugleich bittet er um Nachficht für feine 
MWeitläufigleit : die Ehre des unfterblichen Biſchofs Boſſuet, 


und das Intereffe der gegenwärtigen Angelegenheit, fo wie 


die Theilnahme an dem Schickſal des wackern Ammon mögen 


ihn entſchuldigen. Das Vorwort ſchien dem Rez. wichtiger 
in feiner Veranlaſſung und feinem Inhalte, als bie beiden 
Predigten felbft, die es in’d Publikum einführt. 

- Die erfte Predigt hat drei. Theile: 1) Die ang. Kirche 
hat ihre Märtyrer ; aber fie felbft hat niemals Blut vergoflen ; 
9) die wang. Kirche feufzet unverfchuldet unter mancher ſchwe⸗ 
ren Laſt; aber fie trägt fie geduldig und mit chriftlicher Faſ⸗ 
fühg ; 3) die evangel. Kirche lehrt die innigſte Bereinigung 
de6 Glaubens und der Liebe; aber fie fühlt es tief, daß fie 
im Leben überall der göttlichen Nachficht und Langmuth bes 
darf. Was diefe zwei leiten Punkte angeht, fo fiehr es faſt 
aus, der Prediger babe feinem Publikum fagen wollen, was 


4 


felgt werden, wie die Chrifien ber erfien Jahrhunderte. Cs 
iñ g:t, wenn von dem Zuhörern diefer Predigt uud ven Den 
tra Niemand mit der Reformatiomdgeihichee genauer be⸗ 
kannt wur und iſt; ed Fonute ſonſt auf ve Wakrheftiekiir 
des Recnerd ein nicht ſehr empfehlendes Licht fallen. Der 
Preteñan Arnold m feiner Kirchen- und Ketzerhiſtorie (2 Th 
DB. 16. Kup. 3 ff.) Eaun Aufichlüffe geben, wenn man zicht 
ans den Gekhichten der einzinen Länder noch Genannte 
wäh, welche friedliche, ruhige, gehorſame Bürger die Leus 
waren , die bernach im Märtyrer: Kalender paradirten. 

Sr. r. 3, ſcheint ein ganz ausgezeichnetes Berdienft je: 
we} Erungeliums darin zu finden, daß dieler ſich wiemels 
mit einer Blutſchuld befledt babe .: damit troͤſtete er in feinen 
vorigen Refermationgpredigten fein Auditorium, dad dortmals 
acd) nicht mir Mipßtrauen gegen ihn erfüllt war; jetzt that 
er ed wieder. Seine Kirdye ſelbſt, verfichert er um 1ñen Junkie, 
bat nie Blut vergeffen ; jie üt als Blutrichterin ſelbũ zirmals 
aufgetreten ; jte bat niemald Jemand megen ſeines abmeichens 
den Glaubens mit Feuer und Schwerdt verfolgt ; wenn Vickd 
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doch hie und da außer unferm unmittelbaren Vereine gefchehen 
iſt, fo hat fie es doch laut genug mißbilligt. Es fällt dem 
Mey. ſchwer, diefe Lobederhebungen mit der Gefchichte auszu⸗ 
fühnen : war ed auch auf ein Gegengift für das Tünftlich ers 
vegre Mißtrauen über des Predigers Orthoborie abgefehen ; fo 
erlaubt doch die Würde der Geſchichte und die Pflicht der firengften 
Wahrhaftigkeit an heiliger Stätte nicht, folche Behauptungen - 
ald gute baare Münze in den Curs kommen zu laflen ‚- ohne 
das Publifum über Schros und Korn aufmerktfam zu machen, 
Hr. Dr. 9. 9. fucht für den Glauben vergoffened ewangelis 
ſches Blut an der Seine. Mußte etwan die Aufmerkſamkeit 
yon Sachfen abgeleitet werden ? Weiß man denn gar nicht, 
was an der Elbe, an der Saale x. gefchah ? Wei man 
nichtd von den, was zu Dresden, zu Leipzig, zu Jena, zu 
Mittenberg sc. gegen die Crypto⸗Calviniſten geſchͤh? Weiß 
man in Dreöden nichtö von den Wiebertäufern 7? Leſe, man 
doch nur bed oben genannten Arnold's Ketzergeſchichte, 
36. D. Kap. 21, und man wird finden, welche ungeheure 
Menge diefer Unglüclichen durch Henkerbeile, Galgen, Er⸗ 
fäufungen , Kerker x., Opfer ihres Glaubens geworden find. - 
Finden wird man dort, daß, auf geichäftiges Betreiben 
Melanhtbons,, dieſes fanften, leife tretenden Reformas 
tions⸗Matadors, im J. 16536 , zu Sena Peisker, Kraut 
und Müller enthauptet wurden ; finden wird man als 'Thy- 
miamata , bem echten Luterthum gebracht, Melauchthon’s 
Tochtermann , Peucer, den churfürfil. fächfiichen Kanzler, 
D. Eracovius x.; finden, dem Calvinismus zum anges 
nehmen Rauchopfer gebracht, Server, Gentil, Nößer, 
Manz, Blaurod, Falk, Regenau zc. Oder ift dad Blut 
Der Wiedertäufer und Calviniſten in den heiligen Uugen des 
fächfifchen Evangeliums eben fo helotifch unwerth, als das 
Blut der Katholiken, die in England ohne Zahl geſchlachtet 
sourden ? Zwar bat Ar. v. A. eine Dinterthüre geöffnet, Die 
Fatholit, Iyrg. V. Hp, VI, al 
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groß genug ift, um die ungählbaren Opfer des Glauben, 
die von einigen Uebereiferern, außer unferm unmittelbaren 
Vereine, in die andere Welt geſchickt wurden, frei und frauf 
Binauspaffiren zu laſſen, damit unfere evangeliſche Kirche nits 
tdends ald mittelbare oder unmittelbare Blutrichterin erfcheinen 
möge. Allein wenn, was ein einzelner Webereiferer that, 
nieht auf Rechnung feiner Kirche gefchrieben werben darf, was 
in billig denfender Mann micht in Abrede flellen wird , wäre 
es nicht billig geweſen, dad , was der ©. 11 in einer An⸗ 
merkung angeführte fpanifche  Schwärmer, Alfred Diaz, 
that, eben auch als Unthat eines Einzelnen zu betrachten, 
und dabei feine Kirche aus dem Spiele zu laſſen? Wiſſen 
foßlte man doch, und daher um genügende Belehrung bitten, 
. welchen , wenigfiens mittelbaren, Theil unfere ewangefifche 
Rirche an den unzähligen Schlachtopfern hatte, wozu Katho⸗ 
liken, Wiedertäufer, Crypto⸗Calviniſten, von der Schweiz bis 
zur Themſe, Scandinavien ıc., hin auderfehen worden find? 
Willen follte man, ob das Toben und- Braufen der Concor⸗ 
bienformel unferer evangelifchen Kirche fremd blieb ? ob die un- 
terfchriebenen 22: Fürften und eben fo viele Grafen, A Frei⸗ 
herren, 35 Reichsſtädte, und mehr ald 8000 Theologen, mit 
. welchen Titel man Dorfprediger und Dorfichulmeifter,, als 
welche den größten Theil diefer 8000 Theologen ausmachten, 
beehrte , ein Theil unſerer evangel. Kirche waren oder wie weit 
fie es waten? Arnold, Ic. Kap. 18. — In weffen Namen 
fprachen,, oder wen repräfentirten die luther. Theologen , als 
fie (bei Arnold 1. c.) fagten : „Die Kirche verdamme auch 
Ketzer, wenn fie gleich nicht zugegen wären oder gegenwärtig 
gehöre worden. Chriftub, die Apoftel und Patres, hätten es 
nuch gethan. Der Prozeß komme den Kirchen zu, fonft würde 
dein Ketzer ſeyn verdammt worden ꝛc.“ In weffen Namen 
ſchrieben Luther und Calvin ihre Mahnungen und Warnungen 
an die Obrigkeiten, ſich des Schwerdts gegen Ketzer x. zu 
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Bedienen? In weſſen Namen inducirte Beza den Meuchel⸗ 
mörber ded Herzogs von Guife, pour le service de Dieu ? 
In weſſen Namen brüllte der Theologe Dr. Wigand ben 
Sürften in die. Ohren : „Solltet ihr folche fchredliche Seinde 
der heil. Taufe und die Schänder , ja Gottesläſterer der heil 
Dreifaltigkeit, die euch in ber Taufe miebergeboren hat, ‚ges 
Buldig und in enerm Schuß tragen ? wo ift der Eifer für die 
Ehre Sotted 2,“ ? In weſſen Namen lehrten die Theologen : 
„Die Obrigkeit müffe ihr Amt brauchen , daß fie Abgoͤtterei 
und gottlofe Kehre mit Gewalt dämpfe und firafe, weil bie 
Oprigfeit Custos utriusque tabule' eg“? . Der ehrliche Ars 
nold ſagt ohne Bedenken, die Prädifanten hätten jene Verfols 
"gungen hervorgerufen ; unter ben Zutheranern feyen Viele aus . 
den Wiedertänfern durch ben Denker hingerichtet, und alfa den 
römifehen Antichrift diefe® Kennzeichen nicht allein gelaffen 
worden; auf Latherd und Melanchthons Gutachten. babe der 
Ehurfürft von Sachen fchon 1628 ein fcharfes- Edikt erlaſſen, 
das Arnold, Le. Kay. 18, wörtlich anführt.. In weſſen Nas - 
men ſchrieb Melanchthon folche Artikel, daß Peisker mit feinen 
Beiden zuvor genannten Kameraden hingerichtet wurden ; folche 
Artikel, „daß die Juriſten nicht anders als ben Tod ihnen 
zuertennen Tonnten“ ? Mar die theologische Jakultät zu Wit⸗ 
senberg,, waren, wie Arnold fagt, faft alle luther. Minijterien 
uhd Univerfitäten außer unferem unmittelbaren Ben 
eine, als fie folche blutige Urtheile erließen? War Melanch⸗ 
thon außer diefem Vereine, ald er dem Landgrafen von Heſe 
fen wider die Wiederräufer in einen Reſponſum fagte : „Man 
Tonnte und müßte fie mit dem Schwerdte bezwingen ; diejeni⸗ 
gen, welche nach ber Landesverweiſung wieder kämen , follte 
man mit dem Schwerdte verfolgen sc.“ ? Waren bie Minis - 
ferien der Theologen zu Lüneburg, Tübingen und Ulm außer 
unferm Vereine, als fte fchrieben : „Der Magifirat müffe die 
Retzer mit dem Schwerdte verfolgen; denn man Fünnte:fis mis 
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mahlin ftarb 1666. Der Unterricht Boffuet’d vollendete feinen 
Entfchluß, Für ihn fchrieb Voffuet feine Darftellung der kach. 
Glaubenslehre, ein gründlied Werl, das bie Proteſtanten 
nicht widerlegen fonnten.“ In dieſem einfachen, verſtãndlichen, 
nor die reine Lehre ohne alle Scholeftil darfiellenden Buche 
fand ‘der einfichtövofle Prüfer Türenne die ofung aller FIuweikl 
und Schwierigkeiten, bie ihn fo lange Zeit kein fefted Urtheil 
Hatten faffen laſſen. Nun erft fand. er jene Rube des Gefied 
"und Herzens, ‚die zum Glück eined reblicyen aufrichtigen Dan: 
ned unentbehrlich) iſt. , & 

„So findet man, * fährt bad Vorwort nach der Stil 
yon Türenne fort, „in der neuern Zeit manche Deiften und 
Rationaliſten, die in Ruͤckficht auf den Grunbartifel des Chris 
ftenthumd von dem Seilande der Weit und der Erloſung, die 
wir ihm verdanken, entfchiedene Renegaten des Glaubens ihrer 
Kirche find; aber 'bei der Reblichkeit ihrer Forſchung Halte ich 
es für ungerecht , fie zu verurtheilen, und erwarte ruhig Die 
Stunde, wo fich unter eimer höhern Leitung der Stolz, Ihrer 
Vernunft von felbft in Demuth verwandeln wird, Seo Tann 
ich endlich die Meinung nicht theilen, daB die wiederholt bes 
fprochene Religionsveränderung eined edlen, nun vellendeten 
Dichters aus dem Widerwillen feined Geburtöftolzeb gegen den 
Spruch hervorgegangen fey : Gott vermag bem Abraham auß 
diefem Steine Kinder zu erwedten ; fein Glaubenswechfel hat 
noch am Schluffe feined Lebens fein Herz einer wahrhaft chriſu 
lichen Kiebe nicht entfremdet.“ Ob der grimmige Antiſyenbo⸗ 
lifer zu Heidelberg, der fih zum Gewiſſensrichter unb Ders 
ketzermeiſter aufgeworfen hat, nachdem er feine cathedra auf 
einer Pyramide von angehäuften Fraubaſenanekdoten aufgeſchla⸗ 
gen hatte, fich nicht getroffen fühlen ‚- und den Din. v. 9. 
vor fein Ketzergericht eitiren follte / eß wäre viel, wenn er 

; ? x 


ege! a 
S. XII fagt Hr, p. A., unter Lubwig XIV feyen ſechs 
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Liste der gewdhaliche Preis für einen: Profehstenfopf gewefen 
Er citirt Oeuvres de Louis XIV, Paris, 1806, Tom. VI, 
p- 356 , will jedoch, was feinem Stopfe Ehre macht, die Au⸗ 
thentie diefed Buchs nicht verbürgen ; meint aber, die Sache 
felbft fey durch andere Zeugniffe hinlänglich bewährt. Wenn 
dem fo ift, wäre e8 da nicht befler geweſen, lieber. ein ber 
währtes Zeugniß anzuführen, old ein Buch, deſſen Uutbentie 
van nicht verbürgen mag ? und für was einen Proſelyten⸗ 
trafik aus jenem Lande. und jener längft dahingeſchwundenen 
Zeit? Hr. v. U. hätte fich eben nicht zu weit umzuſehen 
nörhig gehabt, um Exenppla domestica aus der neuellen 
Zeit zu finden. Iſt jener Preibcourant richtig, fo beweiſet Died, 
daß entweder die Heilandskaſſe Ludwigs XIV arm botirt war, 
oder daB die Eoncursenz ber Proſelhten die Kaffe erfchüpft 
hatte, oder aber, daß man die Waare nicht mehr ald einen 
Laubthaler werth hielt. YUın Hagenſchieß zahle man, und kann, 
Dank fey ed der Kirchenzeitung ,; befler zahlen; der grunds 
herrliche Kaffenmeifter weiß den Werth der Haare beffer zu 
taxiren. 
S. XIV beſchreibt Hr. v. A., was er auch ſchon bei 
ſeinen vorigen Reformationspredigten gethan hatte, die Scham, 
die Reue, den nagenden Wurm im Herzen eines Proſelyten, 
verſteht ſich, eines ſolchen, der ſich in die katholiſche Kirche 
verirrt bat, fo herzbrechend, als wüßte er Alles fo haarklein 
ons eigener Erfahrung. Re. meint, umviffende, rohe, im: 
Religiöfen gleichgültige Menfchen, die, um für Weib: und Kin⸗ 
der eine fichere Nahrungsquelle zu gewinrien, abfallen, feyen: 
abgeſtumpft, und kennen die Furien nicht, die Hr. v. A. da 
beſchreibt; ed mochte aber doch Augenblicke geben, wäre es. 
auch nur an den. Thoren der Ewigkeit, wo das Gewiſſen nach 
langem Schylafe erwacht; ob dann nicht jene Furien zum: 
Worte kommen, ift eine andere Frage. Ber nach redlicher 
Prühmg und gewonurner Ueberzeugung., frei von allen wedern 
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Motiven dorthin fich wendet, wo er Beruhigung und Defelis 
gung finder, wie ein Stolberg, ein Haller u. A. m., ber Wi 
ficher vor Scham , Reue ıc. : Wenn in einem proteft. Fleken 
ein kathol. Meiftergefel durch Xreue und Fleiß das Hausweſen 
einer jungen Witrwe fürdert, und Diefe, wm den fleifigen 
Mann nicht zu verlieren, ihn zu ehelichen wünfcht, die ven 
able Geiftlichfeit aber, um dad Städtle rein zu erhalten, ſich 
beharrlich widerſetzt, ohne ſich durch das Jammern der jun: 
gen Wittwe, noch durch Die zum Vorſchein gekommenen zwe 
bis drei unehelichen Kinder bewegen zu laffen, putans se ob- 
sequium præstare Deo, wenn fie das ımgünftige Leben für 
nichts anfchlägt, dad Entfernthalten eines katholiſchen Bürgers 
‚aber für ein nicht zu taxirendes Glück hält, der ehrliche trewe 
Handwerksgeſell endlich nacdy langem Kampfe zwiſchen Gewiſ 
fen auf der einen, und Vaterpflichten auf der andern Seite, 
Jutherifch wird, um für feine unehelichen Kinder, deren ihn 
liebende Mutter zu heirathen; fo müchte Rey, wiſſen, wie hoch 
diefer Proſelytenkopf, zu Gelde angefchlagen, zu Feten kam! 
Der Unglüdliche wird mit feinem Gewiſſen noch oft zu kam⸗ 
pfen haben; aber ganz gewiß dort, wo die Valuta auderd 
berechnet wird, einen mildern Richter finden, als die Phari⸗ 
ſäer, die dad Kameel einer jahrelang fortgefegten Unſittlichkeit 
verſchluckten und leicht verbaueten, aber einen redlichen, treuen, 
fleißigen Katholiken nicht ald Bürger im Städtle dulden konn⸗ 
ten. Wer dad lebendige Muſter dieſer evangel. Heiligkeit fen 
nen lernen will, der fange dieſſeits Baſel an, abwärts ſich 
zu erkundigen. Er wirb auf noch andere hoch erbauliche 
Proben der evangelifchen Reinerhaltung ded Dürfle und Stadtie 
ftoßen , bie gleichen Rechte, aber allenthalben proflamirt, finden. 
S. XV führt unfer Bf. fort: „Nat ein evangel. Geiſt⸗ 
licher . . . außer den. Berfuchungen ˖ des Geizes und Ehrgeizes, 
die noch viel gefährlicheren Anfechtungen des Deidmus und 
Myſtiʒismus überwinden.,. die den unſteten Geiſt des Reuſchen 
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licht von. einem Endpunkte des Glaubens zu dem andern 
hegüberwerfen,, ‚fo iſt feine Apoſtaſie pfochpfegifih unmöglich, 
und dann erff, ‚wenn er. Vater und Mutter verrathen het, 
will ich ihm —— daB ‚er. — Glauben verläugnen 
kann. 

Mun, wenn mit dicſer Verficherung Ernſt if, ‚höre 
ich fprechen, fo ziehe man auch den Zaun um- fein Geſetz, 
and trete namentlich als Geiftlicher gegen Alles, was nicht 
proteftantifcb und ultrapzeteitantifch iſt, immer mit verbiffenem 
Haß und Ingrimm .,. . auf! Der, ſo ſpricht und handelr, 
wird zwar nicht Jeicht feined Bekenntniſſes wegen verbächtigt, 
aber auch mit dem. Seifte -der Humanität und. des reinen 
Chriſtenthums nie vertraut merden. Sieber ließe ich mich ges 
duldig von allen Dorfzeitungen Europa’d einen Apoſtaten fchels 
"ten, ald es mir einfallen könnte, den Muth der Wahrheit ; 
amd die Offenheit eined reinen Bewußtſeyns zu verläugnen, 
und fo rerfchloffen die freie verdiente Achtung und Liebe allen 
Denjenigen zu verfagen, die nicht zu. unferer Kirche gehören 4... 
Der evangel. Chfiſt fieht nicht allein auf das Seine, fondern 
auch auf Das, wat bed Andern iſt. . . Zweifeln: muß ich, 
ob es recht und weife ſey, die Kanzel, diefen Lehrſtuhl ber 
Mahrheit und, ded Friedens, in eine Schaubihne unnäter 
Epntroverfen. zu, yerwandeln ; ich. muß. zweifeln; ob ‚eg zweck⸗ 
mäßig ſey, dem. Volle, welches nie. tief. in die Gründe dez 
Wahrheit einbringt, die Schranken. einyr leidenſchaftlichen und 
zu nichtö führenden Polemik zu öffnen ;- ich muß, zweifeln, 
ob Viele, die doch ayfgellärt und hoch, erleuchtet. ſeyn wollen, 
ſich immer deuglish, erinnern , was denn eigentlich evangelis 
ſches Licht und erangelifche Wahrheit. fen. Ein kathol. Brief, 
eine heilige, kathol. Kirche, der kathol. Glaube an die beit: 
Dreieinigkeit, das find für Manche Morte zum Erſchrecken; ; 
dennoch ſtehen fie ‚in ‚der Bibel, in dem apoftolifchen Glau⸗ 
bensbekenntniß, und in dem alten Muche. des Rechtes ‚; Luther 
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ſelbſt lehrt: „Eine einzige, heilige, kathoilſche ober durifidke : 


Kirche iſt die, welche einerlei reine und lautere Lehre eb 
Evangelii und aͤußerlich Bekenntniß -derfelben an allen Orten 
der Welt und zu allen Zeiten hat" *). Auch unſer Hauptbe 
kenntniß erflärt zweimal feierlich : „Unfere Kirchen weichen in 
keinem Slaubentartikel von der katholiſchen Kirche ab, fonbern 
fagen fi, nur von neuen Mißbräuchen los, die ſich gegen bie 
alten canonilchen Geſetze eingefchlichen haben . . . das iſt ber 
Inbegriff unferer Lehre, welche nichtd enthält, was von ber 
Schrift oder von der kath. und rom. Kirche abweiche, fo viel anb 
den (alten) Schriftſtellern befannt: ift.“ Eben fo tft das Wort 
Ketz er oft allein ſchon Hinreichend , manchen Freund des neum 
Lichts in Zuckungen zu verfeßen; bennoch nennt Luther alle 
Diejenigen Ketzer, „die fich felbft erheben, und nidyt in ber 
Gemeinſchaft und Einigkeit der rechten Kirche bleiben ꝛc.“ 
Rez. zweifelt ſeht, ob der Hr. Oberhofprebiger durch ſolche 
freimüthig auögefprocdhene Wahrheiten die blinden Zeloten nicht 
noch mehr gereizt habe: der Ultracifer läßt die Bernunft nicht 
zum Worte konnnen, und in der Gährung der Seftenfäure 


bat das Chriftenchum Feierabend. Man fieht wohl, daß es 


in Sachſen an Heiligen Leuten nicht fehlt, die flatt dad Eran- 
geltum Jefu Ehrifti zu predigen, das Volk von der Kanzel zu 
elekkriſſren ſachen. Wie muß ed in- Dresden auöfehen, wo 
das Volk den Umſturz des Proteftintismus fürchtet, weil den 
Katholiken in ihrer Kirche der Jubiläumsablaß verkũndigt wird! 
wo der füllte, friedliche , beſcheidene Bilhof Mauermanz 
mit Pasquillen verfolgt, und ihm und den Tatholiichen Geiſt⸗ 
tichen Ermerdimg gedroht wird! Goflte ſich da nicht auch 
ein Sand finden ? Wie-mag ed dem Erſten der evangrlifhen 
Prediger, dem würdigen: Ammon zu Muthe fon , der vers 


*) Wo finder mar diefe Kirche mit eineelet reiner Lehre und 
.„edaerlai Befenamiß 3 mo? weri ' 
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dachtigt, verketzert wird, weil er nicht eben ſo die Staͤtte der 
Wahrheit entehren, nicht mit in das wilde Rumorhorn hin⸗ 
einblaſen will? Auf welchen ſchwachen Füßen muß der ‘Pros 
teſtantismus ftehen,, wenn er nur burch wildeö Toben, durch 
Verfolgen, durch Morddrohungen ıc. follte gehalten werben 
Tonnen! Auch das große Licht am theologifchen Himmel zu 
Leipzig wird ſich beleidigt finden wellen ; denn auch er fällt 
in Zuckungen über dad Wort Ketzer; er machte eö in feiner 
theopolitiſchen Betrachtung des Proteſtantismus und Katholi⸗ 
zismus za rinem Präliminarartikel sine quo non für jede 
Verhandlung mit’ den Pabfle, daß er fich nicht unterfichen 
ſoll, die Proteftanten Ketzer zu nennen; da fommt nun der 
Dberhofprediger von Dredven fo überzwerg daher gefahren, 
nd hält den Ausfprud) des Gemwaltigen von Wittenberg ent= 
gegen! follte das Fein böfes Geblüt machen? Rez. enthält fich 
- aller weitern Reflexionen, um ja nicht Del in das Feuer zu 
gießen ; er fürchtet fo fchon Exploſionen, die fonberbare Folgen 
haben Fünnten ! Zugleich bittet er um: Nachficht für feine 
MWeitläufigleit : die Ehre des unfterblichen Biſchofs Boſſuet, 
und das Intereſſe der gegenwärtigen Angelegenheit, fo wie 
Die Theilnahme an dem Schidfal des wackern Ammon mögen 
ihn entfchuldigen. Das Vorwort fchien dent Me. wichtiger 
in feiner Veranlaffung und feinem Inhalte, ald die beiden 
Predigten felbit, die es in's Publikum einführt. 

Die erfte Predigt hat drei Theile : 1) Die evang. Kirche 
hat ihre Märtyrer ; aber fie felbft hat niemals Blut vergoflen ; 
23) die wang. Kirche feufzet unverfchuldet unter mancher ſchwe⸗ 
ren Laſt; aber fie träge fie geduldig und mit chriftlicher Faſ⸗ 
ſung; 3) die evangel. Kirche lehrt die innigfte Bereinigung 
des Glaubens und der Liebe; aber fie fühle ed tief, daß fie 
im Leben überall der göttlichen Nachficht und Langmuth bes 
darf. Was diefe zwei legten Punkte angeht, fo fieht es faft 
aus, der Prediger habe fenem Publikum fagen wollen, was 
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nicht ſey und doch ſeyn ſollte. Auf die präbicirte. Geduld 
und chriftliche Faſſung, die innigfte Vereinigung des Giaıs 
bend und der Liebe, ift die Stimmung in Dresoden, m 
Seipzig ,- in ganz Sachien , ja überall , eine wahre Satyre, 
und dad Vorwort Ammons iſt ganz dazu. gemacht , den A 
ftand recht hervorzuheben. — Die Märtyrer im erften Punkte 
findet der Prediger in den zwei erſten Jahrhunderten der Res 
formation an den Ufern der Weler, ded Rheins, ber Schede, 
der Donau ,. der Seine. Wohlweislich ſchweigt er vom ber 
Blutgefeen in Schweden, in England, yon ben noch nicht 
geendeten Grauſamkeiten in Irland, die den, heidnifchen Sans 
peratoren Ehre gemacht. haben würden ,. von den Spuodel- 
Beſchlüſſen in Holland gegen. die Arminiauer x. Gr .läße 
feine Märtyrer deß alleinigen Glauben wegen gerabe fo vers 
folgt werden , wie die Chriften ber erften Jahrhunderte, Es 
ift gut, wenn von ben Zuhörern diefer Predigt und von den 
Leſern Niemand .mit der Reformationsgefhichte genauer Bes 
kannt war. und iſt; es Fönnte fonft auf die Wahrhaftigkeit 
des Redners ein nicht fehr -empfehlendes Licht fallen... Der 
Proteſtant Arnold ın feiner Kirchen» und Ketzerhiſtorie (2. Th. 
B. 16. Kap. 8 ff.) kann Auffchlüffe geben, wenn man nicht 
aus den Geſchichten der einzelnen Länder noch Genaueres 
weiß ‚ welche. friedliche, ruhige , gehorfame Bürger die Leute 
waren, bie hernach im Märtyrer: Kalender paradirten. 

gr. v. U. ſcheint ein ganz ausgezeichnetes Verdienſt ſei⸗ 
nes Evangeliums darin zu finden, daß dieſer ſich niemals 
mit einer Blutſchuld befleckt babe .: damit troſtete er in feinen 
vprigen Reformationspredigten ſein Auditorium, das dortmals 
noch nicht mit Mißtrauen gegen ihn ‚erfüllt war; jetzt ihat 
er es wieder. Seine Kirche ſelbſt, verſichert er im iſten Pankte, 
hat nie Blut vergoſſen; ſie iſt als Blutrichterin ſelbſt aiemals 
aufgetreten ; fie hat niemals Jemand wegen feines abweichens 
den ‚Glaubens mit Feuer und Schwerdt verfolgt; wenn dieſes 
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doch hie und da außer unferm unmittelbaren Vereine gefchehen 
iſt, fo hat fie es doch laut genug mißbilligt. Es fällt dem 
Rez. ſchwer, Diefe Lobederhebungen mit der Gefchichte auszu⸗ 
fühnen : war ed auch auf ein Gegengift für das Tünftlich ers 
regte Mißtrauen über des Predigers Orthodorie abgefehen ; fü 
erlaubt doch die Würde der Gefchichte und die Pflicht der firengften 
Wahrhaftigkeit an heiliger Stätte nicht, foldye Behauptungen - 
als gute baare Munze in den Curs kommen zu laſſen, ohne 
das Publifum über Schros und Korn aufmerkſam zu machen, 
Hr. Dr. v. 9. fucht für den Glauben vergoffened ewangelis 
ſches Blut an der Seine Mußte etwan die Aufmerkfamteit 
von Sachſen abgeleitet werben ? Weiß man denn gar. nicht, 
mad an ber Elbe, an der Saale x. gefchah ? Weiß man 
nichtö von dem, was zu Dresden, zu Leipzig, zu Jena, zu 
Wittenberg ic. gegen die Erypto-@alviniften geſchuh? Weiß 
man in Dresden nichtd von ben Wiedertäufern ? Leſe, man 
doch nur des oben. genamnten Arnold's Keßergeichichte „ 
16. B. Kap. 21, und man wird finden, welche ungeheure 
Menge diefer Unglüdlichen durch Henkerbeile, Galgen , Er⸗ 
fäufungen , Kerker ıc., Opfer ihre Glaubens geworden find. - 
Zinden wird man dort, daß, auf geſchäftiges Betreiben 
Melanchthomns, dieſes fanften,. leife tretenden Neformas 
tiond:Matabord , im 3. 1636, zu Jena Peisker, Kraut 
und Müller enthauptet wurden ; finden wird man ald Thy- 
miamata , dem echten Luterthum gebracht, Melanchthon’s 
Tochtermann , Peucer, den churfürftl. fächfiichen Kanzler, 
D. Eracovius x.; finden, dem Calvinismus zum ange 
nehmen NRauchopfer gebracht, Server, Gentil, Nöker, 
Manz, Blaurod, Falk, Regenau cr. Oder ift das Blut 
der Wiedertäufer und Calviniften in den. heiligen Uugen des 
fächfifchen Evangeliums eben fo helotifch unwerth ,. ald das 
Blut der Katholiten , die in England ohne Zahl geichlaghtet 
wurden 7 Zwar bat Hr. v. A. eine Dinterthüre geöffnet, Die 
Fatholit, Iyrs. V- Hp, VI, 24 
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groß genug ift, um die ımzählbaren Opfer des CHaubend, 
die von einigen Webereiferern, außer unferm unmittelbaren 
Bereine, in Die andere Welt gefchicft wurden , frei und franf 
Binauspaffiren zu laſſen, damit unfere evangelifche Kirche nit⸗ 
tgends als mittelbare oder unmittelbare Blutrichterin erſcheinen 
möge. Allein wenn, was ein einzelner Uebereiferer that, 
nicht auf Rechnung feiner Kirche geſchrieben werden darf, mas 
Ein billig denkender Mann-nicht in Abrebe flellen wird , wäre 
ed nicht billig geweien, dad, wad der ©, 11 in einer An 
merkung angeführte ſpaniſche Schwärmer, Alfred Diaz, 
that, eben auch als Unthat eined Einzelnen zu betrachten , 
und dabei feine Kirche aud dem Spiele zu laſſen? MWiffen 
ſollte man doch, und daher um genügende Velchrung bitten, 
welchen , vwoenigften& mittelbaren, Theil unfere evangelifche 
Kirche an den unzähligen Schlachtopfern hatte, wozu Katho⸗ 
Iifen, Wiedertäufer,, Crypto⸗Calviniſten, von der Schweiz bis 

zur Themfe, Scandinavien ıc., hin auserfehen worden find ? 
Wiffen follte man, ob das Toben und- Brauſen der Concor⸗ 
dienformel unferer evangeliſchen Kirche fremd blieb ? ob die uns 
terfchriebenen 22 Fürften und eben fo viele Grafen, 4 Frei 
Warren, 35 Reichsſtädte, und mehr ald 8000 Theologen, mit 
welchem Titel man Dorfprediger und Dorſſchulmeiſter, als 
toelche den grüßten Theil diefer 8000 Theologen auſsmachten, 
beehrte, ein Theil unſerer evangel. Kirche waren oder wie weit 
fie es waten? Arnold, Ic. Kap. 18. — In weffen Namen 
fprachen,, oder wen repräfentirten bie luther. Theologen , als 
. le (bei Arnold 1. c.) fagten : „Die Kirche verdamme auch 
FKetzer, wenn fie gleich nicht zugegen wären oder gegenwärtig 

gehört worden. Chriftus, die Apoftel und Patres, hätten es 

nuch gethan. Der Prozeß Fomme den Kirchen zu, fonft mürde 

Lein Ketzer feon verdammt worden mw.“ In weſſen Namen 

fchrieben Luther und Ealvin ihre Mahnungen und Warnungen 

an bie Obrigfeiten , ſich des Schwerdts gegen Ketzer x. zu 
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Bedienen ? In weifen Namen inducirte Beza den Meuchels 
mörber des Herzogs von Gniſe, pour le service de Dieu ? 
Zn weſſen Namen brüllte der Theologe Dr. Wigand ben 
Sürften in die. Ohren : „Sollter ihr folche ſchreckliche Seinde 
der heil. Taufe ımb die Schänder , ja Gottesläſterer der heil, 
Dreifaltigkeit , die euch in ber Taufe wiedergeboren hat, ‚ges 
buldig und in euerm Schuß tragen ? wo ift ber Eifer für. die 
Ehre Gottes 2“? In weſſen Namen lehrten die Theologen : 
„Die Obrigkeit müffe ihr Amt brauchen , daß fie Abgoͤtterei 
und gottloſe Lehre mit Gewalt dämpfe und firafe, weil bie 
Obrigkeit .Custos utriusque tabule’fey“ ? . Der ehrliche Ar⸗ 
nold fagt.ohne Bedenken, die Präbifanten hätten jene Verfols 
gungen berworgerufen ; unter ben Zutheranern fegen Viele aus 
den WBiedertäufern durch den Henker hingerichtet, und alfa dem 
 römifchen Antichriſt dieſes „Kennzeichen nicht allein gelaffen 
worden ;: auf Lathers and Melanchthons Gutachten habe der 
Churfürſt von Sachfen ſchon 1528 ein ſcharfes Evift erlaſſen, 
das Arnold, Lc. Kap. 18, wörtlich anführt.. In weſſen Nas 
men ſchrieb Melanchthon fulche Artikel, daß Peisker mit feinen 
beiden zuvor genannten Kameraden hingerichtet wurden ; folche 
Artikel, „baß die Suriften nicht anders als den Tod ihnen 
zuerkennen konnten“ ? Mar die theologifche Fakultät zu Wit⸗ 
 senberg, waren, wie Arnold fagt, faft alle luther. Miniſterien 
uhd Univerfitäten außer unferem unmittelbaren Ben 
eine , als fie folche blutige Urtheile erliegen ? War Melauchs 
thon außer dieſem Bereine , ald er dem Landgrafen von Heſe 
fen: wider die Wixderräufer in einem Reſponſum fagte : „Man 
konnte und müßte fie mit dem Schwerdte bezwingen ; diejeni⸗ 
gen. , welche nad) dei Landesverweiſung wieder kämen, follte 
man mit dem Schwerdte verfolgen sc.“ ? Waren die Minis - 
Rlerien der Theologen zu Lüneburg , Tübingen und Ulm außer 
unferm Bereine, als fie fchrieben : „Der Meagiftrat mifje bie 
Retzer mit dem Schwerdte verfolgen ; denn man Fünnte:fis mit 
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vem Worte allein nicht bezwingen , darum müffe man dab 
Gchwerdt brauchen ; der Religion halber dürfe man zwar Nies 
mand firafen, aber doch der Ketzerei wegen; man müffe fie mit 
dem Schwerbte ftrafen“? War Luther außer unſerm Vereine, 
als er dem Grafen Schlid rieth, die Schwärmer fortzuja 
gen? War Bucer außer unferm Bereine, ald er zu Sa 
burg predigte, man follte den Wiedertäufern Alles nehmen ? 
Waren ed die Prediger zu Schafhaufen, da fie auf Beflra- 
fang der Wiedertäufer drangen ? Waren es jene Preöiger bei 
Arnold (Kap. 21), die in einer Synode beichloffen , mar 
müffe die Schelmen ſchärfer angreifen, damit Andere abge 
ſchreckt würden 7 Zu welchen Vereine gehörte Petr. Dat he⸗ 
rius, der öffentlich auf der Kanzel den Prinzen von Oranien 
einen Antichrift und Gottloſen ſchalt, weil er die Viedertãufer 
sicht alle fortjiagte ? Alle jene blutigen Verſolgungen Famen 
meiftend , fagt Arnold, auf Erkenntniß, Urtheil und Autrei⸗ 
ben ber Prediger felbfl. Zu welchem Bereine gehorten jene 
Prediger , und. der Superintendent , von denen Arnold 1. c. 
fagt : Es hätten die Prädifanten gerne geſehen, daß man 
nicht allein den todten Leichnam des neftilenzifchen Kehers, ja 
Erzketzers, David Jotis, fondern auch alle die Seinen wit 
Feuer verbremmte, auf daß alfo Nichts übrig bleiben ſollte, 
darüber fie von der Obrigkeit felbft beftraft und abgewieſen 
worben ; indeffen hätten Jene den Obern nicht Ruhe gelaffen, 
bis fie ihr grimmig Gemuͤth alfo geftillt hätten, Es ſey auch 
glaubwürdig zu bezeugen, daß, da die Kinder und Schuäger 
den Superintendenten Sulcerum angefprochen,, daß fie dech 
den Leichnam ruhen laffen möchten, babe er geantwortet: 
„Wäre aud Chriſtus in Perfon noch leibhaftig da, 
„fe müßte er (ber Cadaver des Joris) dennoch brennen.“ 

Zu welchem Dereine gehörte die Dorbrechter Synode mit 
ihrer Wuth gegen die Arminianer 7 Wenn alle jene Syne⸗ 
den „ thenlogifche Fakultaͤten unb Univerfitäten, geiflliche Dinis 
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flerim , Superintinbenten , Doktoren, Prediger , mit ihnen 
Luther, Melanchihon,, Zwingli, Calvin, Bucer ꝛc. an ber 
Spike, außer unſerm unmittelbaren Bereine waren , fo wird 

es bei der anhaltenden an allen Eden und Enben höchft be⸗ 
triebfamen Thätigkeit , pour le service de Dieu, außer un⸗ 
fern Bereine ſchwer, ben Ort zu entdecken, wo ſich bern uns 

fere esangelifche Kirche aufhielt. Wenn fie, was nach dem 
Angeführtn anßer unferm Vereine geſchah, laut mißbilligt 

hat, fo mußte fie doch irgendwo vorhanden geweſen ſeyn. 

Wo findet man die Urkunden diefer ihrer Mißbilligung ? Auf 
dieſe verfchiedene Fragen erbitten wir uns genügende Auskunft; 

verfchont und aber , ihr liebe Brüder! mit ber armfeligen 

Berufung auf eine unfichtbare Kirche, die, wie der Alte vom 

Derge, überall und nirgends ift, weder Ton noch Farbe hat, 

Daher weder gefehen noch gehört wird, 

In der zweiten Predigt ı „Der herrliche Sieg der evangeli- 
ſchen Wahrheit“, fagt Hr. v. U. Toftliche Wahrheiten, die in 
Dresden, wo die Leute mit Unverftand. eifern, Worte zur rech⸗ 
ten Zeit waren. Möchten fie doch wirken auf bie Herzen der 
Bewohner, in beren Mitte der fromme und gerechte König 
thront , beffen väterliched Herz fie verwunden,, die blinden 
Eiferer! 

„Werden wir“, ſagt der Verf., „und ſchmeicheln dürfen, 

„an dem Siege der evangel. Wahrheit Theil zu nehmen, wenn 

„wir felbft nicht an fie glauben ; wenn wir und geberben, als 
„tomme die Serzlichkeit ihred Lichtes nicht vom Himmel, fons 

„dern von und und der fchöpferifchen Klarheit unſers Verſtan⸗ 

„des 3... wenn wir und einbilden, das gehöre zu dem Weſen 
„eines evangelifchen Chriſten, daß fi) Jeder die Bibel nad) 

„eigenem Gefallen erkläre ; daß Jeder feine Meinung , Jeder 

„eine eigene Ordnung ded Tirchlichen Lebens, Jeder wohl aud) 

. „feine eigene Tugendlehre habe? O! darum ift ja gerade die 
„Eintracht ans unferer Mitte gewichen , weil wir bie Ehrfurcht 
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„vor dem Worte Gottes verloren haben s basım find mir ja 
„in fo viele Parteien und Sekten zerfallen, weil jede herr⸗ 
„Iren, jede die Herrlichkeit ihres eigenen Lichtes rͤhmen mb 
„preifen will ; darum find ja gerade fo Viele von und ab 
„fallen , weil fie bei und die Einheit und Unwandelbarkeit des 
„Ölaubend vermißten,, die der Irrthum und Stel, auf ed: 
„gene Weisheit bei und gefährtet hatte. .... Hütet euch, bie 
„Rechte der Dffenbarung und bed Glaubens zu verlegen ; hü— 
„tet. euch vor dem Wahn, dad Wort , welches Fleiſch gewor⸗ 
„den it, ſey nur das Wort eurer eigenen fleifchlichen Vet⸗ 
„mut. ... Das Auge des Glaubens ift auf ders Gebiete ber 
„Religion des Leibes Licht... D! der Lehrer, der, wicht um: 
„befannt mit dem Lichte, die Würde feines Berufs und die 
„Heilige Ordnung Gottes in feinem Neiche kennt, der achtet 
„nicht auf die Menge der Kameele und auf bie Läufer and 
„Midian und Epha; der hängt nicht ven dem Verdachte ber 
„Thorheit, der Engherzigkeit und blinden Parteifucht ab.“ 
Möchten fi) doch die Kameele, die therlog. Greßhanſe, 
die Uniwerfitätöraben,, wie der Werfaffer ded Ministerüi ini- 
quitatis etc. fi) ausdrüdt , die Käufer, Renner und Buſch⸗ 
Hepper , die engherzigen Verdacht-⸗Erreger und blinden Partei⸗ 
männer dieſes gefagı feyn laffen, und bedenken, daß ve — 
freimillige — Bereinigung taufende von Zweifeln an der Echt: 
heit unferer ewangelifchen Wahrheit in’d Leben gerufen, und 
manchen fchlichten Menſchenverſtand zur katholiſchen Wahrkeit 
bingeführt hat ! 

„Bahr ift es allerdings“, führt der Prebiger fort, „man 
„Tann in dem Reiche Gottes der Zweifel und der. blähenben 
„Erfenntniß zu viel haben ; man Tann hier fo lange prüfen - 
„und forfchen, bi nichts mehr zu prüfen übrig if.“ 

Greif nicht in's Weſpenneſt, fagte Claudius; doch 
wenn du greifft, fo flehe feft. Ammon bat arg hininges 





Bag ' | 
‚griffen ; die Weſpen und Horniſſe werben gewaltig ſammen 


und brummen und wild thun ; aber Ammon ift der Mann, der 
des Wandsbedcker Boten Rath zu befolgen wiſſen wird, 


Iren, Eryth, , ‘Pfarrer, 





Die Religien und Arpneitunde in ihren wechfelfeltigen Beziehungen bar- 
geſtellt, von Angelus Untenius Scotti, Profeſſor ber Diplomatit 
an der Khnigl. Univerfität zu Neapel , Vorfirher der kin. Bibliothek, 

Eehrer der Katechetit und der Philslogie bei Br; kon. Hoheit dem 
Prinzen Ferdinand, Mitglieb der herfulanifden und arikänlogifihers 
Akademie und anderer gelehrien Geſelſchaſten. Mit einer Vorrede 
und einigen Bemerkungen nad) dem Ztallenifchen herausgegeben von 
Dr. Michael von Lenhossek , Profeſſor der Phyſtologie und hoͤ⸗ 
bern Anatomie an der f. k. Univerſitaͤt zu Wien. Wien, bei Earl 
Gerold, 1824. XXI. ©. 330. 


Bon diefem in feiner Urt einzigen und vorzüglichen Werke 
will Referent nyr eine kurze Anzeige den gelehrten Publikum 


vorlegen, um zu veranlaffen,, daß auf daſſelbe nach Gebühr 
Ruckſicht genommen werde, 


Es iſt gewiß ein’ allgemein gefühlte® Beduͤrfniß, vehn⸗ 


Uinge der Arzneiwiſſenſchaft und auch angehende Aerzte, bie 
mit allen, auch den geheimſten, Verfündigumgen einer frivolen 


Welt, und mit den mannigfaltigen verfchuldeten und unver- 
ſchuldeten Werirrungen böfer und ſchwacher Menfchen befannt 
und vertraut werden muͤſſen, auf die Srundfäße der wahren 
Religion Hinzuleiten, um auf ihren der Sittlichfeit und Reli: 
gion gleich gefahrvollen Wegen ihre aufhabenden Pflichten zu _ 
erfennen, zu erfüllen, und berfelben ſtets eingeben? zu feyn. Die 
jetzige Denkart einer jugendlichen Welt, das Behandeln der Arz⸗ 
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nenviffenfchaften, der Anatomie und Pfochologie, inöbefendere 
der herrſchende Materialigm in ten Gefinnungen der erſten 
Meiſter dr Medizin, machen wahrli ein Werl wie das 
unfrige unentbehrlich. „Keine ber profanen Wiffenfchaften , 
fagt der fehr achtbare Herr Weberfebör, und Feine der menſch⸗ 
lichen Beichäftigungen fleht mit der Religion in fo enger Be: 
rührung als die Heillunde und die praftifche Medizin. Es 
. haben fich zwar viele der alten und neuem Schriftfteller be 
nrüht, das wechlelfeitige Verhältniß, in welchem die Religion 
und Arzenei zu einander ſtehen, zu erörtern ; allein ed mans 
gelt und noch an einem vollftändigen Werke über dien an 
fich fo würdigen Gegenfland.“ Aerzte des erſten Ranges, 
dabei wahre Chriften , haben mit Wehmutb oft in gemeinfa 
mer Berathung auf Mittel der Abhülfe gedacht, und waren 
hocyerfreut,, dem Ref. dieſes vortreffliche Buch übergeben zu 
können, um ed zur öffentlichen Kunde befördern zu Jaffen. 
Die Kritik kann von diefem Buche fagen, es ſey dad Beßte 
feiner Art, wenn der Inhalt deffelben von veligieier Seite 
Aufgefaßt wird ; mingen audy manche Dinge im Fache ber 
Medizin , was wohl nicht anders feyn Farin, fich vorfinden, 
Die der Arzt ex professo nicht billigen Fanı , fo muf mean 
diefed um fo lieber fich gefallen laffen, da die das Seelenheil 
betreffeiden Lehren defto de und verbindlicher dar⸗ 
geſtellt find. 

Den Plan dieſer Schrift hat der Hr. Verf. im feiner 
Vorrede felbft angegeben. Das ganze Werk zerfällt im drei 
Theile. ıfter Thl. handelt von den Vortheilen, welche die 
Arzeneikunde der Religion zu verdanken hat; 2er Thl. von 
Ben nutzlichen Dienſten, welche die Medizin der Religion ki 
ſten kann ; und ber 3te Thl. von den Pflichten, weide die 
Religion der Medizin vorichreibt. 

Die Abſicht des Hrn. Verf. dieſes mebizinifchen Kate: 
chibmus war vorzüglich auf die Zöglinge der Heilkunde web 
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angehenden Aerzte gerichter , diefen Allen einen ihrer Beſtim⸗ 
mung entiprechenden religiöien Unterricht. zu ertheilen, Allein 
der erfahrne und gelehtte Arzt findet doch auch bier manche 
intereffante Belehrung , und dem Geelforger, dem die wechſel⸗ 
ſeitigen Beziehungen der Religion und Arzeneilunde nicht gleiche 
gültig feyn Formen, ift diefe Schrift nicht minder wichtig 
Nebſt kurzer Inhaltsanzeige folgen hier etliche Auszüge, weis 
che das Beſagte rechtfertigen voerden. | 
Der Hr. Verfs zeigt im 1flen Thl. die Vortheile, weiche 
die Arzeneikunde der Religion zu verdanken hat dadurch, daß 
er im ıflen Kap. Gott ald den Urheber derſelben, bei Heiden 
und Chriften dafür gehalten, aufftellt ; im 2ten Kap. die 
Gottesfurcht, ald der Weisheit Anfang , vorzüglidy zum Stu 
dium der Medizin forbert 5; und im. sten Abfchn. die Beweg⸗ 
gründe angibt, durch welche die chriftliche Religion zur Aus⸗ 
übung der Heilkunde beitrage. Hier heißt ed : „Wenn der 
Arzt vor Allen den Urfprung des Uebels und die eritfprechende 
Arzenei außzumitteln hat, fo fragt fi) : weiche Religien gibt 
ihm diefe, um den erften Grund der Krankheit deutlich zw 
erkennen, und die leichtefte Methode wenigſtens für diejenigen 
Uebel, welche ihren Grund in einer moraliſchen Unordnung 
haben , zuwerläßiger an ald die unfrige ? Wenn ferner der 
Atzt außer der Wilfenfchaft noch einen Willen befiken fol, 
welcher einzig der Heilung der Kranken gemwibmet ſey, wobei 
er alle Mittel, um die verlorne Gefundheit derſelben fchneil, 
fidyer und angenehm wieder herzuftellen verfuche : weihe 
Religion wird jemals diefen Willen im Dienfchen wirffafher 
wecken Tonnen, als die ehriftliche, welche das Meich der 
Barmherzigkeit auf der Erde geftiftet hat? Wenn endlich 
‚nur Jener ein wahrer Arzt ift, welcher feine Kunſt nicht 
aus niedrigen Abfichten ausübt, und ohne ſich felbft viel zu⸗ 
gutrauen , im zweifelhaften Faͤllen fich Raths erholt, und fidy 
-Retö-beftrebt., die üffentliche und Privatwohlfahrt zu befüts 
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dern :.ı00 findet man eine Religion, welche bie. roßmurg 
do fehr anempfiehlt , den Stolz verabicheut, und aus dim 
Kräften ihre Belenner glüdlich zu machen ſucht, als es die 
ehriftliche thut ? ..... Daher der Mangel au medizinifchen 
Kenntuiſſen bei Völkern , welche das Chriſtenthum verlaffen 


Im Z3ten Kap. : Die Medizin verdankt Vieles den Die 
nern der Religion, wird im IV Abfchn. gezeigt , weldye Be- 
bienfie fich die Eleriler und Monde um die Mebiin er⸗ 
warden, und im Viten die Nothwendigkeit ärztlicher Kennt 
aiffe für Pfarrer dargethan. Dad 6te Kap. fagt : Die 
ehriftliche Religion hat die Aerzte erhoben. Die allgeınein zum 
Sprichworte gewordene, medicina turpis disciplina, in Grie⸗ 
henland und Rom den SHaven anvertraut , und um &0 
Dreier verlauft, ja durch lange Verbannung aus Rom bes 
ſchimpft, wird bei Ehriften in Ehren gehalten. Honora 
medicum. Der heil. Bajilius fagt : „Man dilrfe die Deils 
Hunde nicht fliehen , noch auf fie alle Hoffnung fetzen , aber 
ſo wie wir bei unfern Ackerbaue die Früchte von Gott erwat: 
ten, und die Regierung bed Schiffs dem Steuermanne ans 
vertrauen, während wir Gott um einen glücklichen Ausgang 
‚bitten : eben fo dürfen wir beim Gebraudye des Arztes nicht 
aufhären anf Gott zu hoffen, deſſen Unterftügung die Sülfe 
des Arztes zu einem guten Ausgange leiten muß.“ 

Der würbige Ir. Verf, geht dann zum 2ten Thl. über, 
mb zeigt fehr fchön, daß ed den ersten zufiche , die Athei⸗ 
flen zu demüthigen aus ihrer Kunſt, und daß fie befondere 
Beweiſe für die Unfterblichkeit der Seele haben. Das Dogma 
ber Erbfünde , die, Auferfichung der Todten wird im 5ten Kap. 
durchgeführt, und das 6te Kap. zeigt, wie bie religifen 
Handlungen Gegenſtand der mebizinifchen Beobachtungen jeyn 
ſollen. Daſelbſt handelt der IV Abichn, : Es ift nöthig, deu 
Kranken die Todesgefahr befannt zu machen, und der VI über 
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die Zufpruchöväter ‘dei Sterbenden. een bten Kap. zeigt der 
Hr.. Berfi die Irrthümer binfichtlicy der Faften. Lehre der 
kath. Kirche vom Faften. Natürliches Faſtengeſetz. Kirchen⸗ 
geſetz hierüber. Das Ite Kap. liefert mediziniſche Reflexionen 
zum Lobe des chrifil. Colibats; vollkommene Enthaltung iſt 
nicht ummäglich ; Nüutzlichkeit des Colibats. Hiepon heißt ed: 
„Und gewiß find die Dienfte höchſt wichtig, die von den Ehe⸗ 
loſen in Verhältniß ihres Standes geleiftet werben ; denn fie 
gehen auf den Zweck der Befellfchaft aus, der nicht das Seyn, 
fondern das Wohlſeyn ift ; fie fonnten in diefer Hinſicht kei⸗ 
neswegs zum Ziele gelangen , wenn fie in den Freuden , Leis 
den und Sorgen ber Ehe verfunken wären. Wie Fonnten fie 
fih dem Studium und der Beſchauung weihen ? Wie konn⸗ 
„ten fie fiy mit der Erziehung der Jugend, vorzüglich derje⸗ 
nigen, die Keine Unterftügung von eigenen Eltern haben , bes 
ſchäftigen ? Wie Fünnten fie Werke der Mienfchlicykeit auf fich 
‚nehmen , die fhlecht von benen beforgt werden, die für dad 
Intereſſe ihrer Samilie leben ? Wer kann beffer als ber. Che: 
Iofe für die Offentliche Ehrbarkett wachen, und mir mehr 
Gluͤck die Forderungen ber Meligion beſorgen? Wer Tann 
endlidy mit einan reinern Körper und einen mehr von den 
irdifchen Anreizungen abgezogenen Geifte: dem Nußen und: deut 
-Schmude der Menſchheit dienen, indem fie bloß darauf be 
“ dacht find, den hünmlifchen Segen. über die vernachläßigte 
Menfchheit zu erflehen, und über die Sünder, da wir willen, 
daß gerade vom Gebete (größtentheilö) unfere Fünftige Gtüd: 
feligfeit abhängt ?_ Daher haben die vorzüglichften Schrift: 
ſteller gezeigt, daß die Städte, welche tugendhafte Ehelofe in 
fi) trugen , weit blühender , gefitteter und ruhiger waren als 
....andere; da dieß auch eine Wirkung der göttlichen Segnun⸗ 
‚gen iſt, welche Gott wegen der ihm fo thenem Tugend der 
Keufchheit ertheilt,“ 
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Das ı0te Kap. lehrt den Einfluß des mebizin. Studimus 
auf die Sitten der Jugend; dad Vergeſſen auf den grfigen 
Theil ded Menſchen verberbt die dem Studium der Medi 
fi) widmende Jugend. Mittel dagegen führt. der Or. Ba 
an : einen gerechtern und höhern Begriff vom Menſchen der 
Jugend beizubringen. „Alles daB, wad man am Meufchen 
mit dem Finger betaftet , tft nidyt der Menſch, ſondern cin 
Gefäß, ein Behältuiß des Menfchen ; es ift fein Kerker, die 
Urfache aller feiner Leiden. ... Der letzte Zweck des Menſchen 
- Gott, und um ihn ewig zu befigen, muß man zum Opfer 
aller Güter bereit feyn. VBewahrt oder verliert man die Seele 
des Menfchen , fo. bewahrt oder verliert man auch feines Kör⸗ 
per ; daher ift es auch wichtig , vergügliche Sorge für die Sede 
zu tragen.“ Dad 12te Kap. fpricht über die große Anzahl 
heiliger Aerzte; Einfluß der Sittlichkeit der Aerzte auf ojfent 
Ace Sittlichkeit; wie die Meifter der Medizin der Kirche 
nüglich ſeyn Eönnen. Der IX Abſchn. ift fehr gehaltwoil und 
beachtungswerth. 

Der 3te Thl. beginnt damit, daß er zeigt, warum bie 
Religion insbeſondere der Medizin Regeln gibt. Hier werden 
ſehr wichtige, meiſtens ind praktiſche Leben einfließende Re⸗ 
geln und Vorſchriften vorgetragen. Das Ate Kapitel will : 
Außerebeliche Beiwohnung darf nicht geratben werben. Was 
bat, im VII Abſchn., der Arzt von öffentlichen Perfonen 
des andern Geſchlechts zu halten? „Wenn wir gerecht ſeyn 
wollen , fo müffen wir geſtehen, fährt bier der Hr. Berf. fort, 
daß die Uebel, welche aus der Unzucht für die GSeſellſchaft 
erwachfen,, weit die Vortheile, die daraus entfichen , über: 
fleigen,, wiewohl diefe wenig chriftlichen Aerzten einleuchten 
wollten. Die Erfahrung lehrt , daß die Luft, jemehr fie ge= 
reizt wird, deflo wüthender werbe ; und nad) dem Maße, 
als ihr unerlaubte Befriedigung zufteht, artet fie in unfäu= 
diges Laſter aus , geht in Gewohnheit über, und fo ift das 
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verdorbene Herz ded Ausſchweifenden boppelt ſchwer zu- heilen, 
Daher wird ein folcyer verborbener Menfch fich nicht enthal⸗ 
ten Fünnen , auch ehrbare Frauen zu beläftigen ; ja mit grös- 
Berem Ungeſtüm wird er fid) mit jenen Undern vereinigen, 
bie felbe aus dem Grunde beunruhiget haben, weil fie ſes 
verſchmaͤhen, ſich mit Metzen abzugeben, Auf diefe Art geht 
der ganze Nuten öffentlicher Perfonen , den man.mit fo viel 
Pomp herauögeftrichen bat, in Rauch auf,.... Die Lehren 
nun, welche in biefer Hinſicht von den dngefehenften Theolo⸗ 
den vorgetragen werden , und die fein chriftlicher Arzt vergeffen 
fol , find folgende : 1) Man muß den größten Abfcheu gegen 
jede Unehrbarkeit einflüßen. 2) Wenn man nicht alle Auss 
fchweifungen verhindern kann, verfcheuche man wenigften® bie 
größten. 3) Man mache ed Niemanden leicht und ficher ,. 
auch nur die Heinfte zu begehen. 4) Man zeige wenigſtens 
Mißfallen, wenn in großen Städten feile Dirnen geduldet 
werben, 5) Aus Kleinen Rändern entferne man wirkſam folche 
Anftößigleiten , und laſſe die Sitten, die von der Religion 
befohlen werden , in ihrer Reinheit. Webrigend müfjen wir. 
und überzeugen, baß bie oberften Mittel gegen das Uebel der 
ausſchweifenden Sinnlichkeit nicht von der Unfträflichkeit, Ers 
kichterung und Fortſetzung ihrer Unordnungen herkommen; 
fondern xon ber Erkenntniß der chriftlichen Sittenlehre,, von 
den Verfprechen ewiger Belohnung , von den Drohungen ‚der: 
bärteften Strafen , von ber Unterftügung der heiligen Safraz. 
mente , yon der Ausübung der reinften Andacht, von der 
Flucht der nächften Gelegenheiten, und yon ber Leichtigkeit, 
Ehen zu fchließen.“ 

Der VIII Abfchn, lehrt: wen die Ehe nicht — 
auch eine zu beherzigende Materie. Wann ſind die Aerzte zum 
Geheimhalten verbunden ? behandelt dad 6te Kap. Und ende 
lch handelt das Ste Kap. von allgemeinen Regeln über Die . 
fpenfation von Kirchengeſetzen, u, ſ. w. 
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. Dem Gadylundigen werben diefe etwas weitſchichtigen 


Aufführungen genügen zur Veftätigung ber Widhtigfeit des bes- 


fagten Werkes. Die Ueberfegung ift fehr gut gerathen, und 
Papier und Druck macht dem Verleger Ehre, 8. 


Auczage aus dem Memorial Catholique. (Paris, rue Mezieres,, 
Nr. g, pres Seint - Sulpice, MDECCXXIV. Imprimerie de 
Lachevardidre, fils, successeur de Cellot, rue du Colombier, 
Nr. 30). 


Wenn der Freund der Kirteratur auch nicht tägfich mehr 
Überzeugt würde, daß die Verhältniffe zwifchen Frankreich 
und Deutfchland , binfichtlich der wiffenfchaftlichen Arbeiten, 
fo wie der Teilnahme an Allem, was befonders die theolo 
giſchen Etudien und den Gang der Religionsangelegendeiten- 
betrifft, ſich immer näher rücen, immer mehr dad gemein 
ſchafiliche Iutereffe und die Gleichförmigkeit der Aufichten, 
mittelſt wechfelfeitigem Verkehre, befürderh ; fo müßte body 
eine Zeitfchrift don dem Charakter, wie die vorliegende, auf 
ihr Dafeyn aufinerfiam machen. Wir verkennen keineswegs 
den Werth) mehrerer anderer, die Religionsfache behandelnten 
franzöftfchen Zeitfchriften, wie den Ami de la religion et da 
roi, dad Tablettes du clerge u. ſ. w.; aber vorzüglich vers 
dient daB gegenmärtige periodifche Werk wegen feiner gebieges 
nen, und durch gründliche Behandlung fich auszeichnenden 
Yufläge ganz befonders die Aufmerkſamkeit der deurichen Litres 
raturfreunde. Cine fo viel möglich gedrängre Ueberſicht dei 
Inhalts der biöher erfchienenen Hefte wird das Ebenbeſagte 
sollfommen rechtfertigen, und zugleich auch zeigen, in nel 
chem Geifte dad Ganze bearbeitet. ſey, welche Gegenſtaͤnde 
befonderd die Bearbeitung der Herren Mitarbeiter umfaflen, 
and welchen Anſichten biefelben huldigen. 
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Den Geſichtspunkt, welchem biefe merkwuͤrdige Schrift 
entgegenftrebt, gibt die das erfte Heft anführende fchöne Eins 
feitung beftiimmt an. Don. der Thatfache audgehend, daß die 
Menfchen dieſer Zeit in zwei Parteien getheilt , einen Kampf 
auf Leben und Tod mit einander kämpfen, ftellt der denkende 
Bf. feine Lefer fofort an die Quelle diefer Erfeheinungen. Sie 
haben ihren Grund in der Verfchiedenheit und in dem Wider: 
foruche der Grumdfäge, welche jede Partei vertheidigt. Der 
Zwiſt berrfcht in der obern Region, in der Welt der Geifter. 
Von daher leiten fich die Ungewitter und. alles dad Ungemach 
her, an dem die Menfchen diefer Zeit fich zerarbeiten. Die 
GSeſellſchaft gräbt an ihrem Verderben durch die in den Meis 
nungen berrfchende Anarchie ; fie ift alfo nur durch den Glaus 
Ben zu retten. Es gibt ein Syſtem, deſſen Grund in der 
Unterwerfung der Privatmeinungen unter das Anſehen des 
allgemeinen Glaubens beftcht. Hieraus ergibt fich jene Ueber⸗ 
einftimmung der Anfichten, jene Harmonie der Meinungen; 
welche allein einer Geſellſchaft ihr feftes, unwandelbares Das 


ſeyn fichert. Diefed Syftem ift das katholiſche. Das entgegen 


geſetzte wird das philofophifche genannt. Diefem zufolge hat 
jeder einzelne Verftand die Freiheit, einem Meinungsfpfteme 
zu huldigen, welchen er will. Hieraus muß natürlich die 
fonderbarfie Meinungsverwirrung , und die abgeſchmackteſte 
Dünkelei entftehen. Diefem Grundſatze zufolge. beftände die 
wahre Ordnung in allen menfchlichen Verhältniſſen nur in 
der unglaubigften Unordnung. Eine foldye Behauptung kann 
nur der ſtolze, eingebildete Wiſſensunverſtand erzeugen. Diefe 
Erfcheinung gibt nun aber auch daB genügendfte Licht über 
- den leidenſchaftlichen Widerfpruch, welchen das entgegengefeßte 
Eyſtem ſich ausgefegt fehen muß. Beleidigenderes Fünnte dem 
verrückten Menſchendünkel nıcht entgegengehalten werden, als 
Die Grundloſigkeit feiner willkürlichen Anſichten und Träumes 
veien, Daher der fürchibare Haß gegen das Alles, was Ka⸗ 
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tholizidmms heißt Und doch erhalten bie gefellichaftlichen, wie 
die religiofen Wahrheiten nur durch den Grundſatz bed Ka: 
tholizismus ihre Feſtigkeit und Dauer. Die Gefahr für Ge 
ſellſchaft und Kirche iſt daher um fo größer, je vermeffener 
der tollgewordene, allem Gehorfam, jeber höhers Autoruät 
ſich widerfegende Menfchengeift noch immer täglich wird. 

Gegen dielcs gefährliche und furchtbare Lehel ift gegen 
wärtige Zeitfehrift gerichtet. In wiefern fie dem Zwecke ent: 
fpreche, den fich die. Kerzen Herausgeber vorgeſteckt haben, 
foR Die hier folgende Ucberfiht der abgehandelten Gegenftände 
andweilen. 

An der Spike der Abhandlungen ſteht ein Glüdwäng 
fyungöfchreiben des Hrn. Abbe 5. be la Mennais an den 
Speraußgeber. In biefen wenigen Zeilen erflärt fidy der Herr 
Bf. freimüthig über die Nothwendigfeit der Belümpfung der 
falfcyen Doftrinen , welchen ber fo tief verberäte Zeilgeiſt, po⸗ 
chend auf die Stärke feines Anhangd, welder ihm als „= 
tigſter Wahrheitögrund gilt, immer bünfelvoller huldigt, und 
- um feined Selbſtes willen dad Fundament der Wahrheit, ber 

Ordnung und Vernunft, welche allein im Chriftentiuun ihre 
Wurzel haben, vollends zu zerftören fucht, Gegen dieſen Däs 
mon aufzutreten, erfordere ed Much und Yusbauer, und es 
ſey dieß ſchon Gewinn für dad Gut der Wahrheit, gegen ihn 
in die Schranken zu treten. 

Der zweite Aufſatz handelt yon dem Verhaltniſſe der gei⸗ 
ſtigen Authoritãt zur politiſchen Ordnung. Die Wichtigkeit der 
Erſtern bat der Zuſtand von Unordnung und Willkür, welche 
alle Bande zerriffen haben, wohl mehr ald nöthig gezeigt. Dieſe 
Thatſachen find in gegenwärtigen Abſchnitte meifterhaft ante 
widelt. Der. heilige Bund überzeugte fi), daß dem Uebel 
des Revolutionsgeiſtes nur durch die Hülfe des Chriftesthumss 
begegnet werden Fünne. Wenn nun aber alles Heil, die einzig 
mögliche Rertung allein im Chriſtenthume zu erhalten iſt, fo 
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kann bier nicht von den halb. und ganz angläubigen Meiutisäe: 
ſyſtemen jedes Religionswerkmeiſters, noch auch von den my⸗ 
ſtiſch fanatiſchen Religionsgebänden wie Rede ſeyn. Das hieße 
forft durch Irreligion der. Religidn zu Hülfe kommen, und 
"dur das verwegenfte Spiel um. den: Abgrund her, ven 
Sturze, in benfelben. entgehen. wollen, Wie erfchürternd' wahr 
iſt daher unter andern vortrefflichen Stellen auch folgende 
(©. 19); Gewiß iſt, daß, wenn die Gefellichaft durch .die 
Religion erhalten, werden folk, ed einer folchen ‚Religion. bes 
dürfe, die ſich ferbft, erhalten kann. Woher ihr bisher dad. 
Verderben kam, da können wohl ſchwerlich die Auskunftsmittet 
zu ihrer Wiederherſtellung genommen werben. Nur daher Mi 
Alfo gewiſſe Hulfe zu erwarten, wo fie immer lebendig, immer 
wirffam iſt. Ganz folgerecht wird nun weiter bemerkt wenn 
bie Megierungen ſelbſt num endlich einfehen., daß nur. das 
Chriſtenthum aflein die Melt zu retten vermöge, fie über den 
yerwürrten Zuſtand noch weit mehr erſchreckt werden müſſen, 
in welchem ſich das Ehriftenthum befindet, und zwar namentq 
lich unter den Volkern, welche der geiſtigen Authoritaͤt ſich 
guigügen haben; fo hätten -fie alfo- mit noch mehr „Grund: zu 
bafennen. s um die Wels durch Rad Ehriftenthum: zu reitert, 
umüffe erſt dieſes durch ‚die Wiederherftefluug der geiftigen Yız 
therität gereitet werden. Hier aber fioßen diejenigen Zürften, 
welche Kirchen angehören, die das geiftige-AUnfehen verwerfen, 
auf einen: Widerforuch, mit ihrem Zwecke, das Chriſtemhunt 
wiederherzuſtellen daß fie ſelbſt vorausſehen müflen,. ſo länge 
fie den Grundſatzen des Proteſtantismus anhängen, ihre Maß⸗ 
regeln. gegen das Revolutionsweſen nur adminiſttative, d. be 
nicht hinreichende noch das Uebel aus dem Grund hebende, 
Palliativmittel ſenen. Wenn nun gerade dieſer Proteſtantismut 
alt die Quelle jener alle Unterwürfigfelt und allen Gehorfang - 
gegen jede Authorität vernichtenden Orundfäge ‚angefehen ‚mers 
ben. muß, fo Fann.-dieß nichts anders heißen, als fie reifſen 
Katpolif. Ihrg. V. Hſi. VI. 22 
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mit ber einen Hand wieber nieber, was fie mit der aubern 
aufzubauen ſich bemühen; indeß aber fchreitet ber Protekau: 
tismus in feiner bereit auf fo ſchönem Zuge ſich befindenden 


Entwidelung dreift fort, bis er dad Chriſtenthum, wo mich 


zernichtet, doch aus allen Herzen weg vernünftelt, und Dündfel 
und Ungehorſam gegen alle Authorität allweit fich ‚gegründet 
bar. Diefe Wahrheit gehörig zu entwideln, wird S. 20 über 
England bemerkt , daß die nglifche Kirche eine menftrunfe Ba: 
faffung habe, indem fie als proteſtantiſch mit der katholiſchen 
Kirche im Widerfpruc) flebe, und als verfaffungdmäßige Kirche, 
wit allen im Reiche Eefinblichen biffentirenden Sekten, welche 
ihr von allen Seiten zuſetzen, und täglich mehr Abbruch thun. 
Bill fie die katholiſche Kirche angreifen, fo bedient fie fich der 
yroteftant. Waffen, nämlich ber eigenwilligen Meinungsfrei: 
heit; will fie ſich gegen bie Nonconfermiften wehren , fo 
nimmt fie ihre Zuflucht zu dem Mittel der kathel. Aırrborität. 
Daher fallen alle Streiche, weldye fie ben Difliventen vers 
ſetzen will, richtig auf fie felbft zurück, weil ſie, ſelbſt vrote⸗ 
ftantiſch, Andern das Recht nicht ungeſtört zugeſtehen will, 
deſſen fie ſich bedient; und gegen die katholiſche Kirche erget 
es ihr nicht beffer., weil fie fi) als eine <onflituirte Kirche 
darftellt. Ihrer Aufloſung nahe, ficht fie voraus, daß fie 
wicht verhindern kann, daß fie fich endlich in eine Menge ſich 
widerfprechender Parteien verliert. 

Ueber die ruffifche Kirche, welche, wie febon De Maiftre 
Im feinem Werke vom Pabſte bemerkt hat, dem Grundſatze 
ber Proteftanten,, d. 5, der Meinungdwilllir in Religiends 
fachen, immer mehr huldigt, wird hier daffelbe Urtheil gefäht, 
und gezeigt, daß der Mangel einer geiftigen Authorität die 


geſellſchaftliche, wie die kirchliche Orbnung endlich vernichten 


u. Unſere geſellſchaftliche Ordnung iſt fo problematiſch ge⸗ 


worden, daß halbe Mittel und bad höchſte Wiſſen eben To 


wenig helfen können, als Bibelgeſellſchaften und Kulturver eine 
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famt den Allen, was und als das neuefte Religiondfurrogat _ 
und als Erldſungsmaſchinenwerk morgen angekündigt werden 
mag. 

Der folgende Aufſatz handelt von ber Religion in ihrem 
Verhaͤltniß zum franzoſi ſchen Geſetz. Der Inhalt felbft ift fo bes 
ſchaffen, daß der befagte Aufſatz ſich, ohne irgend einer an: 
bern ‚Gefeßgebung groß Unrecht zu hun, eben fo gut anf 
jede Regierung außerhalb Frankreich anwenden läßt, oder 
man müßte fich heute noch bereden wollen, der Grundfaß : 
„Das Gefetz nrüffe arheiftifch feyn, und der Fürſt als folcher 
dürfe Feine Religion haben,“ habe auperhalb Frankreich nie 
Beifall, nach auf die Gefeßgebung Einfluß erhalten. Wir fins 
den nicht nöthig, der Quelle diefer gewiß gottlofen Lehre weiter 
nachzufpüren, noch duch in eine weitläufige Unterfuchung dar⸗ 
über und einzulaffen, nicht, ob unfere Regierungen dem er- 
wähnten Gott und Tugend läfternden Grundfaße nicht gehul⸗ 
digt haben, ſondern ob fie bereit ihm zu entfagen , ſich 
bereitwillig genug zeigen. Dad Böfe bricht überall fchnell und 
vollfirömend herein; mit dem Wbzuge deffelben geht es aber 
immer fehr gemächlich und bebächtlic) her, zumal wenn ber 
egoiftifche Menfchengeift Einzelner fidy in daſſelbe fo gut hin⸗ 
eingearbeiter hat, und baffelbe feinen Stolze fo mächtig zu⸗ 
fogt. So verhält es fi ch wirklich mit obigem Grundſatze. 
Keiner Zeit Hätte er bequemer kommen Finnen, als der uns 
ſerigen. Sie gieng ihm mit offenen Armen wad fehnendem 
Blicke entgegen. Nicht fo leicht alfo müchte fie dad Ungeheuer, 
daß fie fo innig liebgewonnen hat, ſich wieder entreißen laſſen; 
denn, ohne Bild zu reden, einer heibnilchen Zeit kann doc) 
wohl nichtd willkommener ſeyn, als eine fo dreifte Behaups 
tung : Das Geſetz müffe gottlos fen. Zu wie manchem 
guten Dienfte- ließ fich diefe Lehre benutzen, fonderlicy. gegen 
das ſchon fo lange Her fo-läftige Kirchthum, das nun endlich 
feine ſelbſtſtaͤndige Rolle ausgefpielt habe, Wie man denn wird 


343 


lich dieſen verhagın Staat un Staate bisher behamäch abe, 
dab iſt es, was fich jener Grundfag zum Ruhıme anecgme, 
und wie ſehr er ſich annoch mit dem Anfehen, dad er in ker 
Gefekgebung , wie in der Verwaltung babe, brüfle ; das if 
eb, wab in obigem Auffatze deutlich geuug geyigt wird. © 
viel wird wohl auögemacht bleiben‘, baf Die ſchmachvolle uah 
Berabwürdigende Rolle, welche man der Kirche aufbrang, eime 
Wirkung jenes Grundſatzes if. So lange aber dieſer nicht 
Hänzlich in feiner Verworfenheit anerkennt ift, rede man uns 
nichts von einem ernſten, revlichen Willen, Ordnung nt 
Dauer, mittelii Wiederherfiellung der Religion, der Länder 
einrichtung geben zu wollen. Bir finden unuäshig, über dab 
bereits Sefagte hier noch mehr hinzuzufügen. 

Der folgende Aufſatz, ©. 29, handelt von bem Zuflandı 
der Eathelifchen Kirchen in verfehiebenen proteflaut. Staaten, 
und begiant mit folgenden Worten : „Neucheln, Magen, und 
viel von Duldung zu reden wiffen, wo man mur immer die 
Heinere und ſchwãchere Partei ausmacht, und ſogleich herriſch 
thun und bitterlich verfolgen, wo man Die Obergewalt bat, 
und fich färker fühlt, das war zu allen Zeiten die Verſah 
rungöweife der Sektirer. Gänzlich auf diefelbe Art benahmen 
fid) auch im verfloffenen Jahrhundert die Apoſtel der modernen 
Afterweiöheit, und von ihmen haben wir auch jene fchonen 
Worte über Zoleranz und Humanität, wie von ihren Rad 
folgern, die über Liberalismus und Civilifarion und Aufklärung, 

Proteflantiemad und Meinungöfreikeit. Gübe man ihnen nur, 
was ſchon Boltaire ſich wünfchte, hunberitaufend Daun, fie 
würden und zeigen, wie liberal und civiliſirt fie find, und 
was für ein holdes Kind ihre fchone Aufklärung fey. 

Im gegenwärtigen Auflage wird namentlich über Die Tas 
leranz, welche die Herolde derfelben immer fo vollbadig ande 
sufen, erzählt : Ungeachtet bereits int J. 1804 der Gamimndes 
rath yon Genf, wo die venerable Compagnie. RES 
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Concordate zufolge den Katholiken ein Gebäude zum Gottes⸗ 
Dienfte einzuräumen angewiefen war, Tonhte es der Diözefans 
Bifchof doch nur erſt nach vollen adytzehn Monaten zur Ans 
weifung eines Lokales bringen, im welchem der” angeftellte 
VYfarrer erft im Monat Dftober 1803 feine Funktionen anfan⸗ 
gen konnte, und bis dahin bewilligten die Herren nicht einmal 
ein Plätzchen auf ihrem Gebiete, um als Begräbniß eines 
Katholiken zu dienen; die Familien mußten ihre Verſtorbenen 
in entfernte Orte bringen laſſen, damit ſie allda zur Erde 
beſtattet würden. Ferner: Als im Jahr 1813 der katholiſche 
Pfarrer auf eigene Koſten, zur Errichtung einer Schule, drei 
Kehrer der chriftlichen Lehre hatte kommen laſſen, welche bie 
kathol. Kinder unentgeltlich unterrichten follten, wurde diefen -- 
drei Männern nur ein Aufenthalt yon acht und vierzig Stun⸗ 
den zu Genf geftattet ; denn ihre Gegenwart "hatte die ganze 
Stadt, die venfrable Compagnie an der Spige, fo in Auf⸗ 
ruhr verfeßt, daß der Maire dem Präfett erflärte 2 er konne 
nicht für die Ruhe der Stadt ſtehen, wenn die armen brei 
Brüder der chriftlichen Lehre noch länger da verblieben. | 

Diefen Toblichen Geift der Genfer Toleranz erfuhren die 
Dutch den Wiener und Zuriner Vertrag an Genf abgetretenen 
zwanzig kath. Parrgemeinden, namentlich von Seite der wohl: 
ehrwürbigen Diener des heil. Evangeliums, Seit dem J. 1814 
bewiefen dieſelben bei jeder Gelegenheit zum Zeugniß ihrer Ach⸗ 
tung gegen die von den Fürſten zur Sicherheit der Katholiken 
feſtgeſetzten Stipulationen, was fie den kathol. Göbendienern 
ſchuldig zu ſeyn für gut fanden. Die tolerante Behandlung, 
an eine mit der Gewalt des Schwerted gemachte Eroberung 
erinnernd, gieng fo weit, baß bie Gemeinden ſich in einer 
unterthãuigen Vorftelluug an die Genfer Behörden um gnä- 
bigere Behandlung zu ‚wenden nüthig fanden. Welcher: chrifte 
liche Sinn die geifilichen Führer des Genfer Volkes gegen bie 
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Katholiken hegen , beweifet die Aeußerung des venerabeln P. R. 
welcher licher ein Türke werben wollte, ald ein Katholtk.“ 

eg rg Fanseite ine 
gegen bie Jeſuiten in ihrer Grunblofigfeit dargeftellt. 
ee ee 
sum bie kathol. Kirche mit ihr. Entweder ift, gegen das fonfi 
richtige Anerkenntniß, die Mehrheit Derer, welche vie kathel. 
Kirche und diefen Orden gleich leidenſchaftlich haſſen, im 
Unredyte , ober diefe Beiden tragen den Haß der Mehrheit mit 
vollem Rechte. Unſere größten Gelehrten waren, was der 
beſagten Orden namentlich angeht, fo wenig der AReinung der 
vielen wüthenden Feinde deſſelben, daß, ohne Unbilligfeit je 
begehen, von allen diefen Gegnern der Jeſuiten gewiß mit allem 
Zuge gefagt werden Tann : fie zeigen wohl, daß fie weber an 
Erubition, noch an Rechtöfinn und Unparteilichkeit mit jenen 
Männern fidy vergleichen Fünnen, ſondern gerabgzu unter den 
= = gelehrten Pobels und Handlangergeſindels fich ſelbſi 
zei cz 

„Paraguay, fagt der Berf. : Vom Geift der Geſetze, 
ſteht ald ein Muſter von jenen außgezeichneten Drbendanftalten 
da, weldye einzig dazu eingerichtet waren, die Menſchen yır 
Tugend zu erziehen. Man laftete diefe erhabene Einrichtung 
der Geſellſchaft Jeſu als ein Verbrechen auf; aber immer wird 
es gut und Ioblich Bleiben, Menſchen fo zu regieren, daß fie 
glũcklich werden, und fich wohl befinden. Den Ruben, den 
fie fi) dadurch erworben haben, daß fie die Erſten waren, 
welche in jenen Gegenden bie Idee der Religion, mit der ber 





%) Tons les hommes de bien , fagt Hr. v. Bonald, ba Bi. 
ubigen Aufſahes, me sont pout-£ire pas encore les amis des 
Jesuites, mais tous les mechans sont leurs ennemis, æ cet 


argument, plus philosophigue qu’om ne pense, est decisiſ en 
leur faveur. 
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Menfchlichkeit verbanden, in Ausübımg brachten, wird ihnen 
feine Gewalt und keine Bosheit entziehen Fünnen. Ein vorzügs 
lic) richtiges Gefühl, welches diefe Gefellfchaft für das Alles 
‚hatte, was wahrhaft ehrbar und erhaben iſt, und jener aus⸗ 
gezeichnete Eifer für dad Beßte, was der Menfch, erringen 
Sonn, für die Religion, gaben ihm jene Eigenfchaften, fo 
große und.mühevolle Arbeiten zu unternehmen, und fie vers 
mochte e8 auch, folche durchzuführen, und volllommen gelinz 
gen zu machen.“ 
Die unperföhnliche Leidenfchaft des Jeſuitenhaſſes vernehme 
noch) weiter, was Büffon von dieſer Geſellſchaft urtheilt; 
„Die Miſſionen haben unter den Wilden mehr Menſchen ge⸗ 
Bildet ,. 18 die blutigen Siege der chriftlichen Barbaren erwürgt 
und ihrer Gewaltyeitfche unterworfen haben. Diefe unwider⸗ 
ftehliche Huld, diefe Sauftmuth, diefe Berzliche Güte und Lies 
bethätigfeit,, dieſes rührende Beifpiel von Sefbftverläugnung, 
diefe heldenmũthige Ertragung aller Leiden and Entbehrungen, 
diefe fich ſiets treubleibende Zugendübung und Aufopferung 
feiner felbft, womit die Glieder diefed Ordend unter den wil⸗ 
den Völkern umherzogen, rührte diefe Menfchen, gewann ihr 
Zutrauen, und bändigte ihre Wildheit. Sie näherten ſich aus 
eigenem Antricbe zu den Vätern, verlangten ihren Unterricht, 


x deffen Erhabenheit ind Werth fie fo genau erfannten, und 


durch welchen fie glüdlich zu werben überzeugt waren. Sie 
nahmen dad Geſetz Chrifti willig an, und entfagten dem No⸗ 
mabenleben ; traten in einen gefellichaftlichen Verband. Es 
bleibt der höchfte Ruhm diefes. Ordens, dieſe Nationen civili⸗ 
firt, und ein Reich gegründet zu haben, welches, ohme andere 
Waffen, ald-jene der Tugend, gewiß auf ganz anderen Zuns- 
damenten berubete, ald die find, deren fich gewöhnlich die: 
Länderverwüfter als Ereberer zu bedienen pflegen. “ Daffelbe 
Zeugniß gibt ihnen auch NRobertfon in feiner Gefchichte von“ - 
Karl V, indem er der Sjefuiten in Paraguay gedenft. „Wenn 
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die Ercherer biefeb Theil der Erbe nur rauden, umterjehen, 
und die Eimmehuer auörotten wollten ; fe richteten ſich de 
Ssefuiten ganz allein in ben erhabenfien Abfichten dafelbit ein.“ 
Bette Einrichtungen fie den Lande gaben, baven findet man 
im Ravnals Werke folgendes ſchöne Zeugniß. „ Richıs Tape 
fi mis der Reinteit der Sitten, mit dem fauften umd zärt: 
lichen Eifer, der väterlichen Zergfalt ter Jefuiten in Paragucy 
wigiwichen. Jeder Piarrer iſt der wahre Bater und Führer 
feiner Pfarrkinder. Niemand fühlt die obrigkeitliche Gewalt, 
weil fie nichts beſiehlt, noch verbietet oder beſtraft, als mas 
dad Geich der Religion befichlt , unterfagt und abmbet, das 
Seich der Religion, welches fie aubeten und lieben, wie ihe 
Seelenhirt. In diefer Berfeflung iſt Niemand unthätig, Nie 
mand überladen mit Arbeit, Die Nahrungsmittel find gefund, 
im Ucberfluffe vorhanden, werben Allen in gleichen Maßen 
zugeibeilt, alle gehen bequem gekleidet, und ihre Waßerungen 
find gemächlich eingerichtet. Greife, Wittwen, Vaiſen, Kranfe 
uud Sülflofe genieien einer Unterjtütung, welche in ven übri⸗ 
gen Theilen der Welt unbefamnt if. Jeder genießt da bie 
Bertheile des Handels, ohne daß die ſchaͤdlichen Einwirkungen 
der Verſchwendung und Prachtliebe ſtatt fänden. Die Maga⸗ 
Zine ſind voll, und die verbimdeten Volkerſchaften, darch daf 
ſelbe Band der Religion mit ihnen verbrübert, erhaften unente 
gelrkiche Dülfe. Diefe Rieverlogöhäufer wehren durch den ſtets 
geficherten zeichlichen Vorrath jedem Mangel, welchen ungüns 
ſtige Witterungszufãlle veranlaffen Fonnten. Hier ift der Dirt, 
mo die Oifentlihe Rache wie in die traurige Nothwendigkeit 
verſetzt wer, nur eine einzige ‘Lobeöftrafe auszufprechen , oder 
eine entehrende eder fonfiige Strafe von einer gaviffen Dauer 
aufzulegen. Hier iſt jogar ber Name Auflage oder Abgabe und 
Prozeß unbefennt.“ Dieſes Zeugniß ift freilich niche von der 
Art, wie dasjenige, weldyes Friedrich II oder der Große 
über gewiffe Menfchen ablegte, indem er erlärte : „Wen ıt 
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eine Provinz zu züchtigen hätte, würde er fie nur ein ober 
zwei Jahre den Philofophen zu beherrſchen überlaffen.“ So 
meint es auch Rouſſeau, indem er fagt : „Dad Gute, das 
era die Philofophie bewirken kann, hat die Religion längft 
weit beffer. bewirkt. Die Religion allein vermag und bewerk⸗ 
ſtelligt fo viel Gutes, ald bie ee nie zuwege bringen 
m.“ 

Wir halten für überflüffig, ber Zeugniffe für diefen Orden 
Bier noch mehrere anzuführen. Wir ſchließen mit den Worten 
des Herrn v. Bonald : „Allerdings Finnen noch für einige 
Zeit Sewölfe von Borurtheilen und Irrthümern rechtliche Mäns 
ner von ber billigen Würdigung der Verdienfte abhalten, welche 
diefe Geſellſchaft um die Fortſchritte der Eivilifation und des 
CEhriſtenthums in den vier Welttheilen hat ; des Chriftenthung, 
fagen wir, welches allein die Quelle, dad Mittel und das 
Biel aller ihrer Bemuͤhungen war. Uber die Zeit wird gewiß 
nicht außenbleiben ; fie ift nicht ferne, wo diefe Wolfen zers 
fireuet, und diefe Gerechtigkeit dem ganzen Orben bewilligt 
werden wird, baß, wenn Die Impietät nicht feine Zernichtung 
und Zerfireuung durchgefet hätte, gewiß in Sranfreich jene 
blutigen Berfolgungen ber Meligiondlehrer und jener Königs⸗ 
mord eben fo wenig flatt gefunden haben würben, als es uns 
wahrſcheinlich ift, daß die alle gefellfcyaftlihe Ordnung: und 
allen’ Gehorfam untergrabenden Grundfäße fo weit fic) hätten 
verbreiten — als fü e wirklich durch alle Stände verbreitet 
find,“ 

Der ©. 155 folgende Aufſatz enthält Bemerkungen über 
des Grafen Laplace fogehannte Probabilitäten , gegen welche 
bier das trefffihe Werk des Dr. Paul Ruffini, Profeffor 
zu Modena, angezeigt wird. Wenn die größten Gelehrten very 
gangener Zeit, ein Baco, Leibnitz, Pascal u. A., ihre von . 
Gott erhaltenen Talente zur Vertheidigung des Chriſtenthums 
yorzüglich anzmumenben ſich verpflichtet erkannten, fo hielten 6 
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fwätere Gelehrte für vernunftmäßiger, darch alle dem Yrivelln 
tätögeifte dienliche Mirtel die erften Grundſatze der Sitte, 

der Unfterblichkeit der Secle und des Daſcyns Cette, wo nik 
gänzlich, weggulängnen, wenigſtens in Zweifel zu ziehen. Ein 
ſolches Wert, das vorzüglich in Fraukreich ſtark geleſen wird, 
iſt auch dad von Laplace. Wie viel Schaden es aurichten müßt 
in biefer des Unglaubens fo empfünglichen Zeit, Tamm man 
Sch vorſtellen. 

Das vierte Heft beginnt mit der Fortſetzung ber Darfick 
kung des Syftems des Liberaliimus in allen feinen Bariaties 
nen. Diefer Gotze unfrer Zeit wird von dem Berfaffer, Ser 
v. Haller, nad) Verdienſt gewürdigt. Es ergeht den Eomfite« 
“ tiomdfabrilanten unb Projectanten,, wie ben. meiflen ‘Zagasbei: 
tern am Thurmbau des religiofen Yurfllärungsbabels. Je mehr 
on der Religien gepfuſcht wird, deſto mehr fehen wir das 
leid) bed Unglaubend und des Sjudifferentidund zunehmen. 
Immer mehe Bibeln und Bibelchriſten, und inuner weniger 
bibliſches Chriſtenthum in Büdyern und Herzen. Eben fo er= 
geht eb den Conftitutiondmachern, gleichfam al& wenn biefe 
papiernen Muſterkarten vollends dad Elend und vie Armuth 
auf die höchſte Stufe gebracht Hätten. 

Der Auffag ©. 311 liefert den neueflen Begriff, der mit: 
dem Worte Proteftantisnrus verbunden wird. Bekanmlich, 
fo beginnt Hr. v. 9. diefe Bemerkungen, bebient ſich feit mehr 
als einem halben Jahrhunderte jene Partei, welche jeder Aue 
thorität, die nicht die ihrige ift, den Krieg erklärt hat, im⸗ 
mer neu aufgebrachter Namen, mit denen fie ſich ſchmückt, 
und um des Anhanges willen damit anzulodten fid) bennüße 
So entftanden die prunkhaften Titel : Philoſophen, Desfer, 
ſtarke Geifter, Aufgellärte, freie Männer, Freunde der Wer= 
nunft und ber Menfchheit. Späterhin wurden diefe Leuchen 
Freunde der Freiheit und Gleichheit, Potrivten, Bofteunbe 

und Freunde der Conftitution. Diefe aber behandelten fie wie 
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ihre Titel. Ulle Paar Tage hingen fie he an eine —— 
Rachher kam bie Firma: Unabhängige, und zuletzt: Liberale. 
Niemand beſtritt ihnen alle dieſe Aushaͤngeſchilde; denn Jeder⸗ 
mann wußte, daß fie nur immer dieſelbe feilgebotene Waare 
anzeigten. Wie nun aber endlich Alles außer. Mode kommt, 
fogar religiöfer Glaube ; ſo ergieng es auch allen diefen Titel⸗ 
varlanten, Was man [ängft erwartet hatte, geſchah in dieſen 
unfern neueflen Tagen. 
Das Maiheft hat eine mufterhafte Skizze der Urfache der 
evolution. Der freimüthige Bf. erklärt, die Revolution habe 
unmittelbar den Künigen felbft ihr Dafeyn zu verdanken, und 
fie fen fchon lange her von ihnen eingeleitet worden, „Die 
Könige wollten Päbfte, die Großen Könige, und die Kleinen 
Große werden, So gerieth Alles in Verwirrung, und die Um⸗ 
wälzung war fertig. Diefe Yeußerung fordert eine nähere Er 
Flärung. Die proteſt. Derrfcher waren durch die Annahme der 
neuen Kehren zu Häuptern ber neuen in ſich zertheilten Kirchen 
geworben. Der nur in Miderfprüchen ſich zerwindende Men⸗ 
ſchengeiſt, welcher feit ber Reformation immer auffallendere . 
Berveife feined in ewige, endlofe Widerfprüche verwidelten 
Neuerungsweſens liefert, erflärte nach ben Grunbfäten der 
neuen Lehre, daß die weltliche Macht wicht göttlichen Urfpruns 
ges fey, wohl aber, daß fie in göttlichen oder geiftlichen Din 
gen das höchfte Anfehen habe. Die andern, nämlid) ‚die kath. 
Bürften , wurden dadurch, daß fie ſich nicht ald Häupter der 
Religion erklären durften, nur zu fehr nach ähnlicher Herr⸗ 
ſchaft, welche die benachbarten proteftant: Fürften von feilen 
Kirchendienern ſich hatten. zuerfermen laſſen, lüftern gemacht. 
Die ihrer Herrfchfucht forderlichen Meinungen und Behaups 
tungen, welche der Haß gegen dad geiftliche Oberhaupt bes 
allgemeinen Kirche täglich troßgender und Fühner ausbreitete, 
dienten gewiß nicht, die Anmaßung zu hindern. Die kathol. 
Zürften gaben den übertriebenen Schilverungen über die Eins 





weitern glaubten, fchadeten fie auf der andern Seite durch 
wehr noch unpolitifche als irreligiofe Eingriffe fich ſelbſt am 
meiſien an ihrem wirklichen Anſehen. Eie beranbten ſich in 
der herabgewurdigten Religion ihrer erſien, vornehmſten Grüße, 
Indem fie foldye antafieten , entfremdeten fie fich die Gemürher 
der religiifen Menge, entzogen der Religion ihre rechrmäfige 
Unabhängigkeit und Gelbfifländigfeit, und nahmen ifr fogar 
den Charakter von Geſellſchaft. Die Religion, welche nicht 
felbfiftändig iſt, mur als gefügige unterrhänige Dienfirlagb 
der weltlichen Entwürfe figurirt, iſt ein zu ſchmachrolles Ding, 
ald daß ed annoch den hehren Titel Religion verdiente.“ 

So viel Ungemach dieſe Berfahrungsart ver Religion 
brachte, eben fo gefährlich warb nun der Stand der Thronen 
der Zürften. Srreligiofttät und Indifferentismus flürzte hinter 
dieſen die Meligien berabwürbigenben, ja biefelbe fähularifiren: 
den Grımbfägen herein. Wie die Achtung der Religion fanf, 
untergrub eine andere'gleichgefchäftige Hand die Fundamente der 
Bürftenftühle. Auch bier bewährte fich die gerechte Bergeltung ; 
denm fie fügte ed, ba, wie die Macht mehr ober weniger 
das war, was fie ſeyn follte, fie auch aufhürte, da& zu fm, 
was fie war 9). 


#) Qmn cesse dire co qu’on &toit, quand on est plus ou moins 
gye cs qu’en doit £ire. 


ERZIEHER 
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Geſchichte und Beſchreibung der Stadt und chemaligen Abtei Seli⸗ 
genſtadt in der Großherz. Heſſ. Provinz Starkenburg, von Do. 
Wilb. Ebriũ. Steiner, Großberz. Heſſ. Hofgerichts⸗Advokaten 
und Öffentlichen Notar; mit 3 Kupfern. Aſchaffenburg, gear 
—— Schriften, 1820. ©. 418, | 


Sowohl dem — ber vaterländifchen Geſchichte * 
Baupt, ald dem. der Kirchen = und Religiondgefchichte , wir 
xorliegendes, non dem. Hrn. Derfaffer mit warmer Theil⸗ 
nahme bearbeitete Werk, eim willlommenes Gefchent ſeyn. 
Eine kurze Mebesficht des Inhalts deſſelben wird, falls ed noch 
nicht genug im Publikum befannt ſeyn follte ‚die Leſer diefer 
Zeitſchrift darauf aufmerkſam machen, Das Ganze. enthäls 
in zwei Abrheilungen, die Gefchichte und die Befchreibung :dei 
Stadt und Abtei Seligenftadt. Die Entflehung dieſes Orteß 
gerliert ſich in Die Zeiten ber Römer, welche, wie in andern 
Gegenden des Rheins, nuch hier ein Caſtrum errichtet, unb 
sinen Strich Landeß umher urbar gemacht Hatten: Ob biefet 
Caſtrum erſt von, der aaften Legion oder fehon früher fein Ense 
ſtehen erhalten „, läßt fich nicht ausmitteln. Nur fo viel if 
nach noch vorhandenen römifchen Denkmälern auögemad)t , 
daß in der Mitte. des zweiten ‚und zu. Anfange bed dritten 
ehriftl, Jahrhunderts dieſe Legion zu Mainz und in jener, Me⸗ 
gend am Maine geſtanden. Die eingebornen Einwohner wıßs_ 
gen Ullemannen geweſen ſeyn; Diele zerffürten. wahrſcheinlich 
das Eaftrum, und. erbaueten an beflen Stelle Sitten, worauf 
ein offenes Dorf entfioad. Durch die Einfälle der Hungm 
warb auch hier ‚alle Kultur Yernichtet. Im fünften Sahrigs 
derte gehörte dieſe Gegend zum Maingaue; dis zum 3. dr 
fehweigt die Geſchichte yon hiefem Orte „, der num unter dem 
Namen Obermühlbeine vorkommt. Als eine Villg.regia wurbe 
dieſes Obermuhlheinm. von: KRadwig dem Frammen an Karl deß 
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Er baute ihnen Zellen, und ſtand ihnen als wet 
(br) vor. Wie er, errichtete auch 
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Rad) der Ucherfeung der Scherme 
ärtyrer Petrus und Marzellinus, weiche Egin- 
erhalten hatte, kam durdy die vielen Wall⸗ 
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Nachdem Emma geflorben war, trat Egiahard in den 
geiftlichen Stand , und verfah nun die Eiche a Uhr der be- 
fagten Eongregation , welcher er die Reel deb heil. Benebitts 
verſchried, did an fen Ende. Als Abt barete er eine (ehr 
ſchone Kirche , zu: Ehre der befagten Heiligen , deren Gebeine 
er darin verjebte. Er wurbe mit Emma und Gisla dahin 
; deſſen Nachfolger , Abt Rathlaith , der den Bau 
yollenbete , neuut fihon den Ort Obermũhlheim Seligenſtadt 
‚eine Beneımung , welche wahricheinlich von den in der Kirdie 
beigefetten heiligen Leibern ihren Urſprung erhielt. Durch dem 
großen Ruf, weldyen die Verehrung der h. Reliquien, und die 
Ada geichehenen under fletö vermehrten, erhielt Dad dafige 
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innner mehr Dörfer in der Nähe von Seligenſtadt. eher 
alle. dieſe hatten die Kloftergeiftlichen die Seelſorge, die fie 
auch zuweilen Weltprieſtern anvertrauten. Im J. 1290 ſtand 
Friedrich Ungewogen von Gelnhauſen der St. Laurentius⸗ 
Pfarre zu-Seligenftadt als erſter Pfarrer vor. Er wird Ple- 
banus genannt. Die abteilichen Pfarren waren : Kleinfteine 
beim , Großauheim, Kleinauheim- und Großfteinheim. Die 
von Seligenftadt war ſchon im 13ten Sahrhunderte mit der 
Abtei inkorporirt. Zur Abtei gehörten auch die Pfarren Krom⸗ 
bach , Geißelbad) , Alzenau, Kleintrogenburg. Im J. 1063 
Harte Erzbifchof Siegfried von Mainz die Abtei hinterliftiger 
Weiſe an fich gebracht. Wir übergehen die mancherlei Schick⸗ 
fale der Stadt und Abtei bis zum Anfange der Reformation. 
Dieſe fand auch hier und in der Umgegend Eingang , befom 
ders in den Gemüthern ber fogenannten Armenleute, deren 
Zuftand als Leibeigene freilich nicht viel beffer war, als der 
eined- Negerfllaven. Um fo mehr fand das Evangelium der 
Ungebundenbeit , welches fo viele Anhänger Luthers verkünder 
ten, in ihren Gemürhern Eingang. Im 5. 1525 erfchienen 
bereitö fichtbare Früchte dieſes ausgeftreuten Samend. Auch 
die Mainzifchen Untertanen, und unter diefen auch Seligenz 
ſtadts Bürger , nahmen Theil an dem bekannten Bauernaufe 
ftande in’ Franken, Schwaben, u. f. w. Die Rheingauer 
und andere Mainzifche Rebellen, unter denen auch Afchaffenz, 
burger , folglich auch Einwohner von Seligenſtadt waren, 
belagerten den Mainzer Statthalter, Bifchof Wilhelm’ von 
Straßburg , im Schloffe zu Aſchaffenburg, indeß die Selis 
genftädter .ihre erfte Probe von Heldenmuth an der dortigen 
Abtei lieferten, und raubten und plünderten. Auf die Nach⸗ 
Kcht , daß die Bauern, von Afchaffenburg her, im Anzuge 
ipären, nahmen die Kloftergeiftlichen die Flucht. Das war das 
nächfte Zeichen zur ‘Pliinberung und Verheerung des Klofters, 
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Bus nuitye Iktımtee , memnuich ve Zuibihe unbe 
serucher , ut bernsße te Ber en Raub der Flammen. 
I4 Pau Mılcberg dr Boneruheegn 
bi Stmugitren radcz beumgeiett, unb au dem Grjangears 
ii zammme Zudye garamen har , idealen Ver Mage 
Zaurs = ü%, zum 38 br Ficugal em Saatcheler & 
mn Ih der khmiriien Zembeicerers za Die khifıe. 
Ze Teure ihre 2x Fazr; aber ee min bazı kauen. 
AR ur ira Aüsca, te Be au te Dumubeitruger 
ent zz, mit Krıza Tech am E eigaib 
zu ae : id, ce im Echyuiabı msi 
Ber Tumde ter zerz Exrite missen, wu me jeher beichränhr 
Erı'rm aminnz 2232-5 verertmme Rufen Sübredie : 
„Bez at Da ya te yrwa amkinz veif eh 
iu kIrteıie mr are kleine umgeleiee grinker ser 
äh zen wei wi 0 geringen del ce 1- 
gra eis va Iadt werben kod, m kgem zur .... da 
Kür: race euer yalt prekiger u Isa anbere 
Ki m naht Sa Orsgmat jmgelsfen vr gebrrt werben.“ 
Du Segen tie une There ergeifienen Mafsugche jchienen 
un mtr ie wehurım 52 em, und dee aüumern Garten 
Siccyzugee war Becbranteagen möbrten vickmehr den ver⸗ 
Krmem Grd arye ie fubel Deren die bechel. 
Size Lim J. 1:52 Matya Ubree ven Drasden 
bua = Damznm Tstantrepe raclead zur plundernd Zurch- 
zu. Baal ix zıizchreien Pretvyr die mem Lelme werfün- 
ben ürf, King fh der TRagrerat zu Cehigeufiabe zu Birfer 
Faui, icadte Im eu Man mach Echgenfiate auf tem 
Sege berelhen murtzrärtee Daum Wen uub Dee 
e:xyn, af Kb bus fr Werchts Sache, wm) da 
Tixtzaf werde al neuer Ser enerlaunı. Dr Uumsıihe 
der Ingeruhee Ärıppen jagen Ich dic msrigräflichen Dasfen 
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zurück, und ‚hie Einwohner, beſonderh der Stadtrath, , wur⸗ 
"den mit mehrjähriger harter Gefangenfchaft beftraft. : F 
Als dieſe Drangfale und Verheerungen einigermaßen vers. 
geſſen waren traf der venpigiägrige. Krieg ein.. ‚Die erſten 
bakerifchen. ſpaniſchen ‚und Toiferlichen Tragen, in der Gegend, 
verſpüren. Katholiken wie Proteſtanten wurben auf's grau⸗ 
ſamſte behandelt. Den 26ſten Nov. 1631 zog Guſtav —* 
an der Spitze ſeines Heeres in Seligenſtadt ein. Wir über⸗ 
gehen die weitern Vorgänge dieſer traurigen Zeit, welche ſich 
durch alle möglichen Drangfale von Gewaltthätigkeiten, Hun⸗ 
ger und Peft außzeichnete. Mie uͤberall in Deuiſchland, hatte 
unſagliches Elend und langwieriger Kriegodrang auch biefe 
Gegend entvolkert und verobet. Doch hatte ſich die Stadt und 
Abtei gegen 1653 ſchon wieder ziewlich erholt. Treffliche: Bors 
ſteher brachten die Mtiei bald wieder in einen bfühendern Zu⸗ 
fand ‚ald je vorher einer geweſen war. :Nun war die Sage 
der Stade aͤnd Abtei ununterbrochen ruhig und ungeftört bie 
zum J. 1743, wo die dem Kurfürften Karl Albert yon Baiern 
beiftehenden Stanzofen in der Nähe von Geligenftadt , bei 
Destingen , von den Oeſterrejchern gefchlagen wurden... Dieſe 
Zeitbegebenheit hatte wenig Einfluß auf den Zuſtand der ‚Sins. 
wohner, Nicht fo Fonnten fie den ‚traurigen Wirkungen des. 
KRervolutionskrieges entgehen. Jan J. 1802, den 22ften Nov, 
fill Stadt und Ubtei ald Eigenthum an das großhergnglich, 
heſſiſche Haus. Unvergeßlich wird der Stadt die großmüghige 
Huld verbleiben ,_ welche fie von ihrem. neuen Fürſten erfuhr ,; 
indem, er ihr 1812 die Klofterlirche als Pfarrkirche ſchenkte, 
‚welche Schenkung die. dankbaren Gemüther der Stadt, bei, 
Ueberſetzung des Allerheiligften aus der alten ‚Stadt = und, 
Pfarrkirche in jene, mit frommem und myktanen, Io 
feierten. ne ee 


KTalholit, Sprg. V. Hft. VE. Fr re 
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Im Anhange des fernen Werkes werben noch geicert 
eine furze Anzeige der Gelehrten und Schriftſicller der Abtͤ, 
der Achtefolge, ber Pfarrer, ber Schenkungen und Befitungen 
der Wbtei, bern Bafellen, u. ſ. w. Das ganz Werk vers 


Dr. Martin Luthers Reformation in nachſter Besichung auf das 
Dantafige Visthum Würzburg , hiftoriſch bargeliclt von Dr. Kart 
Bettfrird Sch areld', Legationsrach, der peinteche. Befelifcheft 

landwiribſchaftlichen 


vendirendem Bitglicde. Erfies Baͤndchen/ mit eine Kbegranb. 
Karte. Würzburg 1324 , gedrudt und zu haben in der Kem- 
mergien-Aichher Bonitas ſchen Verlagshand!. und Buchdruckerri. 
8, &. XVI Berrede,, 221 Geſchichte, L Beilagen. 


Dr. Scharold Hat: ſich im der gelehrten Welt ſchon 
rühmlichk befannt gemacht, und ſelbſt die Achtung der Pros 
teſtanten fich erwörben, fo daß ihn eine proteft. geichrte Ges 
ſellſchaft nicht nur zum Torrefpondirenden Mitgliede ermählte,- 
fondern auch die Hohe Schule zu Erlangen ihm das Doktor: 
Diplom zufandte. Dieß hinderte aber nicht, daß derſelbe als 
Mitglied einer ältern und größern Gefellſchaft, des kathol. 
Bereind , zum Belennmiffe und zur Vertheidigung ber von 
Ehrifto dem menfchlichen Gefchlechte Hinterlaffenen Lehren ur 
Geheimniſſe, fich öffentlich auszeichnet, und za erfennen gibt, . 
daf ihm Wahrheit das theuerfte Kleinod auf Erden ſey. Dies 
feö gibt er nicht undeutlich zu erfennen, wenn a ©. XI 
der Vorrede fagt : „Ich zähle unter den Preteflanten fe manche 
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Bicbere Freunde, bie ish Aufrichtig liebe, achte und ehre. Meine 
von den ihrigen abweichenden Anfichten über. die Vorzeit ges 
ben feinen Grund, . unfere, freundfshaftlichen Verhältniſſe zu 
flören. - Amicus persen® , inimiws cause.“ Recht fo, 
redlicher deuticher Mann;! Sätten viele. andere Gelehrte fo 
gedacht und gehandgt , die kathol. Kirche würde jetzt weniger 
unwürdige Glieder unter, den. Gelehrten finden, die, um 
Freundes Lob zu. erhafsben , ihre Mutter yerrathen , fogar in 
laudſiändiſchen Berfammlungen fie „Dfiendlice entehren. Aber 
Die Schande if. immer wieder auf Zer: zurückgefallen, von 
welchen. fie auägegangen ft, und ſo wird es, immer ger 


: Der Sr. Berf, war befonge , vos wor sine Karte fing 
eiftorifhen. Dprfielung zur Seite ſtünde, damit der Leſer fos 
geh den Ort der Degebenkeit vor. Augen habe. Der Leſer 
fürdt zugleich dem -großen Umfang. den Biethums Wurzbures 
ya Zeit der RFefermatien, und kann den Schmerz nicht an⸗ 
serbrüden ‚ der. fein Herz befältt „ were es zugleich überdenkt 
wie viele Gtädte, Dorfer und: Hoͤfe fich ‚now einer unfeligen 
 Weurrungdhuht. vielleicht auch ous gusgemeinter Yihficht , falı 
hahen -Dahinreifien laſſen, ſich von einer Gereinſchaft zu trei 
wen, werhe hacn Eltern und Moreltern fe heilſam geweſen 
iſt, und auch ihnen es geweſen wäre, wenn fie ſich vicht zu 
ibem eigenen Unglicke hätten tänichen. laſſen, odet wenn ſie 
ihren Verfuͤhreen encgegengeſetzt hätten ‚ı:vak jet bie Prote⸗ 
ſtangen workchüßen,, um die unfelige Treimung zu unterhalten; 
Wer ſeine Religion veriindert, ſagen fie, iſt nichts nutze. Um 
fo mehr. hätte dieſes geſagt werben Firmen und’ ſollen zur 
Belt. ber .fogemannten, Meformation , da biefer Spruch gang 
wahr ift, wenn Jemand die. wahre Religien verläßt ; Hingegen 
aber ganz. falſch, mern Jemand ben Irrthume entfagt , um 
— zu — 


* 


bemaligen Sitten und Lebendart bekannt. In dem Kapitel 
Vom häufigen Vetteln und Sorgen für die Armen“: fehen 
wir- mit Erfiaumen , wie vorzüglich den armen und elenden 


Eelehrte, Künfte und Kinfiler“ geben Zeugniß, daß # um 
jene Zeit weder um die Wiffenfchaften „noch: um de Klkrıfle 
ſchlecht geflanden habe, Unter den Gelehrten , welche dem 
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Bisthume Wuͤrzburg angehörten , verdienen Gregor v. Heim⸗ 
burg, ein geborner Würzburger und Doktor der Rechte, wel⸗ 


her in die päbflliche Ungnade gefallen war, Konrad Celtes 
‚yon Wipfeld, erfier gefrönter Dichter deutfcher Nation , und. 


Johann Müller , von feinem Geburtsurte. Regiomontanus., 
genannt: zu, werben. Auch der berühmte Yenead Sylvius ge⸗ 
hörte einigermaßen den Bisthume Würzburg an, da er Dom⸗ 
probft zu Mürzburg war. Was bie. Kunſiler anbelangt, fe - 
zählte Würzburg im J. 1473 fchon mehr als hundert Bilde. 
Bauer und Malergeſellen. Nicht ohne Rührung lefen wir im « 
dem Kapitel „Sericheöverfaffung“ folgende Stelle : „Der fanfte 
Hauch der. Religion ,. dee faft in. allen Anftalten diefer Zeit 
wochte , war beſonders auch bei den Gerichten bemerkbar. Bes . 
vor die Mathöperfonen zu ihren Geichäften ſich verſammelten, | 
pflegten fie erft dem heil, Meßopfer in ber eigenen Kapelle deß 
Gerichts hofes beizumohnen. Die gerichtlichen Eidſchwure wur 
den mit rührender Förmfichkeit ‚abgelegt. Diefe fromme Sitte 
gab Wurde, Ernft und Vertrauen. Selbſt widrige Schickſale 
wollte man, durch religidſe Benennungen mildern. Den evan⸗ 
geliſchen Namen Martha trug bie Vorſteherin i in ben Armen⸗ 
hauſern, und mit dem Namen Katharina bezeichnete na 
ben Gefängnißthurm ber Verbrecher.“ Wer kann ſich bes 
Wehellagens enthalten, wenn er beobachtet, daß unſere heu⸗ 
tigen Richter , der größıen Zahl nach, kaum Sonntage ,. 
taum! — fage nicht einmal. — an ben höchften Zeiten eine: 
heil, Meſſe hören ; und müflen fie um .ded Anſtandes willen,. 
etwa bei Exequien oder bei. Seierlichkeiten für den, Zandeähern, - 
in ber Kirche fich fehen laſſen, fo werben fie wirklich gefehen, 
aber nur nicht aubächtig. Der heil. Eid aber, wie wird er ah⸗ 
genommen ? Referent hatte ſchon üfterd Gelegenheit, Zeuge 
davon zu ſeyn. Kein — = fo viele —— * ge⸗ 
ſchworen werden. 


giondanterrättd und des Gotteöbienfird , religicte Stiftungen. * 
Biſchef Rubeiph Hatte ſelbſt die berrfihenden Gebrechen kennen 
lernen, denen er nun abzubeffen fuchte, er berief den berühmten 
Theologen und Prebiger Dr. Beiler, genannt Kaiferöberg ©) 


idbräuche ab, Der Biſchof aber befchäftigte ſich defonbers 
mit den wötlichfien Einrichtungen zur Beldbung der Seelſorg⸗, 
Geß nene Kirchen bauen , andere vergrüßern imd verfehonern, 
Geh eine Buchdruckerei errichten, um allen Gtifte-, Yarrs 
und Kloflerfirchen feined Bisthums gleichlautende "Ygenden , 
©) Geiler ſtarb 1510, ben 100m März, als Berbiger des Rin⸗ 
ders zu Strafburg. 
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Söreniere. xc. zu verfehaffen, ließ die Ehorbücher auf? genauefle 
unterfuchen unb verbeffern. Mon bem einigemal in ber von 
Rudolph errichteten Buchbruderei neuaufgelegten würzburgifchen 
Miſſale bemerkt der Hr. Vf., daß es den Funftgefchichtlichen 
Vorzug habe, das erfte Buch zu ſeyn, welches in Zu 
mit Kupferftichen geſchmückt erfchien, 

Da von ben Abläſſen ber Vorwand zur feogenannten Res 
formation ſich herdatirt, fo iſt ed wichtig, zu vernehmen, 
was unſer Hr. Bf. hierüber bemerkt. 

„zur Unterſtützung des Bauweſens chriſtlicher Kirchen, 
sagt er S. 40, ſtand dad Ausſchreiben von Alaßbriefen an 
der Tagesordnung, wenn ed an bereiter dazu nöthigen Baar⸗ 
fchaft mangelt. Die Ablaßbriefe giengen vom Pabſte, ben 
Karbinälen und Bifchöfen qus. Sie Alle, die Kirchennors 
ſteher, belebte ein löblicher Gemeinſinn für's Beßte ber allges 
‚meinen Kirche, Daher fchrieb ein Biſchof nicht nur für feine 
Diözefe , fondern auch für andere Sprengel dergleichen Ablaß⸗ 
= and, Dielen lag allerdings ein frommer, unverwerflis 

cher Zweck zu Grunde. Durch diefelben warb ber Chriſten 
mildthätiger Sinn geweckt, nicht erzwungen. . Der Ehriften 
freie Willfür blieb Hierin immer frei, fo daß Derjenige, wels 
cher den Ablaßbriefen Fein Gehör gab ober geben konnte, 
deßhalb von Seite des auffordernden Biſchofs irgend 
eine nachtheilige Folge für ſich nicht zu gewärtigen hatte. 
Wer hingegen, der gutgemeinten Aufforderung folgend, ſein 
Scherflein ſpendete zum guten Werke, dem ward bafür der 
Himmelslohn, ein Ablaß, d. i. ein Sünbenftrafe Nachlaß , 

verheißen, und mis Grund unb echt verheißen,. Denn: wie 

- wäre zu bezweifeln, dag Derjenige, der heute ein gottfeliges 

Werk perrichtet, nicht dadurch eine, frühere Uebelthat loſchen 

oder einiger Maßen ausgleichen fonnte“ ? Der Dr. Vf. ſetzt 

‚‚unbegweifelt die Erfüllung der zur Gewinnung eined Ablaſſes 
noch weiter erforderlichen Bedingniſſe woraus, 


gen ; überhaupt in ihrem Anzuge ſich der 
es ſchlicht, ehrbar und ſtandsgemãß ſey. Dieſes Schot 
drohte die Zuwiderhandelnden mit dem Banne und mit einer 


chelnd fich nähern wollte, deſto beflinmmter entfremdete ſie ſich 
deffen Zuneigung. Das ‘Bot verlangte von Ihr eine bem in: 


Würde, und erblidte in dem Mangel biefer Würde auch disc 
uunfruchtbare Flachheit des Geiſtes, von der mehr Nachtkeilie 
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: vo 
ach ai Erfprießliches Tominen müfle.. Wer einnial zur Fahne 


geſchworen, der verläugne ober verunehre ihre Farbe nie.“ 


Der zweite Abſchnitt behandelt die RegierungsEpoche des 
Viſchoſe Lorenz von Bibra, von 1494 —1619, bie zum Theile 
fchon in die Reformationdzeit fällt. Wir übergehen dad. Kas 
pitel , welches fagt, wie Lorenz als Zürft ſich Ruhm erworben 
habe, freuen und‘, bei dem folgenden Kapitel „Religionduns 
verricht“ fogleich angemerkt zu finden, wie ernſtlich und eifrig 
man darauf bedacht war , die Zahl der Prediger zu vermehren, 
und hiezu ſolche Maͤnner zu wählen , welche in der Religions⸗ 
lehre gründlich unterrichtet, daraus geprüft, fronmmen , evan⸗ 
gelifchen Wandels waren ; wie man an mehreren Orten für 
die Unterhaltung folcher Prebiger eigene Pfründen fliftete, 
und in manchen Städten für fie auf öffentliche Koften auser⸗ 
leſene Sammlungen von deutſchen Bibelüberfegungen , Predigtz, 
Erbasungs = uud Unterrichtöbüchern anlegte. Das mag nun 
freilich nicht mit fo manchen düftern Befchreibungen jener Zeit 
zuſammentreffen, noch weniger mit der prahlerifchen Behaup⸗ 
tung, als hätte Luther. die Bibel unter der Bank hervorge 
hoben ! Mir lernen hier ſelbſt die Namen einiger würdigen 
Männer kennen, und freuen und, fchon vor Luther tüchtige 
Prediger kennen zu lernen. Auch mag das Licht der Aufklärung 
nicht fo gar tief umter dem Metzen verborgen geweſen ſeyn; 
denn von Dr. Joh. Reif, zu Würzburg geboren- und Doms 
prediger dafelbft , fehreibt der Hr. Bf. S. 51, er habe es mit 
feiner befondern Partei der Gotteögelehrten feiner Zeit gehal⸗ 
ten , nicht mit den Albertiften ober Scotiften, nicht mit den 
Desaniften oder Thomiften ; und wenn er gefragt. worden wäre, 
welcher Weg in der Religion der feinige fen, habe er Beſcheid 
gegeben : „Der Weg Chrifti iſt nieine Richtſchnur.“ — Ein 
eigenes Kazitel Gottesdienſt, Wallfahrten, Bruderfchaften“, 
befchreibe den in dieſem Beitraume ſich erhebenden Geift der 
Frommigkeit, und merkt an, Daß, da an manchen Orten der 
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Disyfe vorbem bie Wruaut der Risdhen fo gaeß armdın fan, 
daß die Priefier fich am tar geringer hefgermer Schdie bes 





, — 
zum Theil Eobare Gefäße, Died: Drasie unb Delligen - Bi: 
niffe verichafft habe. 
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Tod des Kaiſers Maximilian, wodurch Luthers Haupiftutze 
ſogar das Reichsvikariat zur Verwaltung bekam. 

In den erſten Kapiteln des dritten Abſchnittes, welcher 
mit 3619 anfüngt, und bis auf dad Jahr 1524 gebt, kann 
der Hr. Bf. ſeine Bliicke nur auf die allgemeine Gefchichte der 
Reformation richten , bis er im 23ften Kapitel dann auf daß 
Bischum Würzburg einlenkt, den damaligen Buftand befchreibt, 
einige wichtige Männer, Georg Ber v. Ochfenfurt, Gregor 
Collus v. Aub, Hieronimus Dungersheim v. Ochfenfurt, Eennen 
lehrt, aber auch ſehen läßt, wie die Domkanzel durch Dr. 
VPaulus Speratus mißbraucht wurde, um nad) damaliger 
Mode zu reformiren , welcher von Duͤnkelsbuhl her berufen 
worben war, Er predigte gleich anfangs, im Jahr 1520, 
hoͤchſt unbefcheiden und polternd von der Kanzel, wie wem 
ihm verboten worden fen, die Wahrheit zu verkuͤnden, er aber 
. folche feinen Zuhörern nicht verhehlen und Niemanden fchonen 
werde, Er reiste dad Boll zum Widerwillen und Aufruhr ges 
gen die Obrigkeit, und gab durch fein unfittliches Betragen 
ein böfed Beiſpiel. 

»Der Herr Werf, erzählt nach, welche Maßregeln gegen 
diefn Dr. Speratub , fo wie gegen die Unorbnungen ber nies 
dern Stiftögeiflichkeit ergriffen worden find, und läßt dann 
Rutber vor dent Meichötage zu Worms erfcheinen. Da die 
Schwäche, weldye-Lıither dafelbft bewieſen hat, fihon befaum; 
genug ift, fo übergehen wir dieſes Kapltel, fo wie auch das 
folgende, wo Lather aus der Wartburg hervorbricht, um bie 
Vermeſſenheit Karlſtadt's zu züchtigen, und gehen zu jenem 
über, welcher zur Aufſchrift hat = Eigentlicher Aufang der 
fogmannten Reformation, “ nämlich im Bisthum Mirzburg. 
Diefen ſetzt der Hr. Vf. in dad Yahr 1523, obichen frühere 
Borbereitungen dazu waren gemacht werben ‚wie wit an Dr. 
Eperatus gefehen haben. Obſchon der Biſchof wachte, fanden 
die fremden eingeſchlichenen Lehrer doch Eingang bei dem durch 
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Spaten ſchon angefiedten feimfifchen" Abel, befonberB bei Wear. 
und Spivefier von Schaumberg , Moritz Marſchalk von Dis 
Selm, Johann zu Schwarzenberg, und Burkhard Huud von 
Wenkheim, weicher mit Johann von Berlepſch den Aather auf 
die Wartburg entführt hatte. Der Adel ſteckte feine Untertha⸗ 
nen an, gab verborbenen Geiftlichen Unterftüßung ;' die Bath: 
Geiftlichen aber wurden verbrängt oder abgehalten. Was neh 
befonderö dad Eindringen ber neuen Lehre in dem Norden son 
Sranfen tegünftigte, war, baß unter der kathol. Geiftlichleit 
side in Wittenberg ftubirt „hatten. Weldyen Geift die neu 
Evangeliſien fogleich verbreitet hatten, [chen wir ans einer 
anonymen Anzeige gegen ben PMarrer Alexander zu Körrigshe⸗ 
fen, im Grabfelde, an den bifchöfl. Fiskal zu Würzburg, werie 
gefagt wird, der Pfarrer fen Iutherifch amt Worten und Wer 
In, und der gemeine Kaufe binge fo feit an im, daß di 
Vikarien fi) nur von der Furcht, diefen- in Aufruhr zu. Brise 
gen, abfchredten ließen, einen am Fefte Johames des Täufers 
3523 zwiſchen dem Pfarrer und feinem Karlane vergefollenen 
thätlichen Streithandel der geiftlichen Oberbehürbe in Würzburg 
anzuzeigen. So fehen wir alfo bier, wie überall, und’ fchon 
früher auf der Domfanzel zu Würzburg am Dr. Speratuß, 
die Prediger des Aufruhrs in den Derkinbigern ded neuen 
Evangeliums. Denen wir erfi an dab viele Blut, welche 
zur Behaupfung des niuen Cvangeliums vergoffen worden ift, 
wer kann demfelben noch eine Lobrede hakten ? Und doch ſcheuet 
ſich Ar. Hofprediger v. Ammon nicht, in ſeiner Reformationde 
predigt erfi noch voriges Jahr, 1824, bie ang. Kirche vom 
Blutvergießen freizufprechen, 

Wir überfehlagen abermal die Rapitel,- wo von den Reiche 
tageverhandlungen über Luther die Rede tft, und eilen zu jenen 
ws Nachricht über die Wirkungen der: neuen Lehre im Die 
thum Würzburg gegeben wird; dieſes gefchieht im 29fien uud 
Soften Kapitel; da fehen wir fühen ywei-geifliche Rärke, Da 
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Johann Apel von. Mruberg, und ‘Dr. Sriebrich Fiſcher, von 
Heidingsſeld gebürtig, heimlich, den Einen mit einer Nonne; 
den. Andern mit einer Wittwe aus Mainz haufen, weldye freis 
ich nicht ‚gut davon kamen, und Pabft Hadrian lobte den 
Eifer des Biſchoſs Konrad, ertheilte ihm auch Vorfchriften, der 
um fich greifenden Epidemie Einhalt zu thun; allein das Gift 
hatte auch ſchon durch Jakob Fuchs im Demlapitel Sig ges 
memmen, und. ein jüngerer. Jakob Fuchs machte es dem ältere 
nach ; viefed gab nım Anlaß zu grergijthen Einfepreitungen, 
welche der Ir. Bf. erzählt. 

:  Mildenberg gehörte zwar nicht zum Bisthume Würzburg; 
jedoch findet fidy der. Sr. Vf. veranlaßt, dahin ‚einen Seiten⸗ 
ſerung zu thun, um.zu erzählen, wie Johann Drach, ein 
. Raubömaun yon. Andreas Vodenſtein, die Daher beide gewohn⸗ 
lich ald Karlfiadt benannt werben, dorthin das neue Evans 
gelium mit ſeinen neuen Srüchten zu pflanzen füchte, doch 
yon dort weichen mußte, obfchon auch hier ſein Anhang fe 
groß war, daß der Prieſter, welcher bie Exkommunikations⸗ 
Bulle gegen ihn verlefen füllte , in Gefahr gerieth, und zu-feis 
ner. Rettung in wie Sakriſtei gezogen werden mußte. Drach 
. mußte enblic) doch den Pat räumen, was: ihm, fo wie Luthern 
ſehr wehe that, die daher noch fchriftlich zu: erwirken ‚fuchtam; 
was der perfünlichen Gegenwart mißlungen war. Da der. Herr 
DEF. von diefem Dracy umfländlichere Nachricht gibt, fo ers. 
zähle er: auch den Aufrahr, welchen er :zu Erfurt geftifter 
hatte, wobei die Studenten den armen Prieſtern bei nächtliche 
Weile ihre Haͤuſer geſturmt, Als an Wein und — 
ausgelaſſen. haben xc. . e 

‚Der Sr. Df. zählt in den folgenben. Bapiteln die Sans 
Beußänderung zu Wertheim, Windsheim, Rottenburg au dev 
Tauber, Kisingen, Hammelburg, Schwäbiſch⸗ Hall, Salz 
gungen und Koburg, und ſchließt dieſes intereffante erſte Deft - 
mit einen Prediger = Unfuge zu Würzburg, Da die Refotma⸗ 





dpa e ”, 





mind Gratind am, werim ber erſte fich über Dr. Rei bittez 
beflagt ; ihm als einem Feind ber Morche ſchiſdert, umd ie 
darum, wnb weil er gegen bie heil. Bäter wicht ehrerbietig 
fe, für mem Ketzer häle. Diefer Dr. Reiß wer welch m 
der Uufllärung über dad Ableßweſen, über Die Meoche bins 
and, und wiberigrach den Berkündigern des Wlaſſe offestlich. 
Derüber eiferte wirkfich der Briefſchreiber auch, umb- ſchreibt 
zuießt : Quando iuit kic — Herbipoli — frater Jacabus 
de ordine nostro, et seminavit indulgentias, quas impe- 
travimas Roms pro monssterio Augustensi , igm etiaem 
rogavit praedictum doctorem Revss, .quod in ambane 
vellet laudare illas indulgentias, et horiari mulieres ei 
zlios , quod darent pecuniam ad cistam , quia essei beme 
datum. Sed ipse permisit eum dicere quicguid volsi, 
et tamen non voluit dicere anum verbum de indeligen- 
tiis, et frater Jacobus semel dixit ad sum : Ecce vos 


invidells ‘noßis;, — ebemu⸗ colligere pecuniam et 
tamen colligemus ‚„ etiamsi deberet vobis cor · frangi. Et 
dixit etiam in ambone : Ecce hic habetis indulgentias; 
et litteras indulgentiales, et quod scriptum est in illis, 
est ita verum et credendum, sicut Evangelium, Ef 
quando accipitis indulgentiss, tunc estis ita absoluti, 
sicut sä Christus ipsemet venisset, et absolvisset vos. 
Tune. doctor Beyss .teuuit oppositum dicens : Nihil est 
comparandum cum Evangelio, et. qui bene facit, bene 
vivit, Et si aliquis centies acceperit istas indulgentias, et 
non bene vixerit, peribit, nec adjuvabitur per istas in- 
dulgentias. Sed econtra, si quis bene vikerit, vel pöst 
peccata pesitentiarh egerit , et vifam emendabit , ecce. 
ego pradico ei, :quod erit habitator regni c@lerum j 
nee ündigebit ullis aliis indalgentiis. 

Die VI Beilage enthält ein Neimgebicht, worin der da⸗ 
madlige Lrıf. der Welt beſthrieben, und viel Voſes vorgeſagt, 
— mit der frommen Bitte geſchloſſen wird: 


O Zaͤniget Ihefu gnad vns vr — | ’ | 
Mit deiner Mutter wen vns bey u 
In dem rechten glauben laß ums verfhehden, © ! 


„ Bas wir nicht werben angefehen fin die heyden ’ 
DD mutter CEhriſti hilff ons allen hie zu wonen 
Do wir allweg mit der Engelſchar Got loben. Amen. - 


Die XIV Beilage, ein noch nirgends gedrucktes Schrei⸗ 
* des Altern Mitters Moriz Marſchalk ». Oſtheim zu Wal: 
terhhtiuſen, an den in Wittenberg ſtubirenden vormaligen 
Vendacſer Moftergeifilihen Joh. Ruch. (Vom Jahr 1525.) 
Der Tücherifche Ritter Bezeuget dem Apoflaten feine Freude, 
ermuntert ihm zur Geduld, verfpricht ihm Unterftüßung, und 
bittet, die noch absängigen Bücher bed Mlartinus ihm zu 
ſchicen, — er m ein —— von jenen beilegt, 
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Die XV BBulage Üfert bie ansuyme nz am Dem 
Stel Kafper se Wärurg, wovon dben (con Die Birke war, 


beat eb : „NDerr Unbread yrebiger zu Daßfust geweſt, iſt jege 
zu Ei unter Wire und yeebigt wieder Ickerifch wie ver.“ 
Die XVII Deilege ſcſert em aus ber. Isteinifchen Urfibrift 
überfetted Berzeichniß auffallender irdigiofer Ergebuife zu 
Binvikim m ah 1523. 
Des cafe Begrbuiß m wichtig denng, wm bir cimem 
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wärtigen, die er emp mit Bein Idee, fhloh fh fe an ie 


Die XVIII Beilage liefert endlich ein Schreibes bed 
Magifirasd zu Kitingen an den ältern Ritter Morig Rarſchall 
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v. Oſtheim. Dieſes Schreiben iſt eine Antwort an den Ritter, 
welcher deutſche Meſſen nach Kitzingen geſendet und gefroh⸗ 
lockt hatte, „der den Kitzingern erzeigten Gnade halber, daß 
der Wilmächtig fein göttl. Wort und ewig Wahrheit bei ihnen 
durch feine Gefgndten aufgehen legt, und fie volliglich lauter 
und rein, ohne einig menſchlich Zufäß geprebigt würdet. “ — 
Die Kitzinger freuen ſich, daß le an dem Ritter eines folchen 
Handhabers und Amtmanns gewertig, und drücken ihre wei⸗ 
tern großen Hoffnungen aus. So laſſen ſich Menſchen bethö⸗ 
ren, daß fie mitten im Irrthume dafür halten, fie hätten das 
ort Gottes Iamter und rein, ohne einigen menfchlichen Zuſatz! 
Wir, fehen mit Begierde dem baldigen Erſcheinen der 
folgenden Bundchen dieſer intereffanten Gefchichte entgegen. 
Freilich werben wir noch oft leſen, wie bad Evangelium — 
Luthers — rumorte, und mis Blut gebüngt werbeg mußte ; 
es wird und aber auch das Vergnügen werben zu fehen, wie 
durch das Eraftvolle Benehmen der Dilchöfe von Würzburg, 
befonders eines Julius von Echter, ganz abgefallene Gemein⸗ 
den wieber in den Schooß der Tathol. Kirche zurückbrachte, 
Die in ihren Eufeln ſich nun freuen, .in einer Kirche fich zu 
befinden‘, wo in der That Gottes Wort lauter und rein vers 
Zündiget wird, weil die Kirche, welche es verfünbiget, vom 
heil, Geiſte geleitet wird, "umb ich deb belänbigen Beifonbes 
Jefu Eheiſu zu erfreuen hat. 


L 


. Botteiit. Nee: V. KR. VL. 44 
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Dieſen wichtigen Abſchnitt beſchließt der Hr. Bert, mit 
Hinweiſung auf: eine fehr merkwürdige Verordnung zur Re 
formation der Sitten und des Betragens der Geiftlichfeit , 
welche auf eine auffallende Art die: ihrem: Stande ziemende 
Demuth verläugnete, und durch eine- eitle, den Weltleuten 
nachäffende Kleidertracht großes Yergerniß erregte. Die Geiſt⸗ 
lichen, fagt die Verordnung vom J. 1494 , follten binfür 
ſich die Platten oder Kronen am Wirbel feheren laſſen, groß 
genug unb wohl erkennbar; ehrbare, ftandögemäße Kleidung 
tragen ; die Haare nicht puffen, färben , oder Traufen ; Feine 
verbrämten ‚ bunten, auf beiden Seiten offenen und mit beu⸗ 
ter Seide audgenäheten kurzen Röcke oder Beine (Glocken⸗) 
Mäntel tragen, womit fie kaum den Latz bedeckten. Sie follten 
ihre Kleider nicht mit erhabeneh Gefperren (afelirten Spangen) 
oder Ringen befeßen laffen ; weder fange Meffer noch andere 
Wehren mit filbernen Schelben führen ; die Finger nicht mit 
güldnen Ringen, und ihre Bruſttücher nit mit Silber, 
Gold ‚ Perken und anderem Schmucke zieren. Sie follten 
"ferner weder geſchmierte noch anders gefärbte, fondern nur 
ſchwarze Schuhe, nicht ſilberne oder gülbene Halsringe oder 
Ketten, nicht gefaltete Rauten, nicht mit Gebilden, Perlen, 
Gold ;; Silber oder Seide geſtickte und gefaltete Hemden tras 
gen ; überhaupt in ihrem Anzuge ſich dergeſtalt halten, wie 
6 flicht, ehrbar und fandögemäß ſey. TDiefed Gehot ber 
drohte die Zuwiderhandelnden mit dem Banne und mit einer 
Geldbuße vor zehn Gulden, Jemehr bie Geiftlichleit durch 
diefes eitle. und unanftätrdige Benehmen dem Volle ſchmei⸗ 
cheind fich nähern wollte,’ deſto beſtimmter entfrembete fie ſich 
deffen Zuneigung. Das Volk verlangte von ihr eine dem in⸗ 
nern Sinne und Werthe echter Geiftlichen entfprechende äußere 
Würde, und erblihte in dem Mangel biefer Würde auch cine 
uufruchtbare Flachheit des Geiſtes, von der mehr Nachtheilie 
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neh als Erfprießlichet kommen müfe.. Wer einmal zur Fahne 
geſchworen ‚ der verläugne oder verunehre ihre Farbe nie.“ - 
Der zweite Abfchnitt behandelt die Regierungs⸗Epoche dei 
Bifchofs Lorenz von Bibra, von 14941519, bie zum ‘Theile 
ſchon in die Neformationgzeit füllt. Wir übergehen dad Ka⸗ 
pitel, welcheö fagt, wie Lorenz als Fürft fi) Ruhm erworben 
habe, freuen und‘, bei dem folgenden Kapitel „Religionsuns 
serricht“ fogleich angemerft zu finden, wie ernfllich und eifrig 
man darauf bedacht war , die Zahl der Prediger zu vermehren, 
und hiezu folche Männer zu wählen , welche in ber Religionde 
lehre gruündlich unterrichtet , daraus geprüft, frommen , evan⸗ 
gelifchen Wandels waren ; wie man an mehreren Orten für 
die Unterhaltung folcher Prediger eigene Pfründen fliftete, 
und in mandyen Städten für fie auf öffentliche Koſten auser: 
Iofene Sammlungen von deutſchen Bibelüberfegungen,, Predigtz, 
Erbauung s und Unterrichtöbüchern anlegte. - Dad mag nun 
freilich) nicht mit fo manchen däftern Befchreibungen jener Zeit 
yafaınmentreffen , noch weniger mit ber prahlerifchen Behaup⸗ 
tung, ald hätte Luther die Vibel unter der Bank hervorge⸗ 
hoben ! Wir lernen hier ſelbſt die Namen einiger wurdigen 
Mäuner kennen, und fresen uns, ſchon vor Luther tüchtige 
Prediger Innen zu lernen. Auch mag das Licht der Aufklärung 
nicht fo gar tief umter dem Metzen verborgen gewefen ſeyn; 
denn von Dr. Joh. Reif, zu Würzburg geboren. und Dome 
prediger daſelbſt, fehreibt der Hr. Bf. ©. 51, er babe es mit _ 
feiner befondern Partei der Gotteögelöhrten feiner Zeit gehal⸗ 
ten , nicht mit den Albertiften oder Scotiften, nicht mit den 
Occaniſten oder Thomiften ; und wenn er gefragt: worden wäre, 
welcder Weg in der Religion der feinige ſey, habe er Beſcheid 
gegeben : „Der Weg Chrifti if meine Richtſchnur.“ — Ein 
eigenes Kapitel „Bottesdienft , Wallfahrten , Bruderfchaften", 
beichreibt den in dieſem Beitraume ſich erhebenden Geift der 
Frommigkeit, und merkt an, daß, da an manchen Orten der 
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Mibzefe vorbem bie Armuth ber Kirchen ſo groß gemein (np, 
daß bie Priefter ſich am Altare geringer hölzerner Kelche bes 
dienen mußten, ihnen jetzt in beſſerer Zeit der rege gewordene 
lebendigere Sinn für öffentliche Undachtsükungen auſtändigete, 
zum Theil koſtbare Gefäße, Meß: Ornate und Seligen Bil 
aiſſe verichafft habe, 

So wie B. Rudolph, fo ließ auch B. Lorenz fich ange 
legen ſeyn, eine geeignete Reform vorzunehmen , wozu befes- 
ders der berühmte Abt Trithenins, von dem bes Dr. Bf. im 
44ten Kapitel ausführlicher redet, Träftig mitrwirkte. Im 1840 
Kap. wird eine allgemeine Auficht der Zeit vargelegt, welche 
zwar die Mängel unb Gebredyen berfelben nicht verDingt, aber 
auch den Katholiken die ſchuldige Ehre gibt. So ſagt der Dr. 
BE, daß die Erfindung der Buchdruckerkunſt, die Entbedfung 
und Umſchiffung des Vorgebirged der guten Deffuung, bie 
Entdedung der neuen Welt, bie Entwiddung des wahren 
Weltſyſtems ꝛc., Katholilen zu verdanken fen. 

Endlich konmmen wir im 1.6ten Kapitel auf jeneb widjtige 
Ereigniß,, von welchen Luther Aulad nahe, Das Ghriflen: 
thum — feiner. Einbilbung.nach — zu reſarmiren, auf dar 
Ablaßbrief Leo X, — In dem Kapitel : „Luther zu Büuburg, 
"gu Heidelberg, auf dem Reichscage zu Augsburg,“ macht ed 
ſich der Hr. Vf. zur beſondern Pfücht, den DB. Lore gegen 
den Vorwurf ober Verdacht zu rerhtfertigen, als babe er mit 
Luther einerlei Unfichten gehabt, und mürbe dieſem zugeflimmt 
baben, wenn er länger gelebt Hätte, In dem letzten Kapitel 
Diefed Abſchnittes, wo der Tod des Biſchofs Loreug gemeldet 
wird,, bat der Leſer noch Belegenheit , die tranrige Bemerkung 
gu machen, wie die Vorurtheile des Churfurſten Sriebrich vom 
Sachſen für Lather, und die Liebe zur. neuen Univerſität Wit⸗ 
senberg dem Reformationsweſen zur Shüge diente, und bazıı 
noch ein Umſtand, der zufällig zu ſcyn ſcheint, nämäh der 
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ob des Kaiſers Maximilian, wodurch Luthers Haupiflutze 
ſogat das Reichsvikariat zur Verwaltung bekam. 

In den erſten Kapiteln des dritten Abſchnittes, welcher 
mit 3619 anfängt, und bis auf das Jahr 1624 geht, kann 
der Hr. Vf. ſeine Blicke nur auf die allgemeine Geſchichte der 
Arformation richten , bis er im 23ften Kapitel dann auf das 
Bischum Würzburg einlenkt, den damaligen Buftand befchreibt, 
einige wichtige Männer, Georg Ber v. Ochfenfurt, Gregor 
Eollus v. Aub, Hieronimus Dungersheim v. Ochfenfurt, kennen 
lehrt, aber auch ſehen laͤßt, wie die Domkanzel durch Dr. 
VPaulus Speratus mißbraucht wurde, um nach damaliger 
Mode zu reformiren, welcher yon Dünfelebühl her berufen 
worden war, Er prebigte gleich anfangs, im Jahr 1520, 
Höchft unbefcheiden und polternd von der Kanzel, wie. werm 
ihm verboten worden fey, die Wahrheit zu verlünden, er aber 
folche feinen Zuhörern nicht verhehlen und Niemanden ſchonen 
werde. Er reiste dad Boll zum Widerwillen und Aufruhr ges 
gen die Obrigkeit, und gab burdy fein unfittliches Betragen 
ein böſes Weifpiel. 

Der Herr Berf, erzählt noch, welche Maßregeln gegen 
biefen Dr. Speratus, fo wie gegen die Unordnungen ber nies 
dern Stiftsgeiſtlichkeit ergriffen worden find, und läßt dann 
Luther vor dem Meichötage zu MWormö erfcheinen. Da die 
Schwäche, weldye-Luither daſelbſt bewieſen hat, fchon bekaum 
genug ift, fo übergehen wir dieſes Kapitel, fo wie auf) das 
folgende, wo Luther aus der Wartburg hervorbricht, um bie 
Vermeffenheit Karlſtadt's zu züchtigen, und gehen-zu jenem 
über, welcher zur Auffchrift hat = „igentlicher Aufang der 
fogmannten Reformation, “ nämlic) im Biöthum Würzburg. 
Diefen feat der Hr. Bf. in dad Jahr 1523, obſchon frühere 
Borbereitungm dazu waren gemacht worden, wie wir- an Dr. 
Eperatus geſehen haben. Obſchon der Biſchof wachte, fanden 
die fremden eingeſchlichenen Lehrer doch Eingang. bei dem durch 
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Spitten ſchon angeftedtten fronkiſchen Abel, beſoadets bei Wien. - 
und Spivefter von Schaumberg, Doris Marichall von Ds 
heim, Johann zu Schwarzenberg, und Burkhard Dund von 
Wenkheim, welcher mit Johann von Berlepfch den Luther auf 
bie Wartburg entführt: hatte. Der Abel ſteckte feine Untertha⸗ 
nen an, gab verborbenen: Geiftlichen Unterſtützung; Die Fath: 
Geiſtlichen aber wurden verbrängt oder abgehalten. Was neh 
befonderd bad Eindringen ber neuen Lehre in dem Norden von 
Franken Legünftigte, war, daß unter der kathol. Geiftlichleit 
side in Wittenberg‘ ſtudirt „hatten, Welchen Geiſt die neum 
Evangelifien fogleieh verbreitet hatten , ſehen wir aus einer 
anonymen Anzeige gegen den Pfarrer Alerander zu Königshe⸗ 
fen,‘ im Grabfelde, an den biſchofl. Fiskal zu Würzburg, werig 
ggeſagt wird, der Pfarrer fey lutheriſch mit Worten und Wer . 
Zen, und der gemeine Haufe hinge fo feſt au ihm, daß dir 
Vifarien ſich nur von der Furcht, dieſen in Aufruhr zu briu 
gen, abſchrecken ließen, einen am Feſte Johannes des Täufers 
1623 zwiſchen ‚dem Pfarrer und feinem Kaplane vorgefallenen 
thätlichen Streithandel der geiſtlichen Oberbehorde in Würzburg 
anzuzeigen, So fehen wir alfo bier, - wie Überall, und ſchon 
früher auf: der Domkangel zu Würzburg am Dr. Speratus, 
die Prediger des Wufruhrs in. den Verkündigern ded neuen 
Evangeliums. Denken wir erfi an das viele Blut, welches 
zur Behauptung. deö neuen Evangeliums vergoffen worden ifl, 
wer kann demfelben noch eine Lobrede halten ? Und doch fcheuet 
fich Hr. Hofprediger v. Ammon nicht, in ſeiner Reformationde 
predigt erft noch voriges Jahr, 1824, bie ang. Kirche vom 
Bilutvergießen freizufprechen, 

Wir überfchlagen abermal die Kapitel, wo von den Reichs 
tag8verhandlungen über Luther die Rede ift, und eilen zu jewen, 
wo Nachricht über die Wirkungen der: neuen Lehre im Die 
thum Würzburg gegeben wird; dieſes geſchicht im Wſte⸗ ua 
Soften Kapitel; da fehen wir fapon-gwei- gefiche Rärke, Da 
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Jehann Apel won. Meuberg, und :Dr. Friedrich Zifcher, von 
Heidingsfeld gebürtig , "heimlich, den Einen mit einer Nonne / 
den. Andern mit einer Wittwe aus Mainz haufen, welche freis 
ch nicht gut davon kamen, und Pabſt Hadrian -Iobte den 
‚Eifer des Bischofs Konrad , ertheilte ihm auch Vorfchriften, der 
ms ſich greifenden Epidemie Einhalt zu thun; allein das Gift 
Watte auch ſchon durch Jakob Fuchs im Demlapitel Sig ge 
monmen, und ‚ein jüngerer Jakob Fuchs machte es dem aͤltern 
nach; dieſes gab nun Anlaß zu gmergifchen Einſchreitungen, 
welche der Hr. Vf. erzählt. 
Mildenberg gehürte zwar nicht zum Bistfume Würzburg; 
jeboch findet fid) der: Hr. Vf. veranlaßt, dahin einen Seiten» 
ſerung zu thun, um zu erzählen, wie. Johann Drach, ein 
Landsmaun von. Andreas Bodenſtein, die Daher beide gewohn⸗ 
lich als Karlſtadt benannt werden, dorthin das neue Evan⸗ 
geliam mit ſeinen neuen Früchten zu pflanzen ſuchte, doch 
yon dert: weichen mußte, obſchon auch hier fein Anhang fo 
groß war, daß der Prieſter, welcher bie Cpfonmmilationds 
Bulle gegen ihn verleſen follte, in Gefahr gerieth, und zu:feis 
ner. Rettung in wie Sakriſtei gezogen: werden mußte. Drach 
. saußte endlich doch ven Pat räumen, was: ihm, fo wie Luther; 
fee wehe that, die-baher noch fcheiftlich zu erwirken ‚fuchtan, 
was der perfünlichen Gegenwart mißlungen war. Da der. Sri 
Bf. von diefem Drach umftändlichere Nachricht gibt, fo er= - 
zaͤhlt er auch den Aufruhr, welchen er zu Erfurt gefliftee 
Hatte, wobei die Studenten den armen Prieſtern bei nächtlicher 
Weile ihre Häufer geſtuͤrmt, Alles — Wein und = 
ausgelaffen. haben x. . - s 

‚Der Dr. Vf. erzählt in ben folgenden. Kapiteln die Glen 
benanderung zu Wertheim, Windöheim , Rottenburg an des 
Tauber, Kitzingen, Yammelburg, Schmäbifh » Hall, Sal⸗ 
zungen und Koburg, und fehließt dieſes intereffante erſte Deft 
mit einem Prediger » Unfuge zu Wurzbarg. Dau die Reforma⸗ 
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don überall" gleiche Zrüchte heworbrachte, fo: unterkaflen, vir 
ed, noch befondere Unführumgen zu machen, verweiſen vieluacke. 
auf die Schrift felbft hin, um bie Uebergesgung. von Menemn 
zu fchöpfen, daß, wie Erasınus dem Luther vondarf, DaB 
neue Evangelium überall nur Aufruhr und Unheil verbreitete , 
welches nllerdingd nicht zu verwundern iſt; denn Der neue 
Evangelit ſprach felbit aus: „Das Cyangelium hat von jeher 

Uurube veranlaßt, und Blur iſt zu feiner Finführung methe 

wendig. 

Der Hr. Verf. gab feiner Geſchichte noch ein Befonmeh 
Intereſſe, daß er derfelben XVIL Beilagen anbängse, weren 
mehrtere biöher noch unbelannt geblieben waren. 

Vom Dr. Reiß, wie wir ſchon gemeldet haben, thut 
der Hr. Bf, ©. 51, Meldung. Hier in den Neilagen führt 
er num R 

Beilage V, — obscur. siror., Tom. 1, Pag 
288 seq., ein Schreiben des Otto Flersklirdius an Hru. Dra 
tuinus Gratind an worin der erſte ſich über Dr. Rab bittes 
beklagt, ihn als einen Feind der Moönche ſchildert, umd ihn 
darum, und weil er gegen die heil, Bäter wicht ehrerbietig 
ſey, für einen Ketzer halt. Diefer Dr. Reiß war witüch in 
der Aufflärung über das Ablaßweſen, über die Mönche bins 
and , und wiberfarad) den Verkündigern der Abläſſe offentlich. 
Darüber eiferte wirklich der Briefſchreiber auch, und ſchreibt 
zulegt : Quando fuät hic — Herbipoli — frater Jacobus 
de ordine nostro, et seminavit indulgentias, quas impe- 
travimus Roms pro monasterio Augustensi , ium etism 
rogavit prædictum doctorem Rzvss, .quod in. ambane 
vellet laudare illas indulgentias, et hortari mulieres ei 
slios , quod darent pecuniaın ad. cistam , quia esset bene 
datum. Sed ipse ‚permisit eum dicere quicguid voluit, 
et tamen non voluit dicere unum verbum de indulgen- 
tiis, et frater Jacobus semel dixit ad eum : Ecee vos 








660 


zddelis :nobis;; quod debemus colligere pecuniam et 
tamien colligemus , etiamsi deberet vobik cor-frangi. Et 
dixit etiam in ambone : Ecce hic habetis indulgentias; 
et lütteres indulgentiales, et quod scriptum est in illis, 
est ita veram et credendam, sicut Evangelium, Ef 
qyando accipitis indulgentias, tunc'estis ita absoluti, 
sicut si Christus ipsemet venisset, et absolvisset vos. 
Tuue doctor Beyss ‚tenuit oppobitum dicens : Nihil est 
comparandum cum Evangelio, et. qui bene facit , bene 
vivit. Et si aliquis centies scceperit istas indulgentias, et 
non bene vixerit, peribit, nec adjuvabitur per istäs in- 
duigentias. Sed econtra, si quis bene vixerit, vel pöst 
peccata ponitentiam egerit, et vifam einendabit, eece. 
eꝶgo praedico ei, quod erit habifator regni c@lörum 
nee indigebit ullis aliis inidulgentiis, 
Die VI Beilage enthält ein Reimgedicht, worin ber da⸗ 
indlige Lorıf. der Wet beſchrieden, und viel Bofes vorgeſagt, 
— mit der frommen Bitte geſchloſſen wird: 
O gättiger Jheſu gnad vns verley — 
Mit deiner Mutter won vns bey 
In dem rechten glauben laß uns verſcheden, 

2 Das wir nicht werben angefehen fir bie heyden 
.. O nnmitter Chriſti hilf uns allen hie zu wonen 

Do wir allweg mit ber Gngelfhar Got loben. Amen, - 


: Die XIV Beilage, ein noch nirgends gedrucktes Schrei- 
dh des älterh Rittets Moriz Marſchalk ». Oftheim zu Wale 
teröhtiuſen, an den in Wittenberg ſtudirenden vormaligen 
Bedhãuſer Kloſtergeiſilichen Ich. Ruch. (Vom Jahr 152%) 
Der lutheriſche Ritter bezeuget dem Apoſtaten feine Freude, 
ermuntert ihn zur Geduld, verſpricht ihm Unterſtützung, und 
bittet, die noch abgaͤngigen Bücher des Martinus ihm zu 
ſchicken, weßwegen er ihm ein Verzachnis von — beilegt, 
welche er ſchon hatte. 
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Die XV weilage liefert Die anonyme Anzeige an den 
Fiskal Kaſpar zu Würzburg, wovon oben ſchon die Rede wer, 
und worin der Pfarrer Alexander zu Konigshofen für Iutheriich 
mit Worten und Werken erHärt wird. In einer Neochfegrift 
beißt es: Herr Andreas prediger zu Haßfurt geweſt, iſt jche 
zu Sübfeld unter Wilpeck und predigt wieder ketzeriſch wie vor.“ 

. + Die XVII Beilage liefert ein aus. der. Inteinifchen Urfehrik 
- überfeted Verzeichniß auffallender irreliglöfer Ergebriſſe zu 
Windsheim im Jahr 1523. 
Das erſte Begebniß iſt wichtig genug, um bier einen 
Vlatz zu finden. Der Aushülſsprieſter / weder die teile de 
am 6ten Juli 1522 geftorbenen Predigers zu Winböheim, 
Johann Hübfchenauer, vertrat, ‚hatte am Befle Maris Heimn⸗ 
fuchung auf der Kanzel gefagt : „Ich habe zwar auf das Tune 
tige Mariäfeft die Predigt übernommen; aber ich finde is der 
heil, Schrift nichts, was id) Marien zum Lobe ſagen Fünnte. 
Sol ich fie fhmähen, thu ichs nicht gern.“ Der Schaßk, 
hätte wirklich im fefttäglichen Crangekum Stoff gene ſiuden 
Tonnen, Marien zum Lobe. Dieſer Menſch, fagt nun der 
Bericht, iſt in der Nacht darauf plüglich von einer Kraufheit 
befallen worden, und bekam bei 25 Paroxismen, in denen er 
mit den Zähnen knirſchte, fich Die Zunge blutig und wund 
ME, und dergeſtalt fchänmte und würhete, Daß man ihn 
kaum zu halten vermochte, und er feinen: Geift aufgab. 
Dieſes Strafbeifpiel wirkte bei feinem Nachfolger Thomas 
Apel nicht; er machte ed noch ärger‘; die Sekte der Wider 
— die er auch mit Wein labte, ſchloß ſich feſt au ihn 
und fo gewann er nicht nur feiten Fuß, feine Irsthänmer 
fen porzutragen, fondern der treue. Pfarrer, Peter Ti 
‚ Kerbofer und der Biker Johann Go, welche ſich ihm pficdes 
"mäßig widerfegten, kamen in große Gefahren. - 

Die XVIII Beilage liefert ‚endlich ein Schreiben ded 

Magiftrars zu Kitzingen an den ältern Ritter Mora Marſchall 
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v. Oſtheim. Dieſes Schreiben iſt eine Antwort an ben Ritter, 
welcher dentfche Meſſen nach Kitzingen gefendet und. gefroh⸗ 
lockt hatte, „ber den Kiingern erzeigten Gnade halber, daß 
der Almächtig fein göttl. Wort und ewig Wahrheit bei ihnen 
durch feine Geſandten aufgehen legt, und fie volliglich lauter - 
vnd rein, ohne einig menſchlich Zuſätz geprebigt würdet. “ — 
Die Kitzinger freuen ſich, daß fe an dem Ritter eines folchen 
Handhabers und Amtmanns gewertig, und drücken ihre wei⸗ 
tern großen Hoffnungen and. So laſſen ſich Menfchen bethö⸗ 
ren, daß fie mitten im Irrthume dafür halten, fie hätten das 
Wort Gottes Inter und rein, ohne einigen menſchlichen Zuſatz! 

Mir, fehen mit Begierde dem baldigen Erſcheinen ber 
folgenden Bandchen dieſer intereffanten Gefchichte entgegen. 
Freilich werben wir noch oft leſen, wie das Evangelium — 
Latherd — rumorte, und mis Blut gebngt werben. mußte ; 
ed wird und aber auch das Vergnügen werden zu fehen, wie 
durch das Fraftvolle Benehmen der Bilshöfe von Würzburg, 
beſonders eines Julius von Echter, ganz abgefallene Gemein⸗ 
den wieber in den Schooß der Tathol. Kische zurückbrachte, 
die in ihren Enkeln fi num freuen, .in eimer Kirsche fich zu 
befinden‘, wo in der That Gottes Wort lauter und reim vers 
kundiget wird, weil die Kirche, welche es verlünbiget, vom 
heil, Geiſte gelsitet wirb, —— bekänbigen Beifandes 
— Chriſti zu erfreuen hat. 


u 


.Vachelit. es V. OR. V. | 24 | 
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Taſchenbuch, zunächſt für tatholiſche Geiñliche und hide Died 
werden wollen; bann für jeden Gebildeten, zur Belehrung um 
" Erbanung ins Gifte und in der Wahrheit. Augsburg , im der 
3: MWotfitchen Vuchbandiung, 1823. ©. 360. | 
Wad ſchon ber vorfichende Titel auöfpricht , Beet fd 
wirklich in dieſer ausnehmend fihönen Samtılung ven lebe 
reichen und erbaulidhen Betrachtungen, Gebeten, — 
und Geſangen aus dem römifchen Mäffale und Breviere aut: 
nommen. Die übrigen ſind von einem Gardinal Bone, * 
ſet, Dereſer, Gerber, Kienle, Lallemant, Lohner, Mirx, 
Mat, Alexander, Rieder, J. Mich. Sailer, Seubuga, Scheull, 
Schwarzhueber, Stapf, Weinzierl, Mick, Wittmann, Zobel, 
md aus dem Manuferipte eines, und deu Schrifichen zweier 
ungenannten Katholiken. Aus fo gute Quellen Ion? gegen 
wärtige zum täglichen Gebrauch bargelotene Geifleönahrung, 
welche mie bein Beiſtand der göttlichen Suade vet Laya eins 
gerichtet iſt, daB geiftige Beten, wo es ame fdpläft, im 
Gemuthe bed Geifilichen zu weiten, das bereits Geweckte zu 
nahren und zu ſtaͤrken, und ed im Wandel zu offenbaren. Zu 
biefem Zweecle iſt gegenwärtige Schrift vorzaͤglich eingerichtet, 
um als täglicyer Rathgebet, Freund, Ermahner und Prediger 
jedem Geiſtlichen zu dienen, in deſſen Herzen die niebere Welt⸗ 
gößendienerei noch nicht, jedes Bedurfniß höherer Gnaden und 
religiöſer Gefühle erſtickt Hat. 

Fur dieſen Letztern iſt vornehmlich der ſchöne Inhalt ge⸗ 
genwärtiger Schrift. Sig umfaßt in vierzehn Rubriken fol 
gende ©egenftände : T) Wir haben den Meſſias gefunden. 
Dieſes ift der Titel einer überaus ſchönen Hynme über den 
göttlichen Erlöfer,, über fein Leben, feine Thaten, Lehren und 
Leiden, und über feine Heiligkeit. IL) Hier werden die An: 
eben, Gehete und Handlungen des Biſchofs bei her Weihung 
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eined Prieſters vorgelegt, und hierauf ein Gebet eined anges 
henden Seelforger geliefert. IM) Enthält das Bild des guten 
Seelſorgers, wie es Jeſus Chriſtus, die Heil. Apoſtel und bie 
heil. Väter gezeichnet haben. IV) Hier wird daffelbe Bild 
noch vollkommener gegeben, und zwar in zweien befondern 
Gemälden. Diefe Zeichnungen enthalten Alles, was die große 
Pflicht des Seelſorgers fordert. Wir münfchten, bie herrlichen 
Paſtoralvorſchriften, welche ©. 61 u. f. vorkommen, laͤgen 
wenigftend vor den Augen jeded Geiſtlichen. V) Morgenge⸗ 
bete für Geiſtliche, Die nach dem Morgengebete folgende Li⸗ 
tanei enthält das treffliche Muſterbild Jeſu Chriſti als erha⸗ 
benſten Seelenhirten, und dann die umfaſſendſten Winke und 
Lehren für den Geiſtlichen, die Vergehen gegen ſeine Pflichten 
zu vermeiden. VI) Die heil. Dieffe alö lebendige Darſtellung 
deſſen, was a) Gott für die Menfcher gehen bat; b) was 
bie Menfchen für Gott thun ſollen; und c) was auß Pen 
Menfchen werben wird. VII) Der Priefter vor der heil, Meſſe. 
De præœparatione sacerdotis celebratur VIII) Prieſter- 
gebete vor ber heil. Meſſe, deutſch und lateiniſch ‚hier. gege⸗ 
ben, S. 169 folgen deren auf jeden Tag der Woche, und 
S. 183 deren noch verſchiedene. Bon ©. 192 fangen die Ers 
Märungen über die Meßkleider an, IX) Der Priefter am 
Altare. X) Missa de ss. eucharistie sacramenito secun- 
dum missalis ordinem. X1) Der Priefter nach ber heil. - 
Meſſe, und überhaupt in feinem Verhältuiß zu Diefer heiligen 
Handlung. XIL) Prisftergebete nad) ber heil, Meſſe. KU) 
Anmerkungen über die in der heil. Meffe uud in deu- Peieflers 
gebeten vortommenden acht Palmen. Die Hier vorlommenden 
‚Erläuterungen find überaus fcharffinnig und ra 2) 
Eu far SR: 
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‚Die Religionen / Eonfehionen mb Selten auf unfeer Gxbe ; RE 
teiiſch geſammelt und zuſammengetragen von 8.6.5.3. M 
fünf Kupfern. Nürnberg, 1823. Sm Commiſſien in der Haw 
benſtricker ſchen Buchhandlung. 


Faſt ſollte man vermuthen, dieſe elende, zweckloſe Com: 
pilation verdanke ihr Daſeyn einer Buchhändlerfpefulation, 
welche den dieſer Schrift da und dort zufällig eingeſchalteten 
"Bildern auf dieſem Wege zu einem neuen Abſatze verhelfen 
"wollte. Diefe Bilderchen, an denen bie dortige Endteriſche 
und Billung’fche Kupferſtichhandlung feinen Mangel hat, wel 
len gar nichts bedeuten, | 
Mir erfahren bier, welche von ben vielen fogenammten 
hriftlichen Confeffionen wahre Kirchen find; es find Feine 
andern, ald (S. 32, 33, 94) die englifche, evangel. luthe⸗ 
rſſche und ruffifche Kirche 1? Die Uebrigen , wie bie Farheftfäge, 
werben in die Klaffe der Sekten geworfen, als da find : Ars 
menier, Eopten, Herrenhuter uf. w. Quis talia fando tem- 


‚peret a lacrymis! 


v 





Schriften des belligen Vernhbard's s, abaſett u von X Gilbert 
‚ Mit einer Vorrede von Ich. Michael Sailer, königl. baier. 
getil. Rathe und Prof. an der Univerfität zu Raubsput. Wien, 
41820 , bei Sakeb Mayer und Eomp. Grfier Band. ©. 301. 
Zweiter Band. Frankfurt a. M. in der Undräifchen Buchband⸗ 
lung/ 1989. ©. 319. 
Wir dürfen von ber Gnade und Erbarınung Gottes er⸗ 
warten, daß nicht alle Herzen dem Chriſtenthume gänzlich 
entfrembet feyen, und Er fich noch. ein: Häuflein Getrener, 
und Ihm ergebener Seelen bewahre. Die Zahl derfeiben zu 
vermehren, dienen die von bem geiflreichen Deren Gilbert 


Biöher überfeigten Schriften, und unter dieſen vorzüglich Die 
yorliegende Auswahl aus den Werken des heil. Bernhard's, 
zu biefem würdigen Zwecke. Möchten doch recht Miele Ge⸗ 
ſchmack an denfelben finden, und daher ſich überwinden kon⸗ 
nen, ihr Gemürh zur Betrachtung erbaulicher Gegenflände ia 
einzelnen Stunden des Tages zu erheben, und fi) von ber 
Anhaͤnglichkeit an die Welt und ihre Zerftreuungen lodzureißen ! 
Das Leben deö verehrungswürdigen und ausgezeichnet frommen 
Bernhardus yon Clairvaur liefert und Allen in ben mancherlei 
Verhaͤltniſſen, in welchen feine Zeitgenoffen an ihn ſich wand⸗ 
ten, fo viele merkwürdige Züge erleuchteter, echt evangelifcher 
Denkart und Handlungsweiſe, daß Fein Menſch, der noch 
Zinige Empfänglichkeit und Sinn für chriſtlichen Wandel und 
Frommigkeit bat, die Schriften deſſelben, in welcher auch 
nod) fo verberbten Zeit fie immer erfcheinen mögen, für. übers 
flüſſig erfennen Tann, und vollends gar nicht, wenn fie das 
Merk einer ſo fein würbigenden , in ben Geift bed Ganzen ſo 
sichtig eindringenden Ueberfeßungögabe find, wie fie fih in . 
‚den Werken der frommen Väter, weldye Hr. Siebert bisher 
‚bearbeitet hat, fo anziehend und lieblich beurkundet. Wie zart 
und innig kindlich iR der Jubelgefang : O Jesu dulcis me- 
moria ! dem Driginale nachgebildet: 
Cup denft das Herz, o Jeſu! bein; 

— Du haucht ihm wahre Wonne ein, 
Kein Sonig ‚ nichts erfreut fo rein, _ 
“ls, Suͤßeſter, bei Dir a ſeyn. 
Kein Lied iß, das ſo fanft verzüdt , 

Kein Ton, der lieblicher erquickt, 
Nichts wird erdacht, das ſo beglüdt, 

Wie Gottes Sohn das Herz entguch, 

Jeln, der Herzen Süpigfeit ! 
| Du Born, bep Licht den Geiß erneut! 

J — Der boͤchle Wunſch, a, was erfreut, 
Weicht, Jeſn! Deiner Lieblichkeit u. f. w. 
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Wie wahr iſt, wenn Hr. Silbert (S. VI) die Weile 
des heil, Bernhard's fo ganz befonderd für die chriſtliche Ex: 
bauung geeignet findet. „Alles, was geleſen und — 
ein tieferes Sehnen nach dem Ewigen in und aufregt, 
das Erregte einigermaßen ſtillet; Alles, was dem — 
neues Licht, der Zuverficht neue Stüße, ber Liche neued Leben 
bereitet, erbaut, und dieſe Erbauung iſt Zeine bloß feheinenbe, 
noch weniger täufchende ; fie ift eine wahre Erbauung. . . « 
Und diefe wahre, vernünftige, chriftliche Erbauung wird euch 
im Lefen des vwerbeutfchten Bernharb’3 wohl nirgends Waiſe 
laſſen, wenn ihr anders ein flillfinniged Gemüth mitbringt, 
das die Bafıs des chriftlichen Sinnes fchon in fich Bat, md 
den Bau , der auf jener Baftd aufgeführt werden ſoll, im ſich 
aufnehmen kann; ein Gemüth, dem bie Gabe nicht fehlt, im 
Haren Lichte fich zu fonnen, und was fremde, dunkel, oder 
für unfer Gefühl zu fern ſeyn mag, liegen zu laſſen. ©o 
left, wer wahre, vernünftige, chriſtliche Erbauung fucht, 
und wer fo zu fuchen verſteht, der wird finden,“ - 

Dafür fpricht die vorliegende ganze Sammlung; fte ent 
Hält genau das Alles aus den Schriften des heil. Mannes, 
was zu diefem würdigen Zwecke dienen kann. Diefed Zengniß 
legt auch der geiftreiche Hr. Biſchof Sailer ber ganzen Ar⸗ 
beit bei, 

Eine kurze Weberficht bes Inhalts dieſer beiden Bände 
wird das Ebenbefagte noch mehr darthun, und gewiß jedes 
nach chriftlicher Vollkommenheit ftrebende @enrürh dieſe fo 
freundliche ald mwohlgelungene Ausgabe zu befigen ; anzichen. 

An der Spige des Ganzen ſteht ein gebrängter Umriß 
des thatenreichen Lebens des heil, Bernhard's. Es ergibt fü 
daraus, daß er nicht allein ald ein Licht auf einem hohen 
geuchter bie Welt beftrahlte , fondern daß auch feine chriſtliche 
Weisheit, vollkommen beglaubigt durch feinen heil. Wandel, 
der Gegenfland der Verehrung und der Zuflucht aller feiner 








. 
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ausgezeichneten Zeitgenoſſen war. Die Vegriffe von wahrer 
Weisheit, welche dad chriſiliche Gemüch damals hegte, waren 
nicht die unferer Zeit, wo man es für die hochſte Beleidigung 
unſeres fo ‚gebildeten Verſtandes halten würde, in der Perfon 
eined. Tathol. Seiftlichen, und vollends eines Monches, ben 
kundigſten Menſchenkenner, den Icharfiinnigften Beurtheiler der 
Umſtände, und’ den zuverläßigften Rathgeber zu fuchen: Für⸗ 
fien und Große, Geiſtliche und Weltliche erfühen und fchäßten 
in dem frommen, demuthsvollen Bernhard ganz Das, was 
ihrer Zeit und ihren Umfländen fo Noth that. Er durfte bits 
sen, ermahnen, warnen, zurechtweilen, tabeln, freimüthig 
fein Urtheil äußern Über Vergehen, Mißgriffe, Gebrechen und 
ungerechte Handlungen. Dit offenem Danke ward fein Wort, 
zu wen er ſprach, erwiedert. | 

Hierauf folgt das eines Bernharb’s fo würbige Werl : - 
„Weber bie Liebe Gottes.“ Die Wichtigkeit dieſes Buches müchte 
unferer irreligiöfen Zeit ganz befonderd angehören, da ed vor⸗ 
züglich fo viel Merkwürdiged darüber enthält, daß nämlich, 
wer den Sohn nicht. Kiebt , auch Gott den Water nicht liebe. 


Bei Gelegenheit der Unterfuchung (5. 33), welches Geſchlecht 


Troſt fchöpfe aus der Erinnerung an Gott, erflärt der heil. 
Bernhard: „Nicht jenes büfe, rohe Gefchlecht, dem ber Sohn 
Gottes zuruft s Wehe euch Rechen! Denn ihr Habt euerh 
Treſt (Ruf, VI, 24). Jenes Geſchlecht ift es, das wahrhaft 
fogen kann: Es weigerte meine Seele fich, (von irdiſchem Troſte) 
‚getzöftet zu werden (Pf. LXXVI, 3. | 
© 70—236 folgen die. Reden auf bie Feſte Mariä Rei⸗ 

‚gung, Verkündigung und Himmelfahrt, im Ganzen zehn 
Meden, ferner zwei Reben, dad Lob ber jungfräulichen Mut⸗ 
ter enthaltend, und vier Homilien zur Ehre derfelben. ©. 240 
folgen die Meditationen. Den Schluß des erfien Bandes mas 
chen drei Parabeln : vom geiftlichen Kampfe, von Chriftus 
amd der Kirche, und vom Glauben, der Hoffnung und ber 
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Biche,. endlich ein aubädptiged Sebet einer weumünhigen Seche 
zu Jeſu Chriſio. 

Der poeite Band enthält von S. 1—11 ſecherig Briefe 
son ihen ar Pübfie, Eardinäle und andere Sroße geſchrichen 
©. 123 folgt die ſchöne Abhandlung über die Gaade unb deu 
freien Wien, welches Werk der Deilige vor feine Züflen 
Lebensjahre gefchrieben. ©. 171 werben ein und zwanzig an 


Tichliche Blume iR : „ES iſt etwas Glorreiches wu Die Des 
muth, da felbfi die Doffert ben Mautel derfeiben uni , 
um nicht verächtlich zu werben. So wie bie Doffart Die Dit 
ter der Bermeffenheit ift, fo entipringt auch bie wahre Gaufe 
muth mur aud der wahren Demuth. — Nicht leicht mochte ich 
entkbeiben , was verbammlicher ift, zn-verläumgben,, ober den 
Berläumder anzuhören ; denn fowohl der Berläumsber ais ber 
Winhirer deſſelben, haben den Teufel bei ſich; dem Einem fügt 
er auf ber Zunge, dem Audern im Dbre. — Ware Reichth⸗ 


amd zwingt, beffer zu werben. — Ken uf Tann tugenkhaft 
machen, was dad Gewiffen als Lafler tabelt. — Bergefjenheit 
iſt der Tod ber Seele. — Nicht Alle, welche Die Sonne be 
ſcheint, erwärmt fie auch. Auf gleiche Weiſe entzndet auch 
bie Weisheit nicht Alle, die fie belehrt, was zu thun ſey, daß 
fie dieß Sute auch rollbringen. Denn anders iſt, wiffen we 
große Reichthumer find,. anders, biefelben beſitzen; und nicht 
die Runde, fondern der Beſitz bereichert. Schr verſchieden if 
ed, Sott zu Bennen, und Gott zu fürchten, Nicht die Kennt: 
if, fondern die Furcht macht ben Menſchen weife, den fee 
anregt.“ | 

Ehe wir von diefen für Demuth und Gottesſinn ſo alas 
bend fprechenden Schriften diefed gottieligen Mannes fcheiben, 
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feßen wir aus ber ſchͤnen Vorrede zum zweiten Bande das 
fo treffliche Urtheil. ber, welches Kerr Gilbert über biejelben 
anöfpricht, umd in welches jeder aufmerkſame Leſer mit ung 
vollkommen übereinflimmen wird. S. IV fagt er von denfel⸗ 
ben : Was dei ‚heil. Bernhardus Schriften insbeſondere ‚bes 
trifft, fo waltet in denfelben eine feltene Julle und Kieblichkeit. 
Ein von Natur edles, großmürhiges, erhabenes und züchtiges 
Genruth ſpricht in denfelben ſich aus. In glänzender Bered⸗ 
ſamkeit firömt feine Rede lebhaft und eindringlich, fein Wit 
-ungezwungen unb finnig; heilige Liebe athmet jedes feiner 
‚Worte ; er rührt, glüht und entflammt, ohne zu fengen; und 
wie fireng er auch firaft, droht und ſchreckt; dennoch findet 
‚man Feine Spur von Ummuth ober Bitterkeit. Denn „feine 
Füße und glähende Rede — ſagt Sixtus von Siena — sicht 
fo liebreich an, und entflammt jo mächtig, daß feiner Rißeften 
Zange Milch und Honig, und feinem flammenden Herzen feu⸗ 
sige Gefühle zu entquellen fcheinen.“ Wie wurderber aber 
-auch alle Werke des heil, Bernhardus das befreundete Gemütb 
anfprechen, und mit Liebe erwärmen ; dennoch fpiegelt in kei⸗ 
nem berfelben feine große Seele fi) fo getreu als in ſeinen 
Briefen, die Niemand ohne innige Liebe -und hohe Bewunde⸗ 
rung biefeß apoficlifchen Mannes Iefen wird. In diefen treuen 
Abbrüden feines Derzens firahlt er in feiner ganzen Erhaben⸗ 
beit ; hier entfaltet ſich das liebreichſte Gemuͤth, bier die Hei⸗ 
ligkeit feines Wandels , fein Zlammeneifer für Gott- und die 
Kirche, die Tiefe feiner Beredſamkeit and feiner ausgebreiteten 
Kenntniffe. Es iſt allerdings wunderbar, wie diefer große 
Mann unter dem Wechſel fo vielfitiger und fo — 
der Angelegenheiten eine ſolche Gleichnuth des Geiſtes, 

eine fo unwande hare Froͤmmigleit bewahren konnte, und = 
er, felbft umter den zerfireuendften Gefohäften für Kirche und 
Staaten, in der Nähe wie in der Gerne, nicht nur beim ins 
nerlichen Gebete und der Höftdlichen Sucht ergeben blieb, ſon⸗ 
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been auch wie und nimmer die Kortfchritte feiner erlichten 
Drbendjünger aus ben Augen verlor, und mit wahrhaft mürs 
terlichen Liebe fie im Herzen trog, inbeß er oft in ‚weiter Ent 
fernung von ihnen keine äußerliche Beſchwerde, keine Müp: 
der Reifen, kein Ungemach fihenete, Allen Alles zu werden, 
um Alle Chrifte zu gewinnen, Nicht minder wunderbar iſt es 
auch, voje diefer große Mann feines Jahrhunderts bei feiner 
beftändigen Kränflicheit fo unmadpläßigen Berhanudlungen ge 
nügen konute. Denn Feine Angelegenheit, die nur einigermaßen 
son Bedeutung war, warb ohne ihn geſchlichtet. So oft die 
durch unfedlige Spaltungen ‚gefährdete Kirche, fo oft fm Be 
terland und andere Reiche ihrem .IUlntergange naße, Srükfeunb 
Stutze beburften ; fo oft Friede unter ſtreitenden Menarchen 
und Staaten zu fiiften; fo oft die. Sehre der Kirche gegen 
Zeinde und mächtige Widerfacher zu vertheibigen wer, flüch- 
* tete man zu bem großen Abte von Klairvaux, als zu dem 
Atlas feines Jahrhunderts, dem unũuberwindlichen Berrbeidiger 
der Kirche, und bem allgemeinen. Bevollmachtigten bei Frie⸗ 
dens.“ Wahrlich! die fo vollendete und fo wahre Srüsmmig- 
keit gab dem Heil, Manne jene wunderbaren Kräfte unb Aus⸗ 
dauer, ‚für Gottes Sache fo Vieles bewirken zu Tann, unb 
Doch mitten in allen biefen Vorgängen und Veichäftigungen 
nie der Demuth und Selbfiverläugnung untren zu werben, 
oder den. Blick auf Gott irgenb einmal aud ben Mugen zu 
verlieren. 

Der wärdige Sr. Neberfeber verfpricht. bie Bortfegung der 
Werke des heil, Bernhardus, wenn bie Freunde der chriſtlichen 
Gorsfeligleit feine Arbeit mit ihrem Beifall beehren. Dieſer 
wird ihm bei dieſem Werke ſo wenig entſtehen, als bei ſeinen 
übrigen biöher beſorgten Schriften, welche zur Forderung bed 
chriſtlichen und frommen Wandeld ſo dienſam und nüglich find. 
Kr vollende daher die ganze fchüne Sammlung und Answahl 
dieſes fo liebenswiürbigen und geiſtreichen Kicchenvaterd ! 
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Feſt⸗ und Gebetbuch für Verehrer Maria. Dritie Kuflane.- au 
einem Kupfer. Wien, 1822. 8. ©, 367. 


Dieſes Buch verdient deßwegen befonberer ‚Erwähnung , 
weil es dad vollfländigfte in feiner Art iſt, und Alles liefert, 
was dem wahren und frommen Berehrer Mariens immer nur 
erbaulich und lehrreich dienen mag; Sey ed auch, daß die 
Abſicht des Hrn. Verfaflerd mehr auf die Faſſungskräfte des 
gemeinen Mannes berechnet ift, fo wird der fromme Beter im 
Geiſte Jeſu auch für ſich Stoff genug zu eigner Erbauung 
fürden , und ſomit dieſem Buche fein Recht widerfahren laſſen. 
Dad Buch eutſpricht dem Iuhalte nach ganz feinem Titel, 
umd Hefert nebft Morgens, Abend, Meß⸗, Beichts und Kom⸗ 
mumniongebeten, Andachten zu allen in der Tathelifchen Kirche 
aufgenemmenen Feſttagen Mariä das Jahr hindurch. Möoch⸗ 
ten hierdurch die wahren Verehrer ber en Jungfrau 
um Vieles —— az 4 


2 


Fragen und Antworten. 
(Eingefanbt) 


| D Iſt es wahr, daß in bem Fatholifchen Convict (Wil: 
helmsſtift) zu Tübingen die famofen Stunden ber Andacht 
beim Abendgebet vorgelefen werden ? 


Antwort : Sa, leider! es ift wahr. 

1) Sft es wahr, daß an der katholiſchen Fakultät in 
Tübingen über Ariglerd Lehrbuch, welches ad valvas ge 
fhlagen wurde, Hermeneutik gelefen wird ?. 
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Antwort : Ya, wenigfiend wurde im vorigen Jahr 
1824 darnach gelefen *). 

II) Ift eb wahr, daß das Eritifche Journal von Rotes 
‚weil in den leisten Zügen liegt? 

Antwort : Warn mem glanbwürbigen Nachrichten 
frauen darf, ift ed fo ; die Krankheit wirb der Schlechtigkeit 
des Papiers zugefchrieben. 





”) Auf deingenbes Witten find dieſe zwei Tragen aand Mntworten 
eingerhdft werben. Da aber einige katheliſche Profekenen in 
Tübingen befonders als wackere Männer bekannt ſitubd, wuh 
Die Grundſatze ihrer Heil. Kirche zu ſchirmen und zu bewah⸗ 
ven wiſſen, fe kann man vor der Hand obigen Befchuldisum- 
gen noch nicht unbedingten Glauben fchenten. Wenn nichts 
an ber Sache if, fo werden jene verehrten Männer biefe Ans 
ſchuldigung nicht fo bingehen laſſen. So viel IR inefen ge 
wiß, daß ber Frageſteller ein mahrbeitlichender Ham if; 
wur wäre zu willen, er nicht etwa ierig benachrichtigt 
werden ſey. Darüber wird man uns gewiß von Tabingen 
ee ee 
uchmen werben 


Die Redaktion. 
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sum Katholifen 
Jabrgang 1826. 

Næ IV. 





Schultheiß und täglicher Rath der Stadt und Republik Luzern, 
aan Schultheiß und Rath der Stadt und Republik Bern. 


Zuyern, ben 7. Julius 1824. 

Zu Unſerm innigflen Bedauern ſeben wir uns in bie Notbwen⸗ 
digkeit verſetzt, klagend bei euch, Unſern getrenen ‚, lieben Eidgenofe 
fen, gegen eine Schrift, betitelt : „VPolemiſch⸗religiöſer, Licht und 
„ Wahrheit verbreitender Bederfampf, entitanden zwiſchen dem rö« 
„miſch⸗katholiſchen Hrn. Chorherrn Geiger , geweſſenem Brofeffor der 
„Theologie in Luzern , und dem reformirten Emanuel Friedrich 
„Luchs, Handelscommis in Bern, bei Anlaß des Uebertritts des 
„gen. Earl Ludwig von Saller, von Bern, zur römifchen Kirche. 
„Zweite veränderte und vermebrte Auflace. Nentlingen im Derlag 
„des Fitterariichen Comptoirs, 1825,“ und ihren vorgenannten in 
Bern ſich aufhaltenden Verfaſſer Emanuel Friedrich Fuchs, einzu⸗ 
fommen und uns über Schmähungen und Beichimpfungen zu bes 
ſchweren, die derfelbe fich gegen Unſere beilige Religion ‚ ihren Cultus 
und ibre Diener, fo’ wie gegen das fichtbare Oberhaupt unſerer 
Kirche hat zu Schulden kommen laſſen. 


Wir haͤtten wahrlich nicht erwarten ſollen, daß nach einem 


Zeitraum von dreihundert Jahren wieder ſolche Ausbrüche ber Bit⸗ 
terkeit und der Leidenſchaften uns betruben ſollten, die die unglück⸗ 
liche Epoche der Religionstrennung entebrten. Die Zeit mäßigt ja 
ſonſt iede in der erfien Entfichung angefachte Hitze, und babnt den 
Weg zur Rücklehe einer richtigern Meberlegung. Gie 'beleuchtet jede 
Sache durch die ihr eigenthümliche Entwickelung, und befreit den - 
Geiſt von jeder fremdartigen Beintifchung, bie die Neife der Beur⸗ 
tbelung hindert. 

: » 
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Bir hätten mehrlich nicht erwarten follen bei vergeradurr Cul- 
tue unb Civiliſetios unfers Zahrhunderts, fo grobe Nusfäh: ver 
ungehundeniken Nohheit crdulden und rügen ju müflen. Scher Re 
ligien Confeſſon möge ungensmmen biciben, ihren Lehrbeariff damdh 
alle ihre Gründe zu behaupten ‚ die ihn zu beilärken vermögen. Aber 
was die Gefittigun:; fchen im jeder andern Erörterung fordert, wird 
in Sache noch Äirengeres Geſch, dasjenige mas wechfelfeitige Ach⸗ 
tung erheiſcht, nicht aus den Augen zu fehen; und Das was dem 
einen beilig if, nicht zu fchänden und berabanmürhigen, noch jene 
Schranken zu überfchreiten , auffer welchen Beleidigung/, Erbitterung 
und Seindfchart liegt. Ein noch größeres Auffchen binwicher muß 
dat Berfihulden gegen Wahrheit und Gerechtigfeit erregen . durch 
das man ſich kũhn erlaubt, Die Geſchichte zu entſtellen ader fälfchen, 
Die Wbweichungen des Brivatichens von ber Lehre als die Lehre fehl 
barzufiellen , und unferer heiligen Religion Nehefäbe und Bekennd⸗ 
niſſe amdichten , die feibii nach umferm Lehebegriff und im unfen 
eignen Augen cin Grauel ſeyn würden; Anfchuldigungen und Ver⸗ 
läumdungen die den religiöfen Sinn jedes Katholiken empor, und 


Wir Hätten nicht amaztın follen, den Ediuk des verlehten 
Zandfricdens, bei euch ‚ Unſern getrenen Giägeneen, in dieſer Beit- 
eyoche anrufen zu müfen , der ſchon im jener hemegim Zeit Vie 
Eidgenoſſen vereinigte, um die Leibenfchaften zu Dämmen, ihec Yu» 
brũche zwrüdubelten , beilige Dinge, und den Priefleriand ver 
‚Beichimpfungen und Läßerungen zu ſchühen, um) Zerwürfniße und 
Zeindſch aften autzıföhnen , damit der Friede unk Das wechfelfeitige 
Bertranen unter der gemeinen Eibgenoſſenſchaft noch ferner wirffem 
möge beibehalten werben. 

Mir hätten endlich wicht erwarten fellen, daß nach einer ein 
müthigen Schlußnahme der verjährigen baben Tagtſahung und der 
serkchärften Werfügungen fämmtlicher löblichen Stände gegen den 
Mißbrauch der Brehfreipeit , ſich ein ſchweizeriſcher Angehöriger er⸗ 
forchen und befizchen würde ‚ nicht nur den innere Frieden zu Hören, 
ſendern ſelbt poſtwe, religiöte Inilitutionen umzuſtürzen und das 
Anſehen des Dberhaupts des katholtſchen Kirche zu beichimupfen , einer 
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Regitinrkät,, Die ſich mach anferm Lebrbegriffe auf eine Art beurkun⸗ 
der, daß fie und Ehrfurcht und Achtung gebietet ‚und anerfannt von 
ganz Guropa, in den sümgflen Tagen felb von anders denkenden 
‚Zürften und Wegierungen, aus dem Zuſtand einer bedrohten Zer⸗ 
nichtung / in ihren Gtanten wieder in ihre Rechte und Würde einge 
ſetzt wurde, und immerfort Beweiſe der Achtung und Ebrerbietung 
auf die ausgezeichneteſte Art erhaltet. 

Bir haben zwar vorläufig die Verbreitung ber genannten Schmab⸗ 
fchrift , im Umfange unfess Kantons , zur Hinderung des Aergerniſ⸗ 
ſes, auf das Schaͤrfſle verboten; aber wir glauben, dabei nicht fieben 


bleiben zu können, da fie wicht blos ums und unferm Volle, fondern " 


auch den katholiſch Geſinnten ber übrigen Lählichen Stände zum An⸗ 
Mob ih, fo daß Wir im der Stellung als latheliſcher Vorort der 
-Eidgensffenfchaft Uns verpflichtet bielten , dei euch ©. ©. 8. Eidge 
‚negen , unfere Klage tingugeben, und euch um fehnelle Dazwiſchen⸗ 
"Suhft anmfudgen, damit busch Ener Einfchweiten fogleich Beruhigung 
erfolgen und foeitere Schritte und bebentliche Folgen vermieden 
‚werden mögen. Der Ernf- unferer Vorſtellung wird euch B. G. 8. 
E., von ber Größe der Beleidigung, die uns inniglich fränse, 
überzeugen , aber zugleich auch dad Zutrauen bezengen, das wir in 
eure Gerechtigkeitsliebe und in Eure eidgenoſſiſchen Seſinnungen 
fetzen, und welchen vote uns um fe piwerſichtlicher bingeben, da ſich 
ſelbſt in euerm Gebiete eine große Anzahl Katholiken beſtnbet, denen 
Bde cup für die Ausübung ihrer heil. Religion and Achtung für 
ihre Zebre and Heil. Gebräuche zuſichert, und da Ye Ench gegen⸗ 
‚wärtig mit ins in einer Unterhandiunmg mit dem beil. Water in Nom . 
befindet , um bie Augelegenheit diefer Neligien zu sednen , und ihr 
Anſehen und Behand aufrecht zu halten und zu befefligen. 

Bir fchen baber mis Zunaficht derjenigen beförderlichen Eud⸗ 
ſchließung entgegen, zu welcher Euch unfere gegenwärtige wrhge⸗ 
-Drungeme Eröffnung veranlaften wird, und empfehlen uns Dabei nebſt 

euch, dem Machtſchutze GSottes beßtens. (Jolgen die Unterſchriften.) 

Hierauf antworteten Schultheiß und Rath der Stabt und Ne⸗ 

publit Bern unterm 14. Zulius wie folgt: 
Getreue, liebe Eidgenoſſen! 

Eure Zuſchrift vom 7. dieſes, welche über die Schrift, die ben 

-Eitel füßer: „ Belemitchreligiäfer,- Licht und Wahrheit verbreitender 
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wicht verhalten, daß mancherlei Behlrebungen und Aeuſſerungen von 
zömifch-fathelifcher Seite‘ zur Öffentlichen Kunde kommen , die nicht 
gerignet find , die feit einem Zahrhundert beſtandenen feeunbfchaftliche 
Berhältnifie zwifchen beiden großen chrifllichen Gemeinen zu befehi« 
gen, die vielmehr zur Gegenäufferung Anlaß geben müſſen, die, 
wenn fich heftige: und leidenfchaftliche Gemüther, ober nicht bins 
langlich gebildete Menfchen dazu berufen glauben , dann freilich 
nicht mit der Wahrheit, mit der Wärbe und Mäßigung niederge⸗ 
ſchrieben werden , welche die Heiligkeit und Wichtigkeit des Gegen⸗ 
Bandes erfordert. 

Am Ende unſerer Antwort follen wir euch, ©, 8. Eibgenoſſen, 
noch anzeigen, daß Friedrich Fuchs in dem mit ibm abgehaltenen 
Verhore ausgeſagt hat, es liegen Depots von feinen Werten in 
Zürich und Aarau. Womit wir Euch, G. E. Eidgenoſſen, famt 
Ans, dem Machtfchuge des Allerhöchften beßtens emufehlen. 

(Zolgen bie Unterfihriften.) 


Kanton Graubünden md Bistyum Chur. - 
Scyreiben ded Hrn. Amts⸗Landrichters Martin Riedi, als 
Hauptes ded Corporis catholici, an den Sn. Zürftbiffhof 
yon Chur, d. d. Chur, den 18. Juni 1894. 


Ter. Obſchon man ſich ſeit geraumer Seit mit dem Gerüchte 
befannt machen mußte, daß unter ber Hand in Bezug anf eine 
vorbabende Bereinigung der ehemals Eonfianzifchen Bisthumetbeile 
im Kanton St. Ballen mit. der uralten Churer Diöses Unterhande 
Iungen gepflogen wurden, fo Fonnte ein folches Gerücht doch um 
fo weniger glaubwürdig efiheinen ‚ da derienige Theil, ber bei einer 
folchen Bereinigung doch am weſentlichſten interefiirt iS, nämlich 
das katholiſche Bünden, und der ohne Zweifel auch ein Wort dazu 
zu fagen bat, ganz unbeachtet und ohne Vorkenntniß gelaſſen warb. 

 Bmpwifchen bat fich der katholiſche Theil Wündens zu feinem 
größten Befremden doch endlich durch öffentliche Blätter überzeugen 
müfen, daß, nicht nur ohne fein Vorwiſſen und mit Hintanſetzung 
aller ibm gebührenden Achtung, Verhandlungen diefer Art fatı ge⸗ 
habt baben , fondern daß eine förmliche Abfommmiß erfolgt fen. 
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weiche man ; wehlberedhinet , in eine vähhiiche Welle ciilichhen zu 
laſſen acſergt war. Es WB noch wicht am dem über den Zuhalt bike 
| cin Urtbeii zu fällen, mas ber haben arofiräthn 
lchen fatheliſchen Gchüen werbebeiten hinkt; wohl aber fell ich Dem 
abeltenen Auiweg gemaß, bei Guxer bechfürfll. Buaben das chen fo 
ehrerinetige als angeineſſene Geſuch einlesen, mie zu Hauden bei 
dben zu verfammeinden Corporis catbolici Die gefällige umb offizielle 
Wittheileng gebachter , mit der beben Negierung des Staudes Et. 
Gallien getroffenen Ichereintunft , unter weichem Rasen und Form 
be immer etſcheinen mag, zu verfügen. Ich wii Gm. bechfuefl. 
Ouaben feinehweas verbehlen , baß das Corpus rütholicam , fo wie «6 
bermalen verfammelt iſt, in Distuffione ı bagüber einzuireten veram- 
Iaft ſen werde; demnach muß ich ubigem Geſuche dir Mitte Beifü- 
gen, Ew. hechfürkl. Buaben möchten ohne Seitwerlufl die erwartete 
Mittbeilang veranflaiten laſſen, unb darin einen ermänfchten Beweis 
von ders fo it veriherten, woblmelleuden bunbesgenöftfchen Ge 
innung gegen die Negiernugs Behorden Bündens aufliclien. 
Sch ergreiffe dieſen Aulaß Ew. hochfũrſti. Gnaden meiner fri⸗ 
gewidmeten umvandelbaren Oochachtung zu verfichenn. 
Des bechwärbishen guadigſen Herrn ergebenßer Diener, But 


6 + und Neligonsegencß 
e Du Samt C boliei , 
(inter) Martin Ri. 


Antwort deb Hrn. Furſtbiſchofs auf vorſtehendes Schreiben. 
Eöchigebere, Ooibgteheter Or. Bandribkr, 


Ew. MWeitbelt an mich unters 15. diefes erlaſſenes, aber, wie 
ih es Im Ehegefühl zutraur, nicht von dere Hand verfaßtes 
Schreiben , habe ich pwar richtig erhalten ‚ aber mich durch den Su 
hatt defielben in mehr aid EREE BEHTNDE I ONE — — 
gelrärtt gefunden. 

Sch kann jede mir ds Deirat wiehefahme Beremgiimpfung 
verzeihen, aber wenn in meiner Berfon , die mir nicht feibi gegebene 
Firchliche Würde von Katholiken ſeldſi beleidigt wird, bin ich es 
dieſer und meinem Stande ſchuldig, manſtändige Aeußerungen ya 
rügen, und Ähnlichen Nückfallen vorzubeugen. 
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Der Verfaßer de Schreibens wil mir eine Hintanfchung 
aller gebübrenden Achtung gegen den katholiſchen 
Theil Bündens md eine Gattung eingebiideter Belichtverlehung 
gumuthen,, weil ih ohne Vorwiſſen dieſes Kantontheiles, der doch 
auch (aber ſehr irrig) ein Wort dazu ſprechen zu Können glaubt, in 
Die Verhandlungen, das St. Galliſche Bisthum betreffend , einge 
teten bin. 

Meine Beburt., Erziehung und Umgang mit ber gebildeten Welt, 
deren keines ich mit dem Eoncipienten gemein babe, haben mich 
ſchon zu lange gelehrt, dem Achtung zu fchenfen, dem fie gebührt, 
als daß ich von dem hiezu gewiß nicht berufenen NWrieflicher bier 
über Gittenregein gu erwarten hätte; er mag baber den Borwwef 
vernachläßigter Achtung in fo vollan MNaaße auf ſich — als 
er feine ungeziemende Rüge an einen Obern richtet. 

Mir welchem Necht koͤnnte ber katboliſche Dandertbell (von 
einer Theilnahme ‚der aus zwei Drittheilen einer andern Confeſſſon 
befichenden Staatsbehörde fann in einem Geſchaͤft religis ſer Weſen⸗ 
heit ohnehin gar keine Rede ſeyn, da ſelber der Biſchof eben fe 
fremd als dieſe ihm ſeyn muß), von feinem Biſchof eine Vorkennt⸗ 
ih über Unterhandlungen verlangen, die ale vein geiſtlich, auſſer 
dem Einfluß bes oberen Kicchenbauptes , des Biſchofs und des ber 
treffenden , das neue Bicthum dorivenden Kantons , Feines vierten 
Cheilnchmers empfänglich waren? 

Der Babf errichtet in dem Kanten &t. Gallen ein neues, von 
jenem von Chur duechaus unabhängiges, in allen Nebenzweigen, z. 
8. Domkapitel, Seminar u. f. vo. getrenntes, einzig durch die ge⸗ 
meinſame Wahl eines jeweiligen tünftigen Biſchofs verbundene 
Bistgum. Ge. Heil. errichten und vereinigen es Traft paͤbſtlicher, 
zu allen Beten , befonders in diefen neueſten, unzählige Male aus 
geübten, von feinem- Chriſlen besmeifelten Vollmacht, unter einem 
Dberbirten, in der beilfamfien, von allen Wobldentenden (befonders 
Bündnerifchen Katholiken); mit innigſtem Dank zu erkennenden -Ab- 
Acht, um den duch den Berluß des abgeriffenen ?.isthumstheils in 
Tirol und Vorarlberg auf 8000 Seelen ich belaufenden Abgang von 
Matheliten zu erſetzen. 

Dar Biſchof, im Einverſtaͤndniß mit feinem Domkapitel, dem 
einzigen Stand der in Angelegenheiten dieſer Art von ſelbem zu be⸗ 
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suihen 6, GA 6 in fnibigen Gebeefem dem Menke mut dar 
Einrichtungen des tiechlidhen Dierbausts ; Der won eben dieſer bike» 
Ben Behörde ausgegangen: Plan wird zum jenen, deren erforderliche 
Zuisumung ct beberi , angensunmen unb Dusch cine päblliche Bulle 
als founeraine ‚ oberburtiuche Schätigung Der rechtisch Berasgamgenen 
Berbendiung (art als Ernfleidung einer Abtei, wer ſoch der 
Esscinii mut umabgrwegenem Uusbrud über einen nsfpruch Des 
bes. Baters feibi febe umehresinetig änfert,) dee Beliyiehung ber’ 
felben augeschuet. 

Diefes di Die umummmundene Derfiellung bes gangen Bergamgb, 
Sch Ace cs mm jedem IUnbefangenen anbeim » cinen verwänfligen , 


Deus pur Pcht gemadıt bitte, im deren Bernackläfigung man chen 
jene Ucdhtungeerriagung finden möchte, die in der überfpaunten Fe⸗ 
derung ſelbũ zu fuchen if. 

Ein Benehmen deeſer Art märhe vielmehr bei unterridhteten Sa» 
theliten . die einem Biſchof fe machthrilige Pieinung erzeugt baben , 
als habe er im feiner Amssfübrung des weltlichen Einfiaffes zu ber 
bürten , oder ſich ber ter Politik RNath gu erhelen, oder (was abue 
felbcigene Veriedang feiner Würde wicht Hätte gelchehen konnen), 
6 eine Art Erlaubniß zu bitten , das Beßte feiner Kirche die zu 
vegueren der beil. Beil ihn gefeht bat, zu beförhere Welchen Namen 
faun man fo einer Joderung gehen, wenn fe nicht Aumaßung und 
umnbrfagte Ernmifchungeluf im rein geiflliche Gegenflände eıner chen 
dieſen Gegenfländen ganz fremd bleiben mũſſenden Bartei beifen fell? 

Glaubt man vieleicht in einer Stellung des Chariſchen Soch⸗ 
ſiſte in Rüdficht des Landes, oder im jener des Corporis catbelici 
in Bea auf dickes einen Grund zu politifcher Theilnabme zu fin 
den , fo würde man üch einem doppelten Ferthum yreisgchen. Das 
Bistum , älter als der löbl Kanton Graubünden, if fchen chen 
darum fein Kautonalbichum. Weber ans dem Zitel feiner Etif 
fung, noch aus welch immer andern, bat es je die gerngfe Ab⸗ 
bängigfeit von dem Staat anerkannt. Seit fo vielen Yabrunderten 
feines Beſflehens haben die Cheriſchen Bifchöfe und ibre Diemfapiteln, 
mit chen fo viel Muth als Exfolg fich jeder Kräutung, jeder Be 
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ſchraͤnkung widerſetzt, und wann in -trüben Zeiten manchmal ihre 
fanonifche Freipeit in Wahlen oder andern Gesenfländen durch auf ' 
gedrungene Foderungen zu nabe getreten werden wollte, baben fie 
ſich durch bebarrliche Verwahrung: derſelben, oder ſelbſt gefchüht, 
oder der Ausſpruch des heil. Stubles zu Nom bat der Sache durch 
fein Anfchen ein Ende gemacht. 

Das löbl. Corpus carholieum, das in gemifchten Staaten * 
Wabrung feiner religiöfen Rechte und. Befügniſſe und Abwendung 
allfaͤlliger Eingriffe von Seite der andern Confeſſionsgenoſſen aufge 
flellt iſt, bat gegenüber dem Biſchof Feind eigene Etiſtenz; es beficht 
in Beziehung auf diefen is der Geſammtheit der Katholiken, deren ' 
Haupt er iR; noch weniger kann es fich im Rückſicht der ganzen 
Sideed die Eigenfchaft einer Behörde aneignen. Cine Behörde 
ohne Surisdiction if feine, und diefe kann doch der ganzen Maſſe 
von smntergebenen Bltedern gegen ihr Haupt nicht zufommen, 
wenn man nicht bebaupten wollte, daß das Schaaf den Hirten, 
das Kind den Vater, und der Untergebene feine Obrigkeit zu regie 
ren berechtigt fen ‚ oder fich auch auf diefe Art ganz mit dem Bro 
teflantismus vereinigen , nach defien Grundſatzen in der politifchen 
Gewalt auch die Tirchliche, in dem ANDDER. der Bao anerfannt 
wird. 
Allein eben dieſes Abſurdum enthalt die Anzeige, daß ſich der 
eben jezt verſammelte große katholiſche Kantonsrath über den Inhalt 
der Vereinigung ein Urtheil zu fällen vorbehalte. Wie! über eine 
son dem Statthalter Chriſti durch eine Bulle ausgeſprochene und 
befidtigte Bistbiansaufrichtung und Wereinigung wagt es, in unfaß- 
barer Berblendung , .eine Kleine Anzahl katholiſcher Layen ein Urtbetl 
fällen zu wollen? Was Gottes Stellvertreter gutgeheißen, muß 
noch feine Gültigkeit von Bündens katholiſcher Seſſion erwarten ? 
Sch finde feinen Ausdruck, diefe irreligiöfe Benehmung zu bejeich- 
nen. Sch würde dem Ausdrud des gerechteflen Schmerzes hierüber 
freien Zauf laffen, wenn mir nicht der einzige Trofl in der Ueber⸗ 
zeugung übrig bliebe, das die meiſten eben verſammelten Katholiken, 
das Sündbafte, beſtimmt Unkatholiſche diefer Anmaßung gar nicht 
begreifen, mohl nicht einmal vermuthen. Jene aber, bie fich einer 
folchen Anmaßung nicht fcheuen, haben für diefen Punkt aufgehört 
Natholiken zu feyn, und nicht über den pabſtlichen Ausſpruch, ſon⸗ 
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dern über ſich, mern fie Ihre Gchiunung nicht ändern, das Uctheif 
für die Ewigkeit gefprochen , und ein eben fo trauriges wärbe der⸗ 
maleınfi der Hirt aller Hirten über den Biſchof ergeben laſſen, der 
in einem Zeitpunkt feine Stimme nicht erheben wollte, wo Die iber 
anvertsaute Heerde durch falfche Brundfähe irregeführt zu werben 
Gefabr lauft. 

Sch erſuche Ew. Weisheit geziemend, dieſes Schreiben, bas 
wicht fo faſt eine Rädäufferung auf das an mich gelangte, als eine 
von Amtewegen und birtenforglicher Schuldigfeit ausgegangene Bes 
lebrung feyn fol, zu der ich als Biſchof chen fo berechtigt bin, als 
katboliſche Diöcefanen He mit Achtung aufzunehmen ſich versflichtet 
#nden ſollen, dem labl. kathol. großen Math mitzatheilen; — nad 
Bedarf der Umſtande werde ich ſolchem felbi auf geeigneten Wegen 
eine weitere Bublicktät geben. 

An Betreff der gewünſchten Mittheilung der Bulle, glaube ih 
Ew. Weicheit die‘ ſebr gründliche Gemarkung machen zu ſellen: 
daß, da an mich ſelbſt keine ausgefertigt worden und die von Mom 
eingefandte dem kathol. Rath des löbl. Kantons Et. Ballen zuge 
fhrieben il, wo ſich auch natürlich das Original befindet , und 
endlich noch die römifche Beftätigung des Eperutisnsatted Tiefer 
Bulle abzuwarten ifl,, um felbe als Aktenſtück mit dem Ichten Stempel 
der Bültigkeit verfeben zur Publication zu eignen, ih art bei Ein⸗ 
langung biefer letzteren im Fall ſeyn kann, dem geäuflerten Biunfch 
zu entfprechen, mas ich mit Vergrügen (nicht zwar ex oflicio, wog 
nur der Höhere den Unternebenden verbinden kann,) tbum werbe 
um biedurch einen neuen Beweis jener freunbbundsgenöfkfchen Ach⸗ 
tung und vorgüglichen Hochſchaͤzung zu gehen, womit ich verharre 

Em. Weisheit ganz ergebener 

Chur, am 23. Sumi 1834. Carl Rudolph, Zurkbiftbef. 

— Sn dem Köberleihen „ Magazin” iſtes Heft (1825) ſteht 
eine hieher fich beziehende Netik : „Ungeachtet der Wiberfprache des 
großen Naths von Graubünden, fcheinen bie Angelegenheiten bei 
Churiſch⸗St. Ballifchen Doppelbisthums doch ihren Bang fertzugeben. 
Der Hochwürdigſte Fürſibiſchof id am 14. Dftober unter Kanccen 
Donner — Glockengelaͤute zur Bchenabme des Biethums in Et. Gallen 
eingetwofen , und am 16. darauf, ald am Zeche des beil. Gallus. 
geichab feine feierliche Einführung im Dom.“ 
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— Aarau. Die Regierung von Aargau bat die SH. Rieding 
(Megierungsrati) und Vok (GStadtpfarrer zu Aarau) an den päbllt. 
Auditor in Luzern, Hrn. Sbizzi, abgeordnet, um mit ihm bie bin» 
ſichtlich des Kantons Aargan bei der Bildung und Wahl bes neue 
Domlayitels des Bistums Baſel noch obwaltenden Schwierigkeiten 
näher zu beſprechen. 

— Teſſin. Die Militärorganifation von 1323 hatte in diefem 
Kanten die feüber beſtandene Befreiung der Theologen vom Militärs 
dienfhe anfgchoben ; durch einen Beſchluß des großen Rathes am Ende 
des vorigen Fahres, iſt nun biefe gerechte Ansnahme wieder berge⸗ 
flellt, was dem großen Mathe zur Ehre gereicht. Dasſelbe bat auch 
vor eirrigen Zahren bie einfichtsuole Megierung von Breußen gethan: 
es w:LI aber den Anſchein niche' gewinnen, dag einige kleine Sta 
ten Deutfchlands diefem Beiſpiele ſobald folgen werben, mas bei 
dem Mangel am Geiſtlichen fehr zu bedauern iſt. 


Warnung des Publitums vor den Herren : Kirchenrath 
Paulus zu Heidelberg und Profeffor Krug zu Leipzig. 


Der Hr. Kirchenrath P. bat in feiner Necenfion (Heidelberg 
Jahrbb. 1825. Nr. 3) meiner Widerlegung der Langifchen Behaup⸗ 
tung einer Sünden⸗Anbefehlung unter den Nefuiten, u. f. 1824 dem 
ebrfamen Deutfchen Publikum far nichts als lauter Falfch» 
beiten, Unwahrheiten, vorgeblich aus meinem Buche aufgetifcht. 
Man höre! 

1) S. 39. „Chr. M. will ung überresen, die Obligatio peccati 
„oder ad peccatum fen ein Bleonasmusg; fie bedeute.nemlich eine 
„Verbindlichkeit, die Nichtbeobachtung des feierlichen Gebots für 
„eine Sünde zu haften, fie ſey alfe (S. 159) eine obligatio nega- 
„tiva, sen condemnans ad peceatum conscientiz.* Durchaus 
falsch! Erich würde diefe Auslaffung des Gondemnans fein Pleo⸗ 
nasmus , fondern eine Ellipfe , ſeyn, und zweitens fiebt meine Dar⸗ 
fichung des Bleomaemus fo (&. 162) : Obligatio ad peecatum == 
Obligatio (rein-ethifche Verpflichtung) ſchlechtweg. 

2) ©. 39. „Zweitens fen die Obligatio peccati ober ad peccatum 
auch eine Ellipfe (&. 167), nemlich ad peccatum evitandum.* 
Auf gleiche Art gelogen! Ich babe die Ellipfe (S. 166) ! 
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erfelik : Okligatie ad perrstam — Obligatie ad peccatem, mis; hoc 
feeris, m Uchertrehungsfalle. 

Due Böorter: Condemaans, Eritzndum, femme im mecinem 
Grörterangsgerüuc vor, ans weichem fie der Sr. Kirchenreih 
fur feine gute Sache (7) mit dem böfen Mittel bervergeflaubt bat. 

3) Darauf wi dr Hr. Circhenrath meine Erörterung darch die 
Bemerlung ı©. 40) zu Echenben machen, „daß dach bie Aushrde: 
„Obligatie Missurum , gdez ad Missas, unmöglich bedeuten fönmen: 
„Obligauie condemnans Missum , ober ad Missam evisandem.“ Hicks 
tig! umb ſche weile bemerit! allein id denn bei ber Missa wie beim 
Peccatum von cimem Ichertretungsfalle die Reber? cine Be⸗ 
dingumg , die ich für dem Ichten Fall ja mehre Dal augeschen habe, 
> 8. &f. 157. 158. 161. Der lülge Bafchneiger! 

Esmit fallen die Iingereimibeiten, die der Hr. Kischenzatb 
mir liebles nach feiner belannten lcherueuguuhttreue andichtet, axf 
fein eiga es erſinderiſches Haupt wid. Bahn 7, 16:9, 16 
Grid. Salen. 26, 27; 28, 10. Pred. Salem. 10, 8. Sat 
Ek. 27, 23-32. 

H ©. 30 trismpbirt er laut : „Des Ehe. M. GHermenentif if 

gewiẽ entfchichen jefuitifch.“ Sch acceptire Dich militer. &6 if 
bier nemlich von dem Condemaans uud Evitandem ig 1) uud 2) Die 
He. Da ich aber daſelbü erwieſen babe, daß die auf Demfelben 
Sch grũndende Hermencutil des Heu. Kirchenraths gene Exrfiabung, 
üben Ge felbä feine eigene, it, fe nennt er fein eigenes 
Berfabren hierin iefurtifch, memlich in dem unmwabren , lichlefen, 
umchrillichen , ruchlefen Gang, in weichem er das Wert : jefwitifch, 
nimmt. 
5) Der Hr. Veofeſſor K. verũchert (Leivz. Lit.eit. 1824 Ar. 
259 ©. 2065) dem Dentſchen Bublıcum : ich ſed cin vechtfchaffener 
Katbolik, der Hr. Kirchenrath führt fort : „unmöglich etwas 
Anderes, ale ein Zeimir, vieleicht gar ein Professus.“ Sſ. 36. 
40.) Wein fe Beide, die mich vorm Publicum zum Lügner und 
Betrüger Bemveln wollen, lügen bıerın ſelbſt; ich geböre zer 
 Zutberifchen Confefſion. 

Der Hr. Kirchenrath fängt ich alſo immer ſelbü im feiner 
eigenen Falle; er macht ch felbR zum Sehwitil (im fchltum 
men Ginne), umd im Kügen-Angriff auf mich Ach felbR zum 
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Lügner (ud mit ibm auch der Hr. Vrofeſſor). O ibr Herren Anti⸗ 
jefuiten , jetzt ferne ich aus eigener Erfahrung : Ihr Iopoflafiret 
Euere eigenen Gebrechen an Eueren Gegnern und rufet, zwar 
nicht durch das Wort, doch durch Thar, in die Welt überlaut 
hinein : fabulas (5. B., das Mäbichen von den böfen Mitteln) 
istas de nodis nerramus! 

Dieß zur Wahrnung des Deutfchen Bublitums und zum Eicher 
flellung feiner Rechte auf Wabrhaftigkeits Berichte in den literarie 
ſchen Tribunalen gegen gedachte deſpotiſchen Gewalts Eingriffe der 
beiden Deinungsfultane ! 

Allein fchließlich möchte ich auch noch mol den Hrn. Kirchen« 
ratb ſelbſt freundfchaftlich und in chriflicher Liebe öffentlich warnen. 
Wie an Starrfinn.und Selbſtblamirung unter den beiden Gegnern 
in meiner Widerlegung Lang's der mündliche den fchriftlichen un⸗ 
endlich übertraf, fo nun wieder unfer Hr. Kirchemarh den erfien. 
So viel ich bisher weiß, haben jene beiden. Gegner auf meine Wi⸗ 
derlegung geſchwiegen, und hiermit die Nebereiltbeit ihrer Behauptung 
eingeflanden. Gr dagegen nimmt nicht nur diefen fofern abgethanen 
Streit wieder auf und verwandelt ihn nun erfi recht in den wahren 
Welttampf, fondern legt fogar der Idee der Sünden Behauptung 
unter den Sefuiten eine ſolche pbantaflifch » abenteuerliche Hupotbefe 
aus eigener Erfindung zum Grunde , deren. Ausfechtungsverſuch ſei⸗ 
nem Namen nicht anders als eine groſſe Unehre wird zuziehen fönnen. 
Er braucht es uns nicht erſt S. A48 am Schluß der Nummer 3 
zu gefleben (mie es mir wenigfiens vorkommt), daß er frifch und 
neu zu den Sefnitifchen Drdensconflitutionen bintrete, aus allen 
feinen Recenfionsäufferungen erbellet es. daß er ein Neuling im 
diefer Sache ſey, 4. B., aus feiner Anflaunung der Grundbe⸗ 
sriffe und Grundformeln in dieſen Eonflitutionen als böbmifcher 
Dörfer, aus feiner Nebmung älter refigiofee Grundideen für bloße 
jefuitifche, u. fe Wie will num feine latifche Allein- Stimme vor 
geſtern früh ber einer ganzen Welt von Sachlennern von Jahrhun⸗ 
derten ber widerſprechen, ohne fih mit iener fo grillenhaften ale 
licblofen Hypotheſe vor aller Welt lächerlich und verächtlich zu ma⸗ 
‘chen , ia und: zugleich Durch diefe gar übele Hermeneutik ein nach» 
theiliges Licht auf feine übrige ıbiblifcher Exegeſe zu werfen? Sch 
laſſe ibm daher nach einige Monate Bebenkzeit zum gründlichen 
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Gtudium der Hefuitifchen Quellen, zue Meruvoss und sum Bllderruf 
Darauf ; wird dieſe Guadenfriſt verflofien ſeyn, ohne in Weisheit bes 
naht worden zu ſeyn, fo bin ich wicheicht wohl im Stande , Kalt 
man es nicht für die größte eberflüfßgfeit vom der Welt ertlären 
würde, mich an eine fürmliche und vollfändige TWiderlegung der be 
fpeochenen Recenfion in einer befonbdern Scheifs von einigen Bogen 
zu machen. 
Deutichland, 1625 März 4. 
Chriſtian Menſch, ein Zutberamer. ”) 


Das Jubelfeſt zu Lügde vom 27. bid 30. Juni 1824. 


Die Stadt Lügde, im Biſsthum PBaberbern, die ungefähre 300 
Haͤuſer und 1800 Einwohner zählt, batte zur Seit der Refermarion 
die wahre Kirche verlaffen. inter der Regierung des Ehurfürden 
von Köln, und Kürfbifchofs von Paderborn, Ferdinand, wurde der 
©. V. und Weihbiſchof Beliting beauftragt, die Wiebereinführung 
der katbol. Neligion in diefe Stadt, worin damals auch micht ein 
einziger Katholik zu finden war, zu beginnen. Derfelbe traf 1624, 
am Tage vor Weihnachten, allein bafelbit ein, nahm die Schlüffel 
der Kirche , und lich durch das @clänte der GSlocken das Zeichen zur 
Feier des kommenden großen Welltages geben. Die Einwohner cr 
‚munterten fich einander, nicht zur Kirche zu gehen, und um davon 
die Männer abzumeßren , verbargen die Frauen die ſchwarzen Män- 
tel, mit weldyen damals die Männer die Kirche befuthten. Indeſſen 
wohnten Ginige, blos aus Neugierde getrieben, ſowohl ber Heil. 
Meſſe ale auch ber Predigt bei. Des andern Tages berief er zum 
Gebulfen Bobannes Nußbaum, Bfarrer im benachbarten Dorfe Som⸗ 

merfelle, der Das Ungefangene nicht ohne große Beſchwerden fert- 
ſetzte Dieſer gelehrte und eifrige Mann wirkte 44 Sabre zum Gegen 
feiner ibm anvertrauten Gemeinde, und Rarb am 7. Yuli 1668. 

Alſo von 1624 freuet fich die allerſeits mir proteſt. Orrichaften 

umgebene Stadt Lügde des großen Glückes, zur wahren Kirche za 


— | | — 


7) Die Redaltion, der fih ber Hr. Verfaffer zu erfennen gegeben 
hat, bezeugt auf Ehre und Gewiflen, daß derfelbe ein Luthe⸗ 
raner fi. - Die Red. bes Kath. 
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sebören, und felert deAhalb alle fünfzig Kabre ein Zubelfeſt, welches 
denn auch im werfloffenen Jabre mit großer Feierlichkeit ſtatt gefun⸗ 
den 7. Der Sufammendluß war ſehr groß, und bie Andacht der 
Beimohnenden überaus auferbaulich, wozu die recht. zweckmaßigen 
und die fchönfe. Eintracht und Liche athmenden Bredigten. verfchie- 
dener Männer beigetragen Gaben. Wir. bedauern fchr, daß wir we⸗ 
gen Mangeld an Raum unfern Leſern nicht einige Auszüge aus 
dieſen eben fo fräftigen als falbungspollen Neben mittbeilen können. 
Ondeſſen erflatten wir dem freundlichen Wohlwollen des Hrn. Ein» 
ſenders hiernit unfern aufrichtigßen Danf mit, und werden künftig 
von feinen gefälligen Mittbeilungen einen umfaffendern Gebrauch 
machen, ald es diefes Mal gefchehen konnte. 


U} 


Der Wefipbälifche Anzeiger und nach ihm die Allg. Kirchen 
Beitung Nr. 29, erzäblen : „ Bolgende buchſtaͤblich⸗ wahre Begeben⸗ 
beit iſt geeignet , jeden frommen Chriſten, er ſey Katholik ober 
Vroteſtant, mit gerechtem Unwillen oder Abfchen zu erfüllen. — 
3a ‚einer bedeutenden Stadt der Nbeinlande lebte ein Ehepaar des 
geringen Burgerſtandes feit einer Reihe von Jahren in unzufriedener 
Ehe, wozu die Verſchiedenheit der Religion die Veranlaſſung gibt. 
Da katholiſche Mann wünſcht die prateflantifche Frau zu feiner 
Kirche zu bewegen , und mendet dazu fo Bitten als Drohungen, 
jedoch vergeblich, an. Durch unabläßiges Andringen ermüdet, wil⸗ 
ligt die Frau ein, die in ihrer Che erzeugten fünf Kinder in der 
katholiſchen Lehre unterrichten zu laffen; doch das genügt dem Manne 
sicht, der, als auch bie Heberredungen eines Grifichen obne Erfolg 
blieben , feiner Sattin das Meſſer auf De Bruft feht, und fie zu 
ermorden droht „ wenn fe fich länger weigert, katholiſch zu werden. 
Das Geſchrei der geängfigten Frau lot Die Nachbaren berbei, 
welche ſich des Fanatikers bemächtigen und ihn der Polizeibehoörde 
überliefern ; indeffen wird er nach einer kurzen Haft entiaffen und 
wiederbolt feine Drobung. — Solche Fälle verdienen an die große 
Glocke gefchlagen zu werden , damit fie Überall gehört werden ‚, und 
fo Bott will — fcharfe Ahndung finden.“ 


7) Der jebige Paſtor von Luͤgde if Ar. Fram Gvers, ber (dem 
uber 22 Jahre diefer Gemeinde vorßeht, 


- 
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Sedermann if berechtigt, die Begebenheit als cine Verlan⸗ 
dung anzjıschen , bis dic Weiiyb. Zeit. und Hr. Dr. Zimmmermanz die 
Kamen des kathol. Mannes, der diefe fchänbliche That verükt 
haben fell, und ber Stadt, me dieß geſchehen if, angegeben 
haben. Der glauben etwa Diele Herren, daß man ihnen auf ihr 
Bert glaube und glauben dürfe? Henn es übrigens mit der Erjäblung 
auch ihre Richtigkeit ſatt haben ſollte, fo berwiche Das nichts als daß 
4) jener katbol. Mann in ber Anwendung ber Eomwertirungsuittel 
. genen feine Sram ein ſchlechter Latholik ſed, und Daß 2 jener Bor 
fall nicht hatt gefunden hätte, wenn Diefe gemifchten Ehe wäre 
verhindert werben. 


Aus dem eben an's Licht getretenen Almansch du Clerge de 
France pour 1825. (Paris, chez Guyot et Ad. Le Clerc, 600 ©. 
in S’, Be. 6 Sr. 50 Et.) theilen wir unfern Leſern nur diefes mit: 
Der Gefammtmangel an Briefen in ganz Sraufreich beläuft ſich 
auf 13,685, uud unter den wirklich Functionicenben befinden Gch 
14,995 , bie über ſechszig Jahre alt find ; das Defcit Tann alfo in 
ben kommenden Sahren nicht anders als zunchmen. Während des 
Babres 1€21 ind 1139 beamtete Vriefter geſtorben, die Hehrigen obme 
Amiellung nicht mitgerechnet. Die Diözefen, in denen der Mangel 
am Füblbarfien if, And : Beauvais, Bourges, Ehalous, Meant, 
Nevers, Berigueng, Voitiers, Rheims, Gens, Seiſſers, Tropes 
und Verſailles. In Allem find 3533 Pfarreien erledigt, ohne die 
vereinigten Pfarreien, deren eigentlich jede für ich eines veidirenden 
Geclforgers bedarf, dabin zu zählen. Die Anzahl der Afpivanten 
des geil. Standes beiträgt im ganzen Königreich 40,000, worin 
aber viele junge Zeute in den kleinen Seminarien und in den ge 
mifchten Collegien, die nicht geifilich werden wollen ‚, begriffen End. 
Die Diözefen, welche die meifien Studirenden baben, ſind Fol⸗ 
gende : Befansen, Eontances, Lyon, Saint⸗Brieux, Beauvais, 
Amiens, Bayeuz, Bellen, Bordeaug, Digne, Limoges, Ice Mans, 
— Nantes, Quimper, Straßburg, Nancy, Et. Elaude und 

es. 
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«Sanctissimi Domini Nostri LEONIS, Dioima prooidentih 
PAPAÆ XII, ‚epistola encyclica ad omnes Potriarchus, 
Primates , Archiepiscopos ei Episcopos, ö 


——— Frame; Salem, et Apostolicam Benedietionem. 


- . Ad plurimas easque gravissimas, quibus memerabilis glariosiscni 
— nostri pontificatus afllictus est, ealamitates, summo cum 
dolore bujus urbis, gentiamque omnium catholicaram ad extremunz, 
‚veluti camulas, teterrimum accessit infortsnium , quo ssde. vetustis- 
‘sima, pretii, smplitudinis, artis miracalum „ bonori dedicata Apostoli 
-doctoris gentiam, insigne monumentum pielätis et magnikicentis 
Constantini Magnı, a quo primum fuerst eziructe, Valeminiani, 
Theodosii ; Areadii et Honorii, Imperatorum , a guibus noro opere 
fait Tefecta ei exormata, Romaneram Pontificum, quorum cara 
restaurma subinde fait, subito uno incendio peucis heris moctuenis - 
confiagravit. Idem ipse Preodecessor noster pietatem suam in Sanc- 
tum Apostolam illustraverat , necessaniis templi illius saparatsonibıus 
imperatis } uibus viz dum magno ‘sumptu absolutis, piene omnia 
incredibilis Aammarum vis absumpsit, et alius paucıs post deebus 
Nobis et Eeclesie universe acerbissimas superadditas est delor, 
morte #psius Poutificis consecuta. Ejos porro in locam, meritis 
licet imparibus, Nos, Deo sic volente, suflecti, tristissumam tanto 
spoliate ornamento Urbis dolentes vicem, et occalta divinz previ« 
dentim consilia venerantes inter gravissimas ministerii nostri curas 
animum ad ruinas illas convertimits, omaiaque advocavimus arlis '& 
Wudustrie subsidia, ut quidguid reliquem ignis fecisset adiſieii, 
HR 
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quibuscemgue fieri posset partibas falcireier. Sperabsmus enim Kos 
INA quogque sedulitate mostra consecuturos, ul prozims anno sarıe 
aurea basilicz illius porta recludi de more posset; quod cansa fait, 

car im litteris mostris, quikms universale indiximus Jubileum , una 
cum patriarchalibus basilicis indulgentie promerendsz cansaadeundis 
Ostiensem quogus nominaverkuus. Verum tam multze tzmnque graves 
sera prieribus im dies accesserunt ruine, ul cognitsm plane fuerit 
fieri omaino sine magno periculo non posse quod optabamus, ut 
saltem sacris Jubilei ritibas peragendis quoguo modo pararelur. 
Quare de sententia decedendum fuit, cogıtandumque de mova fere 
ab integro zuıhcatione. Obstabant quidem angustis fortunarem mos- 
trarum, quod sane ımiram nemini videalur post tot lantague reı bujas 
public detrimenta ; sed tamen non despondimus anımum , opusque 
suscepimus minime dubitantes, quin fideles non modo probaturi 
«ssent cansiliuım nosirum,, sed adjutores etiam ad ıliud perfinendam 
wre pro sua cujusque faculisie collato, certstim faturi. 

Quis enim nem Ipro virıbus conelar votis ea ın re nostris obse- 
eundare, qui mode consideret Nos de viri illius gleria caltuyar 
laborare , de que Christas ipse vos, inquit, elechienis est mihi 
iste, ul postel nomen meum ceram gentibus et regibus ; qui ex co 
iempore divinæ vi incensus caritatis omnibus ammis facdus, wtf 
omnss Christo lucrifaceret, tot regiones per asperrima itinera obi- 
vit, periculis omnıbus terra marique se objecit, sgesteiem , vigjlias , 
inediam, naufragia, placas, lapides, proditiones, zrummnasque omnis 
generis invicto anımo pertalit, ut, repugnante lieet modestia sun, 
instincta divini Spiritus dioere cosetus sit, se adundentins omnibus 
Christi discipulis dadorasse, qui denique vitara cum sanguine pro- 
fandens, quam sermene ct esemple docnerat , veritatem insigni 
martyrio confirmevit, ita, ut vere dici possit ejüs polissimum opera 
sasjores nostros fuisse vocatos a Christo de tenedris in admirabile 
lumen suum? Spirat vero adhuc vivitgue in epistolis sais, quæ, 
ut desint cætera, vel sole valeant ad persusdendum ‚heminibus 
Evangelium; adeo vivus et efficaz, et penetrabilior omni giasdie 
ancipiti, et pertingens usque od divisionem enime et spiritus se 
in illis prodit sermo Dei. Tantum igitur cam illi debeames , at 
wibil supra possit, quisquamne adeo ingratus Feperialar, quia suum 
esse ducat ad ejus homorem quidquid potest conferre ? 2 
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: " "Apostolum vero hujusmodi fanto Christi amore fagrantem , tot 
tanlisque pro eo, tanloque cum fractu perfunctum Jaboribus , quau- 
tam patrocinia valere apud Deum esistimabimus, aut quanto om- 
mium honore ac veneralione dignum esse? Sedet is proximus summo 
allı Priocipi, cui date sunt claves regni colorum , deprecator .nunc 
pro Ecclesia apud Deum, judicaturas cum Christo in fine mundi 
duodecim tribus Israel; et quemadmodum gemini illiaus Ecelesiæ 
luminis inter eos, qui primitias Spiritus babuerunt, primæ sunt 
sedes in cœlo; ita primi semper utrique tributi sumt honores in ter- 
ris , ea ralione suum cuique premii gradum reddente Deo, ut quorum 
fuerit stadiam propagande divin® glorise precipuum, in iis praecipuo 
item modo Jivinam illud impleatur oraculum guicumgue glarifica- 
verit me, glorificabo eum. Hinc factum est, ut Pr&decessoribus 
nostris Bonifario Nono, Martino Quinto , Eugenio Quarto adher- 
tantıbus, ad utriusque basılicas restaurandas cives , exterique largissime 
contulerint; hinc templum Valicanum , orbis terre amplissimum ac 
magnificentissimum, ad opes Julii Secundi et smccessorum ejus 
donariis ultro oblatis accedentibus , ædiſicaium est; atque hinc pari 
modo futurum conhdimus, ut pios se prebeant, ac liberales qui- 
eumgue ubique sunt Christo, et sancte huic Sedi fideles, dum 
Pauli nomine quærimus tenuitati nostræ subsidium. Quod eo vel 
magis nunc sperandum Nobis est a fideli populo, cum, Dee ipso 
duce, hanc asserende glorie Apostoli mentem voluntatemgue sas- 
cepisse videri jure optimo debeamus ; siquidem inter immensos col- 
lapsee integr contignationis ardores, inter ipsas in calcem redartas 
solido e marmore columnas , tamquam tres illi adolescentes Babylone 
in fornace ignis ardentis incolumes , integrum Apostoli ejusdem 
sepulcrum servatum est. 


Sarget igitur eodem in solo non inde procul, ubi-yitam dedit 


pro Christo, surget iterum Petri meritorum,, et gloriæ consorti Paulu 


templum,, etsi columnis illis carens, mwonumentisque pretium omne | 


escedentibus, qyam pro copia fieri poterit, magnificum ; et honor 
sepulero illi debitus habebitur , cujus in primis venerandi causa optare 
se dixit magnus ille Chrysostomus Romam videre, ad quod, eodem 
teste, Imperatores accurrebant, Consules, ezercituum Duces; 
denique ad quod tamguam ad perepnem quemdam fontem calestis 
beneficentie , omnis generis atque ordınis hominesg longinguis 
etiam susceptis peregrinationibus convenire numquam destiterumt. 
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Uunam, Vengrabiles Fraises, Chry:ostomi ejusdem vıs Neks 
suppeierei, ei copia dicendi , es quo ille modo de Panlı meritis lo- 
(alus est, eodem et Nos ad excilandos Fidelium anımes logqui posie- 
ans. Ejus Vos indati spiritam es mirıheis ipsius sermonibus aplis- 
sim equueme hauıicus argumenia , quibus commissi vestrae curz 
Gsdeles „ seligione algque amore Aposioli gealium, hoc est eormm 
ipsosem, ınflammentur, quo fat, ut juvare conalas mosires ommi 
epe consitanter. Quod Paulum ıpsum fecisse scımus pro fsdelibus, 
sd me Vos pigeat pro Paulo ıpso ſacere. Ille collegit undigge elce- 
mosyaas, easıme comtalıt Hicrosolymam corporali hdelum inspiz 
sublevandz; Vos eleemosynas colligetis quibus spirituali eorumdem 
indigesüiz ejus ipsius_ apud Deum palrocinio subveniater. Une 
verho, vos comsiitnimus lam relıgiosi operis admınısiros. Qauidgaid 
> pia hdelium largitae corsogaveriis, ad Nos wittendum rurabius. 
Ea Adacıa vesire pieialis ac studu ad Vos scribimus,, ul spes etiam 
Wobis sat superatum ir per Vos expeciationem desiderüi nosiri, imo 
non defuieres qui examplam imitenter vidaz ıllııs felcissme, qua 
eximia Christ Domini laude dignata est, propterca quod, cum esset 
pauper , de penuris sus plus omnibus misil in gazophylacium, 
qui cz co miserunl qued illis abundabat ; auyue ınde fare, ut nova 
ex rusmis basılıca ea magniludine culiuque resorgal, quem Doctoris 
gealium momen ac cineres postulant. Hac spe dum consolamur do- 
losem nostrum , salatarıa omnıa Vobis adprecantes, Venerabiles Fra- 
tres, apostolicam benedictionem peramanter imperlimur. 

Datum Bomx, apad Sencuum Peirum die 25 Januarii 3825. 
Postificatus Nostsi Anao Sccundo. 


Ans dem badiſchen Frauken: April, 1825. Sch batte 
im meinem vorigen Schreiben (S. Septemberheft des Katholiken 
4333 S. 366) Hoffnung gemacht, die ferneren Schickſale des dert 
senannten geifitichen Hrn. Grimmer zu erzählen. Bon den vidald 
Sagen mag ich nichts nachfagen , daher ſtebe bier nur, was ich eis 
fichere Wasrbeit behaupten kann. Durch ein Umlaufichreiben amfee® 
bochw. Bilariats vom 7. Suli v. $, erfahren wir , daß Hr. Grim⸗ 
mer feiner dort eingereichten Erflärung zufolge, nicht mebr ja un- 
ferer Kirche gehöre. Non diefem Umlaufſchreiben batte er bei feinen 
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Wanderungen in unferee Gegend Kunde erhalten, und ſchickte nun 
in den’ erfien Tagen des Detobermonats eine Erklärung an dns Be 
neralvikariat, worin er fagte, cr babe das ergangene Straferfenntniß 
für zu firenge gehalten, und daher die Erflärung getban, daß er 
ans der kathol Kirche austrete; babe fich auch am 9. Zuli durch 
eine Bittverdellung an das evangl.⸗proteſt. Conſiſtorium zu Carlsruhe 
gewendet, und die Aufnabme in die proteſt. Kirche am 31. Zuli er⸗ 
halten , fen aber bis jest noch nicht förmlich zur ewangel.:protefl. 
Kirche übergetveten „ babe weder einer Conſtrmation beigewohnt / 
noch das Slaubensbefenntniß abgelegt, was auch niemals geſchehen 
werde. Er babe icne Erklärung blos eingelegt, und den Initiativen 
Sähritt bei der proteft. Kirchenbebörde blos gethan, um ben Folgen 
des Straferfenntniffes zu begegnen, und Muße zu gewinnen, im 
Auslande Freunde zu fuchen, da fein Vaterland ihm feinb geworben 
ſey. Zum Beweiſe feines Exrnfles, in der kathol. Kirche, worin ex 
geboren und erzogen worden, bleiben zu wollen, warf er fich feinem 
Drdinariat in die Arme. Die darauf erfolgte DBfkariatsrefolution , 
daß man gerne glauben molle, es ſey ihm mit diefet feiner Erklärung 
Ernſt, daß man ihn aber zu Firchlichen Lienften nicht mehr admitti 
zen könne, konnte der mit der Inſinuirung beauftragte Dechant ihm 
nicht einmal zuſtellen, weil er feinen Aufenthalt nicht wußte. Hr 
Srimmer ließ aber durch Werteaute bei dem Dechant nach einer von 
Bruchſal erwarteten Refolution fich erkundigen. 

Wobhlweislich fagte das Ordinariat in feiner Reſolution Fein 
Wort von Bereitwilligkeit, Diefen Mann, der fich bisher fe zweideu⸗ 
tig gezeigt hatte, wieder als Mitglicd unferer Kirche anzuerfentien, 
noch wurde das berührte Umlaufſchreiben vom 7. Vuli revoeirt. DIE 
. verlangte Wicberanfnabme fonnte ibm wohl micht verweigert werden , 
allein das Drbinariat machte erſt Beweiſe des bebarfihen E 
abwarten wollen. Mie bat diefes Benehmen des Ordinariats wohl 
gefallen. Hätte irgend ein folcher Heißhunger nach Vroſelyten flatt, 
eine folche Gier, Seelen zu gewinnen, mie dert am Hagenfchich 
über fo viele gemonnene Seelen gefroblockt wurde, ein ſolcher 
Heißbunger, fage ich, als die Herren Vroteſtanten uns Kathboliken 
nachzuſagen belichen,, fo bitte das Ordinariat der wieder zu ge⸗ 
winnenden Seele Grimmers mit gefpannten Segeln engegen fah⸗ 
sen müflen, um fie im Triumphe wieder Beinuführen. 
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Was Sr. Grimmer dem Ordinariat von. feinen nie manlenb 
geweſenen Ernſte fante, das fagte ex vor und nachher mehreren ſei⸗ 
ner alten Bekannten, wieberbolend die DVerficherung, als Kachelik 
Ichen und ſterben zu wollen. Deſſen ungeachtet gab es Zweifler; 
und ich geflche offenbersig, daß auch ich zu diefen Zweiflern gehörte, 
Srimmer bielt aber Wert; er verließ unfere Gegend im Anfang des 
Februars d. 3., um wie er fagte, fich dem Drbinariet fell bar 
zuilellen. Er fütirte fich, wie mir ein Freund aus Bruchſal fchreibt, 
am 15. Februar bei dem SGeneralvifariat, umd erbielt den trockenen 
mündlichen Befcheid , daß man bei der durch das bikchöll. Dekanat 
im Oftober v. 3. ibm zugegangenen Reſolution ſtehen bleibe. Ex 
wicderbeite feitbem wändlich und fchriftlich feine Witte um Wicder⸗ 
aufnahme, unterwarf fich dem Straferkenntuniſſe, deſſen Streuge, 
wie er geſagt hatte, ihn zur Erflärung, aus der kathol. Kirche aus 
zutreten, getrieben: haben follte. Er wurde endlich den 9. März, 
unter Besbachtung des Greigneten, mit ber Kirche ausgeföhnt, ihm 
babei aber wiederbolt, daß er zu Kirchendienſten nicht wicher ange» 
geſtelt werden könne. Ein chen umlaufendes Eircular ſetzt den 
ters biefiger Gegend davon in Kenntniß, daß Grunmer wieder ale 
Mitglied unferer Kirche anerkannt fey. Nicht einmal zur eintiweilis 
chen Unterkunft murde der mittchofe Mann in das Eeminarium 
aufgenommen; fo geringen Werth fcheint das Drbinariat auf Die 
Acquiſition zu legen. Diefes kalte Benehmen biefer oberen Kirchen- 
bebörde müffe gegen jenes ‚was uns Lukas 15 von tem umichrenten 
Sumfer, dem das Baterbans früher zu enge geworben war, erzählt, dach 
ziemlich. auffallen, wenn nicht zu unterflellen wäre, daß dag Ordi⸗ 
nariat feine Schritte wohl abgemeſſen babe. Grimme iſt micber als 
Katholik anertannt; als folcher beat er feinen Auſpruch auf Unter 
kunft in dem geifllichen Hauſe, das er mit dee Erklarung verlaßen 
batte, nicht mebr katbolifch feun zu wollen. Er war ſchon vorher 
son allen Funktionen feines Elerifaldanbes fufpendirt ; er vollzog Diele 
Suſpenſion feinerfeits ſelbu/ und drüdte ihr das Giegel anf durch 
feinen erklaͤrten Uebertritt in evangel.-proteh. Kirche, Das Ordins⸗ 
riat kann nicht wohl anders; ein fo zweidentiges Eubiect kann und 
Darf es nicht zu Briederfunttionen abmittiren. Die ausgeſprochen 
Sufvenfion if durch feine Wieberausföhnung mit der Kirche nicht 
aufgehoben. Ob. er je werde vehabilitirt werden, weiß ich wicht; ich 
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bezweile es aber Tche, to’ weit ich ben Ernft dieſes Generalvikariate 
kenne 7). Grimmer beträgt fich inzwiſchen, wie einige junge Leute. 
aus biefieger Begend , die in Fruchfak wohnen verſichern, ſtill un: 
eingeogen; ſie haben geſehen, daB er beichtete und commmmniciete. 
Aber was fol man denfen von den Keuten, die mit Leichtigkeit: 
zu einem Wechfel des Neligionsbekenntniſſes Ach beauemen? Ebren 
Henböfer hatte gefagt : Kirchen wechfelt man wicht," wie Kappen; 
es mochte ihm wohl Ernſt ſeyn; ich glaube ſelbſt, daß, hätte man: 
ihn nicht beim Baue feines Tirchleins in. der Kirche gehört, er feine 
Neligionckappe nicht gewechielt hätte, Man flörte ihn aber; was 
‚bilch ihm da anders übrig, als die alte Kirche, welche derlei Aus⸗ 
wüchſe und Anbänafel nicht duldet, zu verlaffen, um für feinen: 
Aenbau freiern Spielraum zu gewinnen , und ſich in eine Kirche zu 
Füchten, wo Raum genug ifi für viele und: vielerlei Kirchlein? dag 
war dein, um: bas in petio Jängfl berumgetragene Kirchlein nicht 
aufgeben gu müfen, ein nothgebrungener Kaprenwechſel. 
Was wird aber der Kirchenarchivar Hr. Dr. Ernſt Zimm er⸗ 
mann zudem Wechſel des Grimmiſchen Wechſels ſagen? ich bedauere 
ſebr, daß dadurch eine Lücke in. feinem Archiv entſtanden iſt, und 
das für die — wenigſtens in-acta primo bereits gewonnene Seele 
beſtimmte Fach leer bleibt; er kann (ich aber teönen der He. Archi⸗ 
var; es iſt ſchon Rath geſchaft für das uacante Fach gewonnener 
Seelen: mein: Nachbar, der zu Carlsrube eine befiere Pfaerftelle 
fuchte,, bringt mir die Nachricht mit, daß dort ein Mönch aus Kaͤrn⸗ 
them, ein geborner Unterthan des Großberzogthums, die Religions⸗ 
und Kiechenkanne gewechſelt babe. Dem Namen des Apeflaten konnte 
mir mein Nachbar wicht fagen s er war ihm zu fremd and zu viel⸗ 





#) Wir Haben Urfache zu glauben, daß ber bekannte Ernſt bes 
Hochw. Generalvifariats es vorerfi auf genanere Beobachtung feiz. 
nes Glienten angelegt "haben wird. Won jeher hat unfere heil, 
Kirche die vortrefflihe Prazis beobachtet ; den Gefallenen ‚ober- 

Arrgegangenen alle adminicula einer geifllihen Erneuerung mit 

wuͤtterlicher · Zaͤrtlichkeit zuzuſpenden; werm fie gleich nicht unter«, 
ließ, mit gefchärften BVeſſernugsmitteln Flnge Maßregeln sm, 
verbinden. Der Giericalfand hat hierauf noch beſondere Anfprüche. 

u macdhen. Anm. ber Red: -... 
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llig, um Um im Sebachtif pe behalten. Bas that aber ul 
er Wem yar Sache? acamg a5 die Seele gewonnen di. Le. 
Dr. Zimmermann wurd den Ramen ſchen afsbren — ud ab 
Eintshunssgekhän berrits bewirft haben. TDiriem Prufchgten Ta 
une ; wie ich bire, Die ircie und velikäubige Ucherzeumung, DaB c# 


nem er die Eutinubuns wen tem Risder- und Dizcriammerns börte 
nachmerfen Tiazın. Die Ernie Bert m Kürten mochten chen wicht 
fche gunctat Tem, u deeſer Exibintung dee Haud zu biete; halle 
demderri Oiger war die ſce Ncherprugms von den über gcnden 
Berne des Troveiantienns; um) der Carvenrechſci mer ta. SC 
@ leicht wur der Wedel, weiß ich mit. Fit ber lücherzrugune 
E es men züms feme fe leichte Sache. Wenn üh aber beixale, 
weiter afreuliche Emyiana in feinem Acũce, non dem er entlaflen 
wabe well, aber mit catlaſen wurde, der Edle des Bierds 
wergriäuitt haben may, fo. berumene ich den Ungkäflichen, ber 
eher Drteresemg Die Melissa und Nische wechieit: er fell gute 
Sesse:ix m Sanden baben; Da bedaucre ich itn derveit. Dre Tap⸗ 
ven der Tleergelũutde, ber lenerſtabelität, des Dscrfannerns , de 
Bent ‚ 105 an dat rmäbli: meer Baterlama heſtete, Iaen üch fe 
ganz brevi me nicht weihichı; aber der Werkid der Religion! » 
un) Kink-afırre treunt die fetfteden, untreunberien , beiliglien 
Beni; er deckt alles, heilt 4aes; feine Lraft IR cine mehr Zan- 
berfraft. Den angebenden Ghelcuten wird bei der Zramams als 
Dertzettel eingchumden, einsewiat, eingeidärft : „ Was Bett zu 
„fammrm fügt, tell der Kenſch wicht fcheiden;" fängt bernächt 
Das Erich am zu Iilfiz zu werben ; ändert ich der Seichmad, der 
bcfannt ich jche relatin und wandelbar if; kommt mit Der Aenderung 
des Geſchmacks ein anderer Arpert , fe müfe es fühlen chen mit 
den VNerſchen, wenn nicht der Wechſel der Weligiens: und Kırıhen- 
farpe rine den ganzen BRenfchen transfermirende Sauberfalbe reichte. 
Sie macht, was Gert untrenuber zufamınensrfügt hatte, trenmbar. 
Eslte denn 233 Vinculum der Miefierprofefien , bei Discfen- u 
Zerriterialnexus med untrenuberer ſeyn als das von Gott ſelbã fo 
artdtũctutch ſanctionirte und aierlesitimfße Eherincuhem! jüe , dicke 
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zauberſalbe, laͤhmt den Arm herauf ben Deſertenr fahndenden Polizei; 
ie ſichert gegen Stich + und Hiebwunden; kurz, dieſer Kappenwechſel 
fi ein Freihafen, „id ein Aſtb, deſſen unverletzliche Heiligkeit Durch 
ie am Eigangstbore’ in goldenen Buchſtaben leferlich geſchriebene 
Hewiffensfreibeit garantirt il. Wenn Tıfchirners Cejoe, 
er feinem bisherigen Ohern, Fürſten, Negenten ; nicht mehr für 
einen Dbern erkennen reollte , ihm nach der Tichirnerfchen Theopo⸗ 
itit man auch feinen Reſpekt, feinen Gehorfam mehr ſchuldig iff,- 
0 darf ſich unfer Deſerteur and Kärnthen ja nur an die Stelle jenes 
kademiſchen Cajas denfen; dann bat er fich um die Gdirtalen aus 
Rärnthen nicht zu befünmeen. : Dee Kappenwechſel in Verbindung 
nit Tzfchirners Theorie IR doch eine Herrliche Sache! will auch das 
Bewiſſen mit feinem widerlichen Veto ſich melden, fo ſchickt man 
8 za dem alademifchen Cajus in die Schule, um ek und 
Mores m ferien; fo iſt much da gebolfen. 


Etwas über die Aufſchrift der Hirtenbriefe in Deutſchland. 

Man las unlängf in mehreren franzöſiſchen Zeuungen: „Es 
„it zu bedauern, ‘daB die deutſchen Biſchöfe die- Formel : durch 
„Gottes Gnade und die Autorität des heil. Stuhls, zu 
„unterlafen fcheinen; follten wohl die Negierungen jenes: Landes 
„argwöhnifcher feyn als Buonaparte, der diefe Auffchrift nicht nur 
„duldete, ſondern fogar den Biſchöſen frhreiben ließ, daß fie diefelbe 
„annehmen möchten.” Da nun Einige Zweifel erheben mollten 
ob denn wirklich ‚Biunanerte fo Etwas erlaſſen Haben, ſo tbeilen 
wir diefen Erlaß, der in allen bifchöflichen Archiven des Er-Kaifer- 
Reiches in originali eingefehen ‚werden fayn, ſowobl.in der Urſprache 
als auch in einer. deut ſchen neberſebung mit für Soiche/ die etwa 
der frauzöſiſchen Sprache sicht ganz fundig ſeyn möchten. Vorlau⸗ 
fig bemerlen ir nur noch, daß zu jener Zeit der Revolutionsſtol 
noch üblich war, der aber bald. darnach abgeſchaft wurde. 

(CıRCusAameE.) . .CONSEIL D’ETAT. 

Paris, le ı7 messidor an X de ‚la Rrpoblique. . 

Le Conseiller. d’Etet charge de ioules * affaire Eon 

les GCultes,.. 0... 

Au Citoyen Eceque de.. 

Le Gouvornement ‚s’ost' apart, — — quiil‘ — 

peu d'uniſormité dans la formule qui se trouve à la tête des instruc- 
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Gens pastsrebes <A des auiszs Behr: de paseie nee. On Le ds 
geeiques mmuruchens om lcüres yastursles : N. N. par is grür de 
Dies . ia zemuinstsen de pressier Consul et [ instiiniien cameninne 
deu Pepe, Escque ou Archesögme de.... Duns dam em In: 
N. I. par ia muscriossde dicine et awer Tinstistien dis saimt 
Surge. Alla, em wunve dans cıpresisus et une tsurmare 
dliirenie. 

B est utile que iwutes ces dafftrenses de Iangegr demparemment, 
gusyer le fund des chasıs et, ei det Zee, partsut le mimme. Le 
ps a consucze ia formale per ds meiseriserde diene ef per ia 
grüre de samt Söcge apestohqme. Power s’ca deutme-en ? 
ce Tintutien da Pape qm denne 3 [Evigue sı ums spın- 
tuelle ; am sest zuıvi de ceite Sermule sans acamvinsens dans Fegise 
Galszee pendant plusseurs sechs. Ji smperte, qui vun me puime 


pi is users ancıens. I imperte enka que des Erigus, qui ont 
be mime ütre, ne different pas dans ia mamıise demt ıls se prösstent 
auı Eccisizstiques et zur fsdeles de leur daockse. 

Ja Ihenzcur, er. Pearauus. 


Staatsſs⸗Math. 
Veis, den ı;. Erndteiene im X Sehr der Aryabli. 
Der mit allen Ungelegenheiten des Cultus bezuftragte Staatb⸗ 
Rath 
Yu den Bürger Biſchof von... 

Die Regieung bat gewahret, Bürger Biſchef, daß in der 
Siufkchrift ber Hirtenbrieſe mb ambrer berartigen Urfunben wenig 
Einflang herrſche. Man lift im einigen Sirtenbriefen : 9. 9. 
Durch die Bnade Gottes, die Ernennung des erfien 
Eonfuls und kaneniſche Einfehung des Pabfes, Bifchef 
von aber Erpiſchef von.... Eu andern lift man : R. R. durch 
bie göttliche Baruberzigkeit uud die Cinfehung des 
heil. Stahles. Sa andern findet man andere Aucdrũcke ud 
eine verfchiehene Wenbuns. 

Es id erfycieflich, daß alle dieſe Verſchirbenheiten des Ant 
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druckes verſchwiaden, weil die Sache im Grunde überall dieſelbe HR 
und ſeyn fol. Die Zeit hat die Formel gebeiligt ; durch. die gört⸗ 
liche Barmberzigkeit und Die Onade des heil. apoſtoli⸗ 
fhen Stuhles. Warum follte man davon abgehen? Es iſt die 
Einſetzung des Pabſtes, der dem Biſchof die geiflliche Sendung ver⸗ 
leiht; man bat ſich dieſer Formel in der gaflicaniichen Kirche durch 
mehrere Jahrbunderte ohne Anſtoß bebient. Es if daran gelegen, 
Daß nichts das Andenken der Ichten Brrungen unter den franzöſiſchen 
Geiflichen zurliiuufe: Es iſt daran gelegen, daß die Bekenner des⸗ 
felben Glaubens in gewiſſen Ausdrädten , die ganz beſonders aus 
altem Brauche fich herleiten, mit einander übereinktmmen. Es if 
endlich daran gelegen , daß Biſchofe, die denfelben Titel führenz 
fich von einander nicht unterfcheiden Kinfichtlich der Art und Weile, 
in welcher fie zu ben Geißlichen und Gläubigen ihrer Diözeſe ſprechen. 
Ich babe die Ehre, %. Vortalis. 

Die zeitgemäßen Neflexionen und Anwendungen überlaſſen wir 
jedem Leſer ſelbſt. Nur den Wunfch können wir nicht bergen, daß 
unfere würdigen deutfchen DOberbirten , diefe alte Formel beibehalten 
möchten, da diefelbe in unfern Tagen, wo bie Nechte des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhles fo ſehr angefschten werden, in dieſer Beziehung gleich? 
fam als eine Art Glaubensbefenntniß geften muß. Da VBurnaparte 
dieſes ſogar befoblen bat, fo werden um fo mehr unfere. wohlmeinen« 
den geliebten Randesväter, und ihre erleuchteten Minitierien , in zinee 
Zeit, wo die Legitimität, wie billig, ihre angehammten Rechte mit 
Kraft und Milde behauptet, eine: ſolchhe Huldigung von — * 
kirchlichen Oberhirten ganz An ber Ordmeng finden. 


Nom. Montags den 21. Marz, hielt der Pabſt im Batikan 
ein geheimes Conſiforium, worin er zu den folgenden Kirchen vor⸗ 
fchlug; nämlich : 

Dem Erzbistbum Bourges, Wilhelm Aubin v. Villele, verfeht 
von Soiſſons; und dem Erzbisſthum St. FJacob von Cuba, Ben 
Rodriguez von Olmeda, verfeht von Porto Nico. , 

„se Frankreich, dem Bisthum Nennes, Claudius⸗Ludwig von 
Lesquen, verſetzt von Beaunais; dem Bisthum Soiſſons, Yuliuss 
Franz v. Simony, Prieſter der Aixer Diöcefe und Generalvikar von 
Reims; dem Bisthum Carcaſſonne, : Sofeph- Julian v Saint· Rome 
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Gualo der Nodezer Distes Vriccker und Gryoßviker derſelben Dikces; 
dem Buathum Limoges, Prosyer Tournefort, der Avignoner Diotes 
Bruck und Stoßvilar von Dijen; den Bisthum Tulles, Angiſtin 
v. Mailget, Großrikar ven Buy; und dem Bitthum Beamcis, 
Framj⸗Sehann⸗ Hoacinth Seutrier, Bricher und Großvikar von Barit. 

Su Spanien , yı Cartagens, Yefenb-Autek von Hyveitia Sam; 
von Maria, verſetzt von Zuge; zu Afperga, Commanuel Morete, 
verſcht vom Bisibam von Canaria; dem Bechenn Enge, Hipreiti⸗ 
Unten Senche; Raugel d Zapas , werfeht von Mavnas; dem Bis 
Kaum Cadig, Dominuus von Siles Moreno, verſetzt vom Bitchum 
Tanaih in part.; dem Biethum Segovia, Zulian Gau; Balanco, 
Brieiker der Dioces Toledo; und dem Bisthum von den Namen 
Delius auf den Bhrkieninifchen Inſeln, Iranı Schoves , Deminicaner. 

. erlih dem Bisthum Stein am Anger in Lingen, Andreas 
Bole, Dom⸗Vrobſi; und dem Bistbum Nanchs in part-, den Vater 
Emmanuel Eobrinke , Prieher der Diöces Evora, aus dem Cinßcdler 
Orden des heil. Vanlus, und Dechaut von Villaniciefe. 

Hierauf ernamnte der beil. Vater, nach einer kurzen lateinifchen 
Yurede, zum Tathinal des Vrieſer⸗Ordens Se. Durchlaucht Her 
Guflay-PMarimilian-Yuhlus vom Gchlüt der Fñriten son Ersi, Cry 
bıichref nom Rowen und Greß-Almofenier yon Gramfreich, und behielt 
dabei einen anders Cardinal in petio. Der heil. Bater bewilligte 
den Erzbifchöfen non Beurges, Teurs und Cuba das Balium. 

Hn deunfelben Gonfiterium erwaͤhnte Res Ul des Teac Er. 
Axerchriitlichiten Maichät Ludwigs XVII, König von Fraufrcich, 
und erklärte feinen Extichluß, in feiner Kapelle einen feierlichen 
Traner-Bottesbienfi fir dicfen Fürſten balten zu lafen , zum Anden 
Ten der Unhänglichteit der ganzen Bourboniſchen Familie en ben 
Hal. Stubl. 


Breslau, vom 4. April. Geflern feierte man im biefſiger 
Domkirche das Yubiläum unferes Frirdbifgofs, oder das Gebächteif 
feiner vor fünfzig Yahren zu Rom erhaltenen Vrieſterweihe. N 
diefer Feierlichkeit überreichte ihm der Hr. Regierangspräfipent Richter 





ein Gchreiben Er. tönial. Hoheit ‚ mebfi einem @lüdwänfdens- 


fihreiben der Regierung. Das Bonfapitel übergab ibm zu gleicher 
Zeit eine durch Hm. Loss, Minjer am Töwigl. Hefe, für dicſe Ges 
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Tegenbeit zu Berlin gefchlagene Denkmünze, nebſt einem lateinifchen 
und deutfchen Gedicht. Se. Fönigl.-kaiferl. Hoheit der Cardinal 
Fürfterzbifchof von Olmütz beehrten ebenfalls unfern Fürftbifchof mit 
einem eigenhändigen Gluckwünſchungsſchreiben. 


Miscellen. 


Die allgemeine Kirchenzeitung liefert Nr. 41 nachflebenden Aw 
titel aus Baiern. „Aus der Dorfzeitung, Nr. 30 und 39, vom $. 
1824 , erfährt man , daß zu Culmbach, einer Stadt im Königreich 
Baiern, Suden (welche dort weder wohnen noch handeln dürfen), 
am 20 Suni, dem 1. Sonntage nach Trinitatis, Nachmittags in 
einer Stunde, da bie Einwohner ihren Gottesdienk halten, öffen⸗ 
lich in einer Schenke Auction liegender Güter gehalten haben , und 
daß ſolche Sonntags-Entreeifung fogar in einem öffentlichen Blatte 
vorher angefündigt war. Das ifl ein Beifpiel für die, welche von 
der Beſcheidenheit und dem Gefchesgehorfam der Iſraeliten fo gern 
zeben. Nach baierifchen Geſetzen if die Entweihung des Sonntags 
eenflich verboten, und es wäre daher intereſſant, zu erfahren, wie 
diefe frevelbafte und gewiß beifpiellofe Anmaßung befiraft wurde.“ 
In derfelsen Nummer : „ Schleflen. Unter der Auffchrift : „ Tr 
leram der Eatholifchen Kirche in Schleiien ‚* Hat im dritten Jahr⸗ 
gange der allg. Kirchenzeitung, November 1324, ein evangelifcher 
Geifilicher die Nachricht mitgetheilt, daß fich um Bfingfien des ab⸗ 
gewichenen Bahres in einem , zum Sprengel des Hrn. Fürfbifchofs 
von Breslau gehörigem Dorfe, dee alte und wohlgelittene katboliſche 
Geiſtliche, unter freudiger Beiſtimmung feiner ganzen Gemeinde, 
mit feiner Häushälterin beweibt habe, und daß der Sr. Fürfibifchof 
tolerant genug fey , dieſen Geifllichen, um größeres Müblbaufenfches 
Aergermiß zu vermeiden , auch bemeibt auf katholiſch feine Heerde 
forweiden zu laſſen. — Hätte Sr. Einfender in den katholiſchen 
lirchenrechtlichen Compendien Titulum de clericis conjugatis feinem 
ganzen Umfange nach wobl erwogen, fo bätte ihm micht entgehen 
Tönnen, daB felbſt die Furcht vor Mublbauſenſchem Aergerniffe, 
die fich übrigens hier bei uns chen nicht fo nrächtig regt, micht tm 
Stande ſeyn könne, die Duldung eines beweibten Pfarrers zu be 
wiclen, und Die Mittbeilung hier beregter Erzablung ware vielleicht 


v 
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umtertlichen. SubeB il ſie num einmal in die Defentlichkeit herua- 
getreten, nud ber Hr. Einfenber derfelben, dem es feinen eigeum 
Werten gemäß, flb um Aufflärung in der Sache , und um Bahr 
beit zu them zu ſeyn fcheint, weile mir, als einem Mitgfiede der 
fũrſtdiſcho ich Breslauer Dis zeſe erlauben, ihm ſelbſt und jeglichen Leſer 
der alle. 8. 3. ‚ gemäß der, mir aus guter und zuwerläfiger Dache, 


im Sabre 1524, noch im einem andern Sabre, unb überhaupt gar 
nicht ein ſolcher Fall, mie er unter vergefehter Aufſchrift erzählt 
wird ‚ vorgelemmen, oder Er. fürfil. Gnaden dem Sru. Fürlibifchefe 
angegıgt worden, und dab dennach bier in Anſpruch gensmmene 
Erzählung durchaus grundlos if, was wahrſcheinlich auch noch an⸗ 
dere Beitfchriften aus unferer Diözele belätigen warden: 
Kietfchüp bei Raudten in N. Schhlefien, den 3. März; 1925. 
Bertfch, VMarrer.“ 


Möchte doch künftighin die allg. 8.3. bebutfamer fern in Auf- 
nahme von Nachrichten , welche Bezug auf Katheliten und die ta 
tholifche Kirche haben; denn diefelbe ik ohnehin bei allen Beſonnenen 
ſchon in einen folchen Mißkredit geratben , daß fie darch dergleichen 
Pemüthigende Zurechtweiſung vollends noch um ibr Birchen Zuver⸗ 
laßigleit gebracht wird. 





Sr der Großberoglich⸗ Heffifchen Zeitung mich Nr. 83 dieſer 
Bericht ans Oeſtreich geleſen: „Die Nachricht, daß in Gallnen⸗ 
firchen beinabe 400 Perſonen zur evangeliſchen Kirche übergetreten 
und bei Dem Bfarrer Kotichy zu Eferding eingepfarrt ſchen, fünnen 
wir mit der Werficherung widerfprechen , daß zu Galinesfinchen und 
in ber Umgegend allerdings mehrere Schwärmer, von ibrem vorm 
ligen Bfarrer Bons , der fie irre leitete, Boosmanns genannt, au 
ber. kathol. Kirche zu treten gefinat waren , und daß nach ben bier 
landiſchen Toleranzgefehen ihnen der Austritt auch geflettet if; daß 
jedoch von jenen Schwaͤrmern, nach Bernbigung bes vergefchrichenen 
Neligiontenterrichtes, nur 14 Berfeuen fich zum Nebertritt in Die 
evangeliſche Kirche gemeldet haben ‚ und daß hei dem Pfarrer Kotſcho 
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Efferding feine dieſer Berfonen bisher eingepfaret wurde, und auch 
nftig nicht eingenfarrt werden dürfte.“ 





Würzburg, den 23. Avril. Gin Neifender der vor einigen . 


Dochen aus Weimar zu Würsburg ankam, beachte die Nachricht, 
aß der befannte großherzogl. Negierungsrarh Alerander Müller bt 
iss einen Gegner gefunden babe, in der Perfon L., eines angeſehe⸗ 
en Angefiellten zu Weimar, der die Feder griffen, um Müller's 
efäbrliche Doctrinen zu widerlegen. Der Reiſende batte auch dem 
luftrag, katboliſche Zeitfchriften , welche Machrichten über die 
Nüllerifchen Eschreibereien enthalten, in Süddeutſchland aufzukaufen 
nd fie nach Weimar zu fenden, weil man in den dortigen Buch⸗ 
andlungen (und Leſezirkeln?) Feine katholiſche Blätter zu Geſicht be⸗ 
omme, und fo ſich micht unterrichten könne von dem, mas im 
atholifchen Deutſchland vorgehe. Derſelbe Neifende ſprach auch von 
inem Gerüchte, welches fich werlauten läßt, als babe ein Freund 
Hegander Muͤller's einen langen Aufſatz an die Redaetion der Kir- 
henzeitung zu Darmfladt über deſſen mißliche Sache abgefchidt; 


in ahnlicher ii bereits mit der Bemerkung : Bon einem Katholiten _ 


arin gedruckt erfchlenen. Auch foll ein Schreiben eines berühmten 

atholiſchen Theologen, der fich darin über Müllers Weſen fcharf 

mögefprochen bat, an einem höhern Orte Senſation gemacht haben, 
(Religionsfreund.) 





/ 
Abgenüthigte Replik an die Nedarzeitung. 
(Singefandt aus Schwaben.) 


Die Nedargitung, mit Berlaub zu eben, hat dem Katholiken 
Ar. 99 auch wieder die Ehre angetban, feiner zu gebenken. „Wie 
‚in Frankreich die Parifer Kroile, fo if in Deutichland ber Ka» 
„sHolit das Hauptorgan der Ultramontaner und Befuiten,“ fagt 
ie Neckarzeitung. Was mögen diefe Haren mit ihrer Ultramon⸗ 
aner⸗ und Befuiten-Riccheret doch wohl bezwecken! Ban follte 
glauben , die Zeſuiten hätten fchen die Kette um bie Männer der 
Neckarzeitung gefchlungen, um fie über den Kniebis hinzuſchleppen. 
E8 verdrießet die Neckarz. (oder Sm. v. R.), daß Luther ein „gro 
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ber, ober. Icibenichaitlicher Maun “ betitelt marde, md sc 
ſes telle Berletung alles yolemifhen Anſtandes 
ber Anland und die Vahrbeit nicht verlcht worden, mögen f 
Eichen, zufaͤllig unter taufend andern der Art gensumc 
Gemüse belegen. Zum Beweiſe ſciner Höflichkeit fagt Zur 
Dem Serzog von Bunuufdyeneig : „Du fellteht nicht che ein 
ſchreiben, Du hettell denn cin F. von eine alten Sau ı 
„da feitefin Dein maunl auffperren und ſagen, Dank Gabe du 
„Nachtigall, da bir ich einen tert, der if für mich.“ (Wider 
Merd Dr. M. Luter. Yuns MDXLI, T. VII Sen. &. 425 

„Es 8 Biche und Stall, ſprach der Teufel vnd trich 
„Mutter eine Fliege in den Hindern.“ (Ebend. S. 415.) 

„Omais jurista est aut mequista amt igmoriste. Ein jeg| 
„Nuriß ih entmeder ein Gchalt sher cin Ef, der nichts fanı 
„göttlichen Sachen. Bub wenn cin Yarifl dauen bisputiren ı 
„fo fage zu mu : Hör Befell, Ein Zuriii fol bie nicht che rei 
„es f..de denn eine Sau, So fol er fagen : Danf habt | 
GSroßmutter/ Ih bab lang Fein Beedig gehört.“ (Zifchreden. 
Surilen. Zranff. 1569 &. 400). 

Zu deu Suben fast der bechberzige Refermator: „Ir follet ai 
„die Biblia leſen, die der Sen unter dem Schwantz fichet, | 
„die Buchtlaben, fo daſelbs berausfallen , frefien und fauff 
(T. VI S. 74). Doch genug diefer Hnflätereien, die wir len 
wetbgehrungen wiederichreiben mußten , um den Arz. zu vechtferti 
gegen die Relarzeitung, die auch zu Benen zu gebören ſchen 
von denen Luther im prophetiſchen Geiſte geweiflaget : „ Adorabı 


stercora nostra." 


Beilage 


“zum Katholiken 


lin, 
ah 
ckum 
miet 
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Eee Chronik der Verhandlungen binfichtlich der Emancipation 
120 der Katholiken in Irland. 


= Sammer der Gemeinden. Sitzung vom 20. April. Brown⸗ 
Br; low erklart, er babe in ben letztern Zeiten immer gegen die Ka⸗ 
tholifen geſtimmt, da ex aber ſelbſt ein Seländer fen, und nachher 
= in Betreff diefes Landes genaue Ertundigungen eingeholt habe, bie 
a zu Gunſten der Katholiken ausgefallen, fo werde er fortan feine 
9— Kräfte mit jenen hochherzigen Vertheidigern von ſechs (ßeben) 
*— Millionen ſeiner unglücklichen Landsleute vereinigen. „Sa, ich 
fchäme mich nicht » es laut zu fagen, feet er bei, ich ſchwöre alle 
Pr meine bisherigen Meinungen binfichtlich der Katholiken ab; fie haben 
” un an mir den aufrichtigien Freund!“ (Rebbafter Beifall von allen 
4 Seiten.) „Ih babe ihre Neligion mißkannt, fie geläͤſtert. Nein, 
IE nie Katholiken glauben fe wenig als wie, daß der Pabll das Recht 
ei babe, die Untertbanen von dem Eide der Treue loszuſagen, und 
F noch weniger, daß er den Königen das Todesurtheil forechen könne.“ 
J Es müuſſen doch in England ſonderbare Begriffe von dem Vabſie in 
Flauf ſeon, da es nothwendig iſt, ſolche Abgeſchmacktheiten in 
einer öffentlichen Deputirten ⸗ Kammer zu widerlegen.) Dit einem 
Worte, der Vabſt ii bios ihr geiſtiger Vorficher und Vater. Man 
müßte aller Nedlichkeit entfagt haben, wenn man nicht die innigſte 
Leberzeugung begte, daß in ben Kehren der römischen Kirche die, 
gegen Millionen ibrer achtbaren Bekenner erregten, Verfolgungen 
nichts gu rechtfertigen im Stande fey.“ 

. Der Eolonnel Bagwell fpricht in demfelben Sinne , und faat., 
man müßte gang fremd feyn in Irland , wenn man das dringende 
Bedürfniß mißfennete, die Katholiten ſobald als moolich von ihrem 
eiſernen Joche zu befreien. 


ir 


Jahrgang 1825. 
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G. Dawſon deelamirt mit fürchterlichem Gepolter gegen die 
katholiſchen Irlander, indem ex ſich auf die laͤngſt widerlegten Bee⸗ 
ldumdungen der Orangepartei beruft, und erlaubt ſich verſonliche 
Angriffe gegen O'Connel und den kathol. Biſchof Doyla. Lord 
Milton bemerkt, es fen gar nicht nötbig, dem Hrn. Dawſen zu 
antworten , mır dieß fünne nicht geläugnet werden, daß die Eman⸗ 
cipation unverzüglich müſſe ausgefprochen werben. 

North ſtimmt dem’ ehrenmerthen Brownlow bei, und schiebt, 
daß er, weit entfernt, die Katholiken als gefährlich anzufehen, fie 
vielmehr als die treueflen Untertbanen des Königs erfenne, weil 
nicht einmal die DVerfolgungen und Unbilden fie von diefer Trent 
nbmendig machen konnten. Diefelben Gefinnungen Tpricht ebenfalls 
der Colonnel Ford aus. Daly bemerkt, die Emancipatien fen nicht 
nur von allen Katholiken, fondern auch vorn bielen Proteflanten ge⸗ 
wunſcht. N. Colthurſi fpricht gleichfalls zu Grmfien der Bill. Goul⸗ 
burn tritt gegen Daly auf, bält ein langes Schimpfgerede wider 
den -römifchen Gtubl, wurde aber von allen Eeiten mit ſolchem 
ungeſtüm unterbrochen, daß er fich am Ende ſehen mußte. 

Sitzung vom 21. Nach einer langen Diskuſſton, die bis 
drei Uhr des Morgens gebauert, gefchab die zweite Verleſung der 
Bill. Es waren 514 Mitglieder gegenwärtig, von denen eine Stim⸗ 
nienmehrbeit won 27 zu Gunſten der Katholiken ſich wies. Goule 
ben teägt feine Rede vor, die er Tags zuvor nicht zu Ende bringen 
kennte. Marwell erklärt, er ſey ebehin der Fathel. Emancipation 
entgegen geweſen, nun aber ſtimme er, beſſer unterrichtet, aus gan⸗ 
gem Herzen für biefen großen Akt der Gerechtigkeit Korb Birming 
lobt dem abgetretenen Nedner, daR er nach dem Beiſpiele Brown⸗ 
low's feine gebäßigen Vorurtheile wider die Katboliken abgelegt habe. 
Wallace Überläßt fich den Heftigften Schmäbhungen gegen den Ka⸗ 
tholiziemus im Adgemeihen. Ihm entgegnet Bortman fragend, wie 
bie katbol. Religion fo viele Jabrhunderte in England Hätte befichen 
können, und in den gebildetien «Staaten Eurspa's noch befichen 
könnte, wenn fie folche abenteuerliche Lehrſaͤze vortrüge, wie ipr 
Hr. Wallace nacheebet? Der Vicomte Valletort legt daſſelbe Gr 
Randniß ab, wie Brownlow und Maxwell. „Meine Erziehung 
fügt er bei, und die Gewohnheit baden mein Gemüth ganj mit 
Vorurtheilen gegen die Katholiken eingenorkmen; allein durch Brü- 
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ſung und Nachdenken bin ich derſelben Los geworden.“ Nun wird 
von allen Seiten dei Miniſter Canning vorgerufen , der nachſtehende 
Rede hält, die eben fo ſehr feinem Verſande als — Herzen 
zur unferhlichen Ehre gereicht : 

„Meine. Herren, wenn man der großen Frage in ber gegen⸗ 
waͤrtigen Krißs bis auf den Grund nachgeht, fo wird man uns 
möglich verfinnen, daß wir einen unermeßlichen Schritt zu einet 
feit langer Zeit verlattgten Verbeſſerung gethan baben. Ich will es 


nicht üben mich nehmen zu entfcheiden‘, ob die Meinung ‚der Nation 


gegen jede, den Katboliten zu verfiattende Bewilligung fich fo ftark 
wie in andem Gelegenheiten ausgeſprochen habe. In Arche fan 
es aber nicht geflelle werden, daß man unter den dieſer Kammer 
eingereichten Bittſchriften weiche findet, die große Unwiſſenheit 
verrathen, fo wohl in Bezug auf die Frage am fich fell, als noch 
weit mehr hinſichtlich des Landes, das fie betreffen... Unter den 
vielen von den Geiklichen der befichenden Kirche eingereichten Mitt 
ſchriften will ich einer Einzigen amwähnen. Diefe Vittſchrift verlangt , 
die Kammer möge den Katholiken keine Brieikegien eimaumen, 
welche das Gehe den Diſſenters verſagt; allein Darauf antworten 
wir, daß die Abſicht und ber Zweck der Bill kein anderer ſey, als 
die Katholiken auf dickelbe Rinde zu fielen, auf welcher fich die 
diſſidirenden Proteflanten fchen befinden. Daraus erficht man, daß 
viele Leute mit Bitsichriften an die Rammem ſich abgeben, ahıte u 
wiſſen, von was eigentlich gehandelt wind.“ ( Hiernachſt geht Can⸗ 
ning zu den Einwendungen über, die man den Katholiken In Bezug 
auf ihre Dosmen gemacht). „Sch möchte, fagt er, felne Verglei⸗ 
chung auftellen, die irgend Jemand mißfallen fönnte ; aber ich erflaune, 
daß wir uns einfallen laſen, die Katboltken wegen ibven religiöfen 
Meinungen anzufeiden , indeſſen wir an der Seite Derienigen fiben, 
welche die Gottheit unſers Ertäfers ldugnen. (Hört! hört!) Aber 
ein anderer Stein des Anſteßes war dad Verdienſt, welches die 
Katholiken den guten Werfen beilegen. Ohne Zweifol iſt dieſes 
ein Artikel der kathol. Glaubenslehre; würde aber der Stans nicht 
mehr zu befahren haben, wenn man glaubte, die Guten Werle ſeyen 
ohne Werth ‚ und der Glaube allein enthalte Alles, das um Seile 
nothwendig fm? Ach, meines Orks, würde mehr Vertrauen in 
die Treue eines Menfchen ſetzen, ber an die Wirkſamkeit der guten 
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Werte glaubte, als in Jenen, der dieſes Glaubens ſich entſchläge, 
und bebauptete, daß jeglicher Menſch in Allem durch ein gewiſſes Ze⸗ 
zum geleitet werde. (Hört! bört!) Die ehrenwerthen Mitglicher 
Diefer Kammer wollen nur bie Gefchichte leſen, und fe werben darin 
deßfalls Belehrumg finden. Mögen fe dem Quelle ber wolitifchen 
Syrungen nachipären, welche zu verfchiedenen Seiten diefes König 
reich erfchüttert haben. Wer find bieienigen, bie ihren König auf's 
Schaffot gebracht? Wer ſind dieienigen, welche die Biſchofe ihrer 
Snfeln und Güter beraubten , während fe Biſchoͤfe waren ohne 
geiſtliche Gewalt? Waren's die Bapifien? Nein, fondern im Gegen- 
theile Männer , Die ihnen wiberfirebten, und ihnen auf alle Weiſe 
jeden Einfluß gu entreißen fuchten, mit einem Worte, Männer. 
welche die guten Werke für nichts achteten, und glaubten, * der 
Glaube allein genuge.“ 

Canning entgegnet dem aus der Suprematie hergeleiteten Ei 
wurf, und foricht weiter : „Man treibt den kinfinn fo weit, daß 
man fapt, die Katholiken hätten keinen wahren Grund zu Hagen, 
Allein ihre Beſchwerden find gewichtvoll,, und wir fühlen fie fcbr ; 
es iſt daher nothwendig, Daß wir ihnen abbelfen, fonf wird Die Seit 
Sommen , wo dieſe Abhülfe durch bie Gewalt gefcheben wird. Oder 
glaubt man, bie Katheliten werben fürder noch das Joch der Sela⸗ 
verei geduldig tragen? Welches Ergebniß wird ſich bermuölkclien , 
wenn man wartet, bis der Sewerbfleiß, die Meichtbümer, die Ein⸗ 
fichten und Die Zabl ber Katholiken Üüberband genemmen? WIN man 
warten bis Umſtande eintreten , die und Alles , was bie Kathelifen 
von uns verlangen werden, wiber unfern Willen abnöthigen 2“ 

Der fharfinnige und gerechte Minitier befchließt feine Rebe, 
wie folgt : „Sch verlange, daß die Kammer biefe Wunde ſchließe, 
De feit langer Seit am Staatekoͤrper nagt , und auf diefe Weile die 
Hoffnung  Yener vereitle , die, u. |. 10.“ Die ganze Rebe Cannings 
iſt mit lautem Zubel aufgenommen worden , und Das Beiſallklatſchen 
bauerte noch mehrere Minuten, nachdem er ſich wieder geſeht hatte. 

Der Diinifier des gnern, Hr. Veel, bringt mehrere Eimmen- 
dungen gegen bie Katholiken , voorauf Brougham bemerkt , es ſcheine 
ihm überflüßig darauf zu erwiedern, da ber Miniſter der aucwaͤrtigen 
‚QAngelegenbeiten fie fämmtlich zum Voraus niedergefchlagen hätte. 

Sir Zohn Newport erinnert bie Kammer an das, was fräber 
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in Bezug auf eine Bittſchrift der Brotefianten ber Stabt Ballisnasioe 
zu Gunden der Katholiken gefagt worden. „Man bat behauptet, 
ſagt Newport, diefe Bittfchrift ſey von den Katholiken unterfchaben 
und die darin figurirenden Berfonen exiſtirten nicht. Ferner febte 
man bei, die Sache, die man vertheidige, müffe ſehr ſchwach ſeyn, 
weil man zu einem fo niedern Kunſtgriff feine Suflucht genommen 
babe. Nun aber haben wir Beweiſe in Händen, daß dieſe Bitt- 
ſchrift nicht das Werk der Katboliten, und daß nicht ein Einziger 
darin verwidelt if; es End im Gegentheil Broteflanten, bie es fa- 
bricirt haben, um ſich deſſelben wider die Katholifen und ihre Vor⸗ 
fechter zu bedienen. Ich gebe daher die Befchuldigung ienen der 
Gegenpartei zurück, und frage fie, wie ohnmachtig ihre Sache 
ſeyn mühe, ba fie ſich gedrungen fühlten, einer folchen Bocheit ſich 
hinzugeben. 

Sitzung vom 26. Am 25. hatte ber Herzog von York, 
Bruder des Königs, in der Vairskammer fchr heftig gegen die Ka⸗ 
tholiten gefpeochen, wodurch in der Kammer der Gemeinden hitzige 
Gtreitigkeiten veranlaßt worden. Am 26. wurde von allen Geiten. 
des Saales Hr. Brougbam , der das Wort hatte, vorgerufen. Seine 
Rede wurde mehrere Male unterbrochen , weil er die Ausfälle des 
Herzogs von York rügte. Indeſſen wurde feine Rede, die ganz für 
die Katholiken ſprach, mit großem Beifall aufgensmmen. Der 
Times, eines der Blätter, das ſich der Emancivation befländig 
wiberfehte, konnte Ach dennoch nicht enthalten, einige Bemerkungen 
über die Erflärung des Herzogs von Dorf zu machen. Defien Worte 
verdienen bier eine Stelle : „Zudem Ge. 8. Hoheit den König an 
den von ibm geleifieten Eide erinnert, fcheinen fie Ihren erlauchten 
Bruder ermahnen zu wollen, feinen Reineid zu begeben ; allein was 
ich der Bring unter wier Augen hätte erlauben können in dem Ca⸗ 
binete Sr. Maiehät , mußte er dieſes wohl in einer öffentlichen 
Sitzung der Bairsfammer wagen? Ind was follen wir erſt von 
jener feierlichen Verbindlichkeit halten, die er frohen Muthes anf 
fich genommen , Ach bis zu feinem lebten Athemzuge, welche Umſtäͤnde 
auch eintreten mögen , einer Maaßregel zu widerſetzen, von der die 
Nube und fogar die Sicherheit des Staates abhangen mag, und 
‚deren Verwerfung Deeane von Blut und Sahrbunderte vaterländi- 
ſcher Unfälle hervorbringen könnte, Occanes of blood and ages of 
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naliunal adversity? Unter dieſem Ochichtörunfte if die Sprache Gr. 
8. 9. reahrfcheinfich nicht die Sprache die ibm weiſe, menſchen⸗ 
freundliche , ihrem Baterlande zugethane Freunde angeratben batten. 
Srlztzung vom 29. Lord Leviſſon Gower, weicher Die Moties 
für die Beloldung des kathol. Clerus in Irland machte, ſchlug die⸗ 
ſelbe Grundlage vor, welche im J. 1503 Lord Londenderr in Be 
treff des presbyterianiſchen Clerus gelegt Batie. — „Die Anjabl der 
kathol. Bfarrer in Irland, fagte der edle Lord ‚Tann auf 2000, und 
eben fo auch jene ihrer Gebülfen ober Kayläne argefchlagen werben. 
Man würde fie in drei Klaſſen theilen ; die Erle, 5 B., Die. run 
Zebntel ausmachen dürfte ‚, befäme einen jährlichen Gehalt ven. 200 
Bund Sterling (5000 Fr. oder etwa 400 Dukaten); die Zweite, 
vier Zehntheile bilden), 120 Biund (3000 Fr.); die a welche 
die zablreichſte id, 60 Bund (1500 Fr.)“ 
„8a Betreff der kathol. Exzbifchöfe wäre es ſchidus / ihnen 
jäbrlih 1500 Bf. (37,000 Be. , etwas über 3000 Dulaten), den 
Biſchofen 1000 Pf. (25,000 Er.) anszumerfen ; una aber zahlt mar 
4 Erzbiſchöfe und 22 Bifchöfe. Hiezu Tämen noch die Gehalte dar 
Kapitel» Delane, denen man jährlich 400 Bf. (10,000 Er) zubächte, 
und auf dieſe Weife würbe der gange jäbrliche Gebelt ber. kathol. 
Geifllichkeit nur 250,000 Bf. (ober 7,500,009 Fr.) betragen, Welcher 
yon und wird nicht mit Wreuden für diefe Summe Aimmen, um bie 
Nube im rinem Königreiche, bas mit dem Unſrigen derdrübert iſt, 
zurüd zu führen und zu befefigen? Wenn die Megierung der Fatbel. 
Geiſtlichkeit eine milde Hand, öffnet, fo fagt fie ihr gleichham ; „ Di:ß 
„bieten wir euch an, nicht um Eingriffe zu thun im euern Glauben, 
„nicht um euch zum Abfalle zu bewegen, fondern um der Summe 
„der chrifllichen Naͤchſtenliebe Folge zu leiſfen, mit der Ueberzcugung/ 
‚daß ibr es mit denfelben Geſtummgen aunchmen werdet. Eurer 
„Seits denket auch nicht, daß wir ums geueigt glauben, bie Reli⸗ 
„gion unſrer Vaͤter zu verlaſſen. Wir geben euch heute einen Beweis, 
„daß wir fortan jenem Berfalgungsgeifie,ber ünſerne Bor- 
fahren leitete, Eeinen Raum mehr gelatten, und wir erwarten 
„von euch, daB ibr euern Heerden nur friedliche und ordnungslie⸗ 
„bende Befinnungen einflögen werdet.“ (Gipmüthiger Beifaflrufen.) 
In der Sigung vom 6. Mai fpeachen Brougbam und ber Be 
neral Gascoyne zu Gunſten der Katholiken. Sir Thomas Lerhhriedge 
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behauptet, der non den Katholifen dem Pabfie geleißete Eid ber 
Treue vertruge fich nicht mit den dem Souverane fchuldigen Pflichten. 
Berner will er wiſſen, bie Katboliken hätten Blane , die der protel. 
Airche fehr nachtheilig waͤren, und ‚ ums diefes zu beweiſen, erzählt 
er die Geſchichte eines Gentleman , welcher fein Gebet mit einem 
Bächter, Namens Giles, zu verrichten pflegte. Plötzlich erlärte 
Giles dem Geutleman, er wolle nicht mehr mit ihm zu Gott bitten, 
weil der Eigenthümer ſeines Hofes ſich zur kathol Religion bes 
kenne, und ibm verboten babe, mit den Broteflanten Gemeinſchaft 
zu vflegen , unmentlich eine proteſt. Bibel in feinem Kaufe zu be: 
beiten. — Dieſes Geſchichtchen erregte in der ganzen Kammer ein 
allgemeines Gelächter : Sir Thomas wird zornig und fagt , die Spoͤtter 
werden ihn nimmerhin von feiner Plichterfüllung abwendig machen: 
verfichert ferner, der kathol. Erzbiſchof von Dublin Ichre, man fey 
der Pflicht Überhoben, einem Ketzer Wort zu halten, und die Bebete 
der Brotefianten bätten- nicht mehr Wertb als das Geheule der 
Wölfe. Bei diefen Werten brachen alle anmwefenden Derutisten in 
ein lautes Gelächter aus, 

Sir Kohn Sebricht erwiedert auf den Ausfall des Sir Th. 
Lethbridge, der ihn unter andern auch perfönlich angegriffen, daß 
er, was er früher ausgefagt habe, wiederhoie , es ſey nämlich für 
England eine wahre Echande in den Augen von ganz Europa, 
daß es in diefem Fahrbundert der Aufklärung und der Gehttung auf 
dieſer Inſel noch fo fanatifch verhärtete Dienfchen gebe, die ba bes 
baupten, man müffe einen Drittheil der Bevölkerung in der Sklaverei 
nieder halten , weil derfelbe treu geblieben der Religion, zu welcher 
unfre Väter vor dreifundert Jahren fich fanımt und fonders noch 
bekannt haben. (Hört! Hurt!) 

Clarke fagt, daB er als Irländer diefe ſehr einfache Trage gu 
fielen berechtigt ſey: WIN man Irland retten, oder es zu Grunde 
richten? Da tbut fchnelle Entfchliegung Notb. Befreit man nicht 
die ſechs Siebentbeile der Bevölkerung , fo wird es unmöglich wer⸗ 
den , fie fortan unter militärifcher Bucht zu erhalten. Allein wie 
mag man ſich wohl auf eine Macht verlaffen, bie in einem Augen⸗ 
blicke durch eine höhere Macht unvermeidlich zernichtet werben kann. 

Peel bebauptet, der Suprematie⸗Eid laſſe ſich mit der neuen 
Bill, worm die Suprematie des Pabſtes in Olaubensſachen aus⸗ 
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geſprochen ſey, nicht in Einklang bringen. Vlunkett widerlegt Ike / 
weil es ſich bier von rein geifllichen Sachen bandle. Auch Brong⸗ 
ham tritt gegen den Miniker auf, und fagt : „Es laßt ſich wii 
„in Abrede fielen, daß der Bat in diefem Lande eine geifkliche 
„Autborität übe. 3. 8. wenn mich der Pabſt zum Priefter weißte 
„(man lacht), und mir der König das Biethum Durbam gäbe, 
„welches ohne Zweifel eine dee von ibm zu vergebenben eintraͤglich⸗ 
‘ben Stellen ik, und bie ich much gerne haben möchte (allgemeine 
„ Seöblichkeit),, fe würde ich Biſchof per saltam , ohne daß ich mich 
„in der anglifanifchen Kieche noch müßte zum Yriefer weiben laf- 
„sen. Drougham führt das Beiſpiel eines kathol. Prieſters, Namens 
D’Beirne , an , der proteſtantiſch geworden, um da Blachıum Beh» 
meath gu erhafchen. 

Sir Francis Ommanuey gibt vor, man fänne feiner vählichen 
. Bulle in England den Eingang geflatten, ohne die Abgötterei zu 
begünſtigen, und das zweite Gebot Gottes zu verlegen. (Er wird 
von allen Seiten des Saales ausgelacht). Brougham redet ihm zu, 
er wolle deßfalls Diefe Nacht mur ganz ruhig fehlafen, worüber ein 
allgemeines Gelächter fich erhob. 

Diefe Sitzung dauerte bis 2 Ubr des Morgens, wo die Eman⸗ 

cipation durch eine Stimmenmehrheit von 243 gegen 227 ausgefpro 
chen wurde. 
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Anfrage an die HH. Kirchenrechts-Lehrer: welche von beiden 
Präpofitionen, circa oder in, im folgenden Rundfchreiben 
die vorherrfchende, vulgo regierende, fen. 


Brief Er. Ere. bes General⸗Direlteurs für die den roͤmiſch⸗katholiſchen 
Ehrendienſt (1) betreffenden Angelegenheiten an den Erzbiſchof, an 
die Biſchofe und übrigen romiſch-latholiſchen Kirchenobern. 

Bruͤſſel, den 4, April 1825. 


Dem König if befannt gemorben (2), daB in verſchiedenen Bro- 
vinzen einige Miffionärs (3) , unter welchen felb fremde (4) , ich 
in den Bafloraten gezeigt haben , in der Abſicht, das Wolf im Sotter⸗ 
dienfle gu unterweifen. 
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Se. Mei, ſich auf die befannte Sorgfalt, den Eifer, und 
gang befonders auf die Vorfichtigkeit ber Biſchoͤſe und anderen Kir 
chenoberen des Reiches, und ihrer Mitarbeiter an der Leitung ber 
ihnen anvertrauten Seelen anf dem Wege des Heils, gänzlich ver 
laſſend, ſieht die Anmefenbeit dieſer Miſſtonaͤrs nicht blos als un⸗ 
noͤthig (5) ‚ und ſelbſt als deleidigend für die Pfarrer, fondern zugleich 
auch als etwas an , das zu verfchiebenen Tingelegenbeiten (6) Anlei⸗ 
tung ‚geben Tönne, und dieß um deflümehr, da diefelben oft weder 
den Beift, noch die geiflfichen Bedürfniſſe, derer kennen, die fie 
unterrichten wollen. Dem zufolge bat Se. Mai. mich beauftragt, 
zur Kenntniß der Vfarrer zu bringen , daß es Höchfidefielden Begehren 
#8, daß, wann dergleichen Miſſionärs fich in den Pfarreien zeigen, 
die Pfarrer He nicht zum Dienfie zulaffen. Und, weil die Negel⸗ 
mäßigleit mit fich bringt, daß die Befeble (7) des Königs durch 
En. Durchlaucht. Hochw. (Em. Hochehrwurden) Zwiſchenkunft an 
ihre Untergeordnete befannt gemacht werden, fo beeile ich mich, 
diefelben Ew. Durchlaucht. Hochw. (Em. Hochehrwurden) mitzuthei⸗ 
len, und bediene mich zugleich dieſer Gelegenheit, Ew. — meiner 
beſondern Hochachtung zu verfichern, 

Der General, Direlteur, 
Gezeichnet) Gonbon. 

4. Ehrendienſt, und — nichts weiter? 

2. Im hollandiſchen Text heißt es: «de Koning is in ervaring 
gekomen ‚» i. e., bat erfahren. 

3, Wie Geiftliche der nördlichen Provinzen von Niederland Waren 
bis hieran Miſſiondͤrs, und werden diefes auch fo lange Bleiben, ale 
fie feine Biſchöfe haben, fo lange Fein Konkordat gefchloffen ſeyn 
wird. Wie unpaffend iſt alfo das Wort Miffionär? Ober mußte ber 
General Direkteur nicht, daß man die Eintheilung der römifch-Fathoe 
Jifchen Gchifichkeit in ben nördlichen Provinzen von Niederland mit 
dem Namen Miffionen belegt, und diefelbe unter feinem anderen 
Namen bekannt it? — Es wäre freilich der Sache angemeffener , 
und auch — ehrenbafter, wenn der Name Miſſionen in diefen Bro» 
vinzen zu beleben aufbörte, und einem ſchicklicheren, auf eine gere⸗ 
gelte Ordnung der Dinge pafienderen, Namen Platz machte, well 
er von der einen Geite einen gehinderten Kreislauf der Safte, oder 
eine einfeitige Lähmung bey Lebenskraft bezeichnet, und von ber 
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anberen am Seiten erinnert , die den Katboliken mit Trauer erfüllen, 
und deren Begebenheiten fclbfi jeder chriklichgefiunte nicberländifige 
Beotefiant aus feiner vaterländischen Geſchichte tilgen zu Löwen 
wünfden muß. 

4, Unter welchen felofi fremde. Was vericht der General⸗ 
Direltor hier unter dem Werte fremde? Doc wohl wicht die 
Beifihchen (deren Schreiber Dieſes verfchiebene tennet) , Die aus 
den benachbarten wreußifchen Etaaten in den fichen vermaligen 
holl indiſchen Vrobinzen angeßellet find unb bafelbk als Pfarrer sder 
Kapläͤne fungiren? So wiel ich dabon werfiebe , moͤgen dir Bei 
lichen, woher man will, kammen; ſobald Ge von der einfhläglichen 
geißlichen Dieigfet die ganz allein das Recht pe (enden babı ihre 
Sendung haben, fe hören fe auf, Fremde zu ſeyn; und alle Die⸗ 
jeuigen , die auffer der eben erwähnten‘ Obeigfeit Darin reden wellen, 
miſchen ſich in Dinge , die fie gar nichts angeben ; in Dinge, 
worüber fie weder Rechenſchaft zu geben gehalten, noch su fordern 
befugt find. 

5?7?. 

6. Was für — und zwar verſchiedene, Ungelcgeubeiten 
mögen das wohl fern? Doch wohl feine die Nube oder die Sicher 
beit des Staats ‚oder die Freibeit, ober das Eigentbam feiner Bürger 
gefäbzdende? Nein, ficher nicht; denn der General-Direfteur würde 
nicht ermangelt Haben, diefelben,, wo nicht namentlich in benennen, 
doch wenigfiens binlänglich zu bezeichnen; und, im Falle Ye (ich 
wirllich ſchon ergeben hätten, fie mit Thatſachen zu belegen, oder 
de zu erwartendes Eintreten zur böchkien Wabrfcheinlichfeit zu cr⸗ 
Geben. An diefer unierer Meinung halten wir darum fo viel fehle, 
weil dem Hrn. Beneral-Direkteur gereiß nicht unbekannt geblichen 
4, mit welchen Augen man zu feiner Bet den Veſchluß (em An⸗ 
derer würde bier vieleicht fagen den Gewaltſtreich) vom 21. 
Auguſt 1823 in Betreff der-Societe, catholigne. inter » und auſſerhalb 
des Römigsreiche der Niederlande angeieben bat. Soellen es «aber 
geiſtliche, oder den Gottesdienft betreſfende Ungelegenbciten fen, 
welche man befürchtet, fo roäre, wie uns bedünken will, bie Sorge 
bafür zu wachen. der Geifllichkeit zu überlafien. Dieſelbe würde, 
role ind davon feſt überzeugt, dem Vertrauen. Er. Mai. des Königs 
in ihre Sorgfalt, ihren Eifer und ihre Worfchtigfeit volllenunen 
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entſprechan. Wozu denn das Rübren ber Allarmtrommel? Man 
wahne nicht, daß uns von den Ungelegenbeiten, welche die Mifionen 
nd Mifkonärs vor ein Barr Zabrku in Frankreich veranlaßt, oder, 
befier , zur Zolge gehabt haben, nichts zu Dbren gekommen wäre, 
Wir wien aber auch, DaB diefe Ungelegenheiten den Miſſionars 
‚eben fo wenig auf Mechnung geſchrieben werden blirfen , als man 
‚einem Gchullehrer , si parva licet componere magnis , zur Laſt legen 
kann, wann böfe Buben während des Unterrichtes die Schulfenfiee 
‚einwerfen , den Lehrer verhoͤhnen, durch Gepolter und wilden Lärm 
die Schulkinder ärgern und ängbigen. Wehen Sache ih es, wein 
liegt die Verbindlichkeit ob, Ungelegenbeiten der Art zu verbindern, 
ihnen zu ſteuern, fie zu betrafen? Und, wenn man fie verhindern, 
‚oder ihnen zuvorkommen, oder ſieuern will, fo wird man doch wohl 
‚nicht Damit anfangen wollen , die dienlich gefundenen Mittel zuerſt 
an dem Lehrer zu verfuchen? an dem Kehrer, welcher In ben ihm 
angewieſenen Graͤnzen und mit der ihm anvertrauten ober gebührcu⸗ 
den Macht ſein Amt wahrnimmt? Wie viel weniger, u. f. w., wann 
‚man die Bferde nicht hinter den Wagen, ober gar nach was ses: 
res, Unrechteres, u. d. m., tbun will. 

7. Befehle? Wie, Sr ee Sud Zeilen. hebe 
bieß es ja Begehren? BE 


An die Hochl. Redaktion der Zeitſchrift: ber Katholik. 


Berichtigung *). 

Aus der Kirchenzeitung Mr. 47 1. J., GS. 384, :erfah ich, daß 
im Märzsbefte Zbres Blattes — in einer Nachricht, angeblich aus 
Schwaben — folgende Stelle ſich findet : „Kurz, eb’ man fich ver⸗ 


#) Wir tragen feinen Augenblid Bebenken, biefen Brief eines ſehr 
geachteten Intherifchen Theologen in unfer Blatt aufzunehmen, 
und zwar nad) dem Wunſche bes Einſenders ohne bie minbefe 
Veränderung ober Ahfurzung. Die anfandige, unleibenfcaftliche 
Abfaffung defielben und bie Liebe zur Wahrheit gebieten uns 
biefes. Wir freuen ums indeß von Deren ‚daß jene Befchuldis 
gung in der uns zum Ginruden zugekommenen Nachricht aus 

ESchwaben Hru. Steudel wicht treffe : dadurch kann die Achtung, 
bie wir ihm ſchon laͤngſt geſchenit Haben, nidt-anders als ges 
ſteigert werden. Die Redaktion. 
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ſah, ward Hr. Eduarb von Genmingen — nach Züdlngen gebracht, 
in Das Hans des Ersprofeigtenmacders ©t...., des nämlichen, der 
vor einigen Babeen auch den Tarbelifchen Repetenten Maurer zut 
ältere zum evangelifchen Ebrifientfuume (um mit dem gelchtten 
Tuſchirner zu reden) bewogen haben fol. tim wie viel leichter , hofft 
die neu-cvangeliiche Gemeinde in Steinegg, dürfte es nicht dem fo 
geũbten Belchrer St. werden, einen jungen Etubenten ja vroteilan- 
tlßeen, dem auch won Haufe — zugefeht wird.“ 

Diefe Nachricht kann ich dabin berichtigen (und ich bitte um 
Aufnahme diefer Berichtigung , Die blos das unlengbar Gefchichtliche 
betrifft, in Yhrem Blatte mit meinen eigenen Werten) , daß Hr. 
Edrard von Gemmingen von Anfang feines hieſigen Aufenthalts au 
bis jen nie bei einem St., fondern bei Sn. Doctor Jeris Hehl 
wohnt ‚, weichen wohl Niemand im Berdachte der Vroſeldten macherei 
Yet ?). Ein Jahr lang — Herbſi 1822-1823 — haltte einer der 
älteen Sohne des Freiberrn Sulius von Gemmingen bei mir ge⸗ 
wohnt : um was mich diefer fchrifttich gebeten hatte, ohne dag ich 
user in irgend emer Beruͤhrung mit ibm geflanden wäre : wogegen, 
als wir aus diefer Beranlaffung uns kennen lernten, dieſe Bekaunt⸗ 
fehaft meinem Herzen ſehr theuer wurde. Diefer Ein — um ber 
gleichen Kleinigkeiten , in deren Untereſſe das Problicum gezogen 
werden if, volländig zur Kenntniß zu bringen — batte nachber in 
Gemeinſchaft mit dem ältelen Bruder , als derfelbe aus Hohenheim 
bicher am, weil der Raum für beide bei mir zu enge ſchien, im 
einem bürgerlichen Haufe, fpäter bei dem Sen. Nechidiacenng Breffel 
(dem in der Anm. erwähnten Beifllichen) gewohnt. 


7) Anm. Die Schrift : Kurze Beleuchtung der fogenannten alten⸗ 
mäßigen Darfelung x. von Julins Zreikerru von Genmmingen, 
bemerft hierüber €. 53 : „, Er (Eduard) bezieht num bie Uni⸗ 
verfität Tichingen, we ih ihn, aus befonderer Borfiät, 
sicht einmal in dem Hauſe eines ſehr actumgswürbigen , fd 
baren evangeliſchen Geißlichen, welches fein älterer Bruder vers 
bin bennpte, wollte wohnen laſſen, fondern ſuchte eim anderes 

Privathaus für ihn, wo er in aller Ginficht gut verforgt wäre; 
welches mir auch dur bie frenudſchaftliche Bemuͤhnng eines 
Zreimbes gelang. — Ruhig foll mein Sohn prafen, und dan 
tzun, was Gottes Geift ihn als wahr erkennen laͤßt. °° 
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Da nun mein Name mit St. anfängt : fo muß ich vermutben, 
daß bier eine Verwechslung vorgegangen ii, und fein anderer, als 
ich , unter dem Erzvroſelytenmacher Gt. verianden werben fol. 

Uebrigens ein Verbienf bei dem Webertritte dieſer Familie zur evan⸗ 
geliſchen Confeſſion kann ich mir wirklich nicht beilegen , indem vor 
demſelben gegen mic) davon nichts war geiprochen worden : wie ich 
auf die Nachricht vom wirklichen Mebertritte der Familie nicht von 
meinem Hausgenoſſen, der etwas zurückhaltenderen Weſens if, ſon⸗ 
dern aus fremden Munde erhielt. (Um aber nicht mißverflanden zu wer⸗ 
den, befenne ich, daß bei ben Ueberzeugungen, welche dieſe 
Familie bereits näbrte, als ich die Ehre ihrer Belanntichaft 
machte , ich Feinen Anfiand genommen hätte, falls ich gefragt 
worden wäre, die laute. Erklärung dieſer Weberzeugungen zu 
Hlligen). 

Was den Repetent Maurer betrifft : fo ſtund ich, (mie, fo 
viel mir bekannt iſt, meine biefigen Kollegen evangelifcher Confeſſion 
ale) mit ihm nicht in dem entfernteflen , unmittelbaren oder mittel» 
baren, Verbaͤltniſſe; und Fannte ihn nicht von Perſon, bis fein 


Entfhluß bereits offieiell erflärt war, daß er zu unferer 


Confeſſion übertreten wolle : wo ich bei dem erſten Beſuche, den er 
mie fchenkte , in einer fehr ernſten Unterredung feinen Schritt ihm 
von einer Seite vorfichite , welche ich nicht für geeignet halten konnte, 
ihn ihm als etwas Keichtes erfcheinen zu laſſen. Daß, als er — 
unter fchweren darzubriugenden Opfern — feiner Ueberzeugung gefolgt 
war ‚, ich ihm gerne diente, wird feiner Mechtfertigung bedürfen. 
Hätte ich übrigens Hru. Maurer auch früher gefannt : fo würde 
ih zwar des Vortheils entbehren, den Vorwurf ber Proſelytenma⸗ 
cherei in Bezug auf ibn fo ganz einfach vor Andern als leere Er 
Dichtung nachzuweiſen, hätte aber doch in Wahrheit gleich unſchuldig 
ſeyn können. Ich zählte fchon andere biefige Studirende ber kathol. 
Confeſſton felbR zu ben vertrautern Breunden meines Hauſes; dieſe 
schören auch jest noch ungeRört ihrer Kirche an. Wäre aber, wenn 
gerade einer derfelben aus irgend einem Grunde zur evangeliſchen 
Eonfefion übergetreten wäre, deßwegen ich ber Urſaͤcher des Aeber⸗ 
tritts? — Ich freue mich, wenn unter ihren Glaubensgensflen als 
folchen Bott das wuchern läßt, was ich etwa im Stande ſeyn dürfte, 
ihnen Gutes mitzatheilen :.fo mie ich mich des Guten freue, dag 


- 
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meine Confeſſionsberwandten aus Borlefungeh meiner verehrten In 
tholiſchen Eollegen , die fe anhören, ſammeln, wenn es Bett unter 
meinen Glaubensgenoſſen muchern läßt. 

Ein Wert, das — gerade zu oder entfernter — den Austritt eines 
Katholiken ans feiner Kirche bewieken oder herbeiführen fellte, fan 
mie — meines Willens — in meinem Leben niemals über meinen 
Mund : fo ungefcheut ich e3 darlege, daß ich den Glauben meiner 
Kirtbe 3) für den richtigern balte **), und fein Gegtündetes gegen 
Angriffe zu bebanpten für Pflicht achte, auch deften gar feinen Hebl 
babe, daß ich darüber mit Dank gegen Bott mich frame, wie das 
Licht diefes Glaubens auch Andern andricht, und Bott ihnen den 
Muth verleiht, fich zu ihm zu befennen. . 

Diefem nach wäre , falls jener muflifche St. mich bezeichnen 
follte, die Rotig, deren Geiſt übrigens ſich felb eharakterifrt, zu 
berichtigen. Ich überlafte dem Einfender die Gloſſen zu meiner Be- 
richtigung. Iſt er ein ehrenhafter Dann : fo wird er feine Ausfage 
zurücknehmen, oder — und dann unter feinem Namen — mich Rügen 


7) Das if wohl ein Sqhreibſehler; denn eine proteß. Kirche fennen 
wir nicht, wohl aber proteſt. Kirchen, bie ſich einander im 
Gtaubensbefenmtniffe widerſprechen. 


2) Dieß wollen wir dem Hrn. Einfender glauben‘, weil wir ihn ein 
einen reblihen Mann halten; als Esiher muß er feinen 
Stauden für den Richtigern halten, fo lange er Proifant 
bleibt und biedben wit. Aud der Zube und der Muhamme⸗ 
daner halten den Ihrigen für ben Richtigern, ſonſt blicken 

“fie feine Juden und keine Muhammedaner. Nur if jest auszu⸗ 
mitteln, ob biefe individuelle Uedergeugung auch mit ber objer: 
tiven Wahrheit im Einflange fieht. Möchte doch Hr. Dr. Etendel 
neben dem proteſt. auch das kathol. Glanbensfyſtem fiudieren! 
Wir ſind uͤberzeugt, daß die Einſicht ſeines Verſtandes und bie 
Geradheit feines Herzens ihn zu noch richtigern Begriffen führen 
wuͤrden. Dazu bedarf der von uns innigſt verehrie Wann nur 
feiner Waßrheitstiebe , und vor‘ allem der Gnade bes Her, bit 
Jene, welche bie Kirche Gottes in der Einfalt und Demuth ihres 
Herzens ſuchen, nie verläßt. Die Stedaftion. 
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firaſen. Inzwiſchen ſetze ich dem Anſeben des Zeugniſſes jenes Uns 

genannten getroſt die Geltung meines Zeugniſſes als des Zeugniſſes 

von einem Manne gegenüber, welcher feinen Namen nie durch Man⸗ 
geh’ au einfacher Wahrbeitsliche befledt hat. 

Tübingen „1. Mai 1825. 

Dr. Steubel, Brof. der Tbeologie. 


In der Neckarzeitung Nr. 81, &. 330, unter dem Titel : Mid 
cellen, fommt ein Artikel folgenden Inhalts vor : 

„Am einer Feſuitenſchule, die unter der befondern Aufficht eines 
„gewiſſen Pater Schulen flebt, und in der 19—2ujährige Jünglinge 
„ſtudiren, if in diefem Gnadenjabre 1825 folgende merkwürdige 
„Verordnung erlaffen worden : 

„I An jedem Tiſche dürfen Suppe, Gemüfe, Salat ꝛc. nur 
„von Einem den Webrigen mit dent Borleglöffel herausgeſchöpft 
„merben; jeder Einzelne, der fich felbfl mit feinem eignen Löffel 
„herausſchoͤpft, wird unnachiichtlich quater ob indecentes mores ein- 
„geſchrieben. 

„N. Ebenſo muß an jedem Tiſche das Fleiſch ie von Einem 
„zerlegt, und dann die Schüſſel berumgegeben werben , damit fich 
„der Reihe nach jeder feine Portion herausnehme; jeber Einzelne, 
„der ich auffer der Ordnung berausnimmt, wird gleichfalls quater 
„ob indecentes motes eingefchrieben. 

„I. Vor der Hand wird es jedem Tiſche überlaſſen, die Nel- 
„benfolge felbft unter ich einzuführen, nach welcher jeden Einzelnen 
„das Gefchäft des Hetansfchöpfens sc. treffen foll; das Inſpektorat 
„behält fich jedoch vor, überhaupt noch genauere Beſtimmungen an- 
„zuordnen , wenn folches wider Hoffen nöthig werden follte. 

„ Gemäß diefer Berorbnung kann ieder Jeſuitenſchüler innerhalb 
„zwei Tagen aus der Anſtalt geworfen werden. Denn an jedem Eſſen 
„kann er fich dreimal verfeblen, thur a 4 Noten — 12 Noten; 12 Noten 
„thut ein Carcer; A Effen aber (zwei Tage) A Carcer; 4 Carcer 
„ Rejection!!! Einige andere ähnliche Verordnungen find noch bis 
„auf weitere Sitzungen verfchoben“ So weit die Neckarzeitung. 
Der Einfender weiß aus autbentifchen Quellen, daß einige prote- 
Bantifche BZöglinge gegen ihren SeminariumsEphorus, dem fie 
den Spidnamen Sabulon beilegen , und mit defien vorſtehender An⸗ 
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orduung fe nicht zufrieden waren, diefen Artilel einrüden ließen. 
Bereicht ihnen diefes zur Ehre? Wabrfcheinlich fahen ſie die Unart 
ihres Benehmens cin und dichteten den Katholiken fcheinbar bie 
Sache an. Schämen follen fich die, deren Nobbeit durch die ange 
führte Ordnung im Zaume gehalten werden mußte, nicht aber ibre 
digene Schande befannt machen. Aber quos Jupiter perdere vult, 
prius dementat. Dr. "Ogxo. 


Die 4. 8. 3. zu Darmfladt erzählt uns, Nr. 51, Kolgendes : 
«tingarn. Welche Begriffe der katbol. Elerus Ungarns von Dul- 
«dung babe, beweif"t unter Anderm ein Iateinifches Schreiben eines 
«fathol. Pfarrers an den proteantifchen deffelben Ortes. Es heißt 
«darin wörtlich alſo: Religionem Romano-Gatbolicam in regno 
« Hungarie prsedominantem esse, Lutheri autem commenta ejusque 
«asseclas solummodo tolerarı, sano cuilibet notum est.: Deereto %o- 
«lerantie convenienter, ubi ulimus pastor porcorum Religioais 
«.Romano-Catholice desinit, tunc primo Lutheri assecla_ esse 
«incipit» Diefem Berichte haben wir nur Folgendes beizufeken : 
Welche Begriffe die U. 8. 3. von der Reichgläubigfeit ihrer vroteſt 
Zeſer habe ‚ wenn es den Katholiken gilt , das beiveifet unter Anderm 
obige Mittheilung. Wenn übrigens auch ein ungarifcher Pfarrer 
Fenes gefchrieben hätte, gäbe das fchon einen richtigen Begriff 
von bem katholiſchen Elerus Ungarns überhaupt. Hr. Dr. Zimmer- 
mann wolle doch fünftig feine Nachrichten verbürgen , Namen und 
Quellen —— ‚ umd richtigere Schlußfolgen zichen. 


Rom. Das römiſche Collegium, an deren Spibe die Zeſuiten 


fieben , zaͤhlt fchon bei 1000 Studirende. Khre Anzahl würde noch 
größer ſeyn, wenn es nicht an Platz nebräche. 





